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Das Leben des Dichters. 


Houwald, fammtl. Werke. 1. 


Chriſtoph Ernſt Freiber von Houwald wiirde am 

29. November 1778 zu Straupig in ber Nieberlaufig geboren. 
Sein Vater war Präfident des Landgerichts, einer nach damaliger 
Berfaffung in der Niederlaufig beftehenden Urtheilsfpruchbehörbe und 
Befiger der Stanbesherrichaft Straupig, welche feit der Mitte des 
17. Jahrhunderts der Familie von Houwald gehört. Ihr Ahnherr, 
Ehriftoph von Houwald, der fich feiner Zeit glorreich als ſchwedi⸗ 
fcher Oberft unter Guſtav Adolph und fpäter als polnischer General 
den Lorbeer bes Krieges gewann, wie nachmals fein Urenkel gleichen 
Namens die Palme der Poeſie, erfaufte im Jahre 1656 dieſe 
Standesherrichaft, die ſeitdem das Stammerbe der Freiherren von 
Houwald geblieben if. Und hier, in dem alterthiimlichen Schloffe, 
umraufcht von dem romantiſchen Spreewalde, erblühte dem Dichter 
ein inniges Yugenbdftillieben, welches er fpäter als eine feiner lieb⸗ 
ſten Erinnerumgen poetiſch feierte, fo daß beffen wehmlüthiges Echo 
in vielen Klängen feiner Lyra nachtönt. Ein treues Bild feiner 
Heimath und feines Vaterhauſes entrollt Houwald in dem Borworte 
zu ber erfien Ausgabe feiner beiden Dramen: „ber Leuchtthurm“ 
und „bie Heimkehr,“ welche der Dichter feinen vier Gefchwiftern, 
als den „Gefpielen fel’ger Zeit” widmete: 

„Wohl trägt durch unbegrenzte Räume 

Die Phantafie des Dichters Blick, 

Doch führen taufend füße Träume 

Ihn in fein Jugendland zurüd, 


Mo unter dicht belaubten Wipfeln 
Die Spreea eine Bahn fi fand, 
Und mit den gothiſch hohen Gipfeln 
Das alte Schloß am Ufer ſtand.“ 

Die Stille ift e8, im welcher fich nach dem Ausfpruche Goethe’s 
das Talent bildet, und die befchauliche Stille des fo romantijch 
gelegenen väterlichen Schloffes, worin unfer Dichter aufwuchs, ein 
Nachbar und Vertrauter des pittoresfen Spreewalbes, erjcheint um 
fo mehr als die eigentliche Pflanzfchule von Houwalds poetifchem 
Talente, ba viele feiner fpäteren Schilderungen ber offenbare Nach» 
glanz jener frübeften Jugendeindrücke find. So fpridt in dem 
Drama: „ber Leuchtthurm“ des Wächters Tochter, eine ber lieb- 
lichſten Geftalten des Dichters, wie wenn fie in dem „alten Schloß 
am Ufer” groß geworben wäre: 

„Sieh am Strand der falten Wogen, 
Richt auf ftiller Blumenflur, 

Haft dein Kind du groß gezogen. 

Mit dem Schreden der Natur 
Machteft du mich früh vertraut, 

Und bei Sturm und Fluthgewühle, 
Wo e8 andern Herzen graut, 

Hab’ ich fröhlich zugeſchaut, 

Denn das Meer war mein Gefpielel” 

Auch iR ber Spreewald, mit feiner Naturpracht und ber 
friſchen Cigenthiimflichleit feiner Bewohner, zur Heimath eines 
Dichters wie geſchaffen. Im feiner Unbursfbringichteit einft ber 
legte Zufluchtsort der alten Sorbenwenden, beren Abkömmlinge 
heute noch in freinbartiger Gefittung, Landestracht und Sprache 
bort haufen, erftredt fich der tiefe Urwald fieben Meilen in bie 
Länge und zwei in bie Breite, nörbli und ſüdweſtlich von ber 
Stadt Lübben. Mehr als breihundert Arme der Spree durch⸗ 
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firömen ihn. und feßen ihn im Frühjahre, wenn ber Eisbruch bie 
Fluth Höher auftreibt, oft ganz unter Wafler, fo daß die fieben 
Fiicherbörfer bes Spreewaldes zufammen eine Art ländlichen Bene- 
digs bilden, im Sommer nur auf Kähnen und im Winter auf 
dem Eife zugänglich. Daher hat jeder Anfiebler jein Fahrzeug, 
auf dem er in der Woche an bie Arbeit und Sonntags zur Kirche 
führt. Auf Kähnen wirb bie Ernte heimgebradht; auf Kähnen wer- 
den auch die Todten zu Grabe geichifft und der Anblid eines folchen 
wendiſchen Leichenzuges zu Wafler ift ganz geeignet, bie Phantafie 
des befrembeten Zufchauers in die Vorzeit zu entrllden, deren wie 
durch Zauberei erhaltene Ueberrefte man bier vor fi zu jehen 
glaubt, Ueberrefte jlawifcher Einwanderer, die weber durch die Tünche 
der Eultur, noch durch die Cinmifchung der Deutfchen ihre frifchen, 
charakteriftiichen Naturfarben verloren haben, 

Hier nım, in der romantischen Waldeinſamkeit des väterlichen 
Schloffes, bei dem geheimnißvollen Rauſchen und Klingen freier 
Katurgeifter und in Anſchauung eines urthümlich derben Menſchen⸗ 
fchlages, ber treu bei der angeftammten Sitte und Sprache beharrte, 
bier feierte das poetifche Talent Houwalds feinen erften Durchbruch, 
Er dichtete Heine Lieber und wagte fih, ein kaum breizehnjähriger 
Knabe, an ein großes fünfaltiges Traueripiel: „ber Tod bes ſchwe⸗ 
bifhen Generals Lilienhöck,“ zu dem ihm Schillers Gefchichte des 
breißigiährigen Krieges deu begeifternden Stoff lieferte. — Durch 
Privatlehrer forgfältig umterrichtet, blieb er bis in fein fünfzehntes 
Jahr in dem väterlichen Schloffe, dem Feenpalaft feiner poetijchen 
Kindheit, aus dem er 1793 zum erftenmale auf längere Zeit fchieb, 
um das Pädagogium in Halle zu beziehen. 

„Dieſer Anftalt,“ fchreibt Houwald ſelbſt in feinen nachgelaf. 
jenen Papieren, „unb ihrem wirbigen Borfteher, dem Kanzler 
Niemeyer, verbanle ich hauptſächlich, was ih an Bildung befigen 
mag.” 


⸗ 


Auch iſt Houwald mit Niemeyer bis zu deſſen Tode in freundb⸗ 
lichem Briefwechfel geblieben, und wie ber Dichter immer voll 
dankbarer Erinnerung an feinen ehemaligen Erzieher fchrieb, fo 
zeigte der ehrwilrbige Pädagog noch im hohen Alter das lebhafteſte 
Sntereffe für die poetifhen Gaben feines ehemaligen Zöglings. 

„Ihr Bild," beißt es in einem ber ‚zahlreichen Briefe Nie- 
meyers an Houmwald, „Ihr Bild im Manufcript zu erhalten, und 
wärs nur auf acht Tage, würde mich ſehr erfreuen. So erhielt 
ich einft den Wallenftein von Schiller ſelbſt, eh’ er gebrudt war. 
Alte Liebe roftet nicht. - Ich hänge noch, wenn gleich 65 Jahre alt, 
mit warmer Liebe an den Muſen. Wer köonnte biefen Holden un- 
treu werben!" — | 

In einem andern Briefe aus bem Jahre 1821 fehreibt Nie- 
meyer an Houwald: „Oftern war ich in Berlin. Ich hoffte etwas 
von Ihnen zu ſehen. Wber es warb mir nicht fo gut. Der König 
gab mir aber doch bei der Tafel Gelegenheit, recht viel von Ihnen 
zu fpreden. Er ſprach ja ſelbſt fo achtungsvoll von Ihnen — 
nicht bloß, wie er fagte, als einem guten Dichter, fonbern auch 
einem braven Manne.“ 

Wer erkennt nicht an dieſem charakteriftifchen Worte, das Nie- 
meyer mittheilt, ben gegen fi fireng, gegen anbere mildgerechten 
König Friedrich Wilhelm IIL., wie fein würdiger Biograph Eylert 
ihn in feiner hohen Einfachheit dargeftellt hat. 

Auf dem Pädagogium in Halle knüpfte Houwald das Band 
feiner Freundſchaft mit Wilhelm Conteſſa, welches die beiben Dich- 
ter für das ganze Leben verbrüberte umb nur buch ben Tod bes 
Einen, Eonteffa’s, zerriffen werben konnte. Ein Zimmer umſchloß 
die jungen Freunde, jo lange fie Zöglinge des Pädagogiums waren, 
und Literatur und Muſik bildeten den gemeinfamen Inhalt ihrer 
Freiftunden. | 

„Schon bier auf der Schule — fchreibt Houwald — offenbarte 
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fih an Eonteffa ein bebeutenbes bramatifches Talent. Man hatte 
nämlich eine Sprüchwörtergefellichaft errichtet, bie fich in zwei Bar- 
teien theilte: zum Direktor ber einen war Eonteffa, zum Direktor 
der andern war ich erwählt worden. Beide Abtheilungen traten 
wechjelsweife auf einem Beinen von einem Mitglieve der Gejellichaft 
ſelbſt gemalten Theater an den Sonntagen Nachmittags auf. Durch 
Borbereitungen und durch Auswendiglernen ber Rollen wurbe dem 
ernften Studium feine Zeit entzogen, benn immer nur erft am Tage 
der Borftellung felbft trug ber Direktor die Fabel des aufzuflihrenben 
Stüdes in Form einer Erzählung vor. Dann wurden bie Rollen 
vertheilt und auf der Stelle die Borftellung aus dem Stegreife be- 
gonnen. Conteſſa führte mit feiner Gefellichaft faſt ausſchließlich 
Luftfpiele auf, ich mit der meinigen bingegen ernftere Dramen, 
wohl gar Trauerſpiele. Die erftern zogen jedoch zu meinem Leid⸗ 
weien das junge Publikum bei weiten mehr an, zumal ba fie 
Contefſa's eigenes Spiel würzte, in welchem ſich ein eminentes 
Talent zur Komik hervorthat. Er hatte Iffland gefehen und wußte 
ihm vortrefflih nachzuahmen, befaß auch eine große Gemanbtheit 
im Ertemporiren bergeftalt daß nicht allein die Zufchauer, ſondern 
auch ſelbſt die Mitfpielenden oft fo davon Überrafcht wurben, Daß 
ſich alle unwiderftehlich dem Lachen hingaben, und minutenlang das 
Spiel ganz aufhören mußte, während Eontefja hierbei feine Miene 
verzog und niemals aus feiner Rolle fiel. Wie er fih nun bier 
fchon ausſchließlich zum Luſtſpiele hinneigte, jo konnte er auch eine 
geheime Freude daran nicht verbergen, wenn die Trauerfpiele, welche 
ich mit meiner Gefellfchaft aufzuflihren bemüht war, durch irgend 
ein Tomifches Mißlingen in Lachen endigten. Ich erinmere mid 
eines ſolchen Borfalls, den wir fpäterhin oft mit einander noch be- 
lacht haben, wie höchft unglücklich ev mich auch damals machte.“ 
„Ich hatte Schillers „Räuber“ gelefen — tief davon ergriffen, 
befchloß ich, am nächften Sonntag Nachmittag ein ähnliches Stüd 
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mit meiner Gejellihaft aufzuführen, und gedachte ſchon im voraus 
mit Begeifterung an bie Stunde, in welcher ich in ver dem Karl 
Moor ähnlichen Holle auftreten und das Heime, Leicht zu erregenbe 
Publikum erſchüttern und mit mir fortreißen wollte Die Rolle 
des unglüdlichen alten Vaters war einem jungen Ruſſen, von 
Schafonzky, zugefallen, der zwar manche äußere Gewanbtheit befaß, 
jedoch ber deutſchen Sprache noch nicht ganz mächtig war, weßhalb 
denn feine Klagen, die er Über die Härte bes älteften und ben 
Berluft des jüngeren Sohnes in gebrochenem Deutich ausftieß, an 
ih viel Komifches hatten und in Conteffa längft den Reiz zum 
Lachen erregten. Der erfte Akt hielt fich jedoch und endigte ziemlich 
glücklich; ich glaubte nun fehon des beften Erfolges gewiß zu. jeyn, 
denn im zweiten Alte wollte ich mit meinen Räubern auftreten und 
Alles in Erftaunen ſetzen. Doch es war anders beſchloſſen. Bei 
dem Schluffe des erften Altes war namlich die Veſperſtunde einge 
treten und der Vorhang war faum gefallen, als meine Gejelichaft 
ihr Veſperbrod zu verzehren eilte. Der Appetit war bei Manchem 
fo ſtark, daß eine Butterſchnitte nicht zuveichen wollte, und fo ge- 
ſchah es denn, daß unter andern auch ein junger Grieche, mit 
Namen Gyra, ein gewanbter liebenswürbiger Knabe, der die Rolle 
eines Pagen übernommen hatte, fi) eine zweite Auflage des Veſper⸗ 
brodes und zwar eine mit Pflaumenmus ſtark gefchmierte Brod⸗ 
ſchnitte verjchafft hatte. Dem Publikum aber, welches fchon während 
bes erften Altes geveipert haben mochte, dauerte die Pauſe zu lange, 
es wurde unruhig, und ich, Der ich in meiner Begeifterung nicht 
das Geringfte genofjen hatte, ich felbft jehnte mit gleicher Ungebuld 
den zweiten Akt herbei und gab, da ich meine Gefelljchaft für 
völlig gefättigt hielt, Das Zeichen zum Aufziehen bes Vorhanges. 
Dieß aber überraſchte ben armen Gyra, ber feine ſchöne Mus- 
fchnitte kaum erſt angebiffen hatte, nicht wenig, er mußte fich ihrer 
entäußern, weil ber zweite Akt mit ber Meldung einer Schredens- 
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nachricht begann, bie der Page bem unglücklichen Bater von feinem 
verlorenen Sohne binterbringen follte Gyra legte fein Musbrod 
in ber Eile auf einen nahe ftehenben Stuhl, wo e8 wegen ber 
dunkelfarbigen Stuhllappe und ber überdieß bürftigen Beleuchtung 
des Theaters nicht eben zu untericheiben war, unb brachte jene 
Trauerpoft. Der Vater gerieth aufs Neue in Verzweiflung, er rang 
die Hände; feine Kuiee zitterten, er ſank an dem verhängnißvellen 
Stuhle nieder und . wollte fih mit ben gefalteten Hänben baranf 
ftügen. Allein wie vom Blig getroffen fprang ex wieber auf, ex 
war in den Pflaumenmus gerathen und die Musjchnitte klebte ihm 
feft an den gefalteten Händen. Mit einem ruffiichen Fluche ſchlen⸗ 
derte er fie fort und hielt Die ſchwarzen Musfinger weit ausgefpreitet 
von fi. Länger konnte fi Eontefja nicht halten; er ftürzte mit 
verftellter ernftlomifcher Theilnahme auf die Bühne, legte den ex- 
ſchrockenen Bater an feine Bruft, beklagte ihn wegen biejes neuen, 
ganz unerhörten Unglüds und teodnete ihm abwechjelud mit feinem 
Zafchentuche die Thränen von den Wangen und ben Mus von ben 
Fingern. Natürlid war mit dieſer Scene das Trauerſpiel zu 
Ende.” * 

„Die ſchöne Zeit unſerer Schuljahre ging faſt unmerllich in 
das Studentenleben über, zumal da wir fortwährend die Vergün⸗ 
ſtigung genoſſen, das Haus des Kanzlers Niemeyer beſuchen zu 
dürfen. — Unſere Abende brachten wir gewöhnlich in Geſellſchaft 
befreundeter Studenten zu, wo wir uns mit poetiſchen Verſuchen 
oder mit der Löſung anderer wiſſenſchaftlicher Aufgaben beſchäftigten; 
griffen wohl auch zu unſern Inſtrumenten und ſpielten die damals 
neuen Quartette von Pleyl, Hoffmeiſter, Mozart und Haydn, ober 
wir führten auch größere Sachen auf, je nachdem fie bejett werben 
fonnten. Wenn daun ber Abend völlig eingebrochen war, fo be 
gaben wir ung mit unfern Inftrumenten oft auf die Straße hinaus, 
zogen langſam in den bemohnteften Theilen der Stabt umber und 
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führten die herrlichſten Muſikſtücke anf. Die Geſellſchaft beſtand 
gewöhnlich aus zwolf bis ſechzehn Perſonen, von benen mehrere 
ausgezeichnete Fertigkeit auf ihren Inſtrumenten befaßen. Bogen 
wir an einem Haufe vworliber, an welches einer ober ber anbere 
aus unferer Gefellichaft durch ein befonbers füßes Intereſſe geknüpft 
wurbe, fo vermweilten wir wohl einige Minuten und ließen ben eben 
angefangenen vaufchenden Tanz in eine Serenabe ober in ein Abagio 
übergehen, ober wir fpielten, inden wir an bie Wohnung einer 
fogenannten unansftehlichen Familie famen, plötlich ein Bierfiebler- 
ſtückchen anf. Wenn dann die Mitternacht nahte, fagten wir une 
ftille gute Nacht und gingen fröhlich nach Haufe, manche mit einem 
vollen, feligen Herzen.” 

Als den eigentlichen Stifter biefes Freundſchaftsbundes barf 
man ohne Zweifel den fanften, vertranenswoll entgegenkommenden 
Houwald betrachten, da es Conteſſa bei feiner Verfchloffenheit faft 
unmöglich war, zuerſt Die Sand zu bieten umb fich fo froh und ım- 
bebingt hinzugeben, als es ein jugenbliches Herz verlangt. Es war 
daher nicht Teicht, fich ihm zu nähern, zumal da Conteſſa's Wit 
und feine Ironie oft wieder von ihm entfernten und er aus einem 
Übergroßen Hange zur Bequemlichkeit Manches unterließ, was ein 
inniges Verhältniß fördern konnte. Conteſſa's Vater, einer ber 
reichten und angefehenften Kaufleute zu Hirſchberg in Schleften, 
pflegte die Künſte und Wiffenfchaften in feinem Haufe, hielt es 
Haftfrei ben Reifenden und Kilnftlern offen, fah häufig Gefellichaft 
und veranftaltete wöchentlich muſikaliſche Unterhaltungen. 

„In einem folchen Baterhaufe,” jagt Houwald, „wo ihm über- 
bieß eine fehr uneingefchränkte Freiheit zugeftanden wurbe, lernte 
Conteſſa zeitig das Leben mit feinen höhern Genüffen kennen und 
gelangte früh fchon zu einer gewiflen Reife bes Geiftes und groß- 
artigen Gefimumg, zumal ba fein um zehn Jahre älterer Bruder, 
ber eben von feinen Reifen aus England, Frankreich und Spanien 
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zurüdgelommen war, ihn als feinen Freund unb Vertrauten be- 
trachtete und ihn fo zu fich Hinaufzog Wie er nun hierdurch zu 
einer feinem Alter in jeber Hinficht vorgreifenden Männlichkeit und 
Reife gelangte, fo verwandelte fich aber auch das ber Jugend ſonſt 
fo eigene hingebende Bertrauen zeitig ſchon in eine worficdhtigere Zu⸗ 
rüdgezogenheit und ber frohe, unbebingte Glaube an den Menfchen 
machte ber Luft am Zweifel Raum, was, troß ber ihm eigenen 
großen Gutmäthigfeit, dennoch immer ein Grunbzug feines Cha⸗ 
rakters geblieben ift. 

Eingebent diefer Zeit, als Houwald Zögling bes Pädagogiums 
war und fich mit Eonteffa für immer zufammenfand, fchrieb Nie - 
meyer, gerade an feinem jechsunbfechzigften Geburtstage, nach bem 
Erfcheinen des Trauerfpiels: „pas Bild,“ dem Dichter: 

„Ich denke heut, mein theurer und geehrter Freund, befonbers 
lebhaft an meine Lieben vormaligen Zöglinge, die mir fo mandhes- 
mal den Tag anflimmten, daß er nicht enden foll, ohne einem ber 
wertheften unb wöärbigften Andenken und Liebe erneuert zu haben. 
— Mir und dem ganzen Kreife meines Haufes haben Sie (buch bie 
Mittheilung des „Bilbes“) große Freude bereitet; auch hat es an 
Thränenopfern nicht gefehlt. Erſt las ich — begierig, alſo etwas 
flüchtig — das Ganze, gauz in ber Stille auf meinem Sit. Es 
that mir wohl. Aber der größere Einprud kam mir doch erft das 
zweitemal, als ich e8 an zwei Abenden vorlas, abbrechend, wo 
man am gefpaunteften war und troß aller Bitten von Groß und 
Klein nichts verrathend. Ungemein habe ich mich des Ganzen ge- 
freut und bin recht ftolz beim Lefen und Wieberlefen vieler Stellen 
barauf geworben, daß Sie mit unfer waren, fo wenig Antheil 
ich mir auch ſelbſt zufchreiben kann, daß ſich Ihr Genius fo herrlich 
entwidelt bat. Zwei Dichter und Dramatiker auf einer Stube — 
das beweist boch etwas vom Muſenhauch, ver uns hier ummeht.” — 
Auch Öffentlich dat Niemeyer feines ehemaligen Zöglings würdigend 
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gedacht in feinen „Beobachtungen auf Meifen,“ wo ber, noch 
in böherm Alter alles Schöne lebhaft erfafiende, große Päbagog 
feine Berwunderung ausfpricht, daß ein fo reicher Stoff, als bie 
Berurtheilung und Hinrichtung der einer nenen Geliebten ge- 
opferten Anna Boleyn barbiete, jo wenig Bearbeiter gefunden. 
Niemeyer äußert dabei den Wunich: „Möchte der geift- und ge- 
mütbhreiche Dichter der Heimkehr, bes Bildes, des Leuchtthurme, 
möchte Exrnft von Houwald die Aufgabe Idjen. Ich benfe, fie wäre 
feines Talentes nicht unwürdig. Der Jüngling börte früherhin gern 
auf die Stimme feines Erziehers. Bielleiht ift auch dem Manne 
ber Aufruf des Freundes nicht gleichgliltig 

Conteſſa verließ das Pädagogium ein Jahr früher als Hou- 
wald und bezog die Univerfität in Erlangen; kehrte aber von bort 
nad Halle zurüd, als Houwald bier 1799 vom Pädagogium zur 
Univerfität überging, um Kameralwiſſenſchaften zu flubiren, und 
bie Freunde wohnten nun wieder unzertrennlich in einem Haufe, 
bis fie Beide 1802 Halle verließen: Eonteffa, um fih nad Weimar 
zu wenden, unb Houmwald, um in feine Heimath zuriid zu lehren. 
Er hatte, während er in Halle flubirte, feinen Vater durch ben 
Tod verloren und kaufte von dem ererbten Vermögen ein Lanbgut, 
welches er jelbft bewirthichaftet. Die Stände ber Niederlauſitz er- 
wählten ibn zum Lanbesbeputirten, und „biefer Beruf,“ beißt es 
in den eigenen Aufzeichnungen des Dichters, „bie Bewirtbichaftung 
meines Gutes und fortgeſetztes Selbftftubium, vorzüglich im Gebiete 
ber Literatur, füllten meine Zeit aus. Ich bichtete manches, was 
ih jeboch nur unter fremden Namen in einigen Zeitichriften ab- 
bruden ließ.” 

Eine der erſten poetifchen Spuren Houmwalds in der Oeffent- 
lichkeit ift das Gedicht: „Elifa in der Neujahrsnacht,“ womit Karl 
Spazier ben Jahrgang 1805 ber von ihm geftifteten eleganten Zei- 
tung einweihte. Spazier bittet ben Dichter in einem 1804 gefchrie- 
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benen Briefe um anbermweitige Beiträge, indem er bemerkt: „Ich 
ftelle mir vor, baß ein Mann wie Sie dem Leben viel abgewonnen 
bat; denn eine fo fchöne Melancholie, als in jenem Gedichte aus⸗ 
gegoſſen ift, pflegt mur das Product des regfamen Geiftes und Her⸗ 
zens zn ſeyn.“ 

Die darauf folgenden, von dem Stimme bes Krieges: durch⸗ 
jhütterten Lebensftufen des Dichters ftellen ſich am treueflen in ber 
Schilderung bar, wie er felbft fie zu Papiere gebracht hat. 

„In dem verhängnißvollen Jahre 1806,“ ſchreibt Houwald, 
„verheirathete ich mich mit ber hinterlaffenen einzigen Tochter bes 
Oberamtsregierungsratbs von Haberlorn, bie mir das Gut Sellen⸗ 
borf zubrachte. Wie auch diefe Ehe mein häusliches Glück begrlin- 
bete, dennoch konnte fie nicht mauchen brüdenden Einfluß äußerer 
Berhältniffe abwehren. Frankreichs Anmaßungen und bie von ihm. 
unaufhörlich geforberten großen Aufopferungen ſetzten ben Werth 
alles Grunbeigenthums tief herab; wir blickten mit Sorge in bie 
ungewiffe, keinen Frieden verheißende Zukunft.“ . 

„Das Schidfal der franzöfifchen Armee in Rußland verſchlim⸗ 
merte fir den Augenblick unſere Lage. Der Kriegeſchauplatz warb 
in unſere Gegenb verlegt; bie Ereigniffe bei Luckau verheerten bie 
Umgegend ; brüdenbe Einquartierungen und Lieferungen und endlich 
bie Biehfeıche, die auch mir faft meinen ganzen Viehſtand raubte, 
vernichteten die leiste Hoffnung, meinen Wohlſtand zu vetten.“ 

„Doch die Schlacht bei Leipzig entichieb Deutſchlands Schickſal. 
Jeder Redliche vergaß die .eigenen Sorgen. und veichte mit Begeiſte⸗ 
rung die Hand zum Gelingen bes großen Zweckes. — Mit bem 
Eintritt des proviſoriſchen ruſſiſchen Gouvernements burfte auch 
Sachſen enblih an dem Kampfe Theil nehmen, bie erſehnte Landes⸗ 
bewaffnung begann allenthalben; um ſie zu beſchlennigen, theilte 
man das Königreich in Diſtrilte und ernannte für jeden derſelben 
einen Diſtriktscommiſſarius, welcher bie ſchnelle Organiſation ber 
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Landivehr dort im. Ausführung bringen mußte. Mir wurde biefes 
ehrenvolle Geichäft in einem, fünf Meilen von meinem Wohnfige 
entferuten Diftrilte anvertraut, und noch bewahre ich aus jener 
Zeit vol Muth und VBegeifterung manches werthe Andenken ber 
Zufriebenheit bes Generalgouvernements mit meiner Gefchäfts- 
führung. * 

„Kaum war ber Krieg Über ben Rhein und in das Land zu- 
rüdgetrieben worben, von wo aus er uns überfallen hatte, als in 
dem halb verwäfteten Sachen vie Stimme bes Elends allenthalben 
fih erhob. Es wurden Sammlungen im In- umb Auslande ver- 
anftaltet und für bie hilflos umberirrenden Waiſenkinder Eltern 
aufgefucht. Man erwählte in jedem Kreife einen Hülfs⸗ und Wieder- 
herſtellungsausſchuß, welcher die Umftänbe der Calamitofen pritfen, 
die Beriheilung ber befonbers aus England reichlich eingegangenen 
Unterftligungen beforgen und ben verlaffenen Kinbern eine Heimath 
verichaffen ſollte. Ich wurde das vorfigende Mitglieb biefes Aus⸗ 
ſchufſes im Luckauer Kreiſe.“ 

„Während mich öffentliche Geſchäfte mamnigfach zerſtreuten,“ 
führt Houwald fort, der außerdem noch zum Dirigenten ber Behufs 
einer Abſchätzung aller Vollsklaſſen niebergefetsten Provinzialfteuer- 
commifjion erwählt worben, „zehrte bie Sorge über meine eigene 
Lage im Geheim gewaltig an meinem Leben. Ich würde ihr bei 
meiner ſchwankenden Geſundheit ficher unterlegen haben, wär' es 
mir durch die Theilnahme meiner Freunde nicht gelungen, einen 
augenblicklich feften Stand zu gewinnen. Mein ältefter Bruber 
faufte das Heinere Gut Eraupe für einen anjehnlichen Preis von 
mir — ich verpachtete bie bisher won mir ſelbſt geführte Wirthſchaft 
bes Gutes Sellendorf, wies alle und jebe Einkünfte zu Abführung 
ber Zinfen und Tilgung der Schulden an und behielt mir außer 
der Wohnung, dem freien Holze unb meinem Heinen Garten nur 
fo viel vor, als zur einfachften fpärlichften Nothdurft für mich und 
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bie Meinigen durchaus erforberlich wer. Ein halbes Jahr darauf 
(1816) hatte ich die rende, auch meinen Älteften, treuften Schul- 
und Jugendfreund Eontefia mein Haus beziehen zu ſehen. Bis zum 
Tode feiner Gattin hatte er in Berlin gelebt, wollte nun feinen 
Heinen fechsjährigen, mutterlos geivorbenen Sohn mit meinen Kin- 
bern erziehen und, ber alten Liebe eingebenf, feine Seimath bei 
dem einfamen Freunde aufſchlagen.“ 

„Seit jener Zeit genoß ich nun das feltene Süd, meinen 
älteften vertrauteften Freund völlig als ein Mitglied meiner Familie 
betrachten und mit ihm Alles, was das Leben gibt, ſelbſt jeben 
Gedanken theilen zu Können, bis er fich im Herbfte bes Jahres 1824, 
feines bedenklichen Gefunbheitszuftandes wegen, auf einige Monate - 
nach Berlin zu wenden beſchloß, wo er Heilung zu finden hoffte 
Noch einmal kehrte er von dort mit bem folgenden Frühjahre zu 
uns zurüd, aber er wünſchte feine Kur in Berlin zu vollenden und 
farb dort am 2. Juni 1825.” 

„Durch die Einfegung ber Königlichen Landräthe war ich vieler 
bisher geführter Geichäfte überhoben, unb als ftänbifcher Landes⸗ 
beputirter nur auf die Führung ber rein ftänbifchen Angelegenheiten 
meines Kreifes, wie durch die Verpachtung meines Gutes nur auf 
mein Haus zurlidgewiejen worben. Ich konnte meine Zeit mm 
beinahe ausfchließlich ber Erziehung meiner Kinber und dem Selbfl- 
ftubium widmen, gab ber inuern lauten Aufforderung Gehör und. 
nahm, in ber ernſten Schule bes Lebens vielleicht reifer dazu ge⸗ 
worden, meine feit langer Zeit von. ber Hand gewieſenen literari- 
ſchen Arbeiten auf's Neue vor. Der Familienvater forderte vom 
Dichter die nltliche Verwendung ber Zeit, unb ber Dichter fand 
in den großen Ereignifien feiner Zeit, in der Nähe feines dichtenden 
erfahrenen Freundes Contefja und in feiner ländlichen Zurückgezogen⸗ 
beit Begeifterung, Rath und Muße. Manche Tängft angefangene 
Arbeit wurde vollendet, manches Neue gedichtet!“ 
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Unter bem Namen Ernft ober Waludho (dem Anagramm von 
Honwald) hatte der Dichter ſchon früher poetifche Beiträge fiir Zeit- 
fchriften, Sammlimgen ımb Almanache geliefert, befonbers für das 
„Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen“ und „Guirlanden,“ beren 
Herausgeber W. G. Becker 1812 an Houwald ſchrieb: 

„Das Mädchen und der Todtenkopf, und der Schatzgräber und 
das Johanniswürmchen ſind in's Taſchenbuch aufgenommen. Das 
erſte Gedicht war ſchon mit der Unterſchrift „Ernſt“ abgedruckt, 
und nun muß es wohl auch bei dem andern dabei bleiben. Fahren 
Sie fort, mir die Früchte Ihrer Muſe zu ſenden. Ich ehre Ihren 
Willen in Anſehung der Anonymität. Indeſſen laſſen ſich die er⸗ 
wähnten Vorurtheile leicht abgewöhnen. Sonft dachten z. B. unſere 
Miniſter hier ebenſo und hielten die Beſtimmung eines Geſchäfts⸗ 
mannes mit Schriftſtellerei unverträglich. Gegenwärtig hat man 
dieſes Vorurtheil abgelegt. Der Miniſter Noſtitz dichtete unter ſeinem 
Namen als Oberamtshauptmann und ward doch Miniſter, weil er 
als thätiger Geſchäftsmann bekannt war, was er auch noch iſt. 
Er nahm einmal: den Namen Arthur von Nordſtern an und bat 
ihn aus andern Urfachen beibehalten, aber Jedermann weiß, daß 
er es if.” 

Sm Einklange mit der romantiſchen Natur feiner Heimath 
waren e8 zuerft: „Romantifche Accorbe,* ein Bändchen Erzählungen, 
womit Houwald Öffentlich unter feinem Namen in bie Literatur 
trat, von der Freundeshand des auf dieſem Gebiete ſchon bewan⸗ 
berten Eontefia eingeführt. Honwald vollendete dieſes Buch, fein 
erftes, im Inli 1816. Es fanb die günftigfte Aufnahme, und wie 
der Dichter in einem Schreiben an feinen. Freund von Erbmanns- 
dorf im Dresden fi ausdrückt, fo hat es „felbft Kotzebne, troß 
ferner giftigen Zunge, ber Lefewelt anempfohlen.“ — Urſprünglich 
file das zweite Bändchen der „Romantifchen Accorbe,” weldyes aber 
fpäter unter bem einfachen Titel: „Erzählungen“ :erfhien, bichtete 
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Houmalb fein erſtes Trauerfpiel: „Die Freiſtatt,“ welches Contefſa 
im Mannfcripte zur Beurtheilung an Müllner einfanbte, welcher 
eben damals auf der höchften Zinne feines Ruhmes fand und ala 
ein bramaturgifches Orakel angefehen wurde. In Bezug auf MÜl- 
ners Antwort, die leider nicht aufzufinden war, enthalten bie Pa- 
piere Houwalds folgende Selbſtkritik fiber „pie Freiſtatt“: 

„Ich babe meine Heine dramatische Arbeit ein Trauerſpiel ge- 
nannt. Das Leben und Schickſal meines Helben, wie auch fein 
Tod, fohienen mir völlig tragifh, und ba ich bie Frage nirgends 
beantwortet fand: wieviel man in einem Drama von bem Leben 
mb Handeln des Helden geben müffe, um es ein Trauerfpiel nen- 
nen zu dürfen, fo glaubte ich, könne auch das Ende eines tragischen 
Lebens dieſen Namen tragen. Wir haben ja Trauerfpiele, die mit 
ben Beginnen der Handlung, in ber Mitte und auch am Enbe 
berfefben ihren Anfang nehmen und das Uebrige nur durch Erzäh⸗ 
fung ergänzen, alfo auch mehr ober weniger Verwickelung und 
Handlung felhft haben, und doch macht man ihnen den Namen 
nicht ſtreitig. Ich wußte daher auch meiner Arbeit feinen andern 
kürzern Namen zu geben, obgleich vielleicht Die Benennung „tragifche 
Situation” beffer gepaßt haben würde.“ 

„Ich bin im Anfange felbft eine kurze Zeit zweifelhaft gewefen, 
ob ich den Bruckthal vor der Wiedererfennumgsfcene im Sarge nicht 
noch einmal die Hoffnung follte fchöpfen laſſen, daß jein Weib dem 
Blutgerüft entgangen ſey, umb er fie wieber finden werde. Allein 
mein Gefühl beftunmte mich bald, davon abzugeben. Die tobte 
Geliebte erſchien mir dann gewiſſermaßen wie ein Gefpenft, das 
ihm das Schidfal bis hierher nachgeſchickt, um auch feine Tekten 
Hoffnungen zu zertrümmern, und fein Tod würde alsdann bie Ge- 
burt der Verzweiflung geworben ſeyn; ganz anbers als bei Julie 
und Romeo, wo er als einzige Ausgleihung eines Mißverſtändniſſes 
ber Liebenden faft etwas erwünſchtes wird. So wie ich das Ende 

Houwald, ſammtl Werke. 1. 2 
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aber jet geftellt habe, wo Brudtbal, um bem Spiel feines Lebens 
als Held ein Ende. zu machen und den Freund aller Gefahr zu 
überheben, fich jelbft ausliefern will, erfcheint ihm bie tobte geliebte 
Geſtalt als ein Genius, der ihn jm entſcheidenden Augenblid zum 
Hohn menfchlicher Macht Über Alles leicht hinwegführen und mit 
fich jelbft wieder vereinigen will, und nicht Verzweiflung, fonbern 
unnennbare Liebe und Sehnfucht bricht das Herz. So fühlte ich 
mein eigenes Gemüth bewegt, aber auch berubigt, und nur von 
mir aus konnte ich auf andere ſchließen.“ 

„Aber ſey auch das Ganze nur eine Ballade zu nennen, jo 
den’ ich, ſchadet ihr bie dramatiſche Form nicht im Geringften. 
Sie würde ohne dieſelbe viel Ieblofer feyn und vor meiner Seele 
fteht Die Ueberzeugung feft, daß auch in dieſer vielleicht mangelhaften 
Form dieß Heine Stüd auf der Bühne von guter Wirkung feyn 
müßte. Es entſtand Dadurch daß ſich meine Seele eine Menge alter 
werther Erinnerumgen in einer fehlaflofen Nacht zuſammenbaute.“ 

Daß Miüllner, troß feiner tabelnden Bemerkungen über Ein- 
zeines in „der Freiſtatt,“ dennoch im Ganzen nicht unglinftig von 
bem erften Traueripiele Houwalds und bem fich darin zuerft offen» 
barenden Talente bes Dichters urtheilte, läßt fich aus der Bereit- 
willigkeit fchließen, womit Müllner „die Freiftatt” in feinen „Al- 
manach für Privatbühnen für 1819” aufnahm, und in den freund» 
ſchaftlichen Briefen, die er bis zu feinem plößlichen Tode mit Houwald 
wechjelte, erinnert er gern und mit einem gewiſſen Stolze an deſſen 
erftes Auftreten als Dramatifer in feinem Almanache. So heißt «8 
in einem Briefe Müllners vom November 1825: 

„Meinen beften Dank für die gebrudten Feinde! Aber haben 
Sie vergeffen, daß das Mitternachtblatt, welches zu Neujahr be- 
ginmt, Freunde braucht, fchreibende Freunde? Raupach, Kind, 
Laue u. ſ. w. find eingerüdt in meine Mappe. Sollte mir Hou- 
wald außen bleiben? War es nicht die Heine Thür meines Bühnen- 
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almanachs, durch welche ex nad bem Tempel ber Unſterblichkeit 
wandelte? — Ich ſäh' Ihren Namen gern unter den erſten in dem 
nennen Blatte.“ 

Eben ſo lautet es in einem Schreiben Müllners aus dem 
Jahre 1828: 

„Von Herzen danke ich Ihnen für die vertrauliche Mittheilung 
Ihrer neuen Dichtung. Es hat mich gefreut, daß ſte des Mannes 
noch gedachten, dem ber felige Conteſſa einſt die Ehre verſchaffte, 
die erſte Frucht Ihrer tragiſchen Muſe in die Leſewelt einzuführen.“ — 

Nachdem Houwald in den Monaten Januar und Februar 1818 
die Erzählung: „die Braut von ſechs Jahrhunderten“ geſchrieben, 
begann er am 11. Mai deſſelben Jahres fein zweites Trauerſpiel 
„die Heimkehr“ und vollenbete es — innerhalb weniger Wochen — 
am 4 Juni. Er fandte das Mamufeript an Winkler (Th. Hell), 
den Damaligen Redalteur ver Thenterzeitung und Theaterſekretär in 
Dresden, durch deſſen Bermittelung ſchon „bie Freiftatt” und das 
Luſtſpiel: „bie alten Schullameraben“ zur Darftellung auf ber bor- 
tigen Hofblihne angenommten worben. 

„Ihre Heimkehr,” heißt es in Winklers Antwort, „hatte mich 
beim Lefen tief ergriffen, ich habe fie in dieſer Empfindung bem 
Harn Grafen Bisthum (damaligen Indentanten bes Hoftheaters in 
Dresden) mitgetheilt, er bat feine Erlaubniß zur Darftellung gege- 
ben, und da ich in Helwigs Abweſenheit imterimiftifcher Regiſſeur 
bin, babe ich Abfchrift und Lefeprobe beeilt. Unſere Künftler Kanow, 
Hartwig, Tilly und Werby theilten dabei meine Empfindung, mehr 
als einmal floffen Thränen, und Alles freut fich auf die Darftellung.“ 

Diefe fand am 26. Auguft (1818) zum erſtenmale ftatt, und 
ver glänzende Erfolg rechtfertigte, was Winkler mit ſchnellem Ken- 
nerblicke vorher geurtheilt hatte. Ein Zufchauer dieſer erften Auf⸗ 
führung und alter Freund des Dichters, der Kriegsgerichtsrath Grahl 
in Dresden, jchrieb an Houwald: 
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„Bei der Aufführung Deiner Heimkehr babe ich erfahren, wie 
eigentlich mein Herz noch ſchlagen kanmnmn. Sch habe bas- Pochen dej- 
felben gehört — doch als num das Publitum, zu feiner Ehre, bie 
fchönen, herrlichen Stellen und bie hohen, analogen Bilder applau⸗ 
dirend bezeichnete, und als endlich, nach dem Nieberfinfen des Vor⸗ 
hanges ber mir theure Name im Sturme des Beifall laut raufchte, 
da war ich trunken vor Freude und ein Jüngling von achtzehn 
Sahren.” Ä 

Auch Winkler ſchrieb, daß die Heimkehr das Publikum entzückt. 
„Sa, ich Tann jagen entzückt, denn ich habe bei einem ernften und 
Heinen Stüde vielleicht noch nie einen fo wahren Enthuſiasmus 
gejehen als bei dieſem. Lauter Beifall erfcholl au vielen Stellen, 
und am Schluffe riefen viele Stimmen: Vivat Ernft von Houmald. 
Kurz, die allgemeime Stimme tft Suldigung für diefes gemüth- und 
geiftuolle Stüd, das viele große, Halte, Yeiber nur zu gefeierte 
Dramen aufwiegt und jevem Tieb wird im Herzen, ber es fah.“ 

An Müllner, den ftrengen ‚Richter feines erften Trauerfpieles, 
ſchickte Houwald nun auch fein zweites: „bie Heimkehr,“ ımb Müll⸗ 
ner ſchrieb zurück: 

„Ew. Hochwohlgeboren danke ich verbindlichſt fiir die gefällige 
Mittheilung ber Heimkehr. Ich habe fie mit Genuß geleſen und 
bitte Sie, das Mamufeript noch einige Wochen behalten zu dürfen, 
um bie Lectire bei minberem Zerftreutfeyn zu wieberholen. Die 
Ueberzengung, daß Ihre Liebe für die tragifche Kunſt mit ſchönen 
bichterifchen Anlagen vereinigt ift, macht mir zur Pflicht, was Sie 
wünfchen: Mittheilung meiner Meinung über das Stüd, wobei ih 
vorausſetze, daß Sie biefelhe mit Nachficht aufnehmen werben. Sie 
bebarf deren ſehr, da fie noch zur Zeit mehr auf Empfinbungen, 
‚als auf Gründen ruhet. Dorners Entichluß, den Förſter zu töbten, 
fo erklärlich er ift, nimmt, da & fehr überlegt, ich meine, ba er 
fein vafches Produkt des Augenblides ift, wider benjenigen 
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ein, deſſen Kal uns zum Mitleid hinreißen fol. Er ift freilich im 
Irrthum über die Art und Weife, wie Wolfram Johannens Hand 
erlangt hat; aber er.felbft, nicht die Umftänbe, fchaffen denfelben, er 
wird nicht durch einen Anſchein von Schuld auf Wolframs Seite 
getäufcht, ſondern er ftüßt feinen Vorſatz auf bloße Borausfegun- 
gen biefer Schuld, — Suchen Sie in dieſen nafeweifen Einwen- 
pungen Teine- Aufforderung zu Aenderungen. Als ich einmal mit 
dem und jenem in ber Schuld unzufrieden war, jagte Goethe: 
„Bas geichrieben ift, ift geichrieben, lieber ein neues Stüd, als 
ein wefentlich geändertes.“ Weberbieß, was ift in Sachen ber 
Kunft Ein Urtheil?“ 

Houwalds Antwort findet ſich nicht in beffen Papieren. Doch 
enthält der nächfte Brief Müllers folgende Andeutungen darüber: 

„Indem ich dankbar bie Heimkehr heimlehren laſſe, gebe ich 
Ew. Hochwohlgeboren die Verficherung, daß Ihre Zufchrift mir ein 
großes Bergnügen verurfacht bat. _ Wer Ausftellungen an jeinem 
Bet fo aufnimmt, ber ift zur Meifterfchaft berufen.“ 

Wie Houwald Ausftellungen an feinen Werken aufnahm und 
wie gern er frembem Rathe Gehör gab, bezeugt auch folgende 
Stelle aus einem Briefe, den der Dichter an Guſtav Schilling 
fchrieb, als dieſer an einer Erzählung Houwalds manches zu rügen 
gefunden: 

„Slauben Sie e8 immer meiner aufrichtigen Verficherung, daß 
ih & für ein Glück halten würde, Ihre Urtheile und Ihren Tadel 
bei allen meinen Arbeiten vernehmen zu können. Es will ja wohl 
manchmal ver Geift die Fittige heben, aber das Leben forgt ſchon dafür, 
Daß es nicht früher gefchehe, als bis er ihm ganz entflieht, und in 
biefem Kampfe weiß das bewegte Gemüth ſich oft am jchlechteften 
ſelbſt zu rathen. Nicht der ſtolze Wunfch, dem Lorbeer zu erringen, 
fondern nur das Beblirfniß einer gewifjen geiftigen Thätigkeit ver⸗ 
führt mich, manches nieberzufchreiben. — Ich lege Ihnen hier das 


offene Geftänbniß ab, daß mir Die Proſa weit ſchwerer fällt, ale 
bie Verſe, wahrjcheinlich weil burch ein längeres Geichäftsieben er⸗ 
ftere fleif geworben ift und fich mm mühſam biegt.“ 

Zu Oftern 1819 erſchien das „Buch für Kinder gebildeter 
Stände,” welches der Dichter zunächſt für feine Kinder ſchrieb und 
benjelben auch widmete. Wie Houwald an Friedrich Kind fchrieb, 
fommen in dem Mährchen: Rübezahl und feine Schweftern lauter 
wirkliche Berjonen vor. 

„Die eine Schwefter Rübezahls,“ heißt es in jenem Briefe 
aus dem Jahre 1819, „fol die Duelle zu Warmbrunn, bie andere 
die Quelle zu Flinsberg in Schlefien ſeyn. In letzterem Orte war 
ich vor zwei Jahren mit meiner Familie und mit Conteſſa, und 
was in dem Mährchen vorkommt, bat fi) fo ziemlich dort unter 
uns zugetragen. Doctor Mispidel ſoll Eonteffa felbft, der Kath 
Schnüffelberg deſſen Bruder in Hirfchberg ſeyn; die Holle des Ober- 
amtmanns Hirt aber habe ich mir felbft zugetheilt. Sch fchrieb das 
Mähren in einer fehr heitern Stimmung während meines Babe- 
aufenthaltes, um es meinen Kindern mitzubringen, und fomohl 
biefen als auch der dortigen Gefellichaft bat e8 manchen Spaß ge- 
währt.“ 

Der als Rath Schüffelberg in dem Mährchen geſchilderte ältere 
Conteſſa jchrieb Über daſſelbe an Houwald: 

„Es hat mich ganz ungemein gefreut und erbaut. Es hat 
Leben und Plaſtik und dramatiſche Kraft, der angenommene Charakter 
Rübezahls iſt fehr wohl gehalten, und faſt noch beſſer das Gnomel, 
welches überdem nen ift. Allerdings ift für ben, ber den Schlüffel 
zu ben Anfpielungen bat, das Intereſſe erhöht, aber auch ohne bieß 
bleibt deffen genug übrig, das Ding zu dem erften Kindermährden 
zu machen, welches neuerlich gefchrieben worben. Hätte ich einen 
Preis zu decretiren, Sie würden ihn ohne Bedenken erhalten. — 
Empfehlen Sie mich der guten Fran Oberamtmännin Hirt." 


Friedrich Mind dankte dem Dichter für die in Anfehung‘ bes 
Rübezahlmährchens gegebenen Winke und fagt in feiner Antwort: 

„Wüßte man immer, was ein Dichter (damit meine ich flet® 
einen, ber nicht bloß fo heißt, fonft hätten wir ihrer ja jetzt Legio⸗ 
nnen) bei dem Gebicht gefühlt, gemeint, gebacht hätte, um wie wiel 
lieber würbe man oft ihn und fein Werk gewinnen, wie behutfam 
würde man werben, in's Blaue hinein liber ihn zu fubiciren. Aber 
eben bieß Wiffen ober vielmehr dieß Ahnen ſetzt eigenes poetifches 
Gefühl und Geſchick voraus umb mag daher wohl weit ſchwerer 
ſeyn, als ein flüchtiges Durcchblättern und ſodann ein vornehm⸗ 
thuiges, gleichgliltiges Darüberhinurtheilen.“ 

In der That iſt Kinds Wunſch: immer zu wiſſen, was ein 
Dichter bei dem Gedicht gefühlt, gemeint und gedacht, ein jo natlir- 
ficher und allgemeiner, daß der Biograph eines Dichters benfelben 
nah Möglichkeit zu erflillen traddten muß. Darım glaubte auch 
der Biograph Hommwalbs da, wo unſer Dichter von fih und feinen 
Werken redet, dieſe Selbftäußerungen allem andern Ralfonnement 
vorziehen zu müſſen, und indem wir bergeftalt, nach gewiffenhafter 
Sammlung aller in Houwalds Papieren enthaltenen Züge, ben 
Dichter fo oft als möglich ſelbſt reden laſſen, hoffen wir, daß deſſen 
geiftiges Porträt ſich dadurch um fo eher als ein ſprechend ähnliches 
entfalten werde. 

Am 7. Juli 1819 vollendete Houwald fein Trauerfpiel: „Das 
Bild,” welches er am 28. Februar 1818 begonnen hatte, und bas 
bei feinem Erfcheinen auf den deutſchen Bühnen bie Zeitgenoffen 
förmlich für den Dichter enthuſiasmirte. In den weiteften Kreiſen 
bes Baterlandes erhoben fih bie Stimmen einer begeifterten und 
At überſchwänglichen Anerkennung; in Leipzig gerieth nach ber erften 
Kufführung die ganze Stubdentenwelt in zujaudhzende Bewegung, 

nd fo umfaſſend und tief war ber durch die damalige Zeitftunmung 
Härlihe Eindrud des Bildes in den deutſchen Gemüthern, daß 
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daffelbe au allen Orten und in allen Kreifen Tagesgefpräch wurde, 
und Houwald vor anſchwärmenden Briefen und Befuchen, dieſen 
Heinen Leiden großer Berühmtheit, fih kaum zu retten wußte. 
Müllner war der Erfte, dem der Dichter fein Manufcript überſandte 
mit folgendem Briefe: 

„Soll ih mich bei Ew. Wohlgeboren entjchuldigen, daß ich 
mein neues, unter Schmerz und Freude langfam geborenes Kind 
Ihnen zufende, damit es erft fchlichtern Sie grüßen möge, eb ich 
es in. die Welt binaustreten heiße? — Nein! Sie haben mir in 
ähnlichen Falle ſchon Beweife Ihrer Nachficht gegeben und werben 
mein Vertrauen als einen ſprechenden Zeugen meiner ungetheilten- 
Hochachtung, und als mein offenftes Anerkenntniß Ihrer Meiſterſchaft 
freundlich anfnehmen, ” 

„Außer meiner eigenen Familie, zu ber auch mein Freund 
Contefja gehört, kennt noch niemand dieß Trauerfpiel, nım in dieſem 
feinen Kreije hat e8 Die Lefeprobe bereits beftanden. Schenken Sie 
mir num auch einige Stunden Ihrer Toftbaren Zeit. Was mir bei 
dem Ganzen durch die Seele gegangen, brauche ich Ihnen nicht zu 
entwideln; Ihr Harer Geift und Ihr tiefes Gemüth werben den 
Gang meiner Empfindungen leicht verftehen, und wenn auch Man⸗ 
ches in ber Dichtung gewagt fcheinen follte, mir doch glauben und 
vielleicht Hecht geben, wenn ich fage: Ich konnte nicht anders.” 

Müllner antwortete: 

„Ein Maler jendete einem andern Maler ein eben vollenbetes 
Bild, auf daß es ihm biefer, mit feinem Urtheil darüber, zurüd- 
ſchicken möchte. Der Empfänger jchrieb: „das Bild hat einen ein- 
zigen Sehler, es ift nicht mein, und doch kann ich mich nicht wie⸗ 
der davon trennen.” Das war fein Urtheil.“ 

„Wenn die Gedichte fich nicht zugetragen hat, jo Könnte fie 
doch fich zugetragen haben, und gewifiermaßen trägt fie fich jet zu. 
Ich bab’ Ihr „Bild“ geleien; aber ich muß e8 mehr lefen, unb 


fo erhalten Sie, vor ber Hand wenigftens, meinen Brief ohne 
das Bild. Aber das Urtheil? Was könnt’ es enthalten, das Sie 
nicht ſchon jekhft empfunden haben müßten? Wie auch immer pas 
Schickſal des Gemäldes ſeyn möge, wenn Sie es in ber ſchmutzigen 
Schenfftube der deutſchen Bühne aufhängen; es gehört der Nation, 
und fie wirb den Maler zu ehren wiffen. Auf jeden Fall bin ich 
jest nicht zur Kritik gefaßt, ich bin noch zu warm. Nur Einen 
Zweifel hab’ ich mit bis auf bie letzte Seite gebracht. Es fcheint 
mir eine Unwahrjcheinlichleit, daß der Maler, als er Kamillen 
ohne Augenbinde fieht, fie nicht fofort erfenntt. Und warum 
nit? Warum zweifelt er nicht mwenigftens in bem Monolog 
Akt 2. a. E. ſchon, da er doch den Gedanken Alt 3. Sc. 5. offen 
bar mitbringt? Doch vielleicht habe ich Sie hier noch nicht gefaßt 
und faffe Sie bei der zweiten Lefung Das Weichen der Blinbheit 
ift leis vorbereitet, faft zu leis; aber fehlen bürft’ es nicht. Was 
auch die Augenheilkunde dazu fagen mag, bie Poeſie ift befugt zur 
Schöpfung ihrer eigenen Natur und behauptet hier billig ihr Recht. * 

Die Hofbühne zu Dresden, welche die Erftlinge bes Dichters 
fo freundlich gepflegt hatte, war nun auch das erfte Theater, dem 
Houwald fein „Bild“ zur Aufführung anvertraut. Winkler empfing 
das Stüd zur Weiterbeförderung an ben Grafen Vithum mit 
folgenden Zeilen: 

„Bier iſt mein Bild! — Betrachten Sie es mit Liebe, demm 
ich hab’ es mit Liebe gemalt. Legen Sie nicht den großen Maß- 
ftab anderer Kunftwerle an meine Arbeit, denn Sie wiſſen ja, 
wie weit Ihres Freundes Kräfte etwa ausreichen.“ 

„Bir den Fall der Annahme laffen Sie mich Ihnen noch meine 
befcheivenen Winfche eröffnen. Die Rolle der Kamille, meines 
Lieblings, würde ich am liebften in den Händen der Mad. Schirmer 
fehen. Freilich ift Kamilla nicht mehr in der Jugendblüthe; fie iſt 
die Mutter des Leonhard, deumoch aber möglichft jung gehalten und 


in ihren Empfindungen wmenigftens noch fo jugenbli und warm, 
Daß es fich auch für eine junge Schaufpielerin wohl der Milbe 
lohnte, dieſe Rolle zu übernehmen. Ich habe fie mir fchlanf und 
groß und zart gebaut gedacht.“ 

„Aber wie ich ‘auf der einen Seite die Kamilla, fo wünſche 
ich auf der andern auch dem Maler eine eble, die Rolle auch kör⸗ 
perlich ausfüllende Geftalt. Der Graf. hebt ſich durch Verhältniſſe 
und Charakter von felbft, der Maler aber kann leicht vergriffen 
werben, und doch muß er höher ftehen als alle, auch womöglich in 
der äußern Geftalt, und deßhalb wilnfchte ich, daß Herr Helmig 
ſelbſt dieſe Rolle übernähme, deren ſchwere Aufgabe er Yeicht löſen 
wird.” Ä 
„Obgleich ich wünſche, daß alle Ihre Freunde mein Bilb zuerft 
auf der Bühnenausſtellung kennen lernen möchten, fo überlaſſe ich 
Ihnen doch gern, ob und was Sie Ihrem Lieberfreife Davon zeigen 
wollen. Mag er fich dabei meiner flüchtigen Erfcheinung vor dem 
Sabre freundlich erinnern und meine Worte aus Ihrem Munde alg 
innige Grüße aufnehmen. Meine Frau, die gewöhnlich meine erfte 
unb fompetentefte Richterin ift, meint: daß wenn Frauen in bem 
Liederkreife gegenwärtig wären, Sie den Schluß des dritten Aktes 
vorlefen möchten. Ich weiß nicht, ob fie recht bat, denn es ift 
noch manches, was mich noch imniger bewegte, als ich es nieber- 
ſhrieh. 

In einem Briefe an den Regiſſeur und Schauſpieler Helwig zu 
Dresden, worin Houwald über die auf den 3. Januar 1820 an⸗ 
beraumte Darftellung des „Bildes“ fpricht, heißt es: 

„Es ift mir bei den Darftellungen auf anderen Bühnen oft 
vorgekommen, als wären fich ber Dichter und der barftellende Künft- 
ler recht fremd geblieben, als habe ber erfte nur einen Traum ge- 
habt, der durch Die Aufführung bloß zum Theil in Erfüllung ge- 
gangen ſey. Das Tommt wohl meiftens- daher, daß ber Dichter 
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fein Werl aus dem Gemlithe erſchuf, ber Schaufpieler es aber kalt 
beſchauend oft nur mit dem Verſtande auffaßte und dem Herzen 
bloß fo viel Theil daran ließ, als die Darftellung felbft erforberte. 
Solche Talt erwägende Künftler mögen freilich oft jehr hoch ftehen, 
allein ich, ber ich von den Regeln ver Kumft nur geringe Kenntniß 
befige und nichts habe als ein warmes Gemüth, ich fühle mich 
ſolchen Kinftleen nicht verwandt und fürdte mich vielmehr ‚dor 
ihnen.” 

„Die Rolle des Malers aber geht nur aus feinem Innern 
heraus, nicht äußere Glüdsgüter, nur fein hohes Talent, fein reines, 
tiefes Gemüth, faft zum Idealen erhoben durch feine Kunft und 
feine Liebe, ftellen ihn allen Uebrigen gleih. Er darf weber Künft- 
lerſtolz, noch werlegene Demuth zeigen, wohl aber überall bie Ueber⸗ 
legenheit durchblicken laſſen, die ihm fein ganzes Weſen gibt, ob er 
fich derſelben gleich in feiner Einfalt und Reinheit kaum bewußt ift. 
Die vertraute Unterredung bes letzten Auftrittes im erften Aft macht 
am belannteften mit ihm. Diefe Rolle gehört für einen nicht bloß 
geiftig höchft gebildeten, fonbern auch von ber Natur reich begabten 
Künftler, denn famille’ ziehe muß durch ihn ſelbſt gerechtfertigt 

werben.” 

Während das „Bild“ in Drespen zur Darftellung vorbereitet 
wurde, erhielt Houwald yon Müllner deſſen „Albaneferin” mit nach⸗ 
folgenden Zeilen: 

„Ew. Hochwohlgeboren dank' ich für den wiederholten Genuß, 
weichen Ihr „Bild“ mir gewährt hat. Ich bin zwar bei meinem 
Zweifel gegen eine Kleinigkeit, bie ich Ihnen ſchon bezeichnet babe, 
aber auch bei meiner Liebe für das Ganze geblieben. Ich möchte 
gern erfenntlich jeyn. Haben Sie wohl Gebuld, aus beiliegender 
Stimperfopie meine Afbaneferin heraus zu buchftabiren und mir 
zurückſendend mitzutheilen, was Sie dabei empfimden und gedacht 
haben? * e 


in ihren Empfindungen wenigftens noch fo jugendlich und warm, 
daß es ſich auch für eine junge Schaufpielerinm wohl ver Mühe 
lohnte, dieſe Rolle zu übernehmen. Ich habe fie mir ſchlank und 
groß und zart gebaut gebucht.” 

„Aber wie ich auf der einen Seite die Kamilla, fo wilnfche 
ich auf der andern auch dem Maler eine eble, die Rolle auch kör⸗ 
perlich ausfüllende Geftalt. Der Graf hebt ſich durch Berhältniffe 
und Charakter von jelbft, der Dialer aber Tann leicht vergriffen 
werben, und boch muß er höher ftehen als alle, auch womsglich in 
der äußern Geftalt, und deßhalb wünſchte ich, daß Herr Helwig 
ſelbſt dieſe Rolle übernähme, deren ſchwere Aufgabe er leicht löſen 
wird.” 

„Dbgleich ich wünſche, daß alle Ihre Freunde mein Bild zuerft 
auf der Bühnenausftellimg kennen lernen möchten, fo überlafſe ich 
Ihnen doch gern, ob und was Sie Ihrem Tieberfreife davon zeigen 
wollen. Mag er fich dabei meiner flüchtigen Erfcheinung vor dem 
Sabre freundlich erinnern und meine Worte aus Ihrem Munde als 
innige Grüße aufnehmen. Meine Grau, die gewöhnlich meine erfte 
und kompetenteſte Richterin ift, meint: daß wenn Frauen in dem 
Lieberfreife gegenwärtig wären, Sie den Schluß des dritten Altes 
vorleſen möchten. Ich weiß nicht, ob fie vecht bat, denn es ift 
noch manches, was mich noch inniger bewegte, als ich es nieber- 
ſchrieb. — 

In einem Briefe an ben Regiffeur und Schauſpieler Helwig zu 
Dresden, worin Houwald über die auf ven 3. Januar 1820 an⸗ 
beraumte Darftellung des „Bildes“ Tpricht, heißt es: 

„Es ift mir bei den Darftellungen auf anberen Bühnen oft 
vorgelommen, als wären fi) der Dichter und ver darftellende Künft- 
ler recht fremd geblieben, als habe ber erfte nur einen Traum ge 
habt, der durch die Aufflihrung bloß zum Theil in Erflillung ge 
gangen ſey. Das kommt wohl meiftens daher, daß der Dichter 


fein Werl aus dem Gemüthe erfchuf, ver Schaufpieler es aber kalt 
beſchauend oft nur mit bem Berftanbe auffafte und bem Herzen 
bloß fo viel Theil daran ließ, als bie Darftellung ſelbſt erforberte. 
Solche kalt erwägende Künftler mögen freilich oft ſehr hoch ftehen, 
allein ich, der ich von ben Kegeln ber Kunſt nur geringe Kenntnif 
befige und nichts habe als ein warmes Gemüth, ich fühle mich 
folgen Künſtlern nicht verwandt und flirchte mich vielmehr vor 
ihnen.“ 

„Die Rolle des Malers aber geht nur aus ſeinem Innern 
heraus, nicht Außere Glücksgüter, nur fein hohes Talent, fein reines, 
tiefes Gemüth, faft zum Idealen erhoben durch feine Kunft und 
feine Liebe, ftellen ihn allen Uebrigen gleid. Er darf weber Künft- 
lerſtolz, noch verlegene Demuth zeigen, wohl aber überall Die Ueber⸗ 
legenheit durchblicken laffen, bie ihm fein ganzes Wejen gibt, ob er 
ſich derſelben gleich in feiner Einfalt und Reinheit kaum bewußt ift. 
Die vertraute Unterredung des leiten Auftrittes im erften Alt macht 
am befannteften mit ihm. Diefe Rolle gehört fir einen nicht bloß 
geiftig höchſt gebildeten, fonbern auch von der Natur reich begabten 
Künftler, denn Kamilla’s Liebe muß durch ihn ſelbſt gerechtfertigt 
werben. ” 

Während das „Bild“ in Dresden zur Darftellung vorbereitet 
wurbe, erhielt Houwald von Müllner deſſen „Albanejerin” mit nach⸗ 
folgenden Zeilen: 

„Ew. Hochwohlgeboren dank' ich fiir den wiederholten Genuß, 
welchen Ihr „Bild“ mir gewährt hat. Ich bin zwar bei meinem 
Zweifel gegen eine Kleinigfeit, die ich Ihnen ſchon bezeichnet habe, 
aber auch bei meiner Liebe für das Ganze geblieben. Ich möchte 
gern erfenntlich jeyn. Haben Sie wohl Gebuld, aus beiliegender 
Stimperfopie meine Afbaneferin berans zu buchflabiren ımb mir 
zurückſendend mitzutheilen, was Sie dabei empfunden und gedacht 
haben?“ 


Houwald ſchrieb bei Rückſendung ber „Albaneſerin“ an 
Müllner: 

„Wie fol ih Ew. Wohlgeboren für Ihre Zufchriften und für 
die Albaneferin danken, Es ift mir Beides fo unbejchreiblich wert, 
ob es gleich ganz verichieben auf mich gewirkt hat. Denn fo wie 
Ihre Briefe mich Über manchen Zweifel an mir felbft berubigten 
und mich ermuthigten, weiter fort zu gehen im Gebiet der Poefte, 
fo ſchlug mich Ihre Aibaneferin dagegen wieder nieder. Meine Ar- 
beit kam mir, nachdem ich Ihr Stück gelefen, langweilig und breit 
vor, wie die Klage einer alten eitlen Frau, die fie felbft zu Papier 
gebracht, um fie dem Richter einzureichen, und ich mochte Anfangs 
nicht mehr. an mein „Bild“ denken. Jetzt bin ich wieder ruhiger 
geworben, babe meine Arbeit. noch eimmal zur Hand genommen, 
Manches nach dem Urtbeile meines Freundes Conteſſa darin geän- 
dert und buch einige Zufäge dem, was Sie daran tabelten, auf 
der Stelle abgeholfen. Aber ich fürchte nur, Sie haben mir Vieles 
noch verfchiwiegen. — So verbeffert habe ich das Manufceript an 
bie Bühnen. und zuerft nach Dresden verfendet. Dort bat man fich 
gegen mein Erwarten fogleich barliber hergemacht und gebenft es 
ſchon nah dem neuen ‚Jahre vorzuftellen. Leider findet aber bie 
Direction, daß e8 zu lang fey, und bat e8 in den einmal beftehen- 
den Rahmen einpaffen laffen. Das thut freilich weh.“ 

„Die Albaneferin erfolgt nun wieder zurück. Ich trenne mich 
ſchwer von ihr und mag, weil ich fie liebe, ihr auch beim Abſchied 
nicht fagen, daß fie ſchön ſey. Aber werth find jene Brüder, von 
ihr geliebt zu werben. Mir fteben fie hoch über denen im Julius 
von Tarent und der Braut von Meſſina.“ 

„Erhalten Sie mir Ihre Gewogenheit, erlauben Sie mir, auch 
ferner Ihnen das von meinen Arbeiten mittheilen zu Dürfen, worauf 
ich felbft einigen Werth lege, und belehren Sie mich dann durch 
Rath und Urtbeil. Ich komme mir zwar in biefen Bitten breift 
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und faft zubringfich vor, allein meine umgetheilte Hochachtung und 
Anhänglichkeit gibt mir Doch einiges Hecht auf den Meeifter. “ 

Am 7. Juli 1819 hatte Houwald, wie er felbft fich ausdrückte, 
„ben leisten Strih am feinem „Bilde“ gethan,“ ımb am 19. Auguft, 
gerade am Geburtstage feines Freundes Eonteffa, begam er ein 
neues Drama: „Der Leuchtturm,“ welches er bis zum 22. No⸗ 
vember beenbigte. Indem er das Mannfeript Müllner mittheilte, 
ſchrieb er dieſem: 

„Ew. Wohlgeboren haben mich durch Ihren letzten Brief an 
Contefſa faſt ſchüchtern gemacht. Denn wenn Ihnen die Leſung des 
meinigen nur die Wahl zwiſchen Schmeichelei oder Ueberſchätzung 
Ihrer Dichtungen blieb, und Ihnen Ihr Herz durch einen tiefern 
Blick in mein Inneres nicht den richtigen Mittelweg zeigte, den ein 
warmes Gemüth, das durch kalte Kritik ſich feinen ſchönſten Genuß 
nicht ertödten will, immer freudig wählt, ſo ſollte ich mich wohl 
vor Ihnen fürchten und trauern, daß Sie mich nicht verſtanden 
und nicht würdiger von mir denken.“ 

„Allein wenn ich auch von letzterem Gefühl mich nicht losſagen 
kann, fo ſoll es doch auf mein Vertrauen zu Ihnen keinen Einfluß 
haben, das auf fefterem Grumbe beruht und, wie ich hoffe, einen 
freundlichen Empfang auch dießmal bei Ihnen finden wird,“ 

„Erlauben Sie alfo, daß ich Ihnen meine neuefte bramatifche 
Arbeit: „der Leuchtturm“ mittheile und gönnen Sie ber Leſung 
beffelben einige freie Augenblide. Ich habe mich an das Versmaß 
Ihrer Schuld gemacht, leider aber empfunden, daß es leichter aus« 
fieht, als es if. Sie werben mir gewiß Ihr Urtheil und Ihren 
Kath nicht vorenthalten.“ 

„Mein „Bild“ geht num feinen Weg ins Leben. In Drespen 
bat e8 bereits drei BVorftellungen erlebt, und in Berlin und Wien 
will man es im April erfcheinen laſſen. Nach Berlin will ih dann 
ſelbſt reifen und es auf den Brettern ſehen.“ j 
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Müllner an Houmald: 

„Was ich in Pr. 4 und 5 meiner Tübingiſchen Literaturblätter 
von Oeblenfchlägers Hirtentnaben gejagt babe, gilt auch won bem 
Drama, welches Ew. Hochwohlgeboren mir mitgetheilt haben: bie 
Kritik kann taufenberlei dagegen einwenden, aber es wird ihr ſchwer 
werden, Recht zu behalten gegen den Genius. Der ſchauerlich ſtille 
Gang der ewigen Gerechtigkeit und Milde, welche die Hand des 
Wahnſinnigen an die Schnur hebt, daß er unbewußt den Verrath 
räche und zugleich die einzige Freude, bie für ihn noch möglich iſt 
auf Erben, fich bereite, erfüllt die Bruft mit der Nähe überfinn- 
licher Mächte; und ver Tod des Unglüdlichen, jo gezeichnet, rührt 
das Herz zu einem wahrhaft wunderbaren Gefühl won ſchmerzloſer 
Wehmuth und inniger Freude. Er flieht mit der Geliebten von 
dem Strande, wo er litt; er weiß es nicht, daß er bem Leben 
entflieht, aber wir wiffen es unb preifen ihn glücklich.“ 

„Leien Sie, verehrter Herr, am angeführten Ort dasjenige, 
was ich iiber Dehlenfchlägers Behandlung der beglückten Liebe gefagt 
babe. Hier ift Ihr Takt hinter dem bes talentreichen Dänen zurück⸗ 
geblieben, Keine Verlobung! Die lebende, glückliche Liebe, bie 
irdifhe Vermählung ift Null neben der unglücklichen, tobten. 
Die Liebenden ſelbſt müfjen, um biefer Wiebervereinigung ihrer 
Eitern willen, ihre Wünſche vergeſſen. Wir wiffen, baf fie erfüllt 
werben! das ift genug. Sie werben mich verftehen.“ 

„Der erfte Alt ift zu Teer; zu wenig Licht Über Die Vorbegeben- 
heit; Kaspar follt’ e8 geben buch. Erzählung deſſen, mas er weiß, 
wenigftens ſo viel geben, als nöthig ift, feinen Parallelen zwiſchen 
ben Phänomenen bes Mleeres und bes Himmels und dem Menfchen- 
leben gleich Anfangs den Schein des Bagen und Gemeinpläß- 
lien zu erſparen. Unfer Antheil würde fteigen, wenn er ums 
jo die Möglichkeit ahnen ließe, daß Ulrich die Verlorene mwieberfühe, 
lebend wieberfühe. Wir können, ba fie untreu war, es nicht 
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wiänfchen, wir fehen feinen Ausweg — bie geheimnißvolle Obmacht 
öffnet ihn; er fieht fie tobt wieder, wähnt fie lebend und ſtirbt. 
Sie werben fühlen, wie bie Befriedigung im Preife fteigt, je früher 
unfere Einbildungskraft veranlaßt wird, fie zu ſuchen.“ 

„Das Stüd ift Übrigens rein tragifch, warum nennen Sie es 
Drama? Weil das milde tragifche Princip darin herricht? Das 
macht feinen Unterſchied.“ 

„Sie müfjen mir vergeben, was ich auf Ihre Aeußerungen 
bei Gelegenheit der Albanejerin an Eontefia fchrieb. Die Bewun- 
derung ift mir ein Gräuel geworben. Sie fehen ja wohl ihre 
Folgen. Gaffenjungen bewerfen dafür meinen Namen mit. Koth 
und Niemand ift, ber ihnen fage, was fie find, Mögen Sie nicht 
ähnliches erfahren!“ 

„Hätten Sie — hätte Conteſſa nicht Luft, zuweilen über bie 
neuen Dichterifchen Erſcheinungen im Literaturblatt zu fprechen? Auch 
die Kritik, die Sie Falt nennen, kann warm werben, Tann bis 
zur Stufe der ſchönen Kunft getrieben werben, wenn das Talent 
an Kunſtwerken fie übt.“ 

Houwald au Müllner: 

„Keine Verlobung! — Sie haben Recht! Die glückliche irdiſche 
Liebe ift Null gegen die unglüdliche burch ben Tod vereinigte. — 
Jetzt ift mir's Har, was mich jedesmal am Schluß verlekte. Dem 
gewöhnlichen Wunſche der fchauenden Menge hatte ich unwilllürlich 
das beffere geopfert, aber ich habe meinem „Leuchtthurm“, der am 
24. (April 1820) in Dresden gegeben werben foll, einen Courier 
nachgeſchickt und die Verlobung unterfagt. — Sie fehen, wie ich 
Ihre Winke ehre und benuße, das wird Ihnen auch der Tiebfte 
Dant ſeyn.“ 

„Der erftie Alt im „Leuchtthurm“ ift allerdings leer. Das 
einfache idyllenhafte Stillieben im Heinen Zimmer des Thurmes, 
während draußen die Elemente im Kampfe liegen und ihr Toben, 
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mit ben Harfentönen des Wahnfinnigen, gewiffermaßen das Accom- 
pagnement bes einfachen Liebes ift, hat für mich einen befonbern 
Reiz. Den Leuchtthurmmächter Caspar Tief ich der Tochter die Ge 
fchichte des Wahnfinnigen deßhalb nicht erzählen, weil man wohl 
mit Recht erwarten Tonnte, daß fie ihr früher fchon bekannt mar. 
Eine Hoffnung aber auf die Rückkehr der Entflohenen glaubte ich 
ihm um fo weniger geben zu dürfen, als er dann auch am Leben 
Walthers, des Sohnes, nicht zweifeln konnte und ihn mit Recht 
der Borwurf getroffen haben wilrde, er habe zu müßig zugefeben 
und nichts gethbau, den Sohn zurückzufordern. Dieß hat mich ge 
leitet umd diene zu meiner Entſchuldigung.“ 

„Leider hab' ich jetzt manches gelefen, womit man Ihren Namen 
beflecken möchte. Es bat mir weh getban. Aber laſſen Sie fie 
rufen und fchimpfen und — verzeihen Sie mir die Bitte — jehen 
Sie fih nicht mehr nach ihnen um; Sie haben ja vor fidh eine 
leichte Bahn. Mitten unter dem Gefchrei Hopft noch Mancher noch 
mit Liebe, Achtung und Vertrauen an Ihre Thür wie ich,“ 

Müllner an Houwald: 

„Zu eilig! Sie hätten den Hiftrionen die Verlobungsfreude 
nicht ftören, hätten erft mein documentum relatum leſen follen, 
wo ich fogar diefen Leuten gerathen habe, Deblenfchlägers Still- 
jchweigen von ber Berlobung durch Die Gruppirung zu commentiren.” 

„Mit Achtung, Liebe, Vertrauen — wenigftens mit dem Aus- 
druck diefer Dinge — Hopfen nit nur manche, ſondern fo viele 
an meine Thür, daß ich anfangen muß, das Hereinrufen zu be- 
ſchränken. Es ift daher nicht das Gefchrei Literarifcher Poliſons, 
was mich inkommodirt; wohl aber befrembet mich das Stillſchweigen, 
womit die würdigen Glieder der literariſchen Gefellichaft, denen es 
um des Ganzen willen web thun follte, e8 ertragen.” 

„Der Regiffeue Dels in Weimar wünſcht Ihr „Bild“ zu leſen. 
&r verdient es. Der Graf von Brühl in Berlin fehrieb mir 
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vor einiger Zeit, ex habe „bie Albaneferin” zur erfien Trags⸗ 
bie im neten Haufe beſtimmt. Darauf erhielt er von mir eine 
Heine Borlefung Über ben Text: daß bei ber Einweihung der Vor⸗ 
tritt Melpomenen nnbebingt gebühre, „bie Albaneferin“ aber in ihrer 
Schwmckloſigkeit zum erften Stück fich nicht eigne. Das hat er fehr 
übel genommen und mir nun als Strafe angelünbigt, daß Ihr 
„Bild“ die Ehre erhalten werbe, die erfte Tragödie des neuen Hauſes 
zu ſeyn. — Sie fehen, baß dieſe Theaterhäuptlinge von den Dich- 
tern eben fo Klein denken, ale es ihre rollenneidiſchen Hiftrionen ver» 
bieten mögen.” 

Im Frühlinge 1820 machte Houwald einen Ausflug nach Dres- 
ben, wohin ihn die dringenden Einlabungen feiner zahlreichen dortigen 
Freunde riefen. Der Dichter fehilbert dieſe Reife in einem wäh- 
rend berfelben anfgezeichneten Tagebuche, aus dem wir das Weſent⸗ 
fichfte und Bezeichnendſte mit des Diqhrers eigenen Worten wieder⸗ 
geben: 

„Am 22. April 1820, früh um ſechs uhr, reiste ich, in Be⸗ 
gleitung meiner Frau und meiner beiden Knaben Willibald und 
Ernſt, von hier ab: im zweiten Wagen folgte uns Conteſſa mit 
feinem Sohne. Der Tag war ſchön, und wir alle froh geſtimmt.“ 

„In Zrebbus frühſtückten wir. Die Wirthin zeigte ung ihrem 
Knaben, ber. eines töbtlichen Hufichlages wegen, welchen er an ber 
Stirn erhalten, *trepanivt worben war. Das Kind hatte große 
Narben, war aber wieber völlig genefen. „Ich babe drei Kinder 
begraben," fagte die Mutter, „aber bas Trepaniven dieſes Letzten 
hat mir weher gethan, als der Tod ber drei erſten!“ — 

„In Elſterwerda erhielt ich einen Brief, den mir Grahl bis 
hierher entgegen geſchickt: er enthielt die Nachricht, daß mein „Bild“ 
ſchon morgen aufgeführt werde und ich deßhalb mich zeitig auf den 
Weg machen folle. Dieß brachte Unruhe in die Reifegefellihaft und 
bie Abfahrt warb des andern Morgens um fünf Uhr Tegel Die 

Houwald, fammtl. Werke 1. 


34 


Nacht brachte Eonteffa mit Leſen, Fluchen und Warzentobtfchla- 
gen zu." 

Am 23. frih um fünf Uhr verließen wir Effterwerba und 
waren um acht Uhr in Großenhain. Ich ließ die Pferde füttern 
und frühſtückte mit den Meinigen ; Eontefja aber wechſelte raſch bie 
PVoftpferde, um uns fon zu Mittag in Dresden bei Grahls anzu- 
melben. Um halb zehn Uhr fuhr auch ich wieder ab. Meinen Pfer- 
ven gefiel die Chauffee fo vwortrefflih, daß wir Conteſſa's Wagen 
am wilden Mann vor Dresden einholten, wo er zum ziweitemale 
früpftücte und fchon um ein Uhr vor Grahls Thüre hielten, Unfer 
lieber Wirth hatte Alles zu unjerer höchften Bequemlichkeit ange⸗ 
ordnet.” 

„Da wegen ber Erequien, welche der Hof eines wor humbert 
Jahren verftorbenen Negenten zu Ehren heut beging, fein Schau⸗ 
iptel war, mithin mein „Bild“ nicht gegeben wurde, fo eilten wir 
noch die Poffen eines Seiltänzers zu fehen, von dem man viel Auf 
hebens machte. Der Mann hieß Ravel und gab freilich ſehr fehens- 
werthe Sachen. Nur bei jo tngeheurer Sicherheit mag man ber- 
gleichen halsbrechende Dinge gern ſehen. Die Geſellſchaft beftanb 
aus vielen Perfonen; aber alle waren Meifter ihrer Kunft, ſelbſt 
die Kinder unbeichreiblich geübt.“ 

Sollte die Seiltänzergeftalt in dem nächſten Schaufpiele bes 
Dichters „Fluch und Segen,“ welches er im Sommer beffelken 
Jahres ſchuf, nicht ein poetiſch geläutertes Nachbild jenes Ravel 
ſeyn, den Houwald in Dresden ſah und der Erwähnung in ſeinem 
Reiſetagebuche würdig fand? 

„Am 24. früh,“ führt Houwald fort, „beſuchte ich Böttiger, 
Winkler und den Commerzienrath Conteſſa, der aus Schlefien auch 
hier eingetroffen war. Beim Hofmarſchall Grafen Vitzthum und 
beim Oberhofprediger Ammon, welche beide nicht zu Hauſe waren, 
wurden Billets abgegeben. Erſteren ſprach ich jedoch noch in der 
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Brobe im Theater, wo wir unfere Belanntichaft in ber ganz finftern 
königlichen Loge machten.“ 

„Mittags wurde bei Grahl gegeſſen in Geſellſchaft beider Con⸗ 
tefſa's. Es war ein frohes Mahl. — Ich hatte nad) dem Komd- 
dienhaufe geſchickt, um mir Billets holen zu laſſen, erhielt aber 
keine, ſondern vom Logenſchließer die Nachricht, daß Graf Vitzthum 
befohlen habe, die Loge Nro. 5 neben ber Hofloge ſolle, fo lange 
ich anweſend fey, als mein Eigenthum betrachtet werben. — Wir 
eilten in's Theater. Gegeben wurde: 1) ber Leuchtthurm und 2) bie 
eiferflüchtige Frau (von Kotzebne).“ 

„Aber — o mein armer „Lenchtthurm!“ Die *** war nicht 
mein Leuchtthurmmädchen; nur in reiner, weiblich Fräftiger Natur 
hatt’ ich mir e8 gebacht, von bem tief empfinbenden Bater forgfam 
und fromm, aber Mmabenhaft erzogen. Hier ſah ich nur berechnetes 
Weſen, geziertes Declamiren, ſchön erfundene Stellungen. Sie 
trug ſchwarze Bänderſchuhe, die Bänder bis über Die Knöchel 
ſehr forgfältig kreuzmeife gebimben. — *** wollte wahnfimig feyn 
von Kopf bis zu den Füßen, denn er trug einen abſcheulichen alten 
braunen Schlafrod und an einem Fuße einen Schub, am andern 
einen Stiefel. Dennoch hätte man’s ohne des Bruders Worte im 
erſten Alte kanm gewußt, daß er wahnfinnig ſey. Im zweiten Alte 
" fpielte er beffer. Die Scene, wo er ben Grafen Holm wieber- 
erfennt, gelang ziemlich; der Sprung vom Felfen mit der Leiche 
ward kühn umd über meine Erwartung ausgeführt. *** fpielte 
den jungen Walther im englifhen rad; fprad aber ziemlich 
gut. Werdy fpielte die ſchwere Rolle des Grafen Holm vortrefflich, 
ich wüßte nichts, mas ich ausfeßen follte. Die Decoration im erften 
Alte war erbärmlich. Die des zweiten Altes gut und paffend. Aber 
kann man es fich vorftellen, daß man wirlfid ein Duodezboot über 
das Meer fahren ließ, um Walthers Fahrt mit dem Kahne zu ver- 
finnlihen? Beinahe hätte das Publikum gelacht. Die Vorftellung 
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geiff nicht in einander, ich hatte faſt lange Weile. Das Publikum 
applaubirte bei einigen Stellen und rief am Schluffe manches Bravo! 
Aber ich mar traurig, denn ber Glanz ber Poeſie war von meinen 
„Leuchtthurm“ abgeriffen. Alle, die ihn vorher gelejen hatten, theil- 
ten biefes Gefühl,“ 

„Am 26. begab ich mich, ber erhaltenen Einlabung gemäß, 
aufs Schloß. General Watzdorf, in dem ich einen gefcheibten, lie⸗ 
benswürbigen Mann gefunden, führte mich zuerft zu ben beiden 
Prinzen Clemens und Johann. Sie empfingen mich in Gejellichaft 
ihrer Adjutanten etwas verlegen; boch gab fich dieß bald und fie 
fprachen gut. Clemens ſcheint weniger als er ift; Johann aber 
ift ihm überlegen. Die Unterhaltung dauerte eine halbe Stunde 
und war am Ende lebendig. Bon dort warb ih zum Prinzen 
Friedrich geführt. Wie freundlich kam er mir mit feiner jungen, 
hübſchen, ſchüchternen Gemahlin entgegen; wie gut weiß er zu ſpre⸗ 
hen, wie leicht wird ibm bie Unterhaltung. Ich habe bier nicht 
die Worte abgewogen, ſondern gejprochen, wie mir’s um’s Herz war, 
benn man wird ja bald in Liebe zu ihm bingezogen.“ 

„Am 28. früh ging e8 nach der Baſtei. Welch ein Anhlid, 
welch eine Ausficht wen diefen Feljen herab in Gottes Ratur! — 
Marianne Erbmannsborf verlangte, ich follte ihr bier etwas in ihr 
Taſchenbüchelchen ſchreiben; ich ſchrieb Folgendes: 


„Wir ſtehen auf des Tempels Zinne, 

Den die Natur ſich aufgebaut, 

Und haben hier mit frohem Sinne 

Weit in die ſchöne Welt geſchaut. 

Sie grüßt dich dort im Feierkleide, 

Und wie die Elbe raſtlos rinnt, 

So flieht die Zeit und Schmerz und Freude, 
Sie warten auf dich, frommes Kind. 
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Doch daß dir nichts den Frieden raube, \ 
Den Gottesfrieben jelhft im Schmerz, 
Sey wie der Felſen feſt dein Glaube 
Und wie der Aether rein dein Herz.“ 


„Am 29. Abends waren wir zu einem großen Thee bei Fr. 
Kuhn geladen. Gegenwärtig waren unter Andern Tieck und ſeine 
Familie, Kapellmeiſter Weber nebſt Frau, Friedrich Kind nebſt Frau, 
ferner die Dichter Winkler, Gehe, Graf Kalkreuth, Baron von 
Malsburg u. ſ. w. Böttiger war Tags zuvor nach Leipzig zur Meſſe 
gereist. — Tieck las uns Romeo und Inlia vor. Die Vorleſung 
dauerte von 8 bis 11 Uhr. Das war für menſchliche Natur zu 
viel, mehrere übermannte der Schlaf, mich auch. Tieck liest das 
Komifche vortrefflih, das Tragifche fohlecht. Ich dankte Gott, als 
die Borlefung zu Ende war, denn ich erinnerte mich lange nicht ſo 
furchtbar und demnoch zwecklos gegen den Schlaf gekämpft zu haben. 
Tieck verfammelte nachher noch viele der Männer um fih, um noch 
im Nebenzinmer, in welchem eine alabafterne, als Leuchtthurm ge- 
ftaltete Lampe brannte, über Shalefpeare zu jprechen. Mich ver- 
trieb *** aus biefem Zimmer, der mir auf ekelhafte Weije feine 
Kenntniffe der Bühne durch Schimpfen auf Diefelbe an ben Tag legen 
wollte. Ich flüchtete mich zu den Frauen und fand bei ihnen eine 
interefjantere Unterhaltung. Deine Frau mußte den Herren Tied, 
Kind, Kalfreuth, Helwig und Winkler häufig Rede ftehen. Die 
legte Stunde dieſer Unterhaltung und ein guter Eierpunſch Teste 
ein heilend Pflafter auf die frühere lange Weile, wir gingen ſehr 
zufrieden auseinander. Meiner Frau hatte es befonders jehr wohl 
gefallen, “ 

„Am 30. frühſtückten wir mit Zejchau im Palaisgarten. Zeihau 
tbeilte mir den Plan mit, für das Waifenhaus zu Pirna ein 
Buch herausgeben zu wollen, welches den Müttern und Kindern 
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Deutihlands geweiht ſeyn und dem Waifenhaufe einen Fonds 
verichaffen ſolle. Ein herrlicher, jegensreiher und poetiſcher 
Gedanke!“ 

„Am 1. Mai warteten wir der hochgeehrten Dichterin Eliſe 
von der Recke auf. Sie hatte mehreren den Auftrag gegeben, uns 
um einen Beſuch zu bitten. Bei ihr fanden wir Tiedge. Sie iſt 
eine höchſt liebenswürdige ſchöne alte Frau; koſtbar in ihrem Hauſe 
eingerichtet. Sie ſprach vortrefflich über die Aufführung meines 
Leuchtthurms, den fie ſich mehrmals vorleſen laſſen. Die Stunde, 
die wir bei ihr ſeyn konnten, verſtrich zu ſchnell.“ 

„Die Geſellſchaft der Neuner hatte uns in der Stadt Wien 
ein Diner veranſtaltet. Es war ein herrliches Mahl, mit Freude 
und geiſtreicher Unterhaltung gewürzt. Viele Toaſte wurden aus⸗ 
gebracht, Winkler las folgenden ab: 


Die Heimkehr gab zuerſt ihn unſerer Bühne, 

Wir ſahn die frühfte Blüthe feiner Dramen, 

Die Freiftatt Schoß in Frucht, glei ohne Samen, 
Daß fie nicht bangen laſſe, nur verfühne, 


Und nun erfhien, daß Lorbeer e8 umgrüne 
Allimmerdar bei feinem theuren Namen, 
Das Bild, und Alle, die zu fchauen kamen, 
Durchdrang das Milde und erhob das Kühne, 


Da bebt ſich auch der Leuchtthurm aus den Fluthen, 
Die Phantafie gibt ihm die hellen Gluthen, 
Das Herz erbaut ihn an dem Rettungsporte. 


O fchließ’ Dich nie, du feiner Lieber Pforte! 
Du Herz, an dem die Mufen alle rubten, 
Durchdringe ferner jebes feiner Worte 1“ 
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„Ich beantwortete das freundliche Entgegenkommen Aller durch 
folgenden Toaſt: 


Die Elbe rauſcht, die Schifflein gehen 

Mit reicher Laſt Strom ab, Strom auf, 

Und an bekränzten Wimpeln ſtehen, 

Ihr Sänger, Eure Namen d'rauf. 

Der Leuchtthurm fteht und fchaut herüber 

Vom Sandmeer her mit trüben Licht, 

Hier an der Eibe ſtünd' er lieber, 

Allein Ihr braucht den Leuchtthurm nicht. 
Doch, wie Euch auch fein Bild verfchwinbet 

Und in dem Nebel untertaucht, 

Denkt: Liebe bat fie angeziindet, 

Wenn auch Fein Schiff die Leuchte braucht.” 


„Bir eilten in's Theater. Das „Bild“ wurbe gegeben. Ich 
ſaß mit großer Erwartung, an meinen Pfeiler gedrückt. Alle Leute 
gafften mich an, die Prinzen präfentirten mich von fern ihren 
Schweftern, zeigten ihnen meine Frau und Kinder, und Clemens 
und Johann nidten mir freunblih zu. Es war ein peinvoller 
Augenblid, ehe der Vorhang aufging. 

„Daß die Schaufpieler mit Liebe und Anftvengung fpielten, 
war umverfennbar; das Publikum war ftill und gefpannt und em- 
pfänglich, aber das Ganze tief umter meiner Erwartung." 

„Den Schaufpieler Julius, der den Grafen Nord fpielte, ge 
bührt der erfte Preis. Sein nicht ganz edles Koſtüm und bie bis- 
weilen vorkommenden Sufarenlieutenantsmanieren abgerechnet, fpielte 
er vortrefflih, fühlte was er ſprach, declamirte nicht und gab den 
Monolog, wo er bie Difpenfation zerreißt, wnübertreffbar ſchön. 
Mit Kamilla, der Schirmer, würde ich ganz zufrieden geweſen ſeyn, 
denn ihr Aeuferes paßt einzig für diefe Rolle, auch hatte fie die 
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Rolle gefaßt und ſprach Vieles mit tiefem Gefühl; allein Declama- 
tion und Affectation verbarb Vieles, Meine Kamilla liebt und 
leidet nur unb kennt feine Ziererei. Der Marcheſe wurbe durch 
*** dürftig und im tiefften Bierbaß gejpielt. Nur wenige Scenen 
gelangen ihm. — Mad. ***, als Leonhard, war eine hübſche Er⸗ 
ſcheinung, fprach aber Alles im weinerlichen Tone und knickte mit 
ben Knieen. — Mab. ***, als Julie, war widerlich. Sie meinte 
im Zrauerjpiele Alles mit Pathos jagen und ſehr gerlihrt fcheinen 
zu mäffen. Tieck fagte von ihr: „Mein Gott, die Frau beilt ja 
nur 1 — *** gab den Maler, Nein, fo hab’ ich ihn mir nicht ge- 
dacht. Ich kann nicht befchreiben, wie furchtbar berzlos mir fein Spiel 
vorgelommen iſt. Conteſſa war meiner Meinung. — Die Decora- 
tionen waren ziemlich gut, das Koftüm auch. Die Schlußfcene ge- 
lang gut und ergreifend, die Sterbegruppe war vortrefflich geordnet. 
Das Publikum applaubirte bei ben beften Stellen und jedesmal 
am Schluffe eines Aftes, Nur am Schluffe des vierten Altes nicht, 
da ſchwieg Alles, Viele weinten. Unter lauten Beifall enbigte bas 
Stüd. Ich war doch im Ganzen ergriffen und hatte mich in ben 
Hintergrund meiner Loge zurücdigezogen, als man aufs Neue zu Hat- 
[hen und Bravo! zu rufen begann, und endlich meinen Namen 
rief. Das mir günftig geſtimmte Publikum kann gewiß kein dank⸗ 
bareres Herz finden, als das meinige. Graf Vitzthum kam auch 
in meine Loge und fagte mir Artigfeiten,“ 

„Am 4. reisten wir von Dresden ab, — Am 5. Mittags 
gelangten wir nach Dobrilugk. Unfere Sehnſucht nach Haufe war 
jo groß, und bie Pferde gingen fo rüftig, daß ich ihnen die noch 
übrigen fünf Meilen wohl noch zumuthen konnte. Endlich Abends 
um acht Uhr waren wir an ber Sellenborfer Grenze. Wilibald 
lief voran, uns anzumelden. in lauter Jubel empfing ung, Alle 
waren frob. und geſund, und — — es ift doch nirgends beffer als 
zu Haufe.” 
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Mit diefen Worten ſchließt Honwald das Tagebuch feiner Reife 
nad) Dresden. Böttiger fehrieb in der Abendzeitung über bie erfte 
Aufführung des „Leuchtthurms,“ welcher der Dichter beimohnte: 

„Seit langer Zeit bat fein Stüd jo ſtark zugleich auf alle 
Mafjen der Zufchauer gewirkt. Die höchſte Stille bewies bie ge- 
fpanntefte Aufmerkſamkeit. Ein mehrere Minuten fortbanerndes 
Klatfchen und Rufen machte am Ende der beflommenen Bruft Luft. 
Es gibt aber eine inmere Stimme, bie nicht durch Zunge, noch 
Lippen gebildet wird. Mit diefer brachte jeder dem Tieben Dichter, 
der uns durch feine nächften Umgebungen in feiner Loge ben zärtlich 
fien Freund und Familienvater barftellte, ein inneres: Lebe! Dichte!“ 

Nach feiner Rückkehr von Dresden empfing Houmwald won dem 
Grafen Brühl, damaligen Generalintenbanten der Töniglichen Schau- 
fpiele in Berlin, die Nachricht, daß der „Leuchtthurm“ auch dort 
im Scene geſetzt werben ſollte. Doch wilnfchte der Graf, welcher 
bie Theaterwirfung vor Augen batte, einige Abänderungen und 
fhrieb bei diefer Gelegenheit an den Dichter: 

„Erlauben Sie mir, werther Herr von Houwald, bie fo ganz 
rein und wohl gemeinte Bemerkung eines alten Theaterpraftifus, 
baf ber Dichter fich ja zuweilen an feinem Schreibtifch große Wir- 
Inngen von feenischen Anordnungen verjpricht, welche in ber Aus- 
führung entweder unmöglich find, oder doch nie fo gut bargeftellt 
werben können, baß ihre Wirkung mit der Schwierigfeit berfelben 
in gleichem Verhältniß fände. — Es wäre wirklich höchſt wünſchens⸗ 
wertb, wenn Ew. Hochwohlgeboren öfters und wiederholt bier und 
in Dresden jeyn könnten, um ſich ganz mit den fceniichen Möglich- 
feiten vertraut zu machen, benn ohne die mindefte Schmeichelei ſey 
e8 bier ehrlich und wahr verfichert, daß ich und alle Diejenigen, 
welche Ihr Stüd: „ber Leuchtthurm“ gelefen, im langer Zeit keinen 
fo hohen Genuß in Hinſicht auf ben poetifchen Theil des Stückes 
gehabt haben.“ 
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Houwald fagt in feiner Antwort: 

„3a wohl haben Sie recht, verehrter Herr Graf, ich follte Die 
Bühne oft ſehen, oft vor ihr ſtehen, um vecht eigentlich für fie 
dichten zu Türmen. Das wilde mid; gewiß Segeiftern, die Kunft 
wiirde ihre goldenen Saatlörner in mein Gemüth fireuen, und ich 
fühl? es, fie würben Früchte tragen. Uber da hängt fih nun 
das Leben mit Bleigewichten an die Wünfche des armen Dichters - 
und halt ihn auf ver Spanne Erde feft, auf der fein Schreibtifch 
ſteht. Wo ift ein folh Aſyl, in welchem Künftler und Kunſt⸗ 
freunde ſich verfammelten, um mit einander Herrliches zu fchaffen 
und von einander willig zu lernen? Sonſt war es in Weimar, 
jetzt if es nirgends.” 

„Ich denke während des Dichtens felbft nicht an bie Bühne. 
Was mir als lebenswahr, als ſchön wor die Seele tritt, was mei 
Gemüth mit der Notbwendigleit zur Darftellung lebendig erfüllt, 
das nur fchrieb ich getroſt nieber und denke nur dabei an bie große 
Bühne des Lebens, auf der ich es im Geifte aufführe.“ 

An Schreyvogel, Theaterjelretär bei ber Hofbühne in Wien, 
ichrieb Houwald um biejelbe Zeit: 

„Mein Gemüth zieht ınich untoiberftehic zur bramatiichen 
Dichtung; ich will ihm willig und nach Kräften folgen, denn was 
dev Maler in meinem „Bilde” jagt, ift mir aus ber Seele ge- 
ſprochen: 

Mit Gott gedenk' ich manches zu vollenden. 
Es iſt mir ſtets, als müßt' ich emſig ſorgen, 
Den Menſchen die Geſtalten meines Innern 
Zu offenbaren, eh der Tob den Spiegel 

Mit feinen fchönften Bildern noch verhängt.“ 


Am 12. Auguft 1820 bichtete Houwald die erften Zeilen feines 
Schaufpiels: „Fluch und Segen,“ und beenbete es fchon am 
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3. September, in vierzehn Tagen. Graf Brühl, dem er es ein- 
fandte, fchrieb:‘ „Wem es auch in poetiſcher Hinficht Ihren andern 
Werken nachfteht, fo ift e8 dramatiſch unbezweifelt die Perle Ihrer 
Arbeiten.” 

„Gar ſehr freut e8 mich,” erwiederte Houwald, „daß Ihnen 
mein Kleines Drama: „Fluch und Segen” gefällt. Es ift zu einem 
guten Zweck beftunmt, brum ift mir's lieb, wenn die Arbeit ge- 
fungen if. Meine Freunde in Dresden wollen nämlich ein Buch 
zum Beften bes ohne Fonds beftehenben, muflerhaft eingerichteten 
Batfenhaufes in Pirna herausgeben; die Dichter Deutſchlands find 
um Beiträge gebeten, die als Geſchenk angenommen werben follen; 
bas Buch ſelbſt fol zur Unterhaltung für Eltern und Kinder be 
fiimmt feyn. Um nun auch mein Scherflein auf ben Altar meines 
früheren Baterlandes zu legen, fchrieb ich bieß Drama nieber. Ich 
wies dabei, recht mit Mühe und Ernft, allen Zufluß zu reichen 
poetiichen Schmudes ab und wollte nun einmal nur das reine 
Leben darftellen. Meine Freunde verlangten, nachdem fie e8 gelefen, 
daß ich es einigen vorzüglichen Bähnen mittheilen möchte, um ben 
guten Abfa des Waifenblichleins dadurch vorzubereiten. Deßhalb 
legte ich es zuerſt Ihnen vor. — Den Mori babe ich mir höchſteus 
12 bis 13 Zahre und faft noch jünger gedacht. Er darf ber müt⸗ 
terlichen Bflege noch nicht entwachien feyn, um das mütterliche In- 
teveffe defto höher zu ſpannen. Ginge es nur an, ich wollte Ihnen 
von meinen eigenen Knaben wohl einen Moritz ſenden, ber dieſe 
Rolle fpielen follte. Auch die Kamilla in meinem „Bilde“ ift nicht 
bloß ein Gebilde meiner Phantafie, e8 hat mir ein lebendes weib⸗ 
liches Weſen Dazu geſeſſen.“ 

„Fluch und Segen“ kam am 19. December 1820 in Berlin 
zum erſtenmale zur Aufführung, und der Erfolg übertraf noch Die 
günftigen Erwartungen, welche Intendant und Darfteller von der 
Wirkung auf der Bühne gehegt hatten. 
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„Alles, was ich um mich herum fehen und beobachten one, 
berichtete Graf Brühl dem Dichter, „war bis in's Tieffte erjchlittert 
und ergriffen, und auch in ber Königlichen Loge blieb Tein Auge 
troden. Seyn Sie nicht böfe auf mi, wenn ich Ihnen frei und 
unverholen erfläre, daß Sie flir die Bühne nie etwas Wirkfameres 
gefchrieben haben. — Da Ihnen ohne Zweifel auch ber Beifall 
Ihres neuen Landesherrn nicht gleichgültig ſeyn wird, fo darf ich 
officiell und in feinem Auftrage Sie verfihern, daß auch er tief 
erichlittert und ergriffen gewefen, und daß ihm namentlich die mo- 
valifche Tendenz des Stüdes, fowie bie ſchöne einfache Einkleidung 
-beffer gefallen als Alles, was er in ber neuern Zeit dem Verwand⸗ 
tes gejehen hat. — Es thut mir eigentlich leid, daß Sie das Stüd 
zu einem andern Zwede fir den Druck beftimmt haben; ich würde 
Ihnen fonft rathen, e8 bem Könige zu debiciren.” 

Houwalds Antwort auf diefes fo fchmeichelhafte Schreiben trägt 
wieder das Siegel ber liebenswürdigen Beſcheidenheit, welche alle 
Heußerungen des Dichters charakterifirt, wie folgende Stellen aus 
bean Briefe an den Grafen Brühl befagen: 

„Eben ftanden meine Kinder am Weihnachtsabend vor ihren 
Ehriftbäumen und freuten ſich Über die goldenen Früchte der Heſpe⸗ 
riden, als ich Em. Hochwohlgeboren Brief erhielt, der auch mich 
am Weihnachtsabend reich beſchenkte. Die Theilnahme bes Publi⸗ 
fums, bes Bolles, zu welchen ich jett gehöre, und ber Beifall 
eines Königs find zwei unſchätzbare Gaben, bie dem armen ein- 
famen Dichter Muth zum weiteren Fortfchreiten geben müſſen. Ihr 
Brief brachte mir Beides, Sie wollten mir eine Fremde machen 
und ſäumten deßhalb nicht, mir zu fehreiben; wie fol ich Ihnen 
innig genug danken!“ 

„Ihre Anordnung und das feltene Talent Ihrer Künſtler haben 
zur guten Aufnahme meines Heinen Dramas gewiß vorzliglich bei- 
getragen. Ich flihle das und erfenne es dankbar. Dabei ehre ich 
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auch das Publikum, welches, indem es meinen Leuchtthurm kalt 
aufnahm, an dieſem kleinen einfachen Stücke Gefallen finden konnte. 
Ich geſtehe Ihnen auch, daß mir die ſchmuckloſe Einkleidung dieſes 
Dramas weit mehr Mühe gekoſtet hat, als das reichere Gewand 
meiner andern Dichtungen. Aber die Bühne verlangt nicht mur 
Boefie, fie verlangt Leben.“ 

„Was Sie mir im Auftrag Sr. Majeftät des Könige gejagt, 
bat mich gar innig und tief gerührt. Heil dem Volke, beffen König 
gern in die Hütte ſchaut, in der fih der Klub in Segen verwan- 
belt, deſſen Auge unter ben großen Ereiguiffen der Kunft gerlihrt 
und theilnehmend auf ber einfachen Dichtung ruht, bie zu feinem 
Herzen jpricht, weil fie aus einem frommen Herzen kam. Aber ich 
würbe Doch nie den Muth gehabt haben, ibm dieß Heine Drama 
zu wibmen Wie hätte ich wagen bürfen, neben bem prachtuollen - 
Gemälde der Albaneferin mein Bildchen aufzuhängen. Wenn auch 
feine Gnade mich gewähren ließ, die Welt würde es mir doch nicht 
verziehen haben. — Bielleiht gibt mir der Himmel Muth und 
Kraft, künftig noch etwas Gebiegeneres als bisher zu jchaffen, was 
auch feinen Beifall fih erringt und ich vor feinen Throne nieber- 
legen darf. u 

Ebenfo fehrieb Houmwald in einem Briefe vom 24. März 1825 
an den König jelbft: ! 

„Ew. Königliche Majeftät haben mir durch die Verleihung des 
Et. Fohanniterordens einen eben jo böchft überrafchenden, als un⸗ 
ſchätzbaren Beweis Ihrer Gnabe zu geben gerubt. — Zwar will 
eine ernſte Stimme aus meinem Innern mich fragen: „Wodurch ich 
denn eine ſolche Auszeichnung verdient hätte?“ Allein ich gebe ihr 
feine Antwort und halte nur den beglückenden Gedanken feſt: mein 
König babe mir zeigen wollen, wie Er, troß ber jebigen großen 
Erzeugnifje der Kunft, dennoch auch meine unbebeutenden Dichtun- 
gen nicht überſehen Babe, bie ftill und anfpruchslos in meiner 
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Zurückgezogenheit entflanben. Und fo will ich dem das Kreuz freubig 
und nur als Symbol auf dem Herzen tragen, baß ich einem from⸗ 
men Könige angehöre, ber liebevoll und ſchützend die Hand auf des 
Diebters Bruft legt, damit diefer erhoben, begeiftert, gemahnt werde, 
muthig weiter vorwärts zu fehreiten, bis er ein Werk erjchaffen 
mag, das er fich getraut felbft vor dem Thron feines Königs nieber- 
zulegen. — Den reinen Willen hab’ ich dazu! Gott ſchenke mir 
die Kraft 1" | 0 

Auch in Drespen hatte die freudig aufgenemmene Darftellung 
von „Fluch und Segen“ ein neues Lorbeerblatt in den Dichterkranz 
Houwalds geflochten. Böttiger jchrieb ihm nach der Aufführung: 

„Fluch und Segen” ift mit großem Segen über: umfere Bühne 
gegangen. Mit gefpannter, aber auch Tiebenoller Erwartung hatte 
fi) das Haus gefüllt, Denn Houwalds Name ift allen Dresdenern 
ein Mobllaut. Nur ber Hof fehlte, denn es war ber lebte Tag 
ber unabweislichen erften tiefen Trauer wegen ber Schwefter des 
Königs. Prinz Friedrich war fehr unzufrieden, daß ihn dieß firenge 
Trauerreglement von der Theilnahme ausfchloß. Sein Oberhof 
meifter wollte das Manuſcript von mir haben, das ich freilich nicht 
geben konnte. — Die Rührung bei den Hauptfcenen war allgemein. 
Am Ende ſprach fih der Dank unferes heute wirklich milndigen 
Publitums in einem zweiten, bloß dem Dichter geltenden Beifalle- 
Hlatjchen befonbers aus. Es wird ein Lieblingsſtück umferer Bühne, 
weit mehr ale felbft der Leuchtthurm werben. — Die Erwedung 
des Gewiffens durch bie Räuber hat Vielen nicht vecht behagen 
wollen. Zhaten die Schaufpieler recht, den Segen ber Mutter am 
Schluß des erften Altes wegzulaffen. Ich denke: ja.” 

Hier aber dachte der tief religidfe Dichter: nein, und er ant⸗ 
wortete Böttiger: 

„Man bat bei ber Aufführung den Segen weggelaffen. Sie 
billigen es, und ich bin auch nicht dagegen. Doch hören Sie meinen 


47 


Grund, wärım ich ihn niederſchrieb. Es find faft buchftäblich Die 
Worte der Bibel, mir unvergeßlich ans meiner Kindheit, wo mich 
meine fromme Mutter und deren alte Freundin, bie meine Er- 
ziehung theilte, mit biefem Segen gewöhnlich zu Bette legten. — 
Ich dachte bei der Margaretha an meine Mutter, bielt biefe alte 
heilige Sitte in dem Pachterhaufe noch für üblich und dachte wenig⸗ 
fiens nicht, daß man zu einer Zeit, wo durch Bibelgefellfchaften 
dieß Buch allgemein gemacht werben fol, man foldhe Worte aus 
derfelben im Munde einer Mutter für preciös halten würde.“ 

„Weßhalb findet die Kritik die Bergleihung mit dem Franz 
Moor zu grell und will fie nicht gelten laſſen? — Habt Ihr philo- 
ſophiſchen Dramaturgen nicht oft gefagt: die Bühne foll eine Volks⸗ 
bifpungsanftalt feyn? Was heißt dieß anders, als: fic folle durch 
lebendig ergreifende Darftellung das Gute, Edle, Große befbrdern, 
das Böſe hindern und das Lafter beſſern. Sie kann letzteres mer 
durch Erwedung des Gewiffene, indem ſte dem Sünder feine eigene 
gräßliche Geſtalt vor's Auge ftellt. Das ermachte Gewiflen gebiert 
bie Reue und biefe zeigt das begangene Berbrechen ben Sünder 
ſtets in einem grelleren Lichte, in einer höheren Potenz und findet 
darin eine Art Beruhigung, ſich auf das Schredtichfte ſelbſt anzu⸗ 
Hagen. So lautet meine Pſychologie. Günther bat, wie Franz 
Moor, den Bruder verleumbet, ihn um fein Erbtheil gebracht und 
ben Vaterfluch auf den Schuldlofen gehäuft; fle find fich analog und 
das durch Die Schredenserfcheinmg des Moor erwedte Gewiffen 
malt Das Bild aus.” 

An Müllner fohrieb ber Dichter bei Ueberfenbung des Manu⸗ 
feriptes „Fluch und Segen“: 

„Die Abendzeitung wird Em. Wohlgeboren ja wohl weitläufig 
genug von dem Zweck umterrichtet haben, zu welchem ich das Kleine 
Drama „Fluch und Segen“ dichtete. Es follte mein Beitrag für 
den Waifenfreund ſeyn und mußte, da biefes Buch befonbers für 
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Eltern und Kinder beſtimmit ift, deßhalb eine Handlung enthalten, bie 
dem erziehenben wie bem aufblühenden Gefchlechte anjprechenb wäre. 
So ward denn das Heine Stüd geboren, mit Liebe zwar, jedoch 
‚ohne die Abfiht, es vor dem Drude auf der Bühne fehen zu wollen. 
Meine Freunde in Dresden waren .aber anderer Meinung, fie be- 
haupteten, e8 habe bramatifchen Werth und ein früheres Erſcheinen 
auf der Bühne werde den Abfat des Buches befördern.” 

„Hätt' ih das Drama ſelbſt für eine bedeutende Arbeit gehal- 
ten, fo würde ich, der alten lieben Gewöhnung gern folgend, Ihnen 
das Manufcript wieder zuerft mitgeteilt haben, denn noch fürchte 
ih nicht, daß Sie die Beſchränkung des Hereinrufens an Ihrer 
Thür, von welcher Ihr letzter Brief mir fagte, auch auf mich aus⸗ 
dehnen Könnten. Allein ich wollte Sie mit Kleinigleiten nicht um: 
Ihre Zeit bringen. Als aber bie geſprächigen Zeitblätter der Auf- 
führung meines „Fluch und Segen” erwähnten, befchloß ich, jeben 
Zweifel befiegend, Ihnen das Manufeript nun mitzutheilen, denn 
e8 war mir ein Argerlicher Gedanke, daß Sie nur aus fremder 
Hand mit meiner Arbeit bekannt werben follten. Deßhalb nehme 
ich die für den Druck beftimmte Abfchrift ans den Übrigen Beiträgen 
heraus, um fie nach Weißenfels zu fenden. Nehmen Sie meine 
Arbeit freundlih auf und leſen Sie dieſelbe mit Nachſicht. Der 
Zweck erforderte die größte Einfachheit und Schmucklofigkeit, ich 
habe wenigftens darnach geftrebt.“ 

Bor mir Tiegen nun die ganzen Beiträge zu jenem Waifen- 
freunde. Außer den Dresdnern Schriftftellern Kind, Kuhn, Hell, 
Haffe, Böttiger, A. von Nordfteen, Tiedge, Elifa von ber Rede, 
Schilling, haben auch Sean Paul, Dolz, Agnes Franz, Conteſſa, 
Wendt, Fouquo, Schind und andere mehr reiche Beiträge gefenbet. 
Wie ich mich aber auch derſelben erfreue, doch fehlt mir Ihr Name, 
Sie könnten mir wahrlich eine große Freude machen, wenn Sie 
meinem „Fluch und Segen“ eine Begleitung, fey fie fo Hein wie 
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fie wolle, mitgeben wollten und ich fo Ihren Namen als Tekte 
Gabe mit meiner Arbeit zugleich einſenden Wnntee Es iſt mir 
immer, als hätten die Waijen jenes Landes, das auch einft unfer 
Baterfand war, außer dem allgemeinen, noch einen befondern An⸗ 
ſpruch auf ung.“ 

„Einer Entſchuldigung bedarf dieſe Bitte vor Ihnen nicht. 
Alle in jenen Buche verfammelten Männer und Frauen werben ſich 
durch Ihren Beitritt geehrt fühlen.“ 

Miüllner an Houmwald: 

„Zu meiner Schande muß ich gefteben, daß ich in ber Abend» 
zeitung weder von Ihrem Drama, noch von dem Waifenfreund 
etwas gelejen hatte. Zwar erhalte ich dieſes Blatt durch bes Heraus- 
gebers Güte; aber es kommt mit ſoviel andern Journalen, daß 
von Durchlefen nicht mehr die Rebe jeyn kann, ich fehe nur, was 
mein Gehülfe mir herausfiſcht, und ber bat immer mır das Literatur⸗ 
blatt im Kopfe und zeichnet mir bloß an, was damit in irgenb 
einer Beziehung zu ftehen feheint. Inzwiſchen erfuhr ich bie Eriftenz 
des Drama’s bei Gelegenheit meiner leidigen Rebaction ber Ber- 
Iiner Theatercorrefponbenz, da war aber über den Inhalt nicht Hug 
zu werben unb ich forderte daher ben Dramatıtrgen auf, darüber 
gründlich zu berichten. Faſt gleichzeitig mit feiner freundlichen Zu⸗ 
ſchrift kam fein Brief, inspectis tabulis geichrieben und Sie wer- 
den ibn, im Auszuge wenigftens, künftig im Morgenblatte finden. 
Mich hat die Anlage und das Spiel ber poetifchen Hebel jehr an- 
gezogen; der Ausgang aber nicht befriedigt. Dieſes offene Geftänd- 
niß bin ih Ihrem ehrenden Bertrauen fohuldig Was Sie mır 
berühren — bie Gefchichte des Seiltänzers — fpannte meine Er- 
wartung flärfer an, ale was Sie entwideln — ben Entihluß und 
die Handlung des Knaben. Ihr nächſter Zmed mag das vechtferti« 
gen, aber dieſer fteht mit dem Kunſtzwecke der öffentlichen Bühne 
nicht in vollem Einklange. Ihr Genius bat Sie Über bie natitr⸗ 

Houwald, ſammtl. Werke. I. 4 
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liche Grenze ber Kinderſchauſpiele, wie fie Weiße uub wererlich 
Schmidt gehalten, zu tief in ben tragifchen Ernſt Erwachſener hin 
über geführt, und die Nüdficht auf ben Zweck bes Kinberfreunbes 
hat Sie gehindert, den Stoff zu volllonmener Wirkung anf bu 
reiferen Kunftfinn auszubilden. So fheint es mir.“ —_ 

„Was Sie mir vom Waifenfreund fchreiben, Täßt mir fir 
nen Zweifel, daß feine Tendenz kinderfreundlich ſey, analog ber 
jenigen, bie vermuthlich auch Ihre früheren Schriften für bie Iw 
gend verfolgen. Ich fage: vermuthlich; denn Göſchen hat fie au 
das Literaturblatt nicht eingefandt und fo find fie mir bis jetzt m 
befannt geblieben. Kür biefen, ich benfe nicht leichten Gebrauch 
der Dichtlunft trau’ ih mir fein Talent zu und überhaupt iR im 
meiner Vorrathskammer jetzt völlige Leere an Poeſie. Daher mu 
ich beffagen, zu der Sammlung nichts beitragen zu Binnen. Vm 
Shretwillen würde ich eine Ausnahme von dem Grunbfate machen, 
den mir mancherlei Erfahrungen biftirt haben: Geſammtleiſtungen 
dieſer Art möglichft zu meiden, befonders mit der Dresbener Schule, 
die ich Übrigens ehre. Sie fehen aus ber Offenheit und Länge biefer 
Antwort, wie wenig Sie zu fürchten haben, daß ich, wenn Gie 
anfiopfen, ein mürriſches Herein! rufe. Obwohl Briefe unb 
Bücher jetzt die Hauptlaft meines Lebens ausmachen, fo erbffne ich 
bob Ihr Siegel mit Vergnügen.“ 

Des Kontraftes wegen möge fih bier bas Urtheil anreihen, 
welches der in Müllners Brief erwähnte 3. 8. Schmidt, damals 
Mitdiveftor des Stadttheaters in Hamburg, ein wirbiger Nachfolger 
Schrövers, Über „Fluch und Segen“ ausfprad. Schmidt ſchrieb 
an Houwald: 

„Fluch und Segen" hat meine Verehrung für den Dichter um 
jo höher gefteigert. Ich kann e8 mir daher nicht länger verfagen, 
Ihnen ſchriftlich diejenige Hochachtung auszudrüden, welche ich feit 
der erften bichteriichen Bekanntſchaft mit Ihnen empfand, So bat 


ol 


feit fange — mit biefem Gemüth und Her; — wohl nie ein Dich 
ter zu uns gefprocdhen. Mögen Sie fich belohnt und geftärkt fühlen 
durch die füßen Zähren, durch bie heiligen Empfindungen, bie Ihre 
Feder in jebem fühlenden Herzen erzeugt. Im unferem Hamburg, 
ih barf es fagen, herricht nur eine Stimme bes Danles und ber 
Berebrung. So wird, fo muß es Überall feyn, wo nicht eine 
Hyperbilbung den Sinn vergiftete. Der fromme Dichter achte Doch 
ja wicht auf biefe, fo wie auf gallichte Recenſenten; fie find ganz 
in ber Orbnung und mögen immer ben Mond anbellen: er wanbelt 
doch feine reine Bahn und — vollendet fie.” 

„Der „Leuchtthurm“ if, wie „das Bild”, mit ber größten 
Theilnahme aufgenommen und fehr fleißig in bie Scene gefekt. 
Wie denn Fleiß und eifernes Memoriren ein Hauptverbienft unferes 
Theaters ift: freilich nur mechanische Eigenfchaften, möcht’ ich fagen, 
aber fie erglinzen oft bas fehlende Genie und man kann in ber 
praktiſchen Schanfpiellunft Berge bamit verſetzen. Möchten Sie 
uns einmal in unferer Handelsftabt befuchen! Sie würben bier ein 
Böltchen finden mit einem Neft von altem guten gefunden Sinn, 
ber leider in üppigen Städten längſt hektiich geworben if. Ein 
‚ Hauptgrund meines Schreibens ift mit, Sie zu beſchwören, fich 

ganz und gar der dramatifchen Literatur zu weihen.“ 

G. 3. Göfchen, der aus dem Berleger der Houwald'ſchen 
Dichtungen ber imnige Freund des Dichters geworben und bem 
dieſer Müllners Schreiben über: „Fluch und Segen“ vertraulich 
mitgetheilt hatte, fagt in Bezug darauf über Müllner, befien Ber- 
feger er gleichfall® gewejen, bie bezeichnenben Worte: 

„Müllners Brief ift ganz in feinem Charakter. Er ift geiſt⸗ 
reich, aber ohne Gemüth; er ift jogar ein Feind aller Sentimen- 
tafität und thut fich etwas darauf zu gut, ein reiner Egoift zu feyn. 
Doch iſt er lange nicht fo ſchlimm, als er ausficht. Das Hädeln 
it ihm lieb um des Wites willen und gern flidt er jemand etwas 
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an’s Zeug, von dem er glaubt, er Iaffe feinem Geifte nicht Gerech⸗ 
tigteit widerfahren. Uebrigens ift er rechtlich, pünktlich und meint 
es mit der Kunſt unb Literatur gut. Buonaparte ift ſein Idol. 
Soll ih Miüllnern das zweite Bändchen des Buches für Kinder 
fenden? Ich fchidde es ihm in meinem Namen nicht. Daß Milllner 
die „Albanejerin” (ev verlangte 3000 Thaler Honorar) mir nicht 
gegeben und „bie Schuld“ nicht gelafien hat, ‚weil ex für die neue 
Ausgabe mehr haben wollte, als ich zahlen Konnte, das verdenke ich 
ihm nicht. Aber eine andere Kniderei, verbunden mit Unbanfhar- 
feit, ift Urfache, daß ich ihm nichts mehr jchenfe. Ehe Drüllner 
berühmt war, ließ er ein Buch auf feine Koften bruden und es 
blieb Tiegen wie Blei. Ich erbot mich, es in Commiffion zu neh- 
men und bin glüdtich genug, filr nahe au hundert Thaler ahzuſetzen. 
Ohne einen Heller für meine Mühe zu berechnen, fenbe ich ibm 
das Gelb und zugleich das Honorar für feine Spiele (zweiter Theil) 
durch meinen Bankier in Leipzig zu. Diefer ſchickt ihm bas Geld 
in ſächſiſchen Zweigrofchenftüden und Müllner beſchwert fich bei mir 
barüber, weil das Zählen ihm Mühe mache und Achtgroſchenſtücke 
leichter zu zählen feyen. Deine Mühe während eines ganzen Jahres 
ift Doch wohl beträchtlicher als feine?” 

As Dank für das ihm zugefanbte Geemplar bes bei Göſchen 
erfchienenen Bildes jchrieb Müllner an Honwald: 

„Ihr Gejchent hat mir großes Vergnügen gemacht, jelbft Durch 
feine äußerliche Erſcheinung. Sell ih die Schwachheit einge- 
ſtehen? Es berührte mich ſchmeichelnd, Ihr tragifches Kinb in bem- 
felben Gewande zu erbliden, im welchem zwei ber meinigen zuerft 
in die Welt getreten find. Obwohl ber Verleger fchwerlich daran 
gebasht hat, fo iſt e8 Doch ein artiges Spiel der Zufälligfeit, daß 
das „Bild“ gleichfam die Uniform besjenigen angezogen hat, ber 
bereits eine Lanze für daffelbe gebrochen. Siehe Titeraturblatt 1820 
Ar, 104 und bie Wage, Heft 3, wenn ich nicht irre.“ 
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„Was ih im Morgenblatt für „Fluch und Segen“ gegen das 
Rrenge Urtheil eines achtungswerthen Kunſtfreundes bemerkt habe, 
lege ich bier bei. Ich glaubte bei dem erften Dircchlefen feiner 
Kritik ihn aufs Haupt fchlagen zu Finnen und wollte feine Poſition 
im Gebiete der Moral mit dem äſthetiſchen Freiheitsgeſchrei 
foreiven. Aber — offenherzig — ich fand Ihre Truppen nicht ganz 
m bem Stande, ben Sturm zu unternehmen. Sie konnten das 
Rührende, welches in der Handlung des Knaben liegt, retten, 
ohne das Unrechte derſelben zu verhüten. Ihre Selbſtkritik traf den 
Nagel weit befier, als mein Brief. Der Handel um ben Knaben 
— das wäre der vechte Anfang geweſen. Diefe Scene nicht be- 
fchrieben, fonbern geſehen, hätte den Entfchluß des Knaben beſſer 
motiwirt und zur gleichen Zeit entſchuldigt. Won. biefem Gefichtö- 
punkte aus hätten Sie ben richtigen Ausgang nicht verfehlen Lönnen: 
Berzeihung ber gerührten Eltern für den, feinen wohlgemeinten 
Tehltritt erfennenden Knaben. Daß fie ihn überſahen — von ben 
Bebingniffen der Gelegenheit kommt das nicht; denn biefe Gelegen- 
heit gebot vielmehr Rückſicht auf die Erziehungsmoral. Glauben 
Sie mir, verehrter Dann, es kommt von ber Gemüths drama⸗ 
turgie. Seyn Sie immer ein wenig auf Ihrer Hut dagegen. Sie 
fpricht für ben Augenblid an: aber fie befriedigt nicht auf Die Dauer. 
Diefe Offenheit ſey Ihnen ein Beweis meiner großen Hochachtung.“ 

Houwald hatte fein „Bild,“ als es im Drude erichien, dem 
Brinzen Friedrich Auguft, jcht regierenden König von Sachfen, ge- 
wibmet, welcher in einem eigenhändigen Briefe vom 2. Mai 1821 
an den Dichter ſchrieb: 

„Deinen herzlichen Dank fir Ihr herrliches „Bild“, das 
Sie gewiß feinem wärmeren Verehrer Ihrer, das innerfte Gemüth 
ergreifenden Saitenflänge widmen konnten. Wenn mic Ihr „Bild“ 
fchon beim erften Leſen wunderbar ergriff, fo gewann meine Liebe 
für diefes von den reinften, fehönften menfchlichen Gefühlen befreite 
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Wert bei jeder Darftellung neue Wärme, und ich kann nicht jagen. 
mit welcher Nübrung ich biefen Morgen meine beiden Lieblinge» 
fcenen, den Monolog des beutichen Ritters uud bie Abendſcene ber 
Camilla überlas. Sie faſſen das. menjchliche Herz von einer Seite, 
welche Ihrem Herzen Ehre macht, denn nur einem finblich reinen 
Gemüthe ftehen. die SHeiligthlimer offen, wo bie Liebe in folcher 
Himmelsreinheit wohnt. Sie haben Recht, ein geiftiges Band um⸗ 
ſchlingt alle gute Menfchen, ohne KRüdficht auf die Stufen, welche 
Borurtheil und — Nothwendigkeit erbaut haben. Hat mich ber 
Simmel auf eine ſolche Stufe geftellt, ſo ſoll es mein eifrigftes 
Beftreben feyn, dieſes ſchöne Band noch enger zu knüpfen, wo e8 
an mir fteht, den Abhang zu ebnen, ber leider fo oft Menſch won 
Menfchen trennt, und durch vebliches Streben das Gute zu beför- 
dern, wenigftens einen Theil Ihrer Hoffnungen zu rechtfertigen. 
Bon dieſen Gefühlen durchdrungen, vwerfichere ich den Dichter ber 
reinften Menfchlichleit meiner wahren Freundichaft und Hochachtung. 
Ihr ergebener 
Friedrih Auguft 
Herzog zu Sachen, 

Am 5. November 1821 wurde Houmald durch die Stände 
einftimmig zum Landſyndikus der Niederlaufig erwählt. Diefer 
ehrenvolle Beruf, der ihn an bie Spige ber umfaſſenden fländifchen 
Bermwaltung feiner Provinz bob, beftimmte ben Dichter, ſich nad) 
Neuhaus, in der Nähe von Lübben, wo ſich das Landſchaftshaus 
befindet, überzufiedeln. Welchen Kampf es ihm geloftet, fein 
Zusenlum in Sellendorf zu verlaffen, befunden folgende, im April 
1822 von dem Dichter niedergeichriebene Zeilen: 

„Sowohl Amts- als Familienverhältniffe bewogen mich, mein 
bisheriges Eigenthum Sellendorf zu verlaufen und mir eine neue, 
meiner Beftimmung näher gelegene Heimath aufzufuchen. Beides 
iſt jetzt erflllt, aber das Uebergeben und Uebernehmen eines Gutes, 
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bas Ab⸗ und Einziehen mit einer großen Familie ift eben fo ſtörend 
und zeitraubend, als ſich durch Abſchied und Willlommen pas Ge- 
müth hierbei auf das Tieffte erfchlittert fühlt. Wer vierzehn Jahre 
an einem Orte lebte und Freude, Leid, Beides im reichen Maße 
an fich vorliberziehen jah, wer bort lange wirkte und arbeitete und 
mit dem Grundftein, ben er legte, mit ben tauſend Bäumen, bie 
er pflanzte, feine ‚Liebe zu bem Orte fich tief einwurzeln ſah, ber 
vermag ſich nur unter ſchwerſten Schmerzen davon loszureißen, zumal 
da ihm allenthalben ſtumme, aber dennoch berebte Zeugen ber ge- 
haltvollſten, heiligſten Lebensſtunden ein gebeimes, ihm nur ver- 
fländfiches Lebewohl zurufen. “ 

„Die Stunde des Abſchiedes ift vorüber, ich bin feit wenig 
Tagen in Neuhaus, meiner neuen Heimath, mit Liebe zu meinen 
Bflickten, mit Hoffnung filr die Zukunft, mit Vertranen auf Gott 
eingezogen unb benutze ben erften freien Augenblid, einer Wohllöb⸗ 
lichen Obftbaumgefellfhaft in Guben für ben mir überjendeten Gruß 
zu banken. — Boltaire, ber weder Bomologe, noch Bater war, 
fagt democh in feinen Schriften: „Bäume pflanzen und Kinder 
zeugen ift das Befte, was ber Menfch thun kann!“ Und mir leuchtet 
die Wahrheit diefer Behauptung ganz beſonders ein, ba ich ein 
ebenfo großer Freund ber Obſtbaumzucht, als auch ein Vater ſehr 
vieler Kinder bin. Die Natur war von jeher meine Tiebfte Freum⸗ 
bin, ich ſuche fle allenthalben zur verftehen und ihre Geſetze zu er» 
forſchen und ob ich gleich Fein wiflenfchaftlich gebilveter Gärtner bin, 
fo widme ich dennoch meine Freiftunden am liebften meinem Garten.” 

Der dringenden Aufforderung des damaligen Hoftheaterinten- 
banten in München nachgebenb, libernahm es Houmwalb, zur thea- 
tealifchen Feier der Bermählung der Prinzeffin Amalie von Bayern 
mit dem Prinzen von Sacfen ein Feſtdrama zu dichten. Hatte 
doch Schiller früher durch feine: „Hulbigung: der Künfte” auf 
gleiche Weife zur Berherrlihung einer Ähnlichen Feier beigetragen. 


56 


Honwald begann zu dieſem Zwecke fein Drama: „ber Fürſt und ber 
Bürger“ am 1. September 1822 und vollendete es bis zum 3. Sep⸗ 
tember. Im dem Briefe, welcher das Manuſceript bes Dramas 
nach München begleitete, fagt der Dichter: 

„Bei einen Gelegenheitsftüde, was mein Drama doch immer 
‚nur bleibt, konnte ich aber unmöglich zu ben gewöhnlichen Gratu- 
Iations- und Glückwünſchungsbehelfen meine Zuflucht nehmen, ſon⸗ 
bern e8 lag mir daran, bie bei dieſem Fefte hauptjächlich intereffir- 
ten hohen Berfonen fih wie in einem Spiegel der Vorzeit felbft 
wieder erfennen zu laſſen. Die Schatten mußten ſtark aufgetragen 
werden, damit die Lichtgeftalten deſto glänzender hervortraten, ich 
jeßte die Zeit der Handlung: in bie, an Sitten rauhere Periode bes 
breißigjährigen Krieges zurück, fuchte aber doch in vielen Beziehun- 
gen und bejonders in der Schlußfcene fie mit ber gegenwärtigen zu 
verbinden; um meiner Arbeit auch vor dem Volke ber Bayern ein 
allgemeines Sntereffe zu geben. Ich wollte ein wahres Lebensbild 
entwerfer und habe deßhalb in dürftigen gemeinen Umgebungen 
angefangen und am Throne geendet.“ 

Doc eben weil der Dichter, feiner würdig, ein wahres Lebens⸗ 
bild darzuftellen geftrebt und „nicht — wie er ſelbſt fagt — zu ben 
gewöhnlichen Gratulationse- und Glückwünſchungsbehelfen feine Zu- 
flucht genommen hatte,” erachtete ber betreffende Hoftheaterintendant 
die Darftellung diefes nur auf fein wieberholtes_ Anbringen unter» 
nommenen Dramas. für allzu bebenflich und wagte es nicht, daſſelbe 
zu der Feier, die e8 urfprünglich verherrlichen follte, aufführen zu 
lafſen. Und das Alles, wie ein anderer Dichter in ähnlichem Con⸗ 
flilte mit einem Bühnenvorſteher fehr witig bemerkte, alles aus 
politifhen oder — gar keinen Gründen. Houwald, in feiner ftillen 
Beicheidenheit, die es erft kurz zuvor noch abgelehnt hatte, fein 
Bildniß als Titelkupfer eines Bühnenalmanachs zu bewilligen, würde 
fein Drama ohne Zweifel ohne Weiteres zurückgenommen haben, 


57 


hätte. e8 jener SHoftheaterintenbant nur ber Mühe werth gehalten, 
es bem Dichter zurüdzufchiden oder ihm auch nur mit einer Zeile 
darüber Nachricht zu geben. Da jedoch feines von beiben gefchah, 
ſchrieb der Dichter, mit Recht durch folche Neutrafität verlegt, an 
ben Intendanten: 

„Bor nunmehr beinahe acht Wochen Überfenbete id Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren, auf Ihre wiederholte Bitte, das Drama, womit ich 
das Vermählungsfeſt Ihres Königshauſes würdig zu feiern gedachte. 
— Daß Sie anderer Meinung waren und es als unpaſſend zurück⸗ 
legten, laffe ich dahin geftellt jeyn. Was Sie aber bewogen haben 
faun, wir auch nicht eine Zeile zu antworten unb es bloß dem 
öffentlichen Gerlicht zu überlafien, mid von dem Schickſal meiner 
Didtung in Kenntniß zu ſetzen, dafiir werben Sie wohl kaum eine 
Entihuldigung finden. Ich erlaffe Ihnen diefe auch recht gern, 
kann mir felhft e8 aber nicht länger erlafien, mein Eigenthum, das 
Manuſcript des Dramas, von Ihuen zurüdzufordern, und hiermit 
zu verlangen, daß Sie es mit nächſter Poft an mich abgehen laſſen.“ 

Auch diefer Brief des Dichters blieb ohne Antwort umb ohne 
die verlangte Rüdjendung des Manuſcriptes. Endlich, nach länger 
als vier Monaten, und nachdem Houwald, fein anderes Mittel zur 
Biedererlangung jeines vorenthaltenen Eigenthums ſehend, gebrobt, 
fein Drama Öffentlich zurüdzuforbern, lief ein Schreiben von bem 
Intendanten eiu, in welchem dieſer dem Dichter anzeigte, daß bie 
ausführliche Beantwortung erft morgen mit dem Poſtwagen abgeben 
werde. Das war ber Humor bavon, und Houwald ſchien, wie 
aus feinen fehriftlichen Bemerfungen erhellt, die. Sache am Ende 
jelbft von der humoriftiichen Seite hinzunehmen und dabei bewen- 
den zu laffen. Der Intendant fchrieb, daß „an dem verhängniß- 
vollen Tage des 14. Januars (mo das Hoftheater in München ein 
Raub der Flammen geworben) ein Brief zur Abfendung an ben 
Dichter bereit gelegen, aber mit vielen andern Papieren verbrannt 
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ſey.“ Richt: anders, als ob ein tragistomifches Spiel des Damals 
auf der Bühne beliebten Fatıms barliber gewaltet habe. Erſt läßt 
ber Herr Hoftheaterintendant den Dichter drei Monate ohne alle 
Erwieberung, und als er endlich antwortet, verbrennt juft an dem⸗ 
jelben Datum das Schaufpielhaus und — ber Brief. Eine wahre 
Schickſalsfabel! 

„Fürſt und Bürger“ erſchien im März 1823 zum erſtenmale 
auf der Berliner Hofbühne und fand die günſtigſte Aufnahme. Graf 
Brühl ſchrieb dem Dichter: 

„Ich kann Ihnen jet den fehr glüdlichen Erfolg Ihres neue⸗ 
ften Schaufpiels, anch nach ber heutigen zweiten Wiederholung, 
melden und Ihnen zugleih meine herzliche Freude an ben Tag 
legen, daß es in ber Aufflihrumg fo glücklich gelungen unb fo gut 
von Publikum aufgenommen worden ifl. Ein allgemeines Beifalle- 
klatſchen hat fih am Schluffe hören laffen. Das Stück zeigt eine 
gewifle Friſche, eine wohltbuende Jugendkraft des Dichters, welche 
nothwendig anziehend wirkt ımb noch fchöne Hoffnung auf künftige 
dramatische Dichtungen gibt, welche wir mit Ungebuld erwarten. 
Der König bat fich gleichfalls ſehr ginftig für das Stüd 
erffärt, und Herzog Karl von Medienburg erwartet mun mit 
doppelter Ungeduld das verheißene Drama für unfer Hofgefell- 
ſchaftstheater.“ 

Auch von dem Hofe in München hatte ſich der Dichter noch 
einer ehrenden Anerkennung feines „Fürft und Bürger“ zu erfreuen. 
Die Königin Caroline von Bayern fohrieb in Bezug auf biefes 
Drama in einem eigenbänbigen Briefe vom 1. April 1823 an 
Houwald: 

Ich verdanke Ihrer geiſtreichen Mühe ſchon manchen ſchönen 
Genuß, und auch dieſes Erzeugniß derſelben hat mir vieles Ver⸗ 
gnügen gewährt. Indem ich Ihnen dafür, fo wie fiir bie Geſin⸗ 
nungen, welde Sie mir und meinem Kaufe gewidmet haben, 
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anfrichtig vanke, ift e8 mir angenehm, Sie, Herr Baron von Houwald, 
meiner vorzliglichen Achtung zu verfichern, womit ich verbleibe 
Ihre wohlaffektionirte 
Caroline” 

Diefem Königlichen Hanbbillet war eine werthvolle goldene Dofe 
für den Dichter von „Fürſt und Bürger“ beigeſchloſſen. 

Im Herbft 1828 vollendete Honwald: „Die Feinde.” Müllner, 
bem der Dichter das Mannfeript zur Einficht und Beurtheilung zu- 
fanbte, jchrieb darüber: 

„Obſchon bie Privatkeitit mir immer mur bittere Frlichte ge 
tragen bat, jo kann ich doch bei Ihnen unmöglich die Maxime bes 
folgen, das Wert mit leeren Complimenten zurüd zu ſchicken.“ 

„In der Fabel des Stückes finb alle Elemente zu einer Tra- 
göbie von erfreulichem Ansgange vorhanden. Großartig iſt ber 
Kampf ber Rache, welche bie Wittive bes ermordeten Könige bem 
Mörber bereitet hat, ımb großartiger noch die Art und Weife, wie 
das Berbängniß ihren Plan vereitelt, ſelbſt das Nächeramt über- 
nimmt und dadurch Alles zum Heile des Reiche, zur Glüchkſeligkeit 
des Volles lenkt. Aber in Betreff der Ausführung möchte ich zuerft 
fragen: war denn micht ohne ben bösartigen Intriguanten auszu⸗ 
fommen? Ein wohlgefiimter, jedoch mißtrauifcher und für das 
Schidfal feines Herrn ängftlih beforgter Diener bätte für die Ber- 
widelung der Begebenheit dieſelben, wo nicht beſſere Dienfte leiften 
Üönnen. Sodann ſcheint mir die Liebe zu flau behandelt worben 
zu ſeyn. Die Springfeder dieſer Leidenfchaft ift jo mächtig, baß, 
wo fie einmal in der Mafchine angebracht ift, man von ihr fordert, 
baß fie auch mächtig eingreife und bie Räder umtreibe. Der 
britte At fcheint nicht dramaturgiich genug gebaut. Dem Gervas 
erzählt Katmin, was wir fchon wiffen, was wir felbft mit ange- 
fehen haben, und zugleich verräth er uns, was wir beſſer noch 
nit wäüßten, weil es in ber Burg, vor umferen Augen, fich 


begeben fol: den Ueberfall. Bald darauf berichtet uns wieber Tom, 
was wir aus dem Geſpräche zwilchen Katmin und Gervas auch 
ſchon wiffen, und Duftan führt ihn mit fo viel Umfchweifen ein, 
daß wir weit etwas SIntereffanteres von ihm gu hören erwarten 
müffen. Statt diefer Nebenperjonen, wie viel lieber fähen wir 
eine Haupt perſon handeln und bie Kataftrophe herbeiführen: den 
König Malcolm Daß der blinde Than deſſen Gefichtszlige im 
Antlite feines Sohnes durch Betaftung erlennt, ift zu gewagt: es 
fann auf der Bühne leicht lächerlich werden. Warum nicht lieber 
Aehnlichkeit der Stimme, wenn nım eimmal des Thans dunkle 
Rückerinnerung bier nicht entbehrt werben ſollte.“ 

„Da haben Sie meine Anficht, verehrter Herr! Aber ich möchte 
Sie zugleich bitten, nicht etwa einen Umbau vorzunehmen, wenn 
Ihnen auch meine Einwendungen gegen ben Grimbpfeiler der In⸗ 
trigue und gegen bie Eonftruftion des letzten Altes einleuchten foll- 
ten. Ein gutes Haus zur Hälfte einreißen, um es befjer zu 
machen, gibt Flickwerk; beffer man baut ein ganz neues daneben, 
wenn man mit dem guten nicht ganz zufrieben ift.“ 

„Site ſchmeicheln mir mit der Frage, ob ich mein Vaterland 
umſonſt auf eine neue bramatifche Dichtung von mir warten Iaffen 
wolle? Haben wir Deutichen denn ein Vaterland? Mein Gefühl 
wenigftens findet das meinige nirgends: Die Wahrheit kurz aus⸗ 
zubrüden: ich habe die rückläufige Zeit, in ber ich Ieben muß, feit 
ſechs bis fieben Jahren viel zu tief verachten gelernt, als daß ich 
hoffen bürfte, etwas zu dichten, das ihr angenehm feyn könnte. 
„Ueble Laune,” jagen Sie vielleiht? Es fey, aber in Übler Laume 
fol man nicht dichten, und Daß ich nicht im beffere komme, bafür 
ift bier zu Lande hinlänglich geforgt.“ 

Houwald an Müllner: 

„Die Privattritit, bie Sie oft fchon gewährt, hat Ihnen ge 
wiß noch feine bittere Frucht getragen, denn immer habe ich fie mit 
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Dauk empfangen, faft allentbalben ihr treffendes Urtheil erfanıt 
und oft ſchon meine Arbeiten darnach verbefiert. Sie verfehlt alfo 
bei mir nicht ihren Zweck, und ſchon deßhalb fee ich mich immer 
wieber fiber jebes Bebenten hinweg, Sie auf's Reue darum zu 
Bitten.“ 

„Auch dießmal bat fie mir über manche Schwächen meines 
Dramas und befonbers über den dritten Alt bie Augen geöffnet. 
Erlauben Sie mir, daß ich auf Ihren Zabel nüher eingehe und 
Ihnen num mit wenigen Worten jagen barf, was mich dazu be 
wogen hat, manches binzuftellen, was Sie nicht billigen.“ 

„Der intriguante Katmin gefällt Ihnen nicht, Sie hätten an 
feiner Stelle lieber einen wohlgefinnten, jedoch mißtrauifchen und 
für das Schickſal feines Herm ängſtlich beſorgten Diener banbeln 
ſehen? Ich bin durch Folgendes zu dieſem Charakter gekommen. 
Theils hatte ich mir ihn als eine neue, intereffante Aufgabe vorge 
ſetzt; theils war ich der Meinung, ex werde ein paffenbes Gegen- 
füd zu dem offenen eblen Eharafter des Donald ſeyn, ibm zum 
Folie dienen und die Verwickelung des Ganzen beglinftigen, indem 
er durch ſein geheimnißvolles Treiben bie Gefahr ber Gegenkartei 
Eis auf die höchfte Spitze ſtellt, daun aber au bem reinen feften 
Einn feines Herrn untergeht. Einen eigentlichen Böſewicht wollte 
ih nicht aufftellen, ſondern vielmehr einen feinen Diplomaten, ber 
feines Herrn Auftrag tren und Hug ausführen, ſich ſelbſt aber auch 
nicht vergeſſen will und dabei kein Mittel verſchmäht, ſein Ziel zu 
erreichen. Ein weniger ränkevoller Charakter würde die vortheilhafte 
Spannung wohl kaum in dieſem Maße herbeiführen.“ 

„Die Liebe des Donald und der Alona iſt allerdings nur ernſt 
mb ruhig gehalten; fie wird nicht zur eigentlichen offenbaren Trieb⸗ 
feber der Handlung bes Dramas, und ihr Erwachen zeigt fich faſt 
einzig in bem gegenfeitigen höchſten Vertrauen zweier reiner Ge⸗ 
müther, Aber ich wollte dieſer Liebe auch feinen weiten Raum 
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zugeftehen, weil eigentlich ein weit höheres Gefühl, als fie, bes 
Brinzen Seele jetzt erfüllte, ihm zu dieſer Liebe noch nicht Zeit laͤßt 
und ihn fir jetzt noch über fie erhebt. Fehlen aber burfte fie auch 
wieber nicht, weil fie als das rein menfchlichfte Motiv im Hinter 
grunde fteht, warum Donald feine Feinde in Schug nimmt, und 
weil er ohne dieſes Motiv als ein zu gewaltiger Tugenbhelb er- 
fcheinen würde.“ 

„Aber der dritte Alt muß eine andere Geftalt erhalten. ort 
mit ber erſten Scene zwijchen Katmin und Gervas. Sie haben 
mit Recht biefe Scene verworfen, und ich habe auf ber Stelle er- 
kannt, daß fie durch einige Ergänzungen in andern Scenen völlig 
entbehrt werben kann. Das Ganze gewinnt dadurch an Kürze, umb 
jelbft die Einheit des Ortes bleibt unverlegt. Nur den König Mal⸗ 
folm am Ende jelbft auftreten und bie Kataftrophe herbeiführen zu 
laſſen, fcheint mir eine kaum zu loſende Aufgabe. Leben bleiben 
kann er nicht, denn vor ihm würde Edgar fich niemals beugen 
mögen. Wie alfo fol er enden? Wer foll ihn füllen? Was foll 
ber Sohn beim Erſcheinen des Baters beginnen? Soll er für ober 
gegen ihn feyn? Soll er dem Mörber auf ber Stelle verzeihen und 
an ber Leiche des Baters ruhig feine Thronfolge im Auge halten? 
Zu Iöfen find biefe Fragen gewiß und vielleicht vortheilhaft genug 
für das Drama, aber ich geftehe Ihnen offen: ich vermag es nicht, 
zumal da fih mir die Handlung nicht gleich anfangs auf biefe Weiſe 
vor Augen geftellt hat.” 

„Ich wünſche, verehrter Mann, Ihnen durch dieſe offenen Ge⸗ 
ſtändnifſe gezeigt zu haben, wie hoch ich Ihre Kritik achte, und wie 
ih fie mir nur erbeten habe, um Nutzen und Belehrung aus ihr 
zu ziehen. Nehmen Sie nochmals meinen herzlichften Dank baflir. 
Uebrigens follen Sie das Kind Tragödie getauft haben.” 

Müllner an Houwald: 

„Zwei Briefe von Ihnen ließ ich unbeantwortet. Warum? 
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Lnnten Sie mit Recht fragen. Nun, ich Tünnte antiworten, weil 
ich wicht Zeit hatte; aber das wäre nicht wahr. Zeit, mit Ihnen 
zu Torreipondiven, muß immer werben. Die Wahrheit ift, daß Ihr 
erfter Brief, ber von ber Umarbeitung ihrer Dichtung (bie Feinde) 
banbelte, mich für einen Mord verantwortlich machen wollte, ber 
dem Publitum vielleicht weniger zuſagt ale dem Kunftfinn, unb von 
ben, ich geftche es, die dramaturgiſche Nothwendigkeit mir nicht Har 
einlenchten wollte; daher dacht’ ich denn: mag ber Dichter ihn be- 
gehen und motiviren, dann wollen wir barliber fprechen. “ 

„Subefjen was mich hauptſächlich zum Aufichub meiner Ant- 
wort bewog, war ber Wunſch, diefelbe mit einer Heinen literarijchen 
Gabe zu begleiten, die nicht eher fertig wurbe als jet. Nehmen 
Sie biefelbe jo günftig auf, als früher meine Mäfeleien. “ 

Aus einem Briefe Houwalds au ben Generalintendbanten bes 
Hoftheaters in Drespen ergibt fih, daß ber Dichter „bie Feinde“ 
urfprünglich dem SHofgejellichaftsthenter, welches damals unter ben 
Aufpizgien des Herzogs Karl von Mecklenburg in Berlin beftand, 
zugebacht hatte. Es heißt in jenem Schreiben Houwalds: 

„Dein Drama war eigentlich filr bie Privatblihne ber könig⸗ 
lichen Familie in Berlin beftimmt. Dort hatte man mich um ein 
ernſtes Stüd, jedoch mit nicht zu tragiſchem Ausgange gebeten. 
So entftanden denn „bie Feinde,“ und nur aus Rüdficht auf bie 
Spielenden dort, nicht auf die Zuſchauenden, erhielten fie jene 
Geftalt (mit dem weniger tragiſchen Schluß). Meine Dichtung war 
mir aber unter den Händen zu groß gewachien, fie follte deßhalb 
von der Brivatblihne auf das Nationaltheater übergehen, und bier 
galt es num, fie noch einmal und mit ganz anderen Augen zu be 
trachten, ihr ohne alle Nebenrückſichten die wahren Erforbernifie 
einer Tragödie zu geben, wozu das Ganze doch einmal angelegt 
war und fo dem Geflihle und dem Urtheile bes Gebildeten zu ger 
nügen, ganz unabgejehen, weß Standes er auch ſey.“ 
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Ein Ausflug, ben Houwald im Herbſte 1823 nah Berlin 
machte, verichaffte dem Dichter die perfünliche Annäherung und Be- 
fanntichaft des Kaufmanns Font aus Köln, welcher durch ben, 
gegen ihn wegen Ermordung des Kaufmanns Eünen geflihrten Kri⸗ 
minalproceß eine Merkwürdigkeit des Tages geworben unb eben 
damals in Berlin anweſend war. Welch tiefen und bleibenden 
Eindruck diefe Begegnung in dem weichen Gemüthe bes Dichters 
zurüctieß, erhellt aus feiner eigenen Schilderung, bie bier unver 
ändert, wie fle die Papiere Houmalds, von feiner Hand gejchrieben, 
enthalten, folgt: 

„Weber mein Zufannmentreffen mit Peter Anton Font aus Köln. 

Als ich am 80. September 1823 in Berlin eingetroffen unb 
in dem Hotel de Rome ımter ben Finden abgeftiegen war, binter- 
brachte man mir bald, als eine wichtige Neuigkeit, daß in dem 
Nebenzimmer der Kaufmann Font aus Köln (mein Lohnladai nannte 
ihn den berühmten Mörder) wohne, der hierher gelommen jey, um 
dem Könige für feine völlige Freiſprechung zu banken, und bie Nie- 
berfchlagung ber Proceßkoſten, welche fi auf 70,000 Franken be- 
laufen follten, zu erbitten, ” 

„Ich hatte bisher an Fonks Schickſal innigen Antheil genom- 
men; der Kriminalproceß, der ihm faft 7 Jahre die Freihelt ge- 
raubt, und enblih am Schluß fein Leben dem Henlker libergeben 
hatte, war die Sache ber Menfchheit geworben; es hielt fich jeber 
Rebliche zu dem Gericht der Gefchiworenen felbft von Gott berufen, 
viele hatten bereits ihr Urtheil freimüthig und öffentlich ausgeipro- 
hen, und wenn viele andere bei der Macht des Geheimniffes, bie 
immer noch anf Conens Ermordung Tiegt, die Unſchuld des Font 
noch nicht Har vor Augen ſahen und deßhalb in Zweifel blieben, 
fo war man doch barliber einig, daß größtentheils nur aus ber, 
ſehr gehäffig und mangelhaft gegen Font geflihrten Unterfuchung ber 
unerwiefene Thatbeſtand als eriwiefen angenemmen werden konnte, 
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unb man ihn nicht erft nach, ſondern eigentlich fchon vor ber Un⸗ 
terfuchung verurtheilt habe, “ 

Fch freute mich, biefen zum Tode verdammten, auf eine höchft 
ungewöhnliche Weiſe aber von jeinem Könige freigefprochenen Mann 
perfönlich Terınen zu lernen, und ſah ihn zuerft an ber Table d’höte 
mir gegenüber fiten. Er mag etwa 40 Jahr alt jeyn. eine Ge- 
flat ift von mittler Größe, Träftig und nicht gebeugt; feine Ge- 
ſichtszüge find nicht eben ausgezeichnet, aber es Tiegt etwas Ernftes, 
Unternehmenbes darin, und man liest in ihnen nichts Abſchrecken⸗ 
bes und eben nicht das Bewußtjeyn eines Mordes; bie Augen find 
Hein, aber voll Feuer. Mit einem ſtolzen Wefen trat er ins Zim- 
mer, nahm an der Tafel Platz und ließ es fich wohlſchmecken. Er 
war aufmerkſam und höflich gegen feine Nachbarn, vermied jedoch 
jedes Geſpräch und that nur allgemeine Blicke über die Tafel hin, 
ohne feine Augen lauge auf jemand haften zu laſſen, denn er merkte 
wohl, daß aller Augen auf ihn gerichtet waren. Er wartete das 
Ende der Tafel nicht ab, fondern verließ, nachdem er gejättigt war 
und die Gefellichaft leichthin gegrüßt hatte, mit ſtolzem raſchen 
Gange das Zimmer.” 

„Sch konnte iiber den Eindrud, ben er auf mich gemacht, 
nicht mit mir einig werben und befchloß, ihn auf feinem Zimmer 
aufzujuchen und ihn dort jelbft zu ſprechen. Biſchoffs treffliches 
Buch Über Fonk, welches ich zur Hand hatte, war meine Vorberei- 
tung. zu biefem Gange, benn ich fühlte wohl, daß ich nur mit ber 
vollen Ueberzeugumg feiner Unſchuld zu ihm gehen müſſe, wenn id) 
mir felbft ein näheres Berühren mit ibm erlauben und ihm unge 
heuchelte Theilnahme entgegen bringen wollte. Ich las in Bijchoffs 
Buch wiederholt und trat hierauf in Fonks Zimmer. Er empfing 
mich ſehr ernft und fragte, nachdem ich ihm gejagt: ich könne un- 
möglich mit ihm unter einem Dache wohnen, ohne ihm jelbft zu 
fügen, daß ih herzlich an feinem Schickſal theilgenonmen, nad) 
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Soumald, fämmtl. Werke. 1. 
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„Wenn ein Bater fieht, daß eines feiner Kinder von einem 
Fremden hart und unſchuldig geftraft worben ift, fo thut er gewiß 
alles, um e8 wieber zu beruhigen und ihm bie ungerechte Behand⸗ 
fung vergefien zu machen. Das Leben haben mir Ew. Majeftät 
geſchenkt und meine Unfchuld anerfannt; foll ich nun noch mein 
Bermögen hergeben müfjen, um das mir zugefügte Unrecht zu be 
zahlen? — Ich befie nichts mehr, als meine nicht unbebeutenden 
Mobilien; können und wollen Ew. Majeftät Die Summe ber Brocef- 
foften nicht niederfchlagen, muß ich fie bezahlen, mm denn mag man 
mir jene nehmen, dann bin ich aber völlig ein Bettler. Doch was 
auch Allerhöchftdiefelben über mich beſchließen und wie fid) auch aus 
dem Auslande zu meiner Aufnahme bort viele Freundesarme Öffnen 
mögen, ich werde Ihre Staaten nie verlaffen, denn ich glaube es 
Em. Majeftät fchulpig zu feyn, mein Glüd wie mein Elend unter 
Shren Augen zu verleben, bamit ih immer zur Hand bin, wenn 
ber Verdacht gegen mich aufs Neue eine Unterfuchung fordern follte!“ 

„Ich war über eine Stunde bei.ihm und fah ihm, während 
wir ſprachen, unverwandt und tief in die Augen; allein ev ſchlug 
fie nicht nieder, wohl aber fchoffen ihm jedesmal die hellen Thrimen 
daraus hervor, fobald er die Wiedererlangung feiner Freiheit und 
Ehre ober feine Familie erwähnte. Als ich von ihm ging, beichtwor 
er mich, feine Freifpredung in einem kurzen Drama barzuftellen 
und beſonders dem Könige darin zu buldigen und bat mich zugleich, 
mid in fein Stammbuch zu ſchreiben. Das Lebtere verfprach ich 
ibm und fagte ihm Lebewohl. Ich war jedoch noch feine balbe 
Stunde wieber anf meinem Zimmer umnb eben bejchäftigt, einige 
Zeilen für ihn in fein Stammbuch einzufchreiben, als mir ber Be- 
diente einen Brief von Fonk brachte, der folgende Zeilen an mid 
enthielt: 

„Du warft mein Tröfter, eb ich Dich gefannt! 
Das Wort, was bu jo wahr und tief geſprochen, 


Trug ich ſchon längft in meinem Herzen; 
Doc jetzt wohnt auch dein theures Bild darin: 
Hab?’ Dank flir Diefes doppelte Geſchenk, 
Es fol als Talisman durchs Leben mich begleiten 
Und mit der Menfchheit tröftend mich verfühnen, 
Und nimmft bu bald die Harfe, den zu preifen, 
‚Den Hohen, Herzlichen, der mich gerettet, 
Dann ift mein höchfter Wunſch erfüllt. 
Berlin, den 4. Oftober 1828. 
P. 4. Fonk aus Cöln.“ 

„Die wenigen Zeilen, vie ich ihm in fein Stammbuch dagegen 
ſchrieb, find folgende: 

„Im deinen Kerfer trat mein „Fluch und Segen“ 
Und brachte leiſe Dir das Tröftungstwort: 

Sey du nur rein und fchulblos allerwegen, 
Dann wird ber Fluch hier dir zum Segen bort! 
Und jegt, wo dir die Feilen abgenommen, 

Wo deine Unſchuld fiegend fteht am Ziel, 

Jetzt bring’ ich ſelbſt Dir freudigen Willkommen 
Und flatt des Trofts ber Freude Mitgefühl!‘ 

„Ich brachte ibm das Blatt ſelbſt auf fein Zimmer, er ver- 
ſprach es fofort feiner Gattin zu fenden und fo ſchieden wir denn 
von einanber.“ 

„Was ich Über den Inhalt der mit Fonk verlebten Stunde hier 
treu niebergejchrieben, will ich nebft dem Driginalbriefe von Font 
feibft zu den Papieren legen, bie meinen Kindern gewiß einft eine 
werthe Berlafjenichaft feyn werden. Möge die kommende Genera- 
tion, wenn fie dieſe Blätter liest, die Unſchuld, an welche ich treu⸗ 
berzig glaube, in Harem Lichte und vollkommen gerechtfertigt vor 
fih ſehen. Es lebt ein Richter, der den einzigen fichern Zeugen, den 
ermorbeten Ebnen jelbft, ſchon abgehört hat, der Leine Geſchworenen 
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braucht, um das Urtheil zu ſprechen unb der das Geheimniß bes 
Mordes fchon zu feiner Zeit enthüllen wird.“ 

Der Juſtizrath Bifchoff in Dresden, Verfaſſer des -won Hou⸗ 
wald erwähnten Werkes: „P. A. Font und Eh. Hamacher, deren 
Richter und die Riefenaflifen zu Trier in den Jahren 1820 und 
1822 vor dem Gefchwornengerichte der Vernunft, Wahrheit und 
Gerechtigkeit” erhielt durch den Bruder des Dichters Kenntniß von 
deffen Zufammentreffen mit Fonk und johrieb in Bezug darauf an 
Houwald: 

„Schon längſt lebt die herzlichſte, dankbarſte Verehrung für den 
edlen deutſchen Dichter, ſowie den biedern Geſchäftsmann in meiner 
Bruſt, welche durch Ihre tapfere Theilnahme an den Schickſalen 
Fonks, ſowie durch bie, meiner für Letztern unternommen Berthei- - 
digung geſchenkte gütige Aufmerkſamkeit verdoppelt worden iſt.“ 

„Dieſe Geſinnung nur in etwas zu bethätigen, und mich auch 
in Ihrem gütigen Andenken zu erhalten, bitte ich beilommenden 
zweiten Theil meiner Fonkiade freundlich aufzunehmen und harre 
mit Sehnfucht dem Augenblid entgegen, wo ich mündlich verfichern 
kann, daß ich mit der herzlichften Liebe und Verehrung ftets beharre 
als Em. Hochwohlgeboren redlicher Mitkämpfer für Wahrheit und 
Recht.“ ' 

Die Hofbühne in München, über welche fih Honwald bei Ge⸗ 
legenheit feines Dramas „Fürft und Bürger“ nicht mit Unrecht zu 
beffagen gehabt hatte, that durch bie erfte Aufführung ber „Feinde“ 
einen anerkennungswerthen Schritt zur Verſöhnung des Dichters. 
Das Trauerfpiel gimg dort am 20. Auguft 1824 zum erfienmale m 
Scene und, wie es in einem Berichte aus Münden in ber Abend» 
zeitumg heiftt: „Der Erfolg war eben fo ehrenvoll für ven geift- und 
gemüthreihen Dichter, der in biefem Werfe eine neue, von feinen 
frühern Arbeiten ganz abweichende, glückliche Bahn mit ficherem 
Schritte betreten, als für die Darftellenben, welche, nach allen 
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erhaltenen Chrenbezeugungen während ber Darſtellung, am Schlufſe 
berfelden ſaͤmmtlich gerufen wurden. Es ift, ſetzt jener Kritifer 
hinzu, ein erfreuliches Zeichen für bie bramatifche Literatur und bie 
Kunſt Überhaupt, wenn Dichter von entſchiedenem Talente ben 
wahren einzigen Weg zum Ziele finden, welche in einer großen Ein- 
fachheit beſteht. Dieß ift bei ben „Feinden“ ver Fall und darum 
wer auch bie Wirkung, die fie hervorbrachten, großartiger Natur.” 

In Berlin wurben die „Feinde“ am 29. Mai 1825 zuerft auf 
ber Eöniglichen Bühne im neuen Palais dargeftellt. Wie Graf Brühl 
bem Dichter fchrieb, hatte der König, durch eigenhändige Bemerkung 
auf bem eingereichten Repertoir, das neue Drama Houmalbs bei 
Gelegenheit eines Hoffeftes im neuen Palais aufzuführen befohlen. 
Dort fand bie erfte Darftellung vor einer hoben und ausgezeichneten 
Berfammlung unb unter beren Zuftimmung mit großer Theilnahme 
und Beifall ftatt. Die erfte öffentliche Aufführung im Berliner 
Schaufpielhauje am 4. Juni 1825 Hatte ſich eines nicht minber 
glüdtihen Erfolges zu erfreuen. 

Faſt gleichzeitig mit dieſer frohen Nachricht empfing Houmalb 
aus Berlin die Trauerpoft von dem Tode feines Conteffa, bie ben 
Dichter tief erichätterte, obwohl fie ihm nach ben hoffnungsloſen 
Briefen des langſam hiuſterbenden Freundes, der in Berlin vergebens 
Genefung geſucht hatte, nicht unvorbereitet traf. „Conteſſa's letzter 
Brief,“ wie Houwald ihn eigenhändig bezeichnet hat, am 22. Mai 
1825 gefchrieben, beginnt: 

„Dein geliebte alter Ernft! 

Du mußt meinen lebten Brief gar nicht vecht beachtet haben, 
ba bu meinem erbärmlichen Leichnam noch fo allerliebfte Sachen 
zutrauft, als ba find Komödiengehen, Tageblicherhalten und endlich 
gar Luftreifen nach Neuhaus. Ah, mein Kind, ich fiehe gar nicht 
mehr von meinem Sopha auf und würde gewiß kaum hundert 
Schritte auf ber Straße gehen können. Sind alle gefund unb 
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vergnügt zum ſchönen Pfingſtfeſte? Fir mid iſt es umſonſt ge⸗ 
kommen!“ 

In einem Briefe vom 13. März hatte ber kranke Freund an 
Houwald gejchrieben: 

„Mein Entihluß ıft, zu Enbe biefes Monats nach Neuhaus 
zurückzukehren; wenn aber dieſe herrliche Frühlingswitterung mit 
dieſem verruchten Nordoſtwind, der mir recht in's innerſte Leben 
ſchneidet, am Ende des Monats noch anhält, ſo komme ich freilich 
noch nicht. — Das war, in deinem vorletzten Briefe, zu zeitig ge⸗ 
kräht, mein Frühlingshahn, vom kommenden Lenze! Ich vermuthe, 
ber wird uns ziemlich warten laſſen auf ſeine Ankunft. Vale, favel 
Ich jchreibe Dir bald wieder und beſtimme wo möglich. meine aller- 
höchſte Ankunft in Neuhaus.” 

Conteffa jah den treuen Freund und Das traute Neuhaus nicht 
wieder, Houwald wibmete den Manen des Hingefchtebenen in den - 
Berliner Zeitungen folgende Worte: 

„Durch jahrelange Eörperliche Leiden ſchwer geprüft, ftarb am 
2. Juni zu Berlin ber Doktor der Philoſophie, Earl Wilhelm Salice 
Conteffa, im 48. Lebensjahre. Deutfchland verliert in ihm einen 
feiner geiftreichften, mufterhaften Schriftfteller ; die Freunde betrauern 
ben durch befcheidene Einfachheit, frohe treuherzige Theilnahme, 
eble Gefinnung, jo liebenswilrbigen als ausgezeichneten Dann — 
ich aber beweine meinen älteften, treueften, geliebteften Freund. 
Friede ſeiner Aſche!“ 

Dem verwaisten Sohne Conteſſa's blieb Houwald, was er 
bisher ſchon geweſen war, ein zweiter Vater. Der ältere Conteſſa, 
der in dem jüngern nicht nur einen Bruder, ſondern auch einen 
Freund verloren, ſchrieb an Houwald: 

„Ihr Brief war ein wahrer Balſam für mein verwundetes 
und an der Menſchheit faſt verzweifelndes Herz, denn er gibt einen 
ſchönen Beweis dafür, daß es noch wahre treue Freundſchaft unter 
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dem Monbe gibt. Ihr eigenes -Bewußtfenn wirb Sie -bafür be⸗ 
Iohnen, was Sie im Andenken Ihres Jugendfreundes an ſeinem 
Knaben thun. Ich ftede im Babe zu Warmbrumn, mehr um mich 
zn zwingen, unter Menjchen zu feyn, als daß ich großen Erfolg 
von bem- Babe flir die Verlängerung meines Lebens ertvartete, das, 
wie ich nicht leugnen will, mir zwar noch lieb ift, aber einen großen 
Theil jenes Werths mit meinem brüberlichen Freunde unwieder⸗ 
bringlich verloren hat. Ich muß num fo manches in mich werichließen, 
weil mich niemand ‚fo verfteht und verftehen kann ale Er, der mit 
mir unter Einem. Herzen lag und, bei vieler Verfchiebenheit, ben- - 
noch auch wieber fo gleichartig mit mir geiftig organifirt war.“ 
Auch in einem frühern Briefe vom 1. Iuni, alfo einen Tag 
vor dem Tobestage feines Brubers gefchrieben, hatte ber Ältere Con⸗ 
teffa gegen Houwald eine Todesahmung ansgefprochen, bie fi nur 
zu bald erfüllte. Noch in bemfelben Jahre, mir brei Monate fpäter, 
folgte der ältere Bruder dem jüngern in bie Gruft, und Houmalb- 
hatte zwei Freunde zu beweinen. Er libernahm es als ein theures 
Vermachtniß, die Werke des jlingern Contefſa bei Göſchen (Leipzig 
1826) herauszugeben und beichrieb has Leben befielben in den 
„Denkmätern verbienftvoller Dentſcher“ (®b. 5. Leipzig: 1830). 
Bereits im December 1821 hatte Houwald in ber Abenbzeitung 
vielveriprechende Bruchftilde eines Trauerſpiels aus ber ältern vene⸗ 
tianifhen Gefchichte: „Die Seeräuber“ mitgetheil. Im Sommer- 
1816 nahm er den, bis dahin unvollendet gebliebenen poetifchen 
Torſo wieder auf und febte bie begormene Dichtung in ben wenigen 
Mußeſtunden fort, welche ihm die treue Pflichterfilllung feines Amtes 
als Landſyndikus der Nieberlaufig übrig lief. Die Vorbereitungen 
zu dem zweiten PBrovinziallanbtage und beffen Abhaltung in Berlin 
geboten ber Poeſie eine neue Pauſe, und biefe wieberholten Unter⸗ 
brechungen waren bie Urfache, baß ber früher fo jchnell ſchaffende 
fruchtbare Dichter erft im Olftober 1827 mit ben „Seerkubern” zum 
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Schinffe kam. Daher ift ber Vorwurf, ben Müliner in einem 
Briefe an Houwald bem genannten Xraueripiele macht, vielleicht 
fein ungerechter, wenn auch ein vom Dichter unverſchuldeter. Mill» 
ner ſchrieb: 

„Die banbiungsreiche Babel der „Seeräuber” fcheint mir ein 
wirkſamer Stoff; aber ih muß Ihnen offen gefiehen, daß ich in 
her Dramatiichen Ausfilhrung Sie nicht Überall wiedergefunden habe. 
Ich habe in einzelnen Scenen gefühlt, daß Sie ergriffen waren, 
aber Sie ergriffen mich nicht, und ich glaube, bie Urſache in bem 
Umftande fuchen zu müſſen, daß das Ganze nit aus Einem: 
Gufſe if.” 

„Sie haben vielleicht gejehen ober gehört,” ſchließt Müllner 
diefen Brief, feinen leiten an Houwald, „daß ich auf meine alten 
Tage noch eine Heine Buhlichaft mit der Erzählmufe angefangen 
babe. Es würde mich böchlich erfreuen, wern Sie mir gelegentlich, 
als ein erfahrener Jäger,. Ihre Meinung fagten: ob ber „Kaliber“ 
bürſchmaßig if.“ 

- Ein Jahr darauf warb Müllner duch einen Schlagfluß jäh- 
Iings ber Literatur entriffen, ber er zulekt als geflicchteter Kunft- 
richter mit fo fcharfen Waffen gedient hatte Houwald, ber ein 
treuer Verehrer Müllners geblieben, fühlte fi) durch ben unver- 
mutheten Tod beffelben tief beiwegt, ohne zu ahnen, baß fein eigenes 
Hinſcheiden, obwohl viele Jahre fpäter, ein eben fo plöliches ſeyn 
werde. Und gleichwie Müllner, der den Dichter der „Freiſtatt“ 
durch „bie Heine Thür feines Bühnenalmanachs“ in die Lefewelt ein» 
geführt, noch bei Lebzeiten der Dramatifchen Muſe ven Abfchieb ge⸗ 
geben hatte, fo feierte auch Houwald feit ven „Seeräubern,” und 
dieſes Zrauerfpiel war fein letztes. Die Gefchäfte feines Amtes ala 
Landſyndikus wuchſen bem Dichter Über ben Kopf, und Houwald 
ſelbſt fchreibt in einem Herzenserguſſe fpäterer Jahre über feine, 
von den Umſtänden erforderte Entfagung ber Poefie, indem er einen 
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wehmüthigen Rückblick auf bie reiche Vergangenheit feines bichteri- 
ſchen Schaffens wirft: 

„Aus ben: ftillen befchaufichen Dichterleben, was mich bamals 
umfing, ſehe ich mich jetzt in das Gefchäftstreiben der Welt hinein 
gezogen unb den Schaupla meines Lebens gar ſehr verändert. 
Unfer liebes Sellenborf ift jetzt verkauft; mit Thränen find wir von 
ihm gefchieben; meinen Freund Conteſſa habe ich begraben; meine 
Bflegefiuber, ſaͤmmtlich älter als die meinigen, finb erwachſen und 
verforgt; meine eigene Familie befteht nunmehr aus zehn Kindern 
(fünf Söhne und fünf Töchter) umb ich ſelbſt habe zwar feine un⸗ 
mittelbare GStaatsanftellung erhalten, bin aber von ben Ständen 
der Nieberlauftg zu ihrem Lanbfyunbitus berufen und ftehe nun an 
ber Spitze ber ziemlich umfaffenben ftänbifchen Verwaltung biefer 
Provinz.” 

n bem ernften Geichäftsleben, vor den vielfettigen Sorgen, 
die mir ber Himmel auferlegt bat, find bie ftillen, der Dichtung 
geweihten Stunden zurädgetreten, nur in einzelnen Augenbliden 
voll tiefer Sehnfucht wandeln noch Geftalten aus einer andern Welt 
bem geiftigen Auge vorüber, und forbern Rechenſchaft, und wollen 
ben Geſchäftsmann won Altentifch aufziehen unb in ihr Reich zurück⸗ 


In früheren Jahren, in ber Blüthezeit feiner Poeſie, hatte ber 
Dichter, welcher leiber nur allzu oft mit der herben Proſa bes 
Lebens zu lampfen hatte, freilich Wunſch und Hoffnung gebegt, 
durch eine Anftellung beglüdt zu werben, beren Pflichten minder 
ſchwer auf den Fittigen feiner Phantaſie laften möchten. Eine An⸗ 
ftellung, bie, wie Houwald felbft in dem Gefuche darum ausſprach, 
anf ber einen Seite ihm ein ficheres Einkommen gewähre, während 
fie auf der andern ihm zu feinen literarifchen Arbeiten noch hinläng- 
liche Zeit übrig lafſe. 

„Denn,“ fagte der Dichter, „ſeit bas Walten im Gebiet der 
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Boefle: die Tendenz. meines Lebens geworden ift, glaube ich in ihm 
auch meinen Beruf zu erfennen, und wenn ich mir fon offen ger 
ftehe, daß ein anderes fremdes Talent mich Teicht hinter fich Taffen 
möchte, fo fagt mir hoch mein Inneres, daß die Welt meinen reinen 
Willen und meinen Sinn erkannt babe, daß fie beides vielleicht ver⸗ 
miffen würde, und baß ich ihr ſchuldig bin, hiermit zu wirken und 
ihr zu näten, fo lange es noch file mich Tag iſt.“ 

Um ſo höher ift die Selbſtüberwindung zu achten, mit welcher 
Honwald, als ihm eine Anftellung wie die oben gewünſchte nicht zu 
Theil geworben war, dennoch den Dichter zurückſetzte, um. ganz 
ſeinem Amte zu leben, deſſen Pflichten er im ftvengften Sinne bes 
Wortes bis zum lebten: Hauche feines Lebens in. umverbrüchlicher 
Gewifſenhaftigkeit nachgelommen iſt. Denn eben. auf bem Wege 
von feinem Wohnſitze Neubaus nach dem ftändifhen Bureau in 
Lübben war es, wo Houwald von einem Nervenfchlage getroffen 
wurde, am: 28. Januar 1845. Die Wehen bes Todes ftredten 
ihn auf der Stelle bewußtlos nieder: ein ärmliches Haus in Lübben 
bot das nächſte Obdach. Dort farb der Dichter, und als bie ſchnell 
berbeigeholte Gattin mit den Kindern anlangte, war pas Leben faft 
ſchon eutflohen. Neuhaus, Das Honwald vor kanm zwei Stunden 
fo frob und anſcheinend in voller Stärke der Gefunbheit verlafjen 
hatte — Neuhaus ſah nur feine Leiche heimkehren! 

: "Seit vierundzwanzig Jahren hatte Honwald an ber Spike ber 
ſtändiſchen Verwaltung jeiner heimathlichen Provinz geftanden, um 
bie: er ſchon früher, während bie Lauſitz vom ben Berheerungen bes 
Krieges: beimgefuncht wurbe, ſich als Lanbesbeputirter und Stellver- 
treter des damaligen Lanbesälteften weientliche Verdienſte erworben. 
Sudan, bie Hauptſtadt bes Kreijes, befien Deputirter Houwald feit 
dem Landtage des Jahres 1805 war, wurbe am 4. Sum 1813 
durch den General Bülow mit 15,800 Mann jgegen 20,000 unter 
Onubinot vertheibigt. Zweimal ſturmten bie Frauzoſen, zweimal 
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wehrte Bulow mit den Seinen ben heftigen Mugriff ab und nöthigte 
ben Feind zum biutigen Rüdzuge Die Stadt ward proviſoriſch 
befeftigt, am 4. unb 28. Auguft 1813 belagert, befchoffen und 400 
Gebäude vernichtet. Im biefen Tagen: allgemeiner Bebräugniß ſtand 
Houwald nit eigener Aufopferung. und Gefahr dem Laubesältehen 
treu zur Seite, fowie er ſchon früher mit vemfelben bie bejchmer- 
lichen Durchmärſche nach der Schlacht bei Jena geleitet hatte, bie 
fih in den Jahren 1812—-1816 wiederholten. Nach der Schlacht 
bei Leipzig wurde von dem damaligen ruflifch«preußifchen General- 
gouvernement von Sachen, Behnfs ber Wieberherftellung der zum 
größten Theile eingeäfherten Stabt Luckau, eine Eommiffion nieber- 
gejetzt, zu welcher man auch Houwald zog, ber mit allem Gifer 
xur Aufhülfe der Bernnglückten beitrug und. fich. durch fein menfchen- 
freunbfiches Wirken das jegensreichfte. Andenken ftiftete. Nicht min- 
ber thätig nahm er fih, als Vorſitzender eines zu biefem Zwecke 
gebildeten Hülfsausſchuſſes, ber armen Kinder an, welche in Folge 
der wüthenden Kriegspeft Vater und Mutter verloren hatten, ſo 
bag allein in dem ihm untergeorbneten Luckauer Kreife an vierzig 
Waiſen in Kamilien untergebracht, zu verichiebenen Berufen erzogen 
und ihrer Roth entriffen wurben. Alſo auch im Leben war Hou- 
wald ganz ber edle, hingebende Kinderfreund, wie jeine Jugend⸗ 
fhriften ihn im Neiche ber Dichtung ericheinen laſſen! 

Sein Amt ale Landſyndikus trat Houwald unter ben bebent- 
lichſten Umſtänden an. Durch die 1815 erfolgte Theilung Sachfens 
war die ganze Nieberlaufig an Preußen gefallen, und bie Stände 
binfichtlich der Fortdauer ihrer alten eigentblimlichen Verfaffung in 
ernfte Eonflitte mit den neuen Staatsbehörden gerathen, bie in ben 
auf Geichichte, Privilegien und Herkommen begründeten lanbichaft- 
lichen Berhältniffen der Nieberlaufig ein fremdes und unbequemes 
Element erblickten, das von ber Berwaltung ber altpreußifchen Pro- 
vinzen zu entfchieben abwich, um es ganz in ber kigherigen Form 
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beſtehen lafſen zu innen. Dieſe Wirren waren bie aufs Aeußerſte 
geſtiegen, als Honwald durch einſtimmige Wahl an die Spitze der 
ſtündiſchen Verwaltung ‚berufen wurde, und fo groß war das Ver⸗ 
trauen der Stände zu ihrem neuen Lanbiunbilus, daß fie benfelben 
mit allgemeiner Vollmacht ausrüfteten, bei ſuͤmmtlichen Staatebe- 
hörden unb bei dem Könige felbft fir die Aufrechtbaltung ber alten 
Ränbischen Gerechtfame und Berfafjung zu wirken. 

Gottlob von Honwald, ber Bruder des Dichters und befien 
Vorgänger im Amte bes Landſyndikus, fagte in feiner Abſchiederede 
an bie Stände von feinem Nachfolger: 

„Wir haben unter einem Herzen gerubt; wir haben an einer 
Bruft bie Liebe zum Vaterlande eingefogen; ein gleicher Sinn, ein 
gleicher Wille ift uns zu Theil geworben, aber wicht gleiche Kraft, 
micht gleiche Fähigkeiten. Was ich gewollt, wirb er vollbringen; 
"was ich dem Baterlande zu werben gemwünfcht, wird er ihm ſeyn 
und fo mein Gehen in Segen verwandeln! Die find die Hoff 
nungen, mit denen ich abtrete!” 

Houwald, nach feiner Verpflihtung als Landſyndikus, vebete 
ſodann in folgenden Worten zu der Ständeverjammlung: 

„Als ich auf dieſer Stelle vor fichzehn Jahren ſtand, um Ihnen 
für das Vertrauen zu danken, womit Sie das Amt eines Lanbes- 
beputirten in meine Hand gelegt hatten, und ich bier dazu verpflich- 
tet ward, faß Vater Trasky noch an jenem Platze und empfing im 
Namen feines Hegenten ben Handſchlag von mir. Seht ſteh' ich 
wieber hier, wieber innig dankend, denn Ihr Vertrauen ift mir 
geblieben; jeboch auch tief bewegt, denn mein Eintritt in biefes Amt 
ift nur die Folge eines fchmerzlichen Abichiedes, und ich kann mich 
eines bangen Gefühls nicht entfchlagen, weil ich bie erfrenliche Aus⸗ 
ficht, welche fih dem Arkeiter- von hieraus fonft in ein freies Feld 
ber Thätigleit eröffnete und ihm fegensreiche Ernten verhieß, jetzt 
nur beſchraͤnkt ſehe; was die Sonne erleuchten wird, wenn ber 
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zerfloffen ift, fleht noch zu erwarten, und bie ehrwürdige 
auf weicher ber Panbesherr durch feinen Bevollmächtigten 
an biefen Berathungen jelbft Theil zu nehmen fonft nie verfäumte, 
fiebt jest leer. Dennoch gibt mir Ihr Vertrauen ben Muth, mein 
Tagewerk bier zu Beginnen. Dem Guten ımb Rechten barf man 
getreft feine Kraft weihen, es bleibt nicht vergebene, und vor einem 
ernften Blicke aus Harem reblichen Auge weichen oft bie brobenbften 
zurück. Daß mir dieß gelingen möge, foll mein Streben 
feun; eine fbeure Hand bat mir ben Weg dazu gezeigt, ich werbe 
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doch ein Wort, bas in feiner heiligen Bebentung fo König als Volt 
umfaßt, ich meine das Wort Baterland, unb für das Vaterland 
alſo bab’ ich ben Handſchlag der Treue am ficherfien in bie Hände 
ber Männer gelegt, beren Treue Ihnen längft bewährt war, und 
hab' ibn als Abſchiedogruß in die Haud gegeben, aus ber ich das 
Kleinch reiner treu bewahrter Pflichten jebt wie eine Brubergabe 
überfommen, unt bie mir im ganzen Leben immer mit bie treuefte 
war.“ 

In ber That bätten die Stände ter Nieberlaufig auch kanm 
einen glücklicheren Bertbeibiger ihrer angefechtenen Vorrechte, bie 
nomentlih and tie Beſtenerung, dielen empfindlichſten Punkt bes 
Eıraatefirwere, berübrten, auserlefen Finnen als Heumalt, in befien 
liebenswürdigen Welen fib ein weiches, bingebendes Gemütb mit 
einer ſeltenen Feſtigleit des W.Ilens verrhmel, Nur ibm, ber mıt 
tem eingeberenen Genius tes Tichters tie wollte Gewalt über tie 
Errade üfte, un dem e8 gegeben war, ſelbſt rem bebarrlichſten, 
jäbehen Wiberirruch durch tie Mitte feines Auedrucket jeben vwer- 
legenden Stachel zu benebmen, mer tem Manne, vefien ichẽrferiſcer 
Beh Teer feinen pelitiiiben Gegnern Adtung abnẽthigie unt beflen 
Charakter ohne Fleden ſtrahlte, nm einem Semvalk feunte es in 
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ber damaligen Zeitläufen gelingen, biefe Oppofition ber Stände ber 
Nieberlanfiß durch alle kreuzenden Intereſſen hindurch zu einem beide 
Theile befviebigenden Ausgange zu leiten. Der König Friedrich 
Wilhelm III. gab in einer Cabinetsordre vom 17. Februar 1822 
bie Verficherung, „daß bei ber neu zu grünbenden Berfaffung bie 
Nieberlaufig auch fernerhin für fich in ihrem bisherigen Communal⸗ 
‚verbanbe bleiben folle, und daß die Einberufung ftändifcher Depu- 
tirten aus ber Nieberlaufig, zur Berathung unter dem Borfige und 
ber Leitung bes Kronpringen k. H., zu feiner Zeit erfolgen werde.“ 
In einer zweiten Cabinetsordre vom 14. März 1822 wurbe Hou- 
wald alsbann berufen, „Der unter dem Vorfige des Kronpringen k. 9. 
über die Zuſammenſetzung und Zufammenberufung ber Provinzial- 
fände niebergejehten Commiffion als Mitglied für bie Nieberlaufit 
beizutreten.“ In biefer Stellimg nahm Houwald an ben öfter wie- 
berholten Berathungen der Commiſſion, unter Leitung bes damaligen 
Kronprinzen und jet regierenden Königs von Preußen, fo lange 
Theil, bis Die provinzialftändiiche Verfaſſung, wie fie namentlich 
für das, ber Provinz Brandenburg einverleibte Markgrafthum Nie⸗ 
derlaufiß noch heute befteht, zur Königlichen Beftätigung gediehen war. 
Es ift wejentlich mit das Verbienft Houmalds, wenn fi in Folge 
. ber durch ihn vermittelten Vereinbarung Über die ſtändiſchen Ver⸗ 
bältnifje ein wahrhaft ftänbijches Leben und eine erſprießliche ftän- 
diſche Thätigkeit in der Nieverlaufig entwidelt und erhalten hat, 
wie fie in feiner anbern Provinz der Monarchie befteht. 

Eben fo ift es unter Houwalds Leitung gelungen, die durch 
bie ſchweren Leiden und Opfer der Kriegsjahre hoch angejchivollene 
Provinzialſchuld zu ordnen, regelmäßig zu verzinfen und zum größten 
Theile zu tilgen, wie er denn iiberhaupt bas ftändifche Kaſſenweſen 
ber Nieberlaufi neu regelte, jo daß die noch heute befteheude, durch 
das glnftige Ergebniß gerechtfertigte Einrichtung gleichfalls zu ben 
vielen fegensreichen Denkmalen feines äffentlichen Wirkens gehbrt. 
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Nicht minder umfaſſend und eingreifenb bethätigte fich fein ebler, 
von ächter Hnmanität erfüllter Sinn, wo es galt, das Wohl ber 
untern Boltsklaffen zu fürdern, und zwar lange worher, ebe ber 
Brofetarier ein beliebtes Stichwort moderner Fiteratur geworden. 
Im Bereine mit den Ständer ber Nieberlaufis gründete er, nad 
dem Borgange Englands, eine Sparkaffe in Lübben, bie erfte dieſer 
Art in. Deutſchland, welche ſich aus einem Heinen Anfange von 
kaum 2000 Thalern fo großartig entfaltet hat, daß fie jebt, nach 
nicht Yänger als zwanzig Jahren, die reichfte Preußens ift und einen 
Umfhwung von mehr als anderthalb Millionen Thafern hat. Durch 
das allgemeine Bertrauen ber Sparfamen, welches fih das junge 
Inſtitut zu verfchaffen wußte, wurde bie Anftalt bald in den Stand 
gejeßt, einen Fond zu bilten, ber nicht nur dem Rittergutsbeſitzer, 
ſondern auch bem Bürger und Bauer gegen genügende Sicherheit 
jeben Augenblid und ohne Weitläufigleit die gewünſchte Aushilfe 
in ber Roth gewährt, fo daß dadurch in ber Provinz die Errichtung 
einer vorbem beabfichtigten Krebitanftalt fich von felbft als überflüffig 
erwieſen bat. Diefelbe treue Fürſorge, faft überall vom ſchönſten 
Gebeiben gekrönt, ſchenkte Houtwalb dem Landarmenweſen, tmelches 
in Folge feiner Anträge und Vorſchläge eine neue gefetliche Form 
erhielt, fo wie allen von den Ständen begrlindeten SInftituten, bie 
bei der Beſfitznahme der Nieberlaufig von der Staatsbehörbe zur 
eigenmächtigen Verwaltung an fich gezegen worben, aber durch Die 
Rechtsanfprüche der Stänbe, die Honwald in deren Namen beharr- 
fih geltend machte, wieber unter die Aufficht der Etände kommen. 

Seinen Bürgerfinn bekundete Sonmald, als Vorſteher ber Stadt⸗ 
verorbneten zu Lübben und als Mitglied der bortigen Schuldeputation, 
durch die lebhafteſte Theilnahme an allem, was tem allgemeinen 
Betten ber Stadt bientee Die Hauptkirche in Lübben, mit ber 
Kanzel und der Gruft bes zuletzt dort angeftellten Paul Gerhards, 
war bem gänzlichen Berfalle nahe und zum Gottesbienfte fat nit 
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mehr zugänglich. Auf Houmwalds Anregung wurde das in der Kirche 
befindliche Originalgemälbe des gefeierten Xiederdichtere von dem 
Profeſſor Buchhorn in Berlin geftochen, das geiftliche Miniſterium 
in Berlin dafür intereffirt und der Ertrag- des „Bildes“, fo wie 
der einer vor dem Paftor Roth verfaßten Lebensgeſchichte Gerhards, 
die Houmwald feinem Verleger Göſchen in Commiſſion gab, ber 
Wiederherſtellung des ehrwürdigen Gotteshaufes gewidmet. Eben 
fo war er bei ber Anlage einer höhern Bürgerfchule und einer Ele 
mentarfchule die Fräftigfte Stüge und ale Mitglied der Schuldeputation 
nicht nur ein wahrer Freund der Lehrer, ſondern auch ber Lernen» 
ven. Der Dichter bewahrte bis ins hohe Alter die ſchöne Kindlich⸗ 
feit und Friſche feines Gemüthes: er wurde mit der Jugend wieber 
zum Züngling und fern, ein Störer ihrer Freuden zu feyn, erhöhte 
er fie vielmehr gern durch herzliche Theilnahme daran. In dieſer 
Beziehung Liefert ein, den abgehenden Schülern geweihter Trinffprud 
und die Entftehung diefer Verſe einen charakteriftifchen Zug zu dem 
Bilde des feelenvollen Dichters. Die Gelegenheit zu dem Gebichte 
gab ein von dem Gymnafium in Ludau gefeierter Schulaftus, dem 
Houmwald in feiner regen Theilnahme für Alles, was Bildung unb 
Bereblung ber Jugend betraf, beimohnte, und ex jelbft erzählt bie 
Gefchichte dieſes Trinkſpruches wie folgt: 

„Es war um bie Ofterzeit, wo in dem meiften Schulen das 
eigentliche Schuljahr eintritt und nicht allein die Hauptverſetzungen 
aus einer Klaffe in bie andere erfolgen, fondern wo auch die Jüng⸗ 
Yinge entlaffen werben, deren Schulbildung als vollendet anzujehen 
ift und die nun weiter vorwärts und ihrem künftigen Berufe näber 
fchreiten wollen. Das ift denn allerdings wohl eine fchöne Zeit, 
und folde Jünglinge, bie ihr Schuleramen rühmlich beftanden haben, 
freuen ſich dann wohl mit Recht, wenn fie in dem Gefühle ber 
erlangten Reife immer mehr vom Leben und von ber Zukunft er- 
faffen dürfen, bie beide fo glänzend und hoffnungsreich vor ihnen 


Tiegen. Es war alfo um bie Ofterzeit, als ich einem Schulaktus 
beiwohnte, an welchem die zur Univerfität reifen Jünglinge ihre 
Abſchiedsreden hielten. Diefe Reden waren theils in fremden Spra- 
Ken, theils in ber Mutterfprache abgefaßt und wurben theils in 
Proſa, theils in Berjen gehalten; alle zeigten mehr und minder 
von einer recht erfreulichen Geiftesbilbung und einige gereichten nicht 
allein den jungen Leuten, ſondern auch der Schule felhft recht eigent⸗ 
ich zur Ehre.“ 

„Ih Hatte mit Freude und Rührung biefen Neben zugehört 
und die jungen Leute recht vom Herzen lieb gewonnen, die auf folche 
Weiſe von ihrer Schule Abfchieb nahmen; aber ich befchloß, fie auch 
für den ganzen Tag im Auge zu behalten, um zu ſehen, wie file, 
der Schulgefeße überhoben, bie letzten Stunden bes Abichiebtages 
zubringen und ob fie im Gefühle ber erlangten Freiheit und größerer 
Ungebundenbeit auch ben ebleren Sim behalten würden, ber fich 
in ihren Abfchiebsreden ausgefprochen hatte; benn mir war nur zu 
befaunt, daß bie abgehenden Herren Schüler gar zu gern alsbald 
bie Stubenten fpielen und am liebften nur Das Rohere nachahmen 
mögen, was dieſe fich bisweilen erlauben, wozu denn auch die Feier 
ber Abfchiedsconmerce gehört, bei denen es gewöhnlich fo ausge 
Yaffen hergeht, daß Eltern und Lehrer tief verlett ſeyn würden, 
follten fie Zeugen folcher Abſchiedsfeſte ſeyn. „Was werben denn 
beine jungen Freunde nun bent beginnen?“ dachte ich, als ich fie . 
ſämmtlich nach einem Gaftbanfe hingehen fah und ihnen dorthin 
nachfolgte. Bon dem Marqueur erfuhr ich, daß bie Herren Schüler 
im hintern Saale ein großes Mittagsmahl beftellt hätten und wäh⸗ 
rend ich alfo leider gewiß zu feyn glaubte, daß bier abermals ein 
Commerce gefeiert werben wurde und ich noch zweifelte, ob ich num 
bleiben und ben Unfug mit abwarten, ober lieber ftill fortgehen 
follte, traten zwei der Schüler freundlich auf mich zu, Die bemerkt 
hatten, daß ich beim Altus gegenwärtig geweſen, fragten wid 
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befcheiven nach meinem Namen unb luden mich mit bringenber Herz⸗ 
lichkeit ein, bei ihrem Abfchiebsmahle ein Gaft zu ſeyn. Ich nahm 
bie Einladung nicht ohne Bangigkeit an und trat in ben Saal, 
wo ich einem Commerce entgegen zu gehen fürdhtete; aber ich fand 
es anders; die abgehenben Schüler, bie heute dieß Felt gaben, hatten 
ihren geliebten Rektor und ihre übrigen Lehrer mit eingeladen; 
viele Väter der hoffnungsvollen Jünglinge waren auch zugegen und 
fo im Berein ber Lehrer und Schüler der Väter und Söhne, glich 
das Mahl einer großen ſchönen Yamilientafel, an welcher Orbnung 
und Sitte, Freude und Liebe herrſchen.“ 

„Man überließ e8 heute. ben jungen Ordnern bes Feſtes, bie 
Zrinktfprüche auszubringen und es fehlte auch nicht an begeifterten 
Gebanten. Der Primus der Schule brachte Das erſte Glas dem 
Bater des Baterlandes, dem Könige; dann wurbe auf das Wohl 
ber Schüler, der Lehrer, der Eltern, ber Freunde getrunfen und 
von dem alten Rektor das Glas auf eine glüdliche Zukunft feiner 
lieben Zöglinge erhoben. Zulekt, als dieß ſchöne Achte Abfchiebsfeft 
feinem Ende nabte, drang man von allen Seiten in mich, ich folle 
auch einen Trinkſpruch ausbringen. Ich habe es gethan, fo gut 
ich e8 vermochte, in folgendem: 


Bor alter Zeit in Norwegs Land 

Dar Meifter Asmandur gefannt, 

Der ſtand mit funb’ger Hand am Herd 
Und ſchmiedete manch trefflich Schwert; 
Denn härter, feberkräft’ger, reiner 

Und ſchärfer, ais fein Stahl, war feiner, 
Weil er’s verftand mit feinen Leuten, 
Ihn ganz befonbers zu bereiten. 

Wie roh das Eifen immer war, 

Er macht e8 Doch von Schladen baar: 
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Erft legt er’s in die Gluth hinein 

Und ſprach: „Jetzt werbe weich ımb rein: 
Heiß ift der Kampf, heiß mußt du ſeyn!“ 
Dann legt er’s auf den Ambos bald - 
Und ſprach: „Seßt geb’ ich dir Geftalt 
Und rüfte dich zu ber Gewalt!“ 

Dann taucht er's zifchenb in bie Yluth 
Und ſprach: „Jetzt geb’ ich dir den Muth! 
Für Gott und Recht verfprige Blut!“ 
Und wenn das Schwert nım fertig wer, 
Dann hielt er ftrenge Prüfung gar; 

Er fchlug damit auf Stahl und Stein, 
Doch durfte Feine Scharte ſeyn, 

Und welches Schwert nun war bergleichen, 
Dem brüdt er auf Das Meifterzeichen; 
Doch das die Prüfung nicht beftand, 

Das legt er ruhig aus der Hand, 

Und ſprach: „Es kann auf biefer Erben 
Nicht jedes Eifen Klinge werben; 

Man braucht das Schwert ja micht allem, 
Auh Pflug und Enge müſſen ſeyn!“ 

Eh er num ließ die guten Klingen 

Aus feiner Werfftatt weiter bringen, 
Stellt er ſich ernft zu ihnen hin 

Und weihte fie mit tiefem Sim: 
„Rein,“ ſprach er, „geht ihr von mir fort, 
Bleibt denn aud rein an jedem Ort! 

Der Wahrheit Siege zu erringen, 

Der Tugend Opfer gern zu bringen, 
Dem Menfchenrecht zu bieten Schuß, 

Nie aber den Geſetzen Truß, 


Dazu, im Schutze guter Geifter, 

Dazu weiht euch der alte Meiſter. 

Seh’ ich euch aber künftig am, 

Daß ihr nicht, wie ihr follt, gethan, 
Daß ihr nicht malellos, wie heut, 
Nein, voller Roft und Scharten ſeyd — 
Bielleicht durch Frevlers Hand entweiht — 
Und kommt ihr fo mir in das Haus, 
Löſch' ich Das Meifterzeichen aus!“ 

Wie jener Meifter dort in Thule, 

Stehn bier die Meifter in der Schule, 
Und jener ernfte Klingen Segen, 

Er gilt jetzt euch, ihr jungen Degen! 
Ihr ſeyd gejchmiebet auf tücht'gem Herd, 
Bleibt denn des Meiftergeichens werth: 
Der Wahrheit Siege zu erringen, 

Der Tugend Opfer gern zu bringen, ' 
Dem Menſchenrecht zu bieten Schuß, 
Nie aber ven Gejeken Trub, 

Dazu hebt jet empor die Hand: 

Für König, Gott und Baterland!“ 


Die feltene Tiefe und Fülle des Gemlthes, welche fich in den 
Dichtungen Houwalds offenbart, befeelte fein ganzes Daſeyn und 
umfloß feine perfönliche Erfeheimung mit einem Zauber edler Liebens- 
würdigkeit, wodurch fich jeder unwillkürlich zu ihm bingezogen und 
wohlthuend in feinem Umgange erwärmt fühlte. Das Prinzip einer 
reinen hoben Liebe war ihm, wie er jelbft fehreibt, ber Fels, gegen 
welche Leidenſchaften und Lebensbegegniſſe kraftlos anſtürmten — 
„oft mit dem Schaume ber Brandung bedeckt, ſteht er dennoch feſt, 
biefer Fels und erfcheint in feiner ruhigen Größe wieber, ſobald 
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der Sturm bie Wogen nit aufrollt!“ — Sein fanfter, anſpruchs⸗ 
Iofer Sinn mochte fich, felbft den bringendften Aufforberungen gegen- 
über, nicht unterfangen, fremde Geifteswerfe zu richten, wie gern 
er auch bei feinen eigeren das Urtbeil bes Kenners und namentlich 
Millners einholte. 

„Zum Schaffen allenfalls, doch nicht zum Beurtheilen bin ich 
gemacht,“ ſchrieb Houmald in biefem Bezuge an Th. Hell. „Ver⸗ 
langen Sie feine öffentliche Beurtheilung von mir; dazu tauge ich 
nit. Ich fee mich jedesmal mit dem guten Willen zu einem 
folhen Mahle, mir Die aufgetragene Koft recht wohl fchmeden zu 
laffen, ohne durch genane Prüfung mir die Luft daran zu ſchmälern.“ 

„Wer ein guter Kritifer ſeyn will,” fchreibt Houwald in dem⸗ 
jelben Sinne an 2. Nellftab, ver ihm fein erſtes Trauerſpiel zur 
Beurtheilung eingefandt hatte, „der muß, wenn er zugleich felbft 
zu Dichten verfucht, das, was er an Anbern tabelt, jelbft beffer 
maden und fo gewiffermaßen fein Wrtheil durch eigene Beifpiele 
belegen. So ift uns Leffing in Wort und That ein Borbild ge 
weſen und wirb es bleiben, weil wir einfehen, daß was ber Kritiker 
verlangte, auch der Dichter leiften konnte und daß es gerade fo auch 
gut wer. Dieß würde aber bei mir nicht der Fall feyn, ich würde 
Manches tadeln, wogegen ich vielleicht ſelbſt anftieße.” . 

Eben fo wenig wie zu einer Kritif über frembe Dichtun en, 
war Houwald jemals zu einer Antikeitil für feine eigenen zu be 
wegen, jeben Tadel gegen dieſe ohne öffentlichen Widerſpruch hin⸗ 
nehbmend. So ift e8 auch feine Art im perjünlichen Umgange ge 
wefen, gelaffen bie eigene Weberzengung auszusprechen, ohne bie 
entgegengejette bireft ober gar mit Bitterkeit anzugreifen. Einen 
harakteriftiichen Zug in biefer Hinficht bildet die Veranlafſung feines 
Sonettes: Unfterblichfeit. Der Fürſt zu Lynar hatte dieſe in einem 
befreundeten Kreife, wo auch Houwald gegenwärtig war, durch fol 
gendes Sonett befungen: 
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Die Sonne finkt nad lang erhellten Tage, 

Sp auch mein Leben, das zur Rüſte geht. 

Wie bald das Uhrwerk abgelaufen fteht, 

Fühl' ich am meines Herzens matt'rem Schlage. 


Was aber dann? Das ift die große Frage, 
Wo ift die Hoffnungsflagge, die ung weht, 
Berfündend, daß ber Geift nicht untergeht, 
Und daß fein Traum der Weifen fromme Sage? 


Sch glaube ihr, denn tief in meiner Bruſt 
Bin ih am heil’ger umentweibter Stelle 
Des gottentfprühten Funkens mir bewußt. 


Allgegenwart ſchließt Alles in fi ein; 
Auch mein Atom ift Abglanz ihrer Helle, 
Die nie verglimmt: Ich werde ewig ſeyn. 


Diefes Sonett, ohne es jedoch unmittelbar zu befämpfen, wie 
jehr auch deſſen Inhalt feinem innerften Wefen wiberftritt, beant- 
wortete Houmald durch das nachſtehende, in welchem fidh Die poetifche 
Zartheit und Sanftmuth unferes Dichters zugleih mit aller Zuver- 
fiht feines Glaubens ausſpricht: 


Wenn mich nach einem froh verlebten Tage 
Als Kind die Mutter fonft zur Wiege trug, 
Und ich neugierig file nad) Morgen frug, 

Da ſprach fie fanft: erſpare dir bie Frage, 


Ein jeder Tag hat feine Luft und Plage! 

Daß heut bein Meines Herz voll Freude ſchlug, 
Daß Gott dich ſchützt und liebt, ſey dir genug, 
Und daß ich liebenb dich zu Bette trug. 


Wenn nun nad mancher Frende, manden Sorgen 
Mir einft. bes Lebens letzte Stunde jchlägt, 
Soll ich, von bangen Zweifeln dann bewegt, 


Di fragen, Herr, nach einem künft'gen Morgen? 
Nein, kindlich glaubend halt’ ich mich geborgen, 
Als ob die Mutter mich zu Bette legt. 


Eine treffende Schilderung Houwalds verbanten wir Hitzig, 
welcher mit der Haren Anſchanung, bie den meifterhaften Dariteller 
der Lebensbilder Hoffmanns und Werners auszeichnet, von unſerem 
Dichter jagt: 

„Dan komnte ben verſtindigen Mann in ihm achten, fich zu 
dem Cavalier vom feinften Weltton bingezogen fühlen; man konnte 
den Dichter in ihm lieben, und man hatte boch noch feine rechte 
Anfchauung von dem wahren Houwald. Dazı mußte man ihn unter 
feinen Kindern, unter Kindern Überhaupt, man mußte ihn ale Gaſt⸗ 
freund kennen, am häuslichen Herde in Sellenborf oder Neuhaus 
fehen, in welden er, ohne je ein ängftliches Streben, e8 feinen 
Gäften angenehm zu machen, zu verrathen, doch babei jeben jo an 
ſich und feine Familie zu feſſeln wußte, daß man das Fortgehen 
vergaß. Er war ein Held bes Haufes und wenn er bei Freunben 
als Beſuchender erichien, jo wußte er durch feine einfache, anſpruchs⸗ 
Iofe, heitere und gemüthliche Berjünlichkeit im Wugenblid einen Kreis 
um fich zu bilden, ber ihm nur zuhören mochte, wie es im Dior 
genlande um einen beliebten Mäührchenerzähler der Fall ſeyn mag.” 

Nur unter ben Penaten einer fo trauten Häuslichkeit, wie 
Hitzig fie beichreibt, nur unter Rindern, mit denen der Dichter _ 
wieder zum Kinde wurde, konnte Houwald aber auch ein fo herziger, 
ltebliher Yugendfchriftfteller werden und als foldher feinem Namen 
in ben swaterlänbifchen Familienkreiſen ein bleibendes Gedächtniß 
ftiften. Zur Zeit, als er fein „Buch für Kinder“ dichtete, war er 


glitdlicher Vater von neun Kindern, und außerdem hatte er noch brei 
Pflegefinder von Lüdicke bei ſich. Dielen zwölf Kindern weihte er bas 
Buch zunächſt und ſchloß jeine Widmung met den rührenden Worten: 

„Und wird einft unjer Kreis zerrifien, 

Im dem ihr froh noch um mich ſteht, 

Und habt ihr tief mich betten müſſen, 

Wo ihr mich nimmer wieberfeht, 

Danı mag das Büchlein oft ench fragen: 

Seyd ihr noch werth der goldnen Zeit? 

Noch frei und rein, wie in ben Tagen, 

Wo Bater euch dieß Buch geweiht.“ 

Niemeyer fchrieb 1820 von den Kinderfchriften: „fie haben 
einen fo herrlichen Ton, fo kindlich und doch nicht kindiſch, jo fromm 
und doch richt jo myſtiſch⸗dunkel, wie's heute zu Tage Mode iſt.“ 

Diefe von einem Niemeyer anerfannte ächte Frömmigkeit er- 
fitllte die Dichtungen Houwalds überhaupt mit jenem „herrlich durch⸗ 
ſchimmernden Etwas,” womit nach dem Ausſpruche eines Kunſt⸗ 
ricgters wie A. W. von Schlegel der Dichter allein bie Erbe in 
ben Simmel baut, und das feinen lebten Grund eben mm in 
wahrer, tiefer Religiofität haben kann. Houwald felbft erklärte die 
Art und Kraft des. Schaffens, wie deffen ganze Weihe von ber Ge⸗ 
finnung des Schaffenden abhängig. Nur ein reines Dichterherz 
kann den. Gott dev Poefie ſchauen: das war fein Wahlfpruch: wie 
er ihn in dem Gedicht: „VBegeifterung” angedeutet bat: 

Wer bift bu, die den Bufen 
Erbält fo friſch und jung? 
Die du ung rufft die Muſen 
Und trägft auf Adlerſchwung? 
Nur eine reine Seele 

Sch mir zur Fraͤſtatt wähle: 
Ich bin Begeiſterung!“ 
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Fa der Gemüthewelt ſand Honwald feine eigentliche dichteriſche 
Spläre, und er hob aus den dumkelſten Schachten berielben bie 
Schätze ſeiner Boefie, flieg mit der Klarheit feines Glaubens iu 
ben Abgrund der Leibenichaften, an befien Rande feine Muſe wie 
ein guter Engel warnend und verſöhnend ſtand. Den finftern 
Schickſalstragödien feiner Zeit, die ihre Helden als Sklaven bes 
Geſchickes barftellen, fie an das Eiſen einer falten, ſchauerlichen 
Nothwenbigkeit ſchmiedend, ſetzte er feinen „Leuchtthurm“ entgegen, 
über welchen Böttiger urtheilte: 

Bon biefen: gefpenftiichen Bhantomen (ir den neuen Schidjals- 
tragsdien) empört, entichloß fich der eben jo tief als zart fühlende 
Dichter des „Bildes“ in dieſem „Leuchtthurme“ eine wahre, fein 
Gemüth unheilbar verwundende Schickſalsfabel aufzuftellen. Es ift 
ihm aber zur allgemeinen Zufriedenheit aller Gleichgeſinnten gelun⸗ 
gen. Unjere Bühne ift reicher geworben.“ 

Ein anderer namhafter Kunftrichter, der grünbliche und ger 
wiffenhafte Zimmermann, jagt in feinen dramaturgiſchen Blättern 
vom Jahre 1821: Houwald habe fich durch feine dramatiſchen Dich 
tungen, insbeſondere durch fein ‚größeres Trauerſpiel, das Bild, 
fo jehr die Aufmerkfamkeit und Zuneigung feiner Zeitgenofjen er- 
worben, „daß er als einer ber Lieblingsdichter unſerer Sprache nicht 
anbers, als mit- befonberer Auszeichnung betrachtet werben Darf. 
Zartheit, Innigkeit und Wärme der Empfindung, eine durch jchöne 
Betrachtung gewährte, lebendige Phantafie, Frömmigkeit und Adel 
der Gefinnung find zunächſt Die Vorzüge, welche dieſen Dichter 
charakteriſiren; im Einzelnen bejonbers rebet eine eigenthilmliche 
Kindtichkeit des Gemüths mit Kraft zum Herzen.“ Borzugsweife 
rühmt Zimmermam auch Houwalds „feine Empfänglichkeit für bie 
Schönheiten und bie ſymboliſche Sprache ber Natur“ und in ber 
That bilden Houwalds meifterhafte Naturſchilderungen firahlende 
Perlen in feiner Dichterkrone. Welch ein herrliches, ächt poetiſches 
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Landſchaftsgemalde entrollt er im „Lenchtthurm“ von dem Sonnen⸗ 
aufgang am Meere, und die friſche, hinreißende Wahrheit dieſer 
großartigen Anſchauungen erſcheint als. das untrüglichſte Zeugniß 
ſeines eingebornen Dichtergeiſtes, deſſen Schwingen die kühnſten 
Ausflüge in ferne Regionen unternahmen, während Honwalbd in ſei⸗ 
nem Leben Taum tiber Die engen Marken feiner Heimath hinaus ge 
fommen ift und von ber weiten Welt wenig, das Meer aber, deſſen 
Schöubeit und Schauer er im „Leuchtthurm“ fo naturgetren malt, 
gar nicht gejehen hat. 
Die treffendſte Aeußerung darüber findet fich in einem ber 
Briefe des Fürſten PücklerMuskau an den Dichter, dem zu Ehren 
der Park in Muskau auch eine Houwaldsbuche hatte. 

„Laffen Sie mich Ihnen und uns Glück wünſchen,“ fchreibt 
ber geniale Weltgänger an Honwald, „daß Sie nicht ſahen unb 
doch glaubten und wußten, baß die Phantafie allein Ihmen wahrer 
und fchöner bie Wirklichkeit erfehtee Wer weiß, ob wir bem me 
Iamcholifchen, ſandigen Thale nicht ben uns fo tief bewegenden Dichter 
Houwald verbanten, ber uns im Gewirre ber Welt und genuß⸗ 
reicher Länder vieleicht verloren gegangen wäre Der Reiſende fieht 
und lernt höchſtens; er blättert in einem Bilderbuche. Das Genie 
aber fchafft aus inmerem Wiſſen feine eigene Welt; es erfindet und 
malt die herrlichen Bilder ſelbſt, an denen Tauſende und Abertau⸗ 
ſende fich erfreuen unb ‚daran die Welt und fich exft tiefer zu er- 
fennen fühig werben. Mit Schiller. rufe ich ihnen daher zu: „Ber 
neibe die Beglückten nicht, da du der Glüdliche biſt!“ 

Da, wo Houmwald in feinen Dichtungen die Natur mit bem 
Geifte in poetifchen Rapport bringt, wo er die fihtbare Welt des 
Aus mit der unfichtbaren bes Gedankens vermittelt, ftellt er wahre 
Naturoffenbarımgen dar, und man könnte ihn in dieſer Hinficht den 
Dramatiler der Naturfchaufpiele nennen, inbem er mit geweihter 
Hand den Borhang von ben Geheimnifien der Schöpfung hebt und 


auch beren wilbe, anſcheinend zůgelloſe Kräfte einer höher Orbmung 
unterwirft. 

Der König Friedrich Wilhehn III. hätte des Dichters Bruft 
mit dem Johanniterkreuz und dem. rothen Ablerorben geziert. Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. ;. ſchon als Kronprinz Honwalds Gönner, bewilligte 
der hinterlaffenen Familie des Dichters eine Penfion und eine 
Benefizoorftellung, die -am 3: April 1845 im -grofien Opernbaufe 
zu Berlin gegeben wurde. Diefe Aufführung, eine würbige Tobten- 
feier bes heimgegangenen Dichters, beftand aus dem „Bilde“ und 
aus dem folgenden Prolog von Raupach: 


„Den Berbienfte feine Krone!” 

Wer kennt ihn nicht, des hohen Meiſters Sud, 
Bon taufend Bungen freudig wieberholt, 

Und in’s Gefühl bes Volkes eingedrungen, ° 

Weil er bem fehönen Glauben Zeugniß gibt, 

Daß auch anf Erben ſchon der wad’re Ringer, 
Den Kranz erringen kann, den mächt'gen Glanben, 
Der nad) dem Glauben an die Ewigkeit 

Mit edler That zumeift das geben Kianikt. 


„Dem Verbienſte ſeine Aronel⸗ 

Wohl hertlich Linge das Wort von Dichterlippen, 
Doch herrlicher aus eines Könige Munde. 
Denn wen ergreift's nicht freudig, wenn er fieht, 
Daß der, den Gott erhöhet nnd beſtellt 

Zum Richter alles irdiſchen Verdienſtes, 

Auch das Verbienft noch an ben Tobten ehrt. 
Solch einem königlichen Wort verdankt 

Der Heimgegangne dieſes Abends Feier, 

Die auf ſein Grab die letzten Kränze legt. 





„Den Berbienfte feine Krone!“ 

Der Tobte dat als Dichter, wirkfan: ſchaffend, 
Das Edle, Hohe fürbernd, fie verdient. 

Wohl Tauſende gedenken noch der Zeit, 

Die Honwalds „Bild“ „Heimkehr“ und „Kluh und Segen“ 
Dit lautem Jubel wieberholt empfing, 

Wohl Taufende ber Rührung und Erſchüttrung, 
Die fie mit Luft empfunden bei dem Schauen 
Der reichen, ttefentiprumgenen Gebilde; 

Und manche Mutter dankt dem Hingeſchiednen 
Für das Geſchenk noch, das er wäterlich 

Der Kinbheit dargebracht, die holden Mährchen. 
Weumn er, bes Vaterlandes Dienft fich weibend, 
Dem Dienft der Muſen fpäter fich entzogen, 
Wenn unterbeß fein Ruhm verklungen ift; 

So kann das wahrlich gegen ihn nicht zeugen: 
Wer ift nicht unterthan dem Gang des Lebens, 
Und was verflänge nicht im Sturm ber Zeit? 


„Dem Verdienſte feine Krone!“ 

As Menſch auch hat ber Todte fie verbient. 
Fern bleibe hier ein ımbeicheibnes Lob, 

Nur kränken würd' es des Beſcheidnen Manen; 
Wahr aber iſt es: was wir Edles, Schönes, 
Erhebendes in feiner Dichtung hören, 

Ge ift hervorgegangen ans ber Tiefe, 

Wo ber Gedanke, vom Gefühl befruchtet, 

Die edle That ergengt; micht hohle Larven, 
Nein, tie Penaten feines Herzens find'e, 

Die kund fich geben, Götter, bie durch's Leben 
Als Gatten ihn, als Bater, Freund und Miewichen 
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An fihrer Hand geleitet. Schön und ebel, 
Wie er gedichtet hat, hat er gelebt. 


„Dem Berbienfte feine Krone!“ 

Für eine Krone gelte dieſe Feier, 

Die einen legten Wunſch ihn krönt, den Wunſch: 
Es möchte noch einmal fein Lieblingswerk 

Zum Leben auferſtehn in biefen Hallen. 

O, ſchwebte doch fein Geiſt in diefen Räumen 
Und wäre Zeuge, wie bie Gnab’ und Liebe 

Ihm feinen Wunſch erfüllen! — Er ift bier, 
Wer Tennt die Bande zwifchen hier und dort? 
Sein Geift ift unter uns und [haut mit uns 

In feinem „Bilde,“ was er eiuft gewefen, 
Mehmüthig, hell jetzt jehend, Tächelt er 

Wohl über feiner Erdenjugend Werk, 

Wie über eincs ſchwachen Kindes Spiel. 
Doch diefen leifen Schmerz verbrängt die Freude, 
Zu ſehen, daß, wie wilb bas Leben treibt, 

Doch ewig treu der Menſch dem Schönen bleibt, 
Zu fehn ber Männer finnig-ernftes Schauen, 
Zu fehn die ftillen Thränen ebler Frauen. 


Eine junge Leſerin bes Dichters, entzlidt von den reinen Ge⸗ 
bilden feiner Phantafie, jchrieb aus einem fremden Welttheile an 
Hitig: „Houwald dent wie ein Mann, fühlt wie eine Krau und 
fhreibt wie ein Engel!" Und die Mährchenpoefie des Dichters, fie 
wird dem empfänglichen Jugendherzen wohl immer wie ein holder 
Engel erſcheinen, ber die Kindheit auf feinem Flügel in das Wun⸗ 
derland und Feenreich der Phantafie ſchwingt, um fie dert fpielenb 
zu unterrichten und fie durch finnigen Scherz in bie Vorſchnle bes 
ernften Lebens einzuführen. Iſt fich doch der Erzähler dieſes Dichter- 
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lebens aus ben Feierftunben feiner eigenen Kindheit noch deutlich 
bewußt, wie magifch er fich einft durch den Mährchenzauber Hou⸗ 
walds ergriffen fühlte. Darım, als er an ben Umriß dieſes Lebens- 
bildes ging, las er eines jener Mährchen wieder, geſpannt auf ben 
Eindrud, welchen e8, einft das Entzüden des ſchwärmenden Kna⸗ 
ben, auf den leſemüden, bilcherjatten Sim des Mannes hervor- 
bringen würde. Wie erftaunte berfelbe, als nach den erften Zeilen, 
die er überflogen hatte, auch ſchon die ganze holde Blüthengeftalt 
bes Mährchens wieder in feinem Gebächtniffe auftauchte, und er fich 
bem Anfange gegenüber jchnell und Har auf das Ente befinnen 
fonnte, gleih wie man oft nur einen anflingenden Ton zu hören 
braucht, um eine entſchwundene Melodie wieder zu finden. Unter 
dem Schutte der Unzahl Bücher, die er verichlungen und glüdfich 
vergeffen, hatte Die Diimofe von Houwalds Mährchen, mit ihrer 
zarten, ſeelenhaften Naturmyſtik, ein Vierteljahrhundert hindurch 
ſtill fortgegrünt, und nur eines frifchen Luftzuges bedurfte es, um 
ihren verfchwiegenen Kelch wieder zu erjchließen und ihre finnigen, 
geheimnißreichen Blätter von Neuem zu entrollen. 

Möchten denn die nachfolgenden Geſammtwerke des Dichters, 
ben feine Zeitgenojjen zu ihren Lieblingen zählten, und beffen 
Namen als einer ber veinften Sterne am Firmamente der Poefie 
leuchtet, dem beutjchen Vaterlande als eine ebenfo liebe Erinnerung 
ericheinen. Möchte es Durch die freundliche Hinnahme verfelben Das 
Gedächtniß eines feiner ebelften Dichter auffrifchen und feiern! 
Eines Dichters, deſſen keuſche Deufe fih jo gern in dem heimlich⸗ 
ftillen Schooße des deutichen Familienlebens wiegte, und aus veffen 
Dichtungen noch ben fpäteren Gejchlechtern der treue Herzichlag eines 
ſchönen deutſchen Gemüthes entgegenflingen wird. 


Berlin, im Januar 1847. 
Friedrich Adami. 


Die Freiſtatt. 


Ein tragiſches Bild in einem Alt. 


1817. 


Houmald, ſämmtl. Werke 1. 7 


Berjonen. 


Conrad v. Ulſtrade, Senator und Patricier einer Neichaftadt. 
Sara, feine Frau. 

Johannes Brud, Tobtengräber. 

Ein Officier. 

Mach. 


Der Schauplag ift in der Wohnung des Todtengräbers. 
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Erfie Scene. 


Ein kleines hallenartiges Zimmer, durch eine von der Dede herab: 

hängende Ampel nur matt erleuchtet. An der Seite eine Ruhebank. 

Im Hintergrunde ein großer Vorhang, der einen weiten Ausgang 
verbedt. 


Sara v. Ulſtrade. Johannes Brud. 


Sara. 
Ich hab’ euch eine Leiche hergebracht. 
Borgeftern Nacht 
Iſt jene arme Frau verſchieden. — 
Und nun, mein Freund, gebt forgfam acht, ' 
Ob zu befürchten fteht, daß fie bienieden 
Bielleicht doch noch einmal erwacht! 

Johannes. 

Befürchten? — paßt es nicht in euren Sram, 
Wenn er, ber ihr das Leben nahm, 
Es noch einmal auf Turze Zeit verliehe? — 

Sara. 
Das wohl! Die Freundin farb mir viel zu frühe! 
Do ſoll der Schiffer immer noch nicht landen, 
Der ſchon die Arme nach dem Ufer ſtreckt? — 
Sreund, wer einmal ben heißen Kampf beftanden, 
Dem ginn’ ich, daß man ihn nicht wieder weckt. 
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" Johannes. 
Ihr habt wohl Recht! — e8 wäre faft, als flihrte 
Man vom Schaffott aus Todesangft und Pein 
Den armen Sünder wieder heim, und rührte 
Ihm noch einmal die Henfersmahlgeit ein. 
Drum mag fie ruhn, und ih will Wache halten; 
Doch fchläft fie feft, jo daß fie nichts mehr wedt, 
Dann fey das ‚Kiffen Leicht auf fie gebedt, 
Sara. 
Ein fchauerliches Amt müßt ihr verwalten. 
Fühlt ihr euch nie von Geifterfurcht erfchredt? 
Johannes. 
Nein! Geiſter, o! ſie wären mir willkommen! 
Ich wohne hier ſo einſam, ſo allein! — — 
Doch wen das Jenſeit einmal aufgenommen, 
Der mag nicht mehr den Gräbern nahe ſeyn. 
Glaubt nur, ich lauſcht' an jener dunklen Pforte 
Neugierig oft und horchend wie ein Kind. 
Doch nimmermehr vernahm ich leiſe Worte. 
Sara. 
Sie ruhn wohl all' in Friede! — Selig ſind, 
Die in dem Herrn entſchliefen! — Darum gönn’ 
Ich meiner armen Freundin auch die Ruh, 
Johannes. 
O nennt mir fie, auf Daß auch ich fie kenne, 
Eh’ ich fie deck' auf ewig zu. 
Sara. 
Ich kann euch nicht den theuren Namen ſagen! — 
Es wird euch doch hier niemand fragen, 
Wo ihr ſie einſam ſcharrtet ein? — — 
Ach, dieſes Weib hat viel verloren, 
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Und ſchien vom Schidfal doch erforen, 
Die Glücklichſte der Glüdfichen zu feyn! — 
Hold war fie wie Die Rof’ im Lenze, 
Und ihre ſchönſten Myrthenkränze 
Flocht früh Die Lieb' ihr durch das Haar. 
Es hatte fie ein Dann zum Weib erkiefen, 
Der von bem Vaterland gepriefen, 
Als Held, als Menſch, als Gatte war. 
Ein lieblih Kind warb ihr gegeben; 
Sein junges Leben 
Ging wie ein golbner Morgen auf. — 
So ftand fie in der Freunde Mitte, 
Und Segen floß auf ihre Tritte 
Die Himmelsthau auf Blumen drauf, — — 
Das alles hat man ihr genommen! — — 
Zu mir gelommen 
Iſt fie als eine Bettlerin. — — 
Bon allem war ihr nichts geblieben, 
Als nur das treue Herz zum Lieben, 
Als der ergebue fromme Sinn. — 

(Sie trodnet die Augen.) 

Johannes (abgemenvet für fich). 
Bon allem ift mir nichts geblieben, 
Und in der heißen Kraft zu Tieben, 
Sinkt fill verzehrt das Herz dahin! — — 
(Zu Sara.) 
Weint nicht! Sie ruht! — ber Sturm des Lebens 
Schlägt an die Fefte hier vergebens, 
In welcher ich der Schirmvogt bin. 
Sara. 

Freund, eben barum, ach! beneibe 
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Ich die Verblichne! — Glaubt es mir, 
Faft läg' ich gern im Sterbekleide 
Statt ihrer auf der Bahre bier. 
Johannes. 
Wie kommt ihr zu den Grabgedanken? 
Ihr jeyb ja noch fo jung und ſchön, 
Und habt wohl faum des Lebens Schranken 
Sih eurem Blick erft öffnen fehn. 
Sara. 
Ach! wer das Kleinod, ihm vor allem theuer, 
Sp unverſchuldet früh verlor wie ich, 
Der kehrt fi) von des Lebens Fefttagsfeier, 
Und wendet zu den Gräbern fid). 
Johannes, 
Noch blühn der Blumen wohl für eure Pfade! 
Doch, edle Frau, nennt euren Namen mir. 
Sara, 
Ich heiße Sara von Ulftrabe. 
Johannes (erflaunt). 
Ulftradens Gattin? — des Senators hier? 
Sara. 
Defjelben. — Doch behaltet ja den Glauben, 
Ich wäre eine hochbeglücte Frau. 
Johannes. 
Ihr ſeyd es auch! ich laſſ' ihn mir nicht rauben! 
Ich kenne euren Ehgemahl genau. 
Sara, 
Dann liebt ihr ihn, dann müßt ihr ihn verehren! 
Wer ift, wie er, der Lieb’ und Achtung werth? 
Drum, was ein armes Frauenherz befchwert, 
Sol euren Glauben an ihn nicht zerftören. — 
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Gehabt euch wohl! — Vergeſſet meine Worte! 
Wer Gräber baut, wirb ja verſchwiegen feyn! 
Johannes. 
Geftrenge Frau! Ihr wollet mir verzeihn, 
Ich laſſ' euch nicht von dieſem ftillen Orte; 
Will eurem Kummer erſt in’s Auge fehen. 
Glaubt nur, in eines Tobtengräbers Bruft 
Schlägt auch ein Herz, das eure zu verftehen, 
Und ſeyd ihr felbft euch feiner Schuld bewußt, 
Verheiß' ih Rath und Hülfe. 
Sara. 
Euer Wiile 
Gilt für die That. — Doch, guter Mann, 
Ein ſchuldlos Herz erduldet in der Stille; 
Der liebt nur rein, wer ſchweigen kann. 
Johaunes. 
So? — Nun dann kann ich ‘euer Leid nicht enden. 
Wär's Ehekummer, hätt' ich doch gehofft, 
Ihn durch Vetrau'n nicht wieder abzuwenden, 
Denn euren Ehgemahl, ihn ſprech' ich oft. 
Sara. 
MWie? meinen Mann? — Wann künnte dieß geſchehen 
Johannes. 
Iſt er denn nimmer von euch fern? 
Habt ihr ſein Schlafgemach nie leer geſehen? 
Sara (bewegt). 
Ich bitt euch, 4precht, wo ſaht ihr meinen Herrn? 
Johannes. 
Hier ſah ich ihn. — In dieſen ſtillen Mauern 
Weilt er allnächtlich — aber nicht allein. 
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Sara. 
Schmweigt! — ich mag fein Geheimniß nicht erlauern, 
Und bitte Gott: er möge ſchuldlos ſeyn! 
Zohannes. 
Iſt dieß vielleicht der Kummer’enrer Seele? — 
Ward nicht in euch ein Teifer Argwohn laut? — 
Zürnt nicht, wenn ich euch das Geheimniß fehle; 
Ich glaub’, ich Hab’ euch tief durchſchaut. 
(Da Sara fhmeigt, fährt er fort.) 
Entdedt euch mir, fühlt ihr euch rein im Herzen! 
Ach ſteh' euch näher, als ihr denkt, 
Und ſchwör' es euch, ich tilge eure Schmerzen, 
Eh’ fih der Tag noch einmal jenkt. 
Sara (fchüchtern). 
Wer aber ſeyd ihr? — Daß ich euch vertraue? — 
Johannes. 
Fragt nicht! — Jetzt bin der Todtengräber ich, 
Und weil ich fefte, ew’ge Hänfer baue, 
So baut auch nur getroft auf mich. 
Sara. 
Liebt ihr Ulſtraden auh? — 
Iohaunes. 
Im vollen Sinne! 
Ich fragt’ euch nimmer, wär’ ich nicht fein Freund! 
Sara. 
Freund meines Herrn, fo hör’, und dann beginne 
Dein Werk, das wieber uns vereint. 
Ich war ein glücklich Weib, und es zu bleiben 
Fühlt' ich im Herzen Muth und Kraft, 
Ich will euch nicht mein berrfich Loos beſchreiben, 
Ahr kennt den Gatten, der mir's fchafft. - 





105 


Nicht Liebe war's allein, wornach ich firebte, 
Auf meines Gatten unbedingt Vertrau'n, 

Das ich durch mein's im feiner Bruſt belebte, 
Hofft' ich feſt unfer Glück zu bau'n. 

Und ſeht, es war mir endlich ja gelungen, 

Ich wußt' um alles, was er dacht' und that. 
Galt es in wicht'ger Zeit verſchwiegne Zungen, 
So ſaß ich dennoch mit zu Rath. — 

Und blutete das arme Vaterland, 

Und reichten ſich die Männer treu die Hand, 
Entgegen den Bedrängern kühn zu gehen, 

So durft' auch ich in ihrem Kreiſe ſtehen, 

Zu ſegnen ihr geheiligt Baud. — — 

Ach! aber ſchon ſeit Monden hingegangen, 
Ruht ein Geheimniß in des Gatten Bruſt. 

Ein düſtrer Ernſt wohnt ihm auf Stirn und Wangen; 
Oft fchleicht er nächtlih fort, mir faum bemußt. 
Mas will er nicht auf meine Seele bauen? — 
Was hält er diefem Herzen flir zu ſchwer? — 
Ach! ich verzeibe! — faßt' er mır Vertrauen, 
Und fagt’ es frei: „ich liebe dich nicht mehr!“ 


Zohanneıs. 


Nein, edle Frau! — nein, in Ulftradens Seele 
Wohnt einzig Sara's heifgelichtes Bild. 

Doch Yill fie fein Bertrau’n, nun dann verhehle 
Auch fie ihm nicht, was ihre Bruft erfüllt. 
Auch ihr habt ein Geheimniß auszutaujchen. 

Wo meilt ihr oft bei ftiller Naht? — 

Ulſtrade ift zu ſtolz, euch zu belaufchen, 

Ob mau gleich viel ihm hinterbracht. 
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" Sara. 
War dieß fein Sram? Er foll es jetzt erfahren, 
Was ich ans Lieb’ und Schonung ihn verbarg. 
Ich brauch’ es Tanger nicht mehr zu bewahren, 
Biel fichrer dort bewahrt's der Sarg. 
Dieß Weib, verlaflen nnd verfolgt won alle, 
Mit einer Gramesbürde, ach! fo fehwer! 
Das arme Leben Hentern jelbft verfallen, 
Sie fam, um Schutz zu juchen, zu mir ber. 
Und eingebent der frühern Jugendliebe, 
Nahm ich fie auf bei mir, 
Und, daß es ja ein tief Geheimmiß bliebe, 
Stahl ich mich nur die Nacht zu ihr. 
Iohannes. 
Und weßhalb durft es euer Herr nicht wiffen? 
Sara. 
Sie wurbe ja verfolgt von Schritt zu Schritt. 
Wißt’ er’s, dann hätt er fle beichliten müfſen, 
Dann ward ihr Unglüd auch das feine mit. 
| Johannes. 
Ihr hattet recht! — Geächtete zu ſchützen, 
Iſt ein undankbar und gefährlich Ding. 
Sara. 
Doch im Geheim tonnt ich der Freundin nützen, 
Bis ſie in meinem Arm zur Ruhe ging. 
Johannes. 
Ihr ſeyd ein edles Weib! und euer Gatte 
Iſt eurer werth, auch er ift rein wie ihr! — 
Wenn dieß nur zwiſchen euch geftellt na haue, 
Sp endigt euer Kummer hier. 
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— — on — — 


Sara. 
So hätt' ich wirklich bei euch Troſt gefunden? — 
Bon Gräbern ging ich faft beruhigt fort? — 
Johannes. 
Hier heilen ja am leicht’ften Hergenswunben! — 
Und glaubt e8 nur, ich halte Wort, 
Denn eh’ die Sonne wieder ſenkt fich nieber,, 
Seyd ihr verfühnt mit dem Gemahl, 
Doch aber fprecht, warn kommt ihr morgen wieder? — 
Sara. 
Wenn bei bem erften Frührothsſtrahl 
Bom Thurm des Doms man bläst ben Morgenfegen , 
Stell’ ich mich wieder bei euch ein; 
Dam woll'n die Todte wir zur Ruhe legen. 
Johannes. 
Gut! ih will einer dann gewärtig ſeyn. 
Sara. 
Gehabt euch wohl! (Sie geht ab.) 


Bweite Scene. 
Johannes Bruck allein. 


Johannes. 
So treu haft du geſchwiegen, 
So treu, mein Conrad, als ich's kaum geglaubt! 
Der ſtille Gram in deiner Sara Zügen 
Hat ſelbſt dir mein Geheinmiß nicht geraubt? 
Ich kannte wohl das Herz, auf das ich baute! 
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Doch eure Liebe follt’ ich. ſtören? — nein! 

Ein ſolches Weib verdient wohl bie Vertraute 

Bon tiefem Männergram zu ſeyn. \ 

Und warum wollt’ ich auch noch forgen? 

Hier ſucht mich nicht mehr des Tyranneu Blid. 

Bor dieſer Feſte bebt. er ſcheu zurüd, 

Bo er das Volk, durch fihern Wall geborgen, 
Nicht mehr mit feinem Krieg kann Überziehn; - 

Wo bie Berwefung durch die Hügel fchreitet, 

Wie Wollenſchatten über Gletſcher fliehn, 

Und ihm ſein Heereslager zubereitet. 

Ich fühl' es auch an dieſes Herzens Schlägen, 

Bald wird die Sanduhr abgelaufen ſeyn; 

Ich werde bald den Spaten niederlegen, 

Und bei der Arbeit ſchlummern ein. 

Und morgens weckt mich dann Eleonore, 

Sie ſteht mit ihrem Sohn am Strahlenthore 

Der Ewigkeit und harret mein. 

Doch nicht wie ich, — wie du willſt, Herr der Gnade! 


— — — — — 


Dritte Scene. 
Johannes Bruck und Conrad v. Ulſtrade. 


Conrad (aſch herein tretend). 
Hier bin ich endlich! — iſt es ſpät? 
Johannes. 
Schon Mitternacht! Doch, mein Ulſtrade, 
Was kuͤnmert's uns,. wie jchuell bie Zeit vergeht? 
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Courad. 
O, Hunt’ ih Monden jetzt zufammenfaffen, 
In einem Griff, und hinter mir ſie weit 
Mit ihrer Centnerlaſt verſinken laſſen! 
Mir graut vor meines Lebens nächſter Zeit. 
Zohannes. 
Mein Freund! — So hab’ ich nimmer dich gefehen! 
Was ift Dir, daß du fo beflimmert bit? 
Warſt du bei Sara? — wol’ es mir geftehen, 
Nicht wahr? — heut wieder haft du fie vermißt. - 
EC6onrad. 
Johannes, ja! auch dieß noch kommt hinzu! 
Wo faſſ' ich Muth, mein ſchweres Loos zu tragen? 
Johannes. 
An meinem Herzen fuche beine Ruh, 
Denn, freudig kann ich dir es fagen, 
Dein Weib ift ſchuldlos, ober deine Seele 
Iſt ſelbſt soll Schuld! — Ich ſprach ne bier. 
Conrad. 
Du ſprachſt fie hier? — Johannes! o, erzähle, 
Was war's? was führte fie zu bir? 
Johannes. 
Bon mir nicht! Nein, aus ihrem eignen Munde 
Vernimm, wie glücklich du als Gatte biſt! 
Und dann verſtatte, daß bei eurem Bunde 
Auch eurer Freund zugegen iſt. 
Conrad. 
Willkommen ſey mir die erſehnte Stunde! 
Doch Sara darf von dir noch nichts erfahren! 
Was forderſt du? — Wo denkſt bu Hin? 
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Bor einem foldhen hohen Franenfinn 
Brauchft du nicht mein Geheimniß zu bewahren. 
Courad. 
Das fühl' auch ih! — Doch aber Thür’ und Wände, 
Sie haben Ohren, bringen uns Berrath! 
‚Mein Freund, dein Schidfal ift noch nicht zu Ende; 
Veit aus, hoff’ ich, Läuft noch dein Pfad. 
Johannes. 
Weit. aus ?. — Du irrſt! Hier ift das Ziel gefunden. 
Hier fteh’ und wart’ ich, bis der Vorhang ſinkt. 
Conrad. 
Nein!. Nein! bein Leben bringt noch große Stunden, 
Sn denen dir Vergeltung winkt. 
| Johannes. 
Vergeltung wohnt bort oben! 
Eourad. 
D ih mahne 
Di an das Vaterland, das bein bebarf! 
Sol fie denn wehn des Unterbrüders Fahne, 
Der alles Recht zu Boden warf? 
Wo ift Johann von Brudthal, der im Rathe 
Der Väter als der erfte ſtand? 
Der, als der Feind den Männern nabte, 
Ihn züchtigte mit ftarker Hand? 
Du haft noch nicht Das ganze Spiel verloren, = 
Bom Schidfal biſt du auserloren 
Zum Held, der für die Unſchuld ficht. 
Steh auf, mein Freund, als wärft bu neu geboren, 
Und ftelle dich zum Gott’sgericht ! 
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Johannes. 
Sch kann wicht! — Herz und Kraft find mir gebrochen! 
Schon gab ich alles, was ich nannte. mein. 
Contra). 
Nein! unter Gräbern, unter Todtenknochen 
Soll Brudthal länger nicht verborgen ſeyn. 
An einen würdigern und ſichrern Ort 
Führ’ ich dich, wo du freudig wirft empfangen! 
Johannes, zögre nicht! — Du mußt bier fort! 
Dein Freund hat Gründ', es dringend zu verlangen. 
Johannes. 
Sch war ein Mann, als ich die Bürger alle 
Für ihre Freiheit einft zum Kampfe rief! 
Als ich die Nacht verwachte auf dem Walle, 
Indeß die Stadt in ſichrem Frieden ſchlief. 
Als ich im Rath für die gerechte Sache 
Das Wort geführt und dann das Schwert; 
Als unterm theuren väterlichen Dache 
Ein Weib noch mein war, noch ein Kind, ein Herb! 
Seit aber ih an jenem Schredenstag 
Lag biutend unter Feindes Roffen; 
Seit unfre arme Stadt ben Feind erlag 
Und unfrer Bürger edles Blut geflofien, 
Seit mir ber Tod des Kindes Blüthe brach, 

Seit jene Würger auch mein Weib erichoffen — — 
Er bevedt das Geſicht mit ven Känden.) 
Conrad. 

Johannes! Die Erinm’rungen erweichen 

Dein Herz zu ftart! — Was einmal bin, ift hin! 
i Johannes. 

O laß mich immer mein Geſchick vergleichen, 
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Um zu vergleichen, was ih war und bi, 
Denfft du des Abends, wo am Bettlerfiabe 
Ich zittexnd heimlich zu bir lam? 
Und unerkannt die mie gereichte Gabe 
Lautweinend nahm? 
Die Freunde hatten mit Gefahr bes gehen 
Mich zwar durch Flucht befreit aus Heulershand, 
Allein wohin ich floh, ich floh vergebens, 
Denn Sram und. Wahnſinn fangen naqhgeranut. 
Conrad. 
Wohl denf ich jenes Abends, bie vertrauten 
Geliebten Züge kannt' ich faſt nicht mehr; 
Die bleichen Lippen bebten und es ſchauten 
Die treuen frommen Augen wild umher. 
Johannes. 
Und meine Wunden heilt bein zartes Sorgen, 
Die Schwert und Roffeshuf mir ſchlug. 
Du haft mich dem Tyrannen treu verborgen, 
Der rachedürſtend nach ben Fremdling frug, 
Und als ich endlich wieberum genejen, 
Biſt du's, mein tremer Conrad, nicht geweſen, 
Der mich in dieſen fichern Hafen trug? 
Eourad (vdringend). 
Doch nicht für immer. Ach! Sohanues, frage 
Mich länger nicht, fort mußt bu, es ift Zeit! — 
Johannes. 
Kein! ftöre nicht Die letzten Tage, 
Denn glaube nur, mein Ziel ift nicht mehr weit. 
Conrad. 
Für deine Hand paßt länger nicht der Spaten, 
Der dich auf eine kurze Zeit geſchützt. 
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Johannes ıc, 0 
Sch aber kamm ihn jetzt nicht ehr entratben, . 
Er ift der Stab, auf den mein Arm ch ſtiltzt. 
Wenn ich des Tages meine Gtäber baue, 
Wenn bei der Arheit Ruhe ſinkt anf mich, . 
Wenn Abends ich: mein Rilles Feld beichane, .- 
Und dann allnächtlich. harr“ auf dich; . 
Wenn wir dann: beive im Geheim beraihen, 
Was deinem Baterlanb ift:noth, | 
Du von mir eilft.zu ſtrenn die neuen. Saaten, 
Und id die Saat beftele fiir den Tod. — — . 
Dann preif’ ich Inienb oft ben Herrn bes Lebens, 
Denn halbzerknickt, athm' ich Doch nicht vergebens, 
Weil er bein Herz und: beinen Arm mir bot. . 

‚::.Gonwrad (uncuhig) . 
Doc ficher barfft bu’ bier Dich nimmer, halten, _ 
Man weiß, du bit nach unirer Stabt, geflohn. — 
Sch habe leider: Kunde beut’,.erhalten, 
Die Feinde ſuchen dick auf's neue ſchon. 
Ichaunts. 
So laß fle immer! bien fucht doch mich leiner, 
Den Todtengräber Brud kennt ja. nur einer, 
Und Diefer treu venfchwiegiie Freund biſt du. 
D laß mi hier! — hier wehet mir viel reiner, 
Als irgendwo bes Himmels Friede zu. - 
Wenn id) der Leichen ſtilles Autlitz ſchaue, 
Bei ihnen wache, eh' das Grab fie. bed, 
Dann iſt's dem bangen Herzen jo, als graue 
Der Morgen ſchon, wo mich Leupre wert. 
Eonrad (in hoͤchner Bewegung). 
So. dari. ich dirs denn laͤnger nicht vechehlen] mi 
Houmalr, Ammtl. Werte, I, 8 
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Es ift heut’ ein Commando eingerlidt ; 

Mit Grüßen zwar, boch eigentlich Befehlen, 

Die der Thraun an unfry Stabt geſchickt: 

„Er hab’ erfahren, daß ber Hochverräther 

Johann von Bruckthal bei uns fey, 

Und fiel’ es ans beſondrer Gnab’ ums frei, 

Seldft auszuliefern jenen Vebertreter, 

Wo nicht, doch ohne Weig'rung zu geftatten, 

Daß er ihn fuel” — As nun ſchnell hierauf 

Wir Senatoren uns verfammelt hatten, 

Stand ernft der Bürgermeifter auf, . 

Uns diefe Korb’rung vorzutragen. 

Und als er ſchwieg — ſchwieg alles um ibn ber; 

Es wagte feiner nur ein Wort zu fagen, 

Denn jedem Bufen warb- das Athmen jchwer. 

So faßen lange fchweigend wir im Kreife 

Sn unſre ſchwarzen Mäntel eingehüllt, 

Und eine Ahndung überſchlich mich leiſe, 

Als ſäh' ich deines Tobtenzuges Bild. 

Johannes. 

Und was beihloßt ihr, daß nun fol gefchehen? 

Saft ihr als Väter auch zu Rath? 

Brauchſt du erröthend nicht wor mir zu ftehen? 

Conrad. 

Was hätteſt du gethan an unfrer Statt? 
Johannes (Hakig). 

Auf jeden Fall den Brudthal preisgegeben ! 

Was gilt füͤr's Ganze denn ein einzeln Leben! — 

eh’ dem! der ander Ding geratben bat! 

Conrad. 
Dein Freund! fo find wir beiner werth geblieben | 
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Wir fehwiegen lange fort und fort. — 
Da nahm der Eonful wiederum das Wort: 
„Die Antwort,” ſprach er, „ift nicht zu verfchieben, 
Wir dürfen’s nicht mit jener Macht verderben, 
Denn noch beruht das Wohl der Stadt darauf. 
Ein Einzelner mag für das Ganze fterben, 
Das Ganze opfre fich nicht einem auf! — 
Doch laßt uns nicht das alte Gaftrecht fchmähen, 
Ausliefern nicht den edlen Dann, 
Mag man ihn fuchen, felber ihn erfpähen, 
Und, daß ein Freund noch helfen kann, 
Laßt unfern Schluß uns öffentlich geftehen, 
Vielleicht wagt einer noch fein Leben dran!” — 

"Zohannes. 
Du wackrer Mann! — Du Bater einer Bürger! 
Dich fegne Freund und Vaterland! 

Conrad. 

Mein Bruckthal! — ach! fchon halten deine Wilrger 
Des Raths Bewill’gung in der Hand. 
Ihr Geierblid wirb bier auch dich erfpähen, 
Drum folg’ dem Freunde, der dich retten will. 
Zu deiner Flucht hab’ ich fchon in der Stil’ 
Dir fihre Wege auserjehen. 

Johannes. 
Und du willft feine Rache auf dich laden, 
Daß du das Opfer ihm entreif’ft? 

Conrad. 

Du mußt entfliehn! — Mir kann ſein Zorn nichts ſchaden, 
Sch ſpotte feiner Allmacht dreiſt! — 
Du mußt entfliehn! und ſollt' ich dich nicht rühren 
Durch meine Bitten, bleibſt du trotzig, kalt, 
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Nun wohl, fo werd’ ich mit Gewalt: 
Di weg von biefen Gräbern führen, 
38 hannss.: 
Mein Comad! faffe dich, ich will ja gehen! — 
Doch warte nur bis morgen Nacht. — 
Conrad. 
Gut! dieſe Friſt will ich dir zugeſtehen, 
Dann aber friſch an's Werk gedacht. 
Bis dahin, hoff' ich, bleibſt du noch verborgen. 
Johannes. 
Jetzt geh' nur heim! vorbei iſt Mitternacht. 
Ich will mein Amt noch einmal: bier beſorgen. 
Wenn aber bei dem erften Frührothsſtrahl 
Vom Thurm des Doms man bläst den Morgenfegei, 
Dann, Conrad, eile zu mir noch einmal; 
Ich habe viel Dir an das Herz zu legen. 
Conrad. 
Warum nicht jet? — 
Johannes. 
Nein, grad’ an jener Stunde. 
Hängt deine Ruh. 
Beriprih mir, daß du fommft, mit Hand und Munde. 
Conrad. 
Ich ſag' es zul (Geht ab.) 


— — — — — — 
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Vierte Scene. 
Sobannes allein. 


Johannes. 
Der Tiger hat das. mattgejagte Wild 
Zn fihrer Höhle wieber aufgefunden! — 
Das warme Blut, aus meines Herzens Wunden + 
Hat feinen Durft noch nicht geſtillt. 
Und neue Flucht ſollt' ich anf’8 neue wagen? 
Dem Tod entrinnen, der fchon nah’ mir fteht? 
Ich müßte jelber mich verwundernd fragen: 
Du flieht, bu, den die Füße kaum mehr tragen, 
Ein Leben vettend, das ſchon ftill vergeht? — 
Erfaufen ſollt' ih biefe Hand voll Stunden 
Vielleicht mit eines edlen Freundes Glüd? — 
Der Tiger. frallt fi jebem in's Genick, 
Durch ben die Beute ſichre Flucht gefunden! 
Ah! eine Stimme wiederholt es Taut: 
Wär’ ich nicht Dort entsonnen feinen Krallen, . 
Als er das Blutgerüft für mich gebaut, 
Sp wär: mein Weib als Opfer nicht gefallen! — 
Doch Kurz will ich das Spiel zu Ende führen. — 
Das bischen Leben ift es nicht mehr werth, 
Rur eine Thräne drüber zu verlieren, 
Und daß die Sorge drob dem Freund verzehrt. 
Hab’ ih nur in den nächſten Morgenftimden 
Mit feiner Sara erft verjühnt den Freund, 
Hat er fie wieder und fie ihn gefunden, 
Hab’ ich, Die nie fich trennten, nun vereint, 
Dann überliefr' ich felbft mich in der Stille — 
Die Rachegöttin hält das Sündenmaß, 
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So ſtröme denn mein Blut hinein, auf daß 
Es fchneller fi bis an den Rand erfülle! — 
Die Saat mit Blut gedüngt keimt herrlich auf, 
Und wird bereinft noch reiche Früchte tragen. 
Prophetifch ſeh' ich in der Jahre Lauf 
Die alte goldne Zeit noch einmal tagen, 
Wo Fürften fi auf freie Völker ſtützen, 
Und Friede halten fern und nah, 
Und der Geſetze heil’ge Tafeln fchligen, 
Als ſtünde noch bie Bundeslade ba; 
Wo blutige und gleißende Tyramen 
Wie böſe Geifter find geflohn von dannen! — 
(Er finft auf die Ruhebank nieter.) 
Wo war ih? — was erihauten meine Blide? — 
Floh denn mein Geift ſchon himmelwärts? — 
Ah, noch zieht in die Erde kalt zurüde, 
Und bänger, matter jchlägt das Herz! — 
(Er fleht auf.) 
Doch, Tobtengräber! num zu Deiner pficht! 
Erfülle ſie zum letztenmale. 
(Er zieht den ſchwarzen Vorhang im Hintergrunde weg; man erblickt eine 
zweite kleine Halle, hinten mit einer Thür. In derſelben ſteht ein offener 
Sarg, worin eine weibliche Leiche liegt, die von oben her bis an die Bruſt 
mit einem Tuche verdeckt iſt; die Hande, die fie gefaltet halt, find frei. Von 
der Dede hängt über ver Leiche eine feidene Schnur herab, mie dieß in 
Leichenhäufern gewöhnlich ift, um das Wiedererwachen ver Todten durch eine 
Klingel, an welche die Schnur befeftigt ift, zu vernehmen. Der Sarg ſteht 
der Länge nach in der Halle, mit dem Fußende gegen die Zufchauer, am 
Hauptende etwas erhöht. Der Sargvedel Iiegt daneben. Johannes züntet 
eine Kerze an, und ftellt fie fo zu Häupten des Sarges, daß vie Leiche völlig 
beleuchtet wird.) 
Schlaf ruhig, armes Kind! — erwache nicht! 
Die Mutter wiegt bich ein im Todesthale. — 
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Die innig mich bie Sehnfucht jet ergreift, 

Mit dir hinab den dunklen Weg zu wallen | 

Ih fühle, das matte Herz, es ift geveift, 

Als Frucht vom Baum bes. Lebens abzufallen. 

(Er will ver Leiche vie Schnur in die Hände geben.) 

Nimm noch einmal in beine kalten Hände 

Des großen Schaufpielvorbangs Schnur; 

Und ift dein Trauerfpiel noch nicht zu Ende, 

Und fommt ein neuer Alt, — fo Hingle nır. — 
(Er findet einen Brief in Ihren Handen.) 

Ein Briefhen? — Sind e8 bes Geliebten Worte, 

Die beine Hand noch Hält? — 

Auf daß mit ihren am verfchwiegnen Orte 

Dein Herz in eine Aſche ſanft zerfällt? — 

O, laſſ' mich doch dein treues Antlig ſchauen! 

Was noch geheim auf Stirn und Lippe fteht, 

Kannft du mir immer anvertrauen, 

Eh es mit bir zu- Bette geht. 

(Er deckt das Tuch von der Leiche ab und bebt zurüd, als er fie betrachtet.) 
Was ift das? — Tod! willſt du mich hier belligen ? 
Die Leiche grüßt mich mit vertrauten Zügen, 

Als hätte fie mich längft gekannt. — 

Hat nicht dieß Auge einft mein Bild gefpiegelt? 
Hat diefer Mund, fo feft verfiegelt, 

Nicht Tiebend mich bei Namen fonft genannt? 

(Er öffnet in größter Bewegung ven Brief, und als er hineinblicdt, wankt 

er matt zurüd.) 
Es find die letzten Zeilen meiner Sand — 
Es ift mein Weib! — es ift Eleonore! — 
Willkommen! Bift du hergefandt, 
Mich zu empfangen an dem bunflen Thore? — 
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Biſt du dem Blutgzllft wie ich emtloninendn:: > 

Saft du mch / wie⸗ ich dich bewetud : 

Unb fuͤhrſt mir jetzt in; detner ftillen freumen 

Geftalt Ken Tb herbei als Fteunb  vi.:, ©: 
Er Raser Re fange an; rann: mit fintender Eittrime.) 

Ich fühl’s, ſanft lbot er ab des Derzens Jammer. — 











(Gr töfept Die Kerze aus, um ge) 
Das Auge: bricht! € : 
Zu Bette dann! — — Es — 
Er faßt Die, * 
Gib beine Hanb, wein. Wei ud — 
E fintt Yangfam auf die deiche Hin. 1 Hinfepeiten 
verfünbigt, hört man aus der Berne 'vo Die dunkle 
‚Halle wird Lichter „ und anf vie @ruppe ber Tunten füllen hie an Strahlen 
der Morgenzäthe). , - - 
Fünfte Scene. 


Sara v. Ulfirade. 


Zara (ven’Iohanneh eiblidenn). - 
Siehl bei dem Wahen iſt er aingemiaſen. — 
Ich will vergiehn. 

Sie fegt MY auf · die Rußehant.) 
Wie fanft.er zuht! — 

Der müde Steuermann in- biefem Hafen 
Schläft ſelbſt auf ftarter Leiche gut. — — 
Doch horch! — wer naht! — ich höre Tritte ſchallen! 


a1 


Sechste Scene:  .: 
Die Wortgemsbenvanssmihrade 


Conrad (im raſchen Serefntrerch); 
Hier bin ih} 
.  (&rfaupend, als, er Sara erblidt) 
Hal DIE frei” ig hier? 
Was willſt du, Weib! in’biefen Tottenhallen? 
. dara (kreundlich auf ihn zutretendd. 
Mein Conrad! wie? — mißtrauſt du mir? — 
Conrad 
Nein! wahrlich. Kein! — Doc, eine Centnerlaſt — — 
(Er vollendet nicht und wenbet fe betümmert‘ ab.) 
Sara 
Welch’ eine Laſt liegt auf bem treuen Seren? - —_ 
: Courad. 
So wiffe denn, io. Tann. es nicht verſchmerzen, 
Daß du für mich Geheimniß hal. — ., - 
Es is mir faſt, als hatt! ich dich verloren! — 
Bare. 
So ift mirs and m. ‚meiner bangen Bruft. 
Geliebter Mann, biſt du dir'⸗s nicht beweßt, 
Daß auch bu viel verborgen meinen, Bohren? — 
a Conrad. 
Reh! Doch nicht um es ſichrer zu bewahren; 
Ich kenne deinen treu verſchwiegnen Mund. 
Nur meine Sorgen wollt’ ich dir erſparen; 
Bald aber, Sara, wird es mın bir find. : : ' 
"Sara. 
So find mir beide einen Weg gegangen, 
Daflelbe hat zum Echweigen mich bewegt. 
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Doc meine Sorge bat ber Tob empfangen; 
Dort liegt die Freundin, bie ich ftill gepflegt. 
Counrad (va er Johannes erblidt). 
Sieh dal er fhläft! — Ich werd’ ihn weden müſſen, 
Denn unſre edle Zeit verſtreicht. 
(Sie treten naäher.) 
Wach auf, mein Freund! — Du haft ein Taltes Kiffen! 
Bald ſchlummerſt weicher bu vielleicht. 
Sara. 
O laff ihn! — 
- (Co urad (als er feine Sand faßt. erſchrocken). 
Gott! was ift bier vorgegangen? — 
Das ift Fein Schlaf; Talt ift Die Hand wie Eis! — 
(Er mil ihn aufheben, laßt ihn aber, da er ihn tobt findet, fanft neben dem 
Sarge nieber.) 


So bift du heimlich mir davon gegangen? — 
Eh’ ich Dich noch zu retten weiß? — 

Sara. 
Mie? ift er tobt? 

Conrad. 

Das Herz bat uSgeföhlagen, 

Das große Herz, wie keins mehr ift! 
O Tann nicht mehr dein bleicher Mund mir's fagen, 
Warum du mir fo fehnell entflohen bift? 

(Sie fiehen in feinen Anblick verfunten, dann fährt Conrad fort.) 
Nun Sara, brauch’ ich Länger nicht zu ſchweigen, 
Sieh biefe flarren edlen Züge an. — — 

Du magft dich tief vor feinem Namen beugen, 
Johann von Bruckthal hieß der Mann! 

Sara. 
Wie? und die Freundin, die ich heimlich barg, 
Weil der Entflohnen Schmach und Tod bebrobten, 
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Sechste Scene; ; 
Die Sorige mi &onrad'n. HiRrane. 


‚Conrad (im raſchen Herelntretsi). 
Hier bin ich! 
‚(@rfaupenb, als. er Sara erblidt ) 
Hal. Dich treff ich hier? 
Was willſt du, Weib! in dieſen Toktenhallen? 
. 3ara (feeunbfich auf ihn zutretend), . 
Mein. Conrod! wie? — miftrauft bu mir? I 
Couxad. 
Nein! wahrlich nein! — Doch eine Ceutnerlaſt — — 
(Er vollenvet nich und mwenbet fich pelũ nimert ab.) 
Sara. 
Welch’ eine Laſt liegt auf bem treuen Herzen? — 
Con rad. 
So wiſſe denn, ich kann e8 nicht verſchmerzen, 
Daß du für mich Geheimniß haſt. — 
Es ift mir faſt, als hatt? ich Dich verloren! — 
Sare. 
So ift mir's anch in meiner bangen Bruſt. 
Geliebter Dann, bift bu dir's nicht bewußt, 
Daß auch bir viel verborgen meinen Ohren? — 
Conrad. 
Wohl! Doch nicht um es ſichrer zu bewahren; 
Ich kenne deinen treu verſchwiegnen Mund. 
Nur meine Sorgen wollt’ ich dir erſparen; 
Bald aber, Sara, wirb es mın dir fund. 
Sara. 
So ſind wir beide einen Weg gegangen, 
Dafſelbe hat zum Schweigen mich bewegt. 
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(Hierauf geben gmet-Eufraten. nach: dem Eingange ab, durch welchen fie her» 
eingefommen, die beiden anpern beſetzen die. Thüre im Hintergrund der zwei⸗ 
ten Halle, And bleiben fihtbar.) 


Johann yon Brudthal fisch” ich hier! 
Ich habe Drbre, ihn hinwegzuflihren, 
Denn bie Berfleibung fennen wir, 
Conrad. 
Ihr tomnit zu ſpat, er iſt euch ſchon entgangen! 
| of ficien 
Wir wiſſen. es ‚genau, bier. lebt er jetzt. 
Er gebe ſich gutwillig mir gefangen, 
Tas ganze Haus ift ſchon beſetzt. 
‚Conrad. 
Auf. Fruhrothsſtrahlen if er hingeflogen, 
Wo ihr vergeblich ihn bedroht. 
Der Tod hat um das Opfer euch betrogen — 
Dort fchläft er! — Nechtet init dem Tod! 
officier. 
Er tritt in die Kalle und bettachtet bie Leiche) 
Er iſt's! — Ich kannt' ihn einſt in Kraft der Ingend. 
Das Herz iſt ſtarr! — Die Hand iſt kalt! 
Ich weiche hier der höheren Gewalt. 
Und ehr' im Feind auch ächte Heldentugend! 
(Er zieht ren Degen und wink: worauf die an ter Thüre fiehenne Wache 


ins Gewehr tritt; dann entblößt er fein Haupt und legt feinen Degen auf 
’ bie Reide.) 


nn (Der Vorhang fallt.) 


> 
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Die Spielkamernden. j 2 


Quftfpiel in zwei Aufzügen 


Berfonen 


Hans Holbertenz, verabfchiedeter Lieutenant. 
Franz Holberteng, fein Bruder, Dr. juris. 
Ferdinand, Franzens Sohn. 

Emilie, Hanſens Tochter. 

Magiſter Sebaſtian Völklein. 

Martin Böller, Corporal. 


Erfter Anfang. 


Ein Zimmer, worin einige alte Bamilienbilder hängen, mit zwei 
Seiten und einer Mittelthür. Auf jeder Eeite im Vordergrumde ein 
verdeckter Tiſch. 


Erſter Auftritt. 


An dem einen Tiſche ist Hans, in Uniform, am andern Franz, alt 
väterifch, aber fein in grau geHeivet, auf einem Lehnftuhl; beide einge 
fylafen. Böller kommt durch die Mitteltbür, die er dann verriegelt, 
fieht nach der Uhr, ſtellt ſich zwiſchen beide und niest zweimal; als er bad 
drittemal zum Niefen ausholt, fagt im Schlaf ver Dortor 


Stanz. Zur Gefundheit. 

Hans (vie Augen aufſchlagend). Was ift die Glode? 

Martin. So eben brei Uhr. 

Hans. Ich hab’ ihn aber wur zweimal niefen hören. 

Martin. Ganz reiht, mein Herr Lieutenant. 

Hans Warum hat er nicht breimal geniest? 

Martin. Bin aufer Schuld, als ich ben dritten Schuß auf 
bauen wollte, fahren mir der Herr Doctor mit der Gefunbheit zwi⸗ 
chen Lunte und Zundkraut. 

Hans. Er fol aber ſchee Schuldigkeit thun! Wenn ich bie 
Uhr könnte drei fchlagen hören, ſeit meine gute felige Frau um hrei 
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geftorben ift, fo braucht’ ich ihn nicht niefen zu laſſen, wenn bie Be⸗ 
rubigung Nachmittags ein Ende haben fol. 

Stanz. Haft bu nun ausbefohlen, Hans? 

Hans. Ja, Franz! 

Frauz. Martin! 


Martin (feine mi lift jPiptgg Hans verlaſſend und 
ſchnell zum Doctor gehend). FAHRT weR, ir err Doctor? 


Franz. Laßt den Kutjcher anjpannen, wir wollen ausfahren. 
Martin. Sehr wohl! aber das geht heut’ nicht. \ 
Fam}. Gufſtehend. Warum nichtt 
;, Martin, Der inuge Herr find: ja Ai den. Biexhen, "nad; der 
Stat geritten. 
Stanz. Ach es ift wahr! 
Hans. So? das macht die angeerbte Anrupe. Nun fo bleiben 
wir heut? zu Haufe und decken unſere Tiſche eine Stunde früher auf. 
frauz.z Min.ift.es auch vet, ich habe mich ſchon den ganzen 
Tag: Darauf gefreut, bie: neuen Bleifiguren aus den Formen heraus⸗ 
zumehmieit. " tu 
"Hans. Torporal Wille, 
Martin. Mein Ser Lieuteuant. a 
dans. Ded er den Tiſch ab. 
. (Böller thut en. 
Stanz Marin. a Po TE BE 
Martin. Herr Doctor; si. arsch Zn .. 23 
Stanz (nimmt ſelbſt das. Tuch. von ſeinem Tiſche abi: ohne aufzu⸗ 
ſtehen). Gebt mir einmal:'ben Korb. mit ben woligegoffenen ons 
foren her. 2; N re 
Zr & geſchicht. Kan. Zn 
Hans. Sof bu Refruten gegofien,- Franz? ur 
: Srdinz Gifaen did Borınen- und almmt die Bleifiguren Yeraus). 
Ra ıfkuter Gotier aus der Fabelweit. en 


Ir, I: 


N 
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Hans (zudt vie Achfeln und wendet fi zu feinem Tifche, wo er die 
bleiernen Soldaten ordnet). Sol So! Die Truppen haben eine fehr 
gute Stellung, eine fefte Boftion, ein Ueberfall ift faft nicht möglich! 

Stanz (indem er die fertigen Biguren betrachtet). Sehr gut ge» 
rathen, ſchön, vortrefflich. Iſt's doch, als fleige biefe Venus eben 
naß aus dem Schaum des Meeres, fo blank und ſchön! Diefer 
Merkur — ei! verbammt! bier fehlen ja au einem Fuß bie Klügel! 
(Er wirft ihn Argerlich auf die Erde. Zu Böller) Geht ihr wohl? 
daran feyb ihr wieder Schuld, daß meine Götter nicht gerathen! 
Darum meht ihr ihnen das Blei fo ſparſam zu? 

Martin. Herr Doctor, die Korm ſchien aber — 

Franz. Ei was feinen! Boll fol die Form fern! — Wie 
würde e8 euch gefallen, wenn euch bie Flügel au einem Fuße fehlten? 

Martin (für fi), Ich winfäte wohl, ich hätte bergleichen, 
ich könnte fie brauchen. 

Franz Schmelzt mir ben Merkur gleich wieber ein, er muß 
noch einmal gegoffen werben. u 

Martin (hebt im auf). Es foll geſchehen. (Will abgehen.) 

Hans. Korporal Böller! 

Kartin (ehrt um). Mein Herr Lieutenant! 

Hans. Recognoscire er erft einmal bie Stellung eines Corps. 

(Brang drädt feine Ungernlo aus.) 

Martin (tritt an ven Tiſch nach einer kurzen Panfe). Ich bin fer⸗ 
tig, foll ih Rapport abflatten? — 

Hans. Ja! 

Aartin. Das Corps hat eine. fehr. fefte haltbare Stellung 
gewählt, ich bin bie Fronte der Vorpoſten paflirt, unb babe fie gut 
bejegt und alert gefunden. Nur auf.der einem Seite, wo fi ber 
rechte Flügel bier an die Waldſpitze lehrt, fehlt noch eine Vedette; 
fonft möchte doch ber Feind fich durch den Walb ber Flante unver⸗ 
merkt zu ſehr nähern WBnnen. ME 

Souwalb, fAmmtl. Werke I 9 
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Hans. Gr bat Recht, Corporal, das wäre fo eine Vedette fiir 
leichte ‚vigilante Cavallerie, jo fill Koſalen. Aber wo foll ich bie 
Mannſchaften dazu ber nehmen? Die Cavallerie tft ja jo ſchon ſchwach 
genug. Das macht bie Fabelwelt. (Er winkt auf ven Doctor.) 

Franz (ungevulvig, nachdem er mehrere Formen geöffnet). Mein, 
das ift zu th! — Cine Minerva ohne Enlel — Ein Janus nur 
mit anderthalb Gefichtern! Ein Cerberus mit ‚zwei Köpfen! — 
(Er wisft ale diefe Figuren auf die Erbe.) ' Martin, ihr ſeyd ein elen- 
ber. Gießknecht, wicht werth, Daß ihr mein Gießlnecht Heißt. 

(Martin bleibt in militariſcher Stellung chen und fieht Sanfen an.) 

Stanz Nun was wird's? Hebt Das verhunzte Zeug auf. 

(Martin ſteht Immer noch fteif da.) 

Sans. Es ift gut, Korporal, 

(Martin wendet ſich Hierauf um und liest alle bie weggeworfenen Figuren 


wieder auf.) 

Haus. Höre, Franz! 

Stranı. Was willft dir, Hans? 

Hans. Gieße mir lieber ein paar Kofalen, ich Brauche fie zur 
Vedette. 

Stanz. Ich kann jetzt nicht an Koſaken denken, ich habe die 
Götter wor. (Gr öffnet mehrere Formen.) Diefer Faun ift ſchön, aber 
bier ift wieber eine Europa auf einem halben Stiere. (Er wirft fie 
wieder Yin.) Wart, ich werde euch lehren mir bie Götter orbentlich 
gießen! 

Hans. Franz! giefe mir ein paar Kofalen, 

Stanz Ih Tann nicht, ich babe fein Blei mehr vorräthig! 

Hans. Ich werde aber vom Feinde überfallen werben. 

Stanz. Ich bin ſchon von Aerger überfallen. 

Hans. Siehſt du, ich bin fo nicht ſicher! Bruder! gieß mir 
ein paar Kofalent Ich Taufe div auch das Blei dazu. 

Stanz. Nun meinetwegen! Martin, ihr mehent ben befecten 
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Merkur, die Minerva, ben Janus, ben Cerberns und bie Europa 
mit dem halben Stier, ſchmelzt fie ein und gießt Koſaken draus. 

Martin. Sehr wohl! Herr Docter, Es klinkt eben jemand 
an ber Thüre, foll ich aufmachen? 

Hans. Wer ift es denn? 

Martin. Sch glaube, der junge Herr, wenn ich nach bem 
Reifen urtheilen folk. Ä Ä Ä 

Hans. : Nein, laßt ihn nicht herein! er ſchmeißt mir bie ganzen 
Truppen über den Haufen. 

Martin. De bat er ſchon ben Riegel gefprengt! 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Terbinand. 


Stanz. Nur nicht fo ungeflüm, mein Sohn. 

Hans (hält feinen Tiſch mit beiten Händen), Fahre er mir nicht 
etwa in bie fefte Pofition. 

Ferdinand Berzeihung! Ich Habe wichtige Sachen an Sie, 
mein Vater, ih mußte Sie ſprechen und die Thür ging fo ſchwer los. 

Hans. Natürlich, weil fie filr vergleichen Störungen verriegelt 
war, Aber wo ift er denn berumgeritten? 

Ferdinand. Ich hatte Gefchäfte in ber Stabt, bie feinen 
Aufſchub Kitten. Lieber Vater — 

Stanz (ſteht auf). Nun bringft du alles mit? 

(Sie ziehen fi in ven Hintergrund zurüd, mo Ferdinand dem Bater Papiere 
gibt, der, nachdem er fie gelefen, fich eifrig, aber heimlich mit ihm be- 
ſpricht.) 

Hans (ſieht ſich nach ihnen um). Corporal Böller. 
Martin. Mein Herr Lieutenant. 
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Hans. Ich wollte boch gerne noch, che wir ben Tiſch wieder 
zudeckten, die Vedette beſetzt haben. 

Martin. Ja es wäre gut, wenn's bald geſchehe. 

Hans, Was hat er denn ba für Mannſchaften in der Sand? 

Martin. Es find bie befecten Götter} 

Hans Chefieht fi). Zeig’ er einmal ber. Wohrhaftig, die 
Weibsperſon auf dem Stiere ſieht bald aus wie ein Koſale, wenn 
ich Die auf Bedette ftellte — fie wilde ſchon Lärm machen. 

Kartin. Aber der Herr Doctor. 

Hans. Halt ers Maul! nur berweilen bis bie Koſaken fertig 
find. (Er ſetzt die Europa heimlich auf den Tiſch. So, fo! nun kann 
ih rudig feyn, nun bede er ben Tiſch im Gottes Namen zu. 


(Hans fteht auf.) 
(Martin thut es.) 
Hans (im Abgehen). "Herr Bruder, ich werbe bei meiner Toch- 
ter den Kaffee trinken. Komm bald nah! — 
(Er geht Iangfam ab und Böller Hinter ihm ber.) 


Dritter Auftritt. 


Franz un Ferdinand. Sie kommen in ven Borbergrimd. 


Stanz Die Sache nimmt eine fehr üble Wendung, mein 
Sohn. 

Ferdinand. In fo ferne wir das Gut verlieren, allerbings. 

Stanz (aufgebracht). Und daß wir es hergeben müſſen, weil 
wir ben uns zugefchobenen Eid nicht leiften können, bas ift ber 
Sauptfuoten. Die verbammten Yamilienpapierel ich wollte bas 
Gut und alles andere hergeben, wenn nur bie Urkunde nicht in un⸗ 
fern Händen wäre. 
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Serdinand Gerfrat). Wie fo benn, mein Vater! 

Scanz Menſch! und du kannſt noch fragen? (Da Berbinanp 
halb zerfireut eine der Bleifiguren anfaffen will) Laß mir bie Dea Ju- 
stitia ftehen, fie ift noch nicht gemalt und nimmt fich fo nicht gut 
aus; auch denk' ich, ſteht fie uns wohl fchon zur Seite. 

Ferdinand Die ganze Welt hält fie für Ihre treue Ge- 
fährtin. . 

Stanz. Eben deßhalb — und nun fol man fagen: ber alte 
Doctor Holbertenz, ber noch keinen Proceß verlor, nicht etwa, weil 
ibm das ganze Corpus Juris im Hirnkaſten Yiegt, fondern weil ihm 
das Jus im Herzen fit, der hat num feinen eigenen Proceß ver- 
pfufcht, Tann das ihm zuerfannte Purgatorium nicht ſchwören, ımb 
bat alfo Bapiere unterfchlagen wollen, bie in feinem eigenen Archive 
lagen. 

Serdinand. Aber ich begreife Sie doch nicht! — Ich hatte 
Ihnen ja felhft die alte Urkunde, "nach welcher uns das Gut nicht 
zufommt, gezeigt, als ich fie unter dem Altenftaube aufgefunden. — 
Weßhalb follte ich damals Davon jchweigen? — warum traten Sie 
nicht von dem Proceß zurüd? 

Franz. Musje, das ift eine nafeweife Frage, aber ich will fie 
ihm beantworten. Sieht er, der Proceß war im Gange und in- 
erfter Inſtanz fllr uns gewonnen, ehe wir ein Wort vom Daſeyn 
der alten Urkunde wußten. Da kommt er ber und ftöbert fie auf. 
Die Sache war nun aber einmal angefangen; e8 war gegen unfere 
Ehre, zurlidzutreten, Magifter Völklein wußte nichts von ber Ur- 
kunde und fo mußte der Proceß gewonnen werden. Allein nun geh’ 
er und fted? er die Nafe in’s Archiv, bort liegt eine neue Alte von 
mir eigenhändig aufgefeßt und von uns beiden ſchon Tängft voll- 
zogen, vermöge welcher veir, nachdem wir ben Proceß auch in zweiter 
Inſtanz gewonnen, das Gut dennoch freiwillig an ben Magifter 
Völklein abtreten. So wär’ Honor und Justitia gerettet, 
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Ferdinand. Mein ebler Vater! 

Stanz. Aber da führt das Unglüd ben alten Magifter zu 
einem Advokat Müller, und ber Menſch geht in's Zeug hinein, be- 
bauptet, die Urkunde wüßte in unſerm Archiv liegen, und fchiebt ums 
ben Eid zu. Das muß ein gottlofer Kerl ſeyn, ein wahrer Rabuliſt! 

Ferdinand Hat er denn aber nicht recht gethan für feinen 
Elienten? Können Sie denn ben Eid leiften, ben er verlangt? 

Stanz Halt's Maul, Zunge! — Freilich hat er Recht. Ich 
babe auch allen Reſpekt vor ibm. Es muß ein durchtrieben ge- 
fcheibter Kerl feyn, und ich wäre fehr zufrieden, wenn bu einmal 
nur halb fo gut arbeiteteft wie der Menfch! Aber er bleibt doch ein 
biffiger tückiſcher Hund. 

Ferdinand. Aber mein guter Vater! — Es ſteht Ihnen ja 
noch frei, die Schenkungsakte herauszugeben, ibr früheres Dalum 
muß für Sie und den Onkel zeugen. 

Stanz Nein! das geht jebt nicht an. Mein Bruder. Hans 
und ich find längſt Willens, ben Vergleich anzunehmen, ben uns 
ber Magifter vorgeichlagen hat. Jetzt wird’s um fo nöthiger, damit 
zu eilen, benn er möchte wohl wieber zurücktreten wollen, wenn er 
erfährt, daß wir Bedenken tragen, ben Eid zu leiften, und aljo 
gewiffermaßen die Segel vor ihn ftreichen. 

Ferdinand. Und follten feine Bergleichsvorfchläge wirklich auf 
Emiliens Sand — 

Stanz. Ja, ja! Emilie heirathet des Magifter Völkleins adop- 
tirten Sohn, und die beiben inngen Leute erhalten das Gut quae- 
stionis zur Mitgabe, 

Serdinand. Aber, lieber Bater, Sie kennen ja dieſen Sohn 
noch nicht! — 

Stanz Thut nichts zur Sache! Völklein ift, obgleich unfer 
Adversarius, doch ein braver Maun, unjer Vetter ımd- alter 
Jugendbfreund und gibt feinem Adoptivo bie beften Testimonia, 
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Serdinand. Mer Emilie! - 

Stang. Wird ſich micht zieren und wirb ihn nehmen, Daun 
bieibt alles in feinem alten Gleiſe, mein alter Bruber Hans fäBlt 
nicht, daß wir ben Proceß verloren haben, braucht nicht Das Güt⸗ 
chen zu verlaffen, unb Lebt in feiner ftillen Orbnung fort. Wir 
beide, bu und ich, könnten uns am Ende wohl mit der Feder fort- 
helfen, was follte aber aus meinem armen invaliben Bruber Hans 
und feinem alten Böller werben? 

(Berdinand greift in Gedanken wieder nach ven Bleifiguren.) 

Stan; Go laß mir boch ben Eupibo ftehen, er ift auch nicht 
geratbert. 

Ferdinand (zerſtreut). Was fehlt ihm? 

Stanz GSiehft du es denn nicht? Der Pfeil ift nicht aus- 
gegoffen. 

Serdinand. Ach! er bat ihn vielleicht ſchon abgejcheflen. 

Stanz (ihn ſtrirenn) So? Meinft du? hätt’ er wirklich? — 

Ferdinand. O mein Bater! laffen Sie mich Ihnen o 

Stanz Stille! ſtille! armer Junge, fchlud’ es wieber hin- 
unter, wenn's auch bitter ſchmeckt, es kann einmal wicht ſeyn! 
Denk an beines alten braven Onlels Ruhe, an beines Vaters 


Ehre, und gieße Bleifiguren, oder zerſtreue dich burch die Banbecten. 
(Gebt ab.) 


Dierter Auftritt. 
Ferdinand allein. 


Ferdinand. Ya bitter ſchmeckt's! bittrer als der Tod! Was 
ift denn der kurze heiße Kampf gegen das langſame Verbluten bes 
Herzens, von dem das Schickſal eine Liebe Iosreißt, die mit ihm 
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aufgeblüht war und ihm mehr galt als Das Leben.” Dech bei. Vater 

bat Recht, ich will ſchweigen. Das Heine enge Hüttchen ber Liebe, 
das Herz, finfe Lieber felbft Über feine Bewohner in Aſche zuſam⸗ 
men, ehe bie Flamme daraus emporfchlägt und bas Gebäube frembe 
" Ruhe ergreift. — Aber: Emiliel Ach Emilie! 


Fünfter Auftritt. . 
Ferdinand un Emilie 


Emilie. Hier bin ih. Nun, warum viefft du mich? 

Ferdinand Ich rief dich nicht, Emile, ich dachte nur 
an dich. 

Emilie. So? nun ich weiß nicht, was ihr heut alle im Kopfe 
habt. Mein Vater trinkt feinen Kaffee, ohne mit mir ein Wort zu 
veben, Tächelt aber unaufhörlich vor fih hin, und wieberholt meh⸗ 
reremale: eine närriſche Vedette. Dein Bater will keinen Kaffee 
trinken und gebt finfter im Zimmer auf und ab, umb Herr Ferbi- 
nand fängt an jo laut am mich. zu denken, daß e8 beinahe Das ganze 
Haus hören wird, Was tft euch denn? — 

Ferdinand Du wirft bas zeitig genug erfahren. 

Emilie. Ferdinandchen, laß mich es jeßt willen, bitte! bitte! 

Ferdinand. Nun wohl denn! Unfere Bäter haben ihren 
Proceß gegen den Magifter Völklein verloren, und mit ibm auch 
dieſes Gut, wie ich es vorhergeſagt habe: 

Emilie. Mein Gott! if es wirklich wahr? 

Serdinand. Heut ift das Urthel eingegangen, fie follen ſchwö⸗ 
ren, daß die Familienurkunde, auf bie ſich ber Mägifter beruft, 
nicht in ihren Händen we oder ihm das Gut abtreten, und ſchwören 
kBnnen fie nicht. 
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Emille. Dein armer Bater! — Aber ‚bein Vater fagte ja 
immer, ber Broceß ftlinde für ung fo gut. 

Ferdinand. Weil alles auf jenen Samilienpapieren berubte, 
von deren Dafeyn der Magifter erft nichts ahndete. 

Emilie. Run? und wer bat fie ihm denn jet vermithen ? 

Serdinand. Berrathen? — hätten wir fie ihm nicht Kängft 
ausliefern follen? 

Emilie. Warum denn? gehört Das Gut nicht ums zu? 

Serdinand Mein, wir haben einen ungerechten Proceß ge- 
führt, wir "haben dem armen braven ‚Magifter Bölffein fein recht⸗ 
mäßiges Erbtheil vorenthalten, wir bäben unrecht Gut in Händen. 

Emilie O Ferdinand, ſchweig, das wirft ja einen böfen 
Schatten auf unfere Familie. | 

Serdinand. Doch mır dem Scheine nach. Ich hielt erſt un- 
fere Väter wirklich für ſchuldig, allein fle find ihrem rechtlichen Cha⸗ 
after treu geblieben und haben im Geheim alles wieber gut ge- 
macht; aber glaube mir nur, Magifter Vöolklein hätte auch den 
Schein vermieben. 

Emilie. Iſt er ein fo vortrefflicher Mann? Kennft du ihn näher? . 

Ferdinand. Mehr durch andere. Ich hätte mich ihm wäh- 
rend meines Aufenthalts auf ber Univerfität zu Halle, wo er in 
einem Heinen Häuschen einfam und dürftig lebt, gern geuähert, 
allein unfere Väter bieften ihn wegen bes Proceſſes fir unfern 
Feind und wänfchten es nicht. Aber er fteht dort in allgemeiner 
Achtung und Liebe. 

Emilie. Sft er verheirathet, bat er Kinder? 

Ferdinand Nein, ev bat niemanden, er ift ganz allein. 
Früher hat er eine bebeutende Pfarrftelle bekleidet, wo er von feiner 
Gemeinde faft angebetet worden feyn foll; aber durch ben plößlichen 
Tod feiner Braut war fein reizbares Gemüth fo gerettet worben, 
daß er bie Stelle ſelbſt niebergelegt hatte. 





Emilie. Der arme Mann! ungtüdliche Liebe thut wahl meh? 

Ferdinand. Sehr weh! ach! viel weher als der Todl 

Emilie (eicht ihm vie Hand). Fertinand, du ſprichſt ja, als 
wüßteſt du's aus Erfahrung. 

Ferdinaud. Laß nur. Man bentt fi manches fo lebhaft. 
Jetzt hat er einen jungen Menſchen zum Sohne angenommen. 

Emilie. Und dem Magifter müſſen wir tas Gut zum alfo 
abtreten, und müſſen alle fortziehen? 

Ferdinand. Leider denkt er zu milb dazu. Ale ı mag er 
Das Gut nicht beſitzen, er will fi; mit uns vergleichen. 

Emilie. IR dir denn das nicht lieb? 

Serdinand. Kenuſt du die Bebingungen bes Bergleie? 

Emilie. Nein! 
Serdinaud. Der Magiſter will feine Auſprüche auf bas 

Gut ſtehen laſſen, dafür aber follen unfere Väter ihn bier auf- 

nehmen, 

Ewilie O das ift ja herrlich! Der liebe Mann foll une 
willkommen jeyn. 

Serdinand. Und dann fellft bu feinem aboptirten Sohne 
deine Hand geben und das Gut wird eure Mitgift ſeyn! 

Emilie (erfhroden. Ih! — Gott! Ferdinand! — ich foll 
dns Opfer werben? 

Serdinand. So will es der Magifter, er beftebt feft darauf. 

Emilie. Kennſt bu feinen Pflegeſohn? 

Ferdinand Mein, er ftubirte als ich in Halle war, auf 
einer entfernten Univerfität. 
Emilie. Ich kann nicht, und wenn er ein Eugel: wäre, ich 
fan micht. 

Ferdinand. Und du willſt beinen alten Bater bier weg⸗ 
sieben fehen? 

Emilie. O mein Gott! — wauſch es denn mein Vater? 
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Serdinand. Ich glaube, die Väter find einig. 

Emilie. Und was rätbf du mir, Ferdinand? 

Scrdinand Schone deinen alten Vater! 

Emilie. Und ich ſoll aljo einwilligen ? 

Ferdinand Ich glaube — Jal 

Emilie. Ferdinand! und das räthſt bu mir? Und wo wirft 
du denn bleiben? 

Ferdinand. Ich gehe hinaus in die Welt! (Geht ab.) 


“ Sechster Auftritt. 
| Smilie allein. | 


Emilie. Die Welt ift groß. Wo foll ich dich denn wieder⸗ 
finden? — O Ferdinand! Die Väter behalten das Gut, aber du 
weißt nicht, was du verlierſt! (Sie hält das Tuch vor's Geſicht und 
geht ſtill weinend ab. Im der Thüre begegnet Ihr der Vater und Böller.) 


Siebenter Auftritt. 


Sans und Böller. 


Hans. Emilie! höre doch Emilie! Sie laufen mir alle Davon. 

Böller. Ja, mein Herr Lieutenant, Dejertion ſcheint heute 
ſtark einzureißen, 

Hans (ſetzt fich am feinen Tiſch. Corporal Böller, de? ex ein- 
mal das Schlachtfeld auf. (Martin thut es) Weiß Gott, Das 
Weibchen fteht noch auf Vedette. 
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Böller. Sie iſt wie eine Freiwillige, ° 

Hans. Es ift doch ein ſchöner Anblick ſolch eine Armee! Ich 
wollte, ich Könnte noch drunter ftehen. 

KBöller. Wollt’ es un mein Herr Lientenant! wollt’ es auch! 

Hans, Jetzt find wir nicht viel beſſer als die bleiernen 
LKerls bier. 

Böller. Und könnte nicht miaden, wenn wir bald umgegoffen 
würden. 

Hans. Wie Gott will, Ein Weilchen zwar preR ich’8 wohl 
gern noch mit anfehen. Aber fag’ er mir nur, Corporal, was fie 
beut alle bier im Haufe vorhaben? Mein Bruder Franz fucht uns, 
als hätte er eine Schlacht vesigren, ‚und Ferdinand und Emilie find 
mir eben nach einander begegnet wie zwei Transporte Bleffirter. 

Böller. Habe auch ſchon gemerkt, daß vorzüglich der Herr 
Doctor und der junge. Herr hinter unferem Rüden operiren. 

Hans. Aber gegen wen denn? 

Böller. Das kann ich nicht jagen, doch ſcheint mir der junge 
Herr die Avantgarde zu commandiren, denn er iſt hölliſch unruhig. 

Hans. ES macht mich ſelber unruhig. Ich habe mein Lebtage 
nicht mögen in der Arrieregarde ſtehen. Sie haben mir doch noch 
nie etwas verheimlicht, drum mag's wohl nichts Gutes ſeyn. Wenn 
ich’8 nur berausbringen, Bunte, Corporal, geb’ er einen gefcheibten 
Rath. 

Böller (nach einigem Nachdenken). Wir müffen eine Kriegelift 
verſuchen. 

Hans. Laß er doch hören. 

Böller. Bekanntlich find der Herr eieutenant und ber Herr 
Doctor fih fo ähnlich, und haben eine fo ganz gleiche Montirung 
mit auf bie Welt gebracht, daß man faft glauben follte, ber 
Schöpfer hätte fie beide in berfelbigen Stunde und von einem Re 
gimentsfchneiber einkleiden laſſen. 
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Hans (laden). Jal ja! wir find ſchon oft verwechſelt worben. 

Böller. Nun wahrhaftig, wenn ber Herr Lieutenant nicht 
immer den Ehrentod und der Herr Doctor nicht das graue Habit 
träge, ich wüßte wohl felbft nicht, weſſen Patent unſer Herrgott 
eher unterfchrieben hätte. | | 
Hans. Meins ift früher datirt! — aber wozu ſoll das 
führen? | 
Böller. Rum wie wär's, wenn ber Herr Sientenant einmal 
bie Uniform wechfelten und das graue Röckchen anzögen. Alle Welt. 
bielte Sie für den Herrn Doctor und ber jüngere Herr vertraute 
Ihnen an, was Sie von ihm nur wiflen wollten. 

Hans. Gorporal, er ift nicht fo bumm, wie er ausfieht! — 
Das bat er ſich nicht Übel ansgebacht. Aber das Verkleiden will 
mir nicht gefallen, es flieht mir fo ſpionmähig aus. 

KBöller. Nicht doch, mein Herr Lieutenant, eine pure Kriege 
liſt, wir recognosciren ven Feind und ſtecken andere Feldzeichen auf. 

Hans Nun meinetwegen! So geb er und hole ex: mir heim» 
lich einen Anzug von meinem Bruder, verhänge ev aber ben Spie 
gel auf meinem Zimmer, benn ich mag mich nicht im grauen Node. 
jeher. 

Böller. Zu Befehl, mein Herr eientenant, Ms) 

Hans (bleibt noch eine Weile figen). Ha! hal hal Der Solbat- 
weiß fih in allen Fällen zu helfen. Ich will euch. ſchon fangen. 
(Er ficht auf, geht nach ver Thüre, kehrt aber wieder um.) Halt, bald 
hätt’ ich vergeffen, ‚meinen Tifch zuzubeden. (Er beficht vorher alles 
noch einmal.) Ihr könnt mir’s glauben, die Europa ift ein tüchtiges 
Weibchen, und reitet ihren Stier zufammen wie ein Schulpferd. 
(Er deckt ven Tifch zu und geht‘ab.) 
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Adıter Auftritt. 
Franz und Ferdinand durch die andere Seitenthür. 


. Stanz (mit einem Briefe. Komm nur ber, Ferdinand, und 
laß dir die ſchöne Beſcherung erzählen. So eben erhalte ich dieſes 
Billet von Völllein, der bereits ſchon "bier eingetroffen ımb im 
Gaſthofe abgeftiegen if. 

Ferdinand (erfhroden. Was fagen Sie, mein Vater? 

Stanz. Ja, ja! da lies ſelbſt. Der Bergleich ſchmeckt ihm 
ſüß, er will feine Stunde verfäumen, jchreibt er, bie lieben Bettern 
wieber zu fehen und fich mit ihnen zu verſohnen. Vorher aber will 
er mit Emiliens Vater allein fprechen, wobei kein Abvolat zugegen 
ſeyn fell. Merkſt du wohl, das geht auf mich. 

Ferdinand nachdem er gelefen). Mein Gott, das ift ſchnell, 
das tibertafcht mich gewaltig. 

Stanz Ja und ſchon in ber nächſten Minute kann er bier 
ſeyn, und mein Bruder Hans ift noch auf nichts prävenirt, Täßt 
fih von Völklein übertölpeln und weichherzig machen, verfchnappt 
fich vielleicht gar won wegen ber Urkunde, und fo wie ber pfiffige 
Magiſter den Braten riecht, tritt er vom Vergleich zurlid und läßt 
uns in ber Patſche fiten. | 

Ferdinand (für. fih). Bielleicht zu meinem Glücke. 

Franz (ungevulvig). Lieber Herzensiunge, ſteh' nicht und Tate 
nicht an den Nägeln, ſondern gib guten Rath, du bift ja fonft 
nicht fo auf ben Kopf gefallen. 

Ferdinand Ach Bater, ich weiß feinen Kath. 

Stanz. Halt! jett fällt mir etwas ein! Wenn ich mir eine 
Uniform meines Bruders anziehe, erfennt mich fein Menſch. Der 
Magifter ſelbſt hält mich für meinen Bruder; fo kann ich mit ihm 
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unterhandeln und bie Vergleichspunkte ausfeßen, ehe mir ber gute 
ehrlihe Hans in die Duere kommt unb alles verdirbt. Das ift 
ein herrlicher Einfall. Ferdinand, fie’ in den Gafthof und laß 
bem Herrn Magiſter Volklein jagen, daß ihn Emiliens Vater mit 
Frenden hier erwartet; führe ihn dann ſchnell hierher. Komm, 
mein Sohn! ein Doctor Iris muß fih zu helfen wiffen. Ich 
werbe bier ſeyn und mich dort an Hanſens Tiſch ſetzen. 
Geide ab.) 


Ueunter Auftritt. 
Böller gudt vurch die Thür herein Hernach Sans. 


Böller. If das Terrain fiher?.— Ja, wir lkonnen ruhig 
aufmarfchiren! Nur nach, Herr Lieutenant! nur nad! 

Hans (im grauen Frach. Mir ift fatal in dem Rode! — Das 
bammelt einem alles fo weit um ben Leib herum! Da ift mir bie 
Uniform lieber. (Er will fih an feinen gewöhnlichen Tifch fegen.) 

Böller. Nicht doch, mein Herr Lieutenant, ‚hier müfjen Sie 
figen, wenn Sie ben Herrn Doctor fpielen wollen. 

Hans (Recht langſam auf und fept fih). So? bei den Göttern? — 
— Na meinetivegen! — aber nun gehe er uud ruf’ cr ben Ferbi- 
nand ber, daß ich ihn ins Verhör nehme. 

Böller. Haben der Herr Lieutenant fonft noch etwas zu be- 
fehlen? 

Hans (ärgertih). Nein, doch es ift gut! mach’ er nur! 

(Böller ab.) 
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Zehnter Auftritt - 


Sans fist ſtill und fieht wor fich Hin, -Inpeß kommt Wrang, in Sanfens 
Untform, herein, und weil er in einem Papier leſend auf Hanfens Stuhl 
losgeht, fieht er ven Bruder nicht figen. Als er fich geſetzt hat, ſieht er auf 
und nach Hanfen hin; diefer wendet fich auch und fieht ach ibm hin. Beide. 
erſchrecken vor einander, ſtehen gleichmäßig bebend auf und während fie ſich 
rüdlings und einanter nicht aus ven Augen Taffend nach den verſchiedenen 
Thuͤren mit allen Zeichen ver Gefpenfterfurcht zurüdziehen, fällt ver Vorhang. 


Zweiter Anfang. 


Erfier Auftritt. 


Sans fist in feiner eigenthümlichen Kleidung ganz hinfällig auf feinem 
Stuhle; Böller ficht Hinter ihn, Emilie Iniet vor ihm. 


Hans. Sey ruhig, mein Kind! — Das Weinen hilft dir 
nichts — ich muß fort. 

Emilie. O mein theunrer Vater! Der Himmel wird mid in 
biefem verhängnißvollen Augenblicke nicht zur Waiſe machen wollen! 

Hans Sal meine Ordre zum Abmarfch ift unterfchrieben. 
Ich babe fie jelbft gejehen! Aber Kind, fteh auf und beruhige mein 
Gewiffen! Hier nimm den Schlüffel zum Archiv; dort Yiegt die alte 
Urkunde und die Schenkungsafte in ein großes blaues Couvert ein- 
geſchlagen; — nimm’s heraus! — Abreflire e8 an Völklein! — 
ſchick's auf die Poft, ehe mein Bruder davon erfährt. — Schaff’ 
mir das Ding zum Haufe hinaus, fonft kann ich nicht ruhig 
fterben. 

Emilie. Ich will gern gebörchen, aber Tprechen Sie nicht 
mehr von Ihrem Tode, mein Vater! 

Hans. Fort! fort! das Ding zum Haufe hinaus! — dann 


mag er fommen. 
(Emilie ab.) 


— 
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Bweiter Auftritt. 


Dans und Böller. 


Hans. Böller, ich bin ſchwer bleffirt. 

Böller. Das mat ih, mein Herr Lientenant. Iſt denn 
das Gefecht mit dem jungen Herrn fo hitig geweſen? 

Hans. Ein ſchöner junger Her! — Kaum habe ich bie 
Uniform aus und ben grauen Rod angezogen, fo hat ber fchwarze 
Satan auch fchon meinen Rod auf dem Leibe und kommt in meiner 
eigenen Geftalt hieher und fett fich neben mich. 

Kölle, O mein Hear Lieutenant, ich halte nichts vom 
Teufel. 

Hans, Halt er's Maul und ruf’ er ihn nicht. Geh’ ex Tieber 
geſchwind zu meinem Bruber Franz, und fage er ihm, daß er zu 
mir eilen folle, wenn er mich noch eimmal fprechen will, fonft möchte 
er zu fpät kommen. 

Köller. Sehr wohl, mein Herr Lieutenant. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Sans allein, 


Hans. Wenn fie mich nur nicht Iange allein laſſen! — Ich 
will Tieber die Augen zumachen, daß ich nichts ſehe. (Macht vie Au- 
gen zu und bleibt fo figen.) 
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Vierter Auftritt, 
Franmz, in ſchwarzer Kleivung, und Hans. 


Stanz (kommt Iangfam und ſchwankend im grauen Rod Bereinge- 
gangen). Mein Gott, er bat bie Augen fchon gefchloffen, was ift 
ihm wiberfahren? (&cht fi.) 

Hans ımit gefchlofienen Augen). Bift du's? 

Stanı Ja Hansl ich bin's. 

Hans (macht. die Augen anf). Franz, mit mir. wirb’8 bald 
aus jeyn. 

Stanz. Bruder, mit mir auch. 

Hans. Nein! bleibe du noch bier bei unfern armen Kindern; 
ih aber muf abmaridiren. 

Stanz. Ich bliebe gerne noch, aber ber Tod hat mir feinen 
Boten ſchon geichidt. 

Hans. Mein Gott! wie dem jo? 

Stanz. Bruder, mir läuft's kalt burch alle Gebeinel ich babe 
mich ſelbſt gejehen. 

Hans. Was fagft du? — Erfchrediich! 

Stanz. Sa, du kannſt es glauben. Zweifelſt bu num noch 
an meinem nahen Tode, Hans? — Was ift denn aber bir wiber- 
fahren? 

Haus. Ach! Ich babe mich auch felber geſehen. Da faß es 
und hatte die alte Familienurfunde in den Händen und grinste 
mich an. | 

Stanz. Es ift nicht möglich. 

Hans. Jal es ift bie Strafe, daß wir dem Proceß weiter 
geführt haben. 

Stanz. Er ift ja verloren! — Bruder, ich babe dir's ver⸗ 
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jchweigen wollen; aber heut ift das Urtheil eingegangen. Er iſt 
verloren. 

Hans. Es iſt gut, daß er verloren iſt! Es iſt ung recht ge⸗ 
ſchehen! Ich habe mein Gewiſſen auch fchon gereinigt. 

Franz Wenn wir mm noch den Abſchluß des Vergleichs er- 
leben follten. Der Magiſter ift ja ſchon hier, er will ſich mit ung 
vergleichen. Ach! ich habe alles jo Hug angefangen, um bir jebe 
Sorge zu erfparen, und ba tritt das Gefpenft bes Todes da⸗ 
zwiſchen. 

Hans. Was hatteſt du denn gethan? 

Franz. Sieh, da Schreibt Völklein in einem Billette, daß er 
bier fey, um ben Bergleih mit uns abzufchließen. Vorher müffe 
er dich aber wegen beiner Tochter allein ſprechen; ich follte dabei 
nicht zugegen fen! — Nun weiß ich, in dergleichen Gefchäften bift 
du nicht gelibt, und wollte dir die Laft abnehmen, und bamit er 
mich fiir dich halten follte, zog ich mir, ohne Dir erft etwas davon 
zu fagen, deine Uniform an, umb wollte ihn bier erwarten, Wie 
ich aber bierherlomme, und mich auf deinen Stuhl fegen will, fo 
fit dort ſchon der Doctor N. und flarrt mich mit ſchrecklichen 
Augen an. 

Hans. Liebfter Bruder, fo, ift mir's auch gegangen! Sch 
merkte wohl, daß ihr hinter meinem Rücken etwas vorhattet, und 
das Ängftigte mich, und ich wollte e8 gerne wiffen. Da rieth mir 
Böller, ich follte nur deinen grauen Rod anziehen, Ferdinand würde 
mid dann für den Vater halten und fo würde ich ihm alles ab- 
fragen Binnen. Ich bin jo dumm und thu's auch, aber fo wie ich 
mich hierher fee, fett fih ber Satan in meiner Geftalt neben mir 
und droht mir mit ben verfluchten Papieren. 

Stanz. Wo ſaß das Geſpenſt? 

Hans. Hier! 

Sranı. Und wo faßeft du in meinem Rode? 
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Hans. Dort. | 

Stanz. Und was machteſt du, als du das Geſpenſt fahft? 

Hans. Ich ſtund erichroden auf. 

Stanz. Und der Geift? 

Sans. Er machte mir alles nad. 

Stanz. Und zogft dich rücklings zur Thüre hinaus? 

Hans. Ya! und der Satanslientenant auch. 

Stanz. Höre Hans, warft du denn ber Doctor? 

Hans. Freilich. 

Stanz. Der Lieutenant werde ich wohl gewefen feyn. 

Hans. So hätten wir uns ja wohl einer vor bem anbern 
gefürchtet. | 

Stanz. Gott fey Dank! So ift der Tod noch nicht fo nahe, 
fo Tann erft alles in Orbnung gebracht werben. Aber Bruber, 
laß mich nur machen, thu nichts ohne mich, und fage noch nichts 
von ben Famtlienpapieren. 

Hans. Da hab’ ich wohl einen dummen Streich gemacht! 
Das ift ſchon heraus. 

Franz. Wie? — was fagft du? 

Hans. In der Zobes- und Gewiffensangft babe ih Emilien 
bie Schlüffel zum Archiv gegeben und ihr anbefohlen, das blaue 
Couvert geſchwind an den Magifter auszuliefern. 

Franz. Mein Himmel! Das ift jeßt noch gar fehr zur un⸗ 
gelegenen Zeit, das verdirbt ben ganzen Vergleich; komm Bruber 
und laß uns beine Tochter geſchwind auffuchen und ihr Einhalt thun. 
Komm! Komm! (Er zieht ihn fort.) 

Hans Nur fachtel — nur fachte! 

(Beide ab.) 
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Fünfter Auficitt. 
BölFlein und Böller. 


Böller (öffnet ihm vie Mittelthur). Belieben ber Herr Magifter 
nur herein zu treten, meine Herren werben wohl gleich hier ſeyn. 

Hölklein cficht fich im Zimmer um). Sieh da, noch fleht alles 
an dem alten Plage. Das freut mich herzlich; ich finde mich hier 
wie zu Haufe. j 

Böller. Haben ber Herr Magifter ſchon bier im Quartier 
geftanden? 

Yölklein. DO, als Knabe war ich fonft oft bier und befuchte 
meine Bettern; bieß Zimmer hat manchen Iuftigen Streich von uns 
geſehen. Sind fich die beiben Brüder noch fo ähnlich? 

Böller. Wie zwei Sechspfünder aus einer Batterie, nur 
anders beſpannt. 

Yölklein. Steht Er in ihren Dienften? 

Böller. Aufzumwarten! — Bei dem Herrn Lieutenant Hans als 
Corporal, und bei dem Herrn Doctor Franz als Calfactor und Gießknecht. 

dölklein. Gießknecht? was ift das für ein Poften? 

Böller. Ich muß dem Herrn Doctor die Gipsformen voll 
Blei gießen, woraus dann Menfchen, Thieve und Götter entfliehen. 

Yölklein, Wie? liebt der Doctor wirklich noch bieje alte 
Spielerei? 

Böller. O, wir gießen fehr fleißig, und was von Solbateu 
fertig wird, das werben ber Herr Lieutenant an und wir ftellen’s 
in die altive Armee. Da auf ben beiben werbedten Tiſchen ift 
alles zu ſehen. 

Yölklein Wirklich? — Nun, jo eile ev nur und melbe er 
meine Gegenwart. 

Böller. Sehr wohl! (Geht ab.) 
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Sechster Auftritt. 


Bolt lein allein, 


Yölklein. Es iſt mir doch wohler um's Herz geworben, als 
ich erft dachte Die alten Bilder dort an ber Wand, die ihren 
Pla noch nicht verlaffen haben, grüßen mid, als Tennten file mich 
noch, und Hans und Franz, bie ich feit unfern Kinberjahren nicht 
wieber gefehen, fpielen ja noch wie die Kinder, und werben ſich ja 
wohl über einen treuen alten Spiellameraden freuen, ber in guter 
Adficht kommt und gerne wieber mitjpielen möchte. 


Siebenter Auftritt. 
Bölflein Emilie. 


Emilie (mit vem blauen Couvert in der Hand, fchüchtern). Hab’ 
ich die Ehre, Herrn Bölktein zu fprechen? 

Yölklein. Ja! Ich bin der Magifter Bölktein. 

Emilie. Sie haben mit meinem Vater bisher einen böfen 
Proceß geführt, 

Yölklein. Abt Sie find alfo bie Tochter bes Lientenants 
Hans Holbertenz? Ä 

Emilie Ja! 

Yölklein. Nun, mein Töchterhen! das freut mich herzlich, 
bag Sie die erfte find, die mich in biefem Haufe begrüßt. 

Emilie. Ach! mein armer Bater fühlt fich feit einer Stunde 
ſehr krank, und trug mir auf, dieſe wichtigen Papiere aus feinem 
Archiv Ihnen eiligft zu überſenden. Da fagt mir aber unjer 
Bebienter eben, daß Sie felbft hier angelommen find, und fo händige 
ich fie Ihnen denn auch felbft ein. 
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Yölklein. IR Ihr arıner Bater can? nun bası Komme ich 
wohl zur umgelegenen Zeit. Was find behti dieß aber fiir Bapiere? 

Emilie Wie mir mein Pater fagte, ift es die längft vermißte 
alte Familienurlunde und eine Abtretungsalte Was weiß ih — 

Yölklein. Wie? das ift mir unbegreiflich! — (Bür fi.) Sollte 
jein Gewiffen fich geregt haben? (Er öffnet das Eouvert, und durch⸗ 
Läuft flüchtig die Papiere) Wahrlich, hier ift die alte Urkunde — 
Und dieß wirklich eine Abtretungsafte und zwar dem Datıım nad) 
ſchon Yängft aufgefet. Das verftehe ich nicht! Die beiden Herren 
Gebrüder find fonberbare Leute. 

Emilie. Nicht wahr, nun gehört dieß Gut Füuftig Ihnen zu? 

Yölklein. Ja wohl, mein Kind! doch wir wollen uns bar- 
über fchon vergleichen; ich komme in guter Abſicht ber. 

Emilie. ft denn ber Vergleich jest och nötbig? 
Yölklein. Wünfchen Sie ihn nicht? wollen Sie mich alten, 
einſamen Mann nicht bier unter fi) aufnehmen? wollen wir nicht 
alle fo beifammen bfeiben ? ‘ 

Emilie. Alle? — Ferdinand gebt dann fort in bie Welt. 

Yölklein. Wer ift denn ber Ferdinand? 

Emilie. Mein Better, des Doctors Sohn. 

Yölklein. Ganz recht! Der beißt Ferdinand! Nun, er kann 
bleiben ober gehen, wie er will, mein Pflegſohn wirb feine Stelle 
fchon erſetzen. (&milie ſchweigt mit nievergefchlagenem Blicke.) Sie ken⸗ 
nen doch die von mir vorgefchlagenen Bergleichspunfte ? 

Emilie. Sa, ich kenne fie. 

Yölklein. Und willigen doch ein, und wollen Doch gerne mein 
Schwiegertüchterchen werden? 

Emilie. Sch habe mit meinem Vater noch nicht barliber ge- 
ſprochen. 

völklein. Nicht? — Rum, wer bat Sie denn damit bekannt 
gemacht ? 
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Emtlie. Ferbdinand. 

Yölklein. Und was hat er Ihnen denn geratben? 

Emilie. Ich follte alles eingehen, was Sie und ber Vater 
wünſchten, er aber — 

Yölklein. Er aber will dann in bie Welt geben! War’s 
nicht jo? 

Emilie. Ja wohl! 

Yölklein. Nun, fo laßt den Herrn Better laufen! wir Können 
obne ihn leben, wenn ee e8 ohne uns kann. ' 

Emilie. Ich denke aber, man braucht fich nur über flreitige 
Sachen zu vergleichen, und da Sie nun diefe Papiere in Händen 
baben, fo ift ja nichts mehr ftreitig. 

Yölklein. Ich will aber thun, als hätt’ ich die Papiere 
wicht gejehen, wenn Ste meinen Pflegeiohn heirathen wollen. Er 
ift ein guter, Huger, hübſcher Burfche und wird Ihnen wohl ge- 
fallen. Sehen Sie, ich babe feine Kinder, und möchte Sie doch 
fo gern meine Tochter nennen. 

Emilie tragt feine Sand). DO, nennen Sie mich boch jekt fo, 
aber — 

Yölklein. Aber, nicht wahr? Das Herzchen möchte gern 
lieber mit in die Welt hinaus gehen? 

Emilie verhällt ihr Geſicht und geht ab. Bölflein ficht ihr freundlich nach.) 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Hans. Yranz. Böller, welcher fih an die 
Mittelthür poftirt. 
Hans. Willlommen, Herr Better, bei ung! Willkommen! 
Franz. Wir bitten um Verzeihung, Herr Dagifier, Sie | 
gleich empfangen zu haben. 
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Yölklein Cifmen vie Hände reichend). Sans! und Franz! nennt 
ihr mich nicht mehr du? bin ich wicht mehr euer Sebaſtiau? haben 
fi die alten Spiellameraben furchtſam verkrochen, weil ber Herr 
Lieutenant und Herr Doctor und Magifter eingetreten find? 

Hans. Sebafian! haft du den Hans noch lieb? 

Yölklein. Bon ganzer Seele! 

Stanz. Und ben Franz anch nody? 

Yilklein. Auch! — Ich würde mich nicht getraut haben, 
euch nach den langen Zwiſchenräumen bie Hänbe wieder fo entgegen 
zn veichen, aber weil ich hier alles noch unverändert fand, fo bachte 
ih, eure Herzen ftünden auch noch auf bem alten Filed. 

Hans. Sie fliehen auch no, Sebaftian, fie haben ihren 
Poften noch nicht verlaffen. 

Yölklein. Deine Tochter, Hans,. bat mir ja aber gejagt, 
bu ſeyſt fo Trank geworben. 

Hans. Es hat fich wieber gegeben. Es war mm ein leichter 
Ueberfall. 

(Franz Hat indeß vas blaue Couvert bemerkt, welches dem Magifter zur 
Taſche herausguckt und vrüdt feine Unruhe varüber aus.) 

Stanz. Du haft dir einen weiten Weg gemacht, mein lieber 
Magifter. 

Yölklein. Jal ich bin mit Sad und Bad bier angekommen, 
und will nun auf meinem Glitchen bier einziehen. 

(Hans will antworten, Sranz winkt ihm aber und zieht ein Papier aus ver 
Taſche.) 

Franz Nun, wir find darauf ſchon vorbereitet, und haben 
die von Dir worgeichlagenen Vergleichspunkte zu Papier gebracht. 
(Er fängt an zu lefen.) „Kund und zu wiffen ſey hierdurch —“ 

Dölkleim (zieht das Gouvert aus der Tafche). Wozu noch ein Ber- 
gleich? Seit ihr mir Kraft diefer Bapiere das Gut völlig abgetreten 
habt, bebarf e8 beffen ja nicht mehr. 


£ranz iveriegenr Ganz recht! Ganz recht! aber es waͤren benn 
Yöılklein. Und das Hauptbohument, bie Urkunde, Tiegt in 
auch in Original bei; es ift alfo Mar, baf mir das Gut zulommi. 

Stanz (für fh). Verdammt! 

Hans. Ja! jal Sebaftian, es kommt bir zul vimm's uud 
fey glüctich drauf, wie wir's bis jet geweſen. 

. - Yölklein. Aber fagt mir nur, wie ich das zuſammenreimen 
fo? Ihr habt die fireitige Urkunde im Händen und führt doch 
den Proceß fort, gabt ihn vor Jahren ſchon verloren und fekt eine 
Abtretungsalte auf. 

Hans. Rebe bu, Franz. 

Stanz. Ya, es muß nun heraus! — Sieb, Sebaftiau! ber 
Proceß war für uns in erfter Inſtanz gewonnen. Da findet mein 
Sohn Ferdinand im Altenſtaube des Archivs bie alte Urkunde auf. 
Das Gut gehörte alfo dir! — Deßhalb fetten wir im Geheim bie 
Abtretungsakte fofort auf, und beponirten fie in unferm Archiv. 
Aber der Doctor Holbertenz wollte doch honoris causs den Proceß 
gern gewinnen. Verſtehſt du? 

Yölklein. Nun fang ich an zu begreifen. 

Stanz. Da führt dich aber der Geier zu dem Abvelaten 
Müller. Das ik ein Teufelskerl. 

Yölklein. Ein ſehr braver vortrefflicder Menſch, ber mir 
völlig gratis gebient hat. 

Stanz. Wirklich? nun ich babe auch alle Achtung für ihn. 
Aber ich fag’ es anfrichtig, beine Bergleichsworfchläge hätten wir 
gerne angenommen. 

Yölklein. Wenn ihr fie in allen Punkten noch annehmen 
wollt, fo will ich fie auch noch halten. 

Stanz Das ift viel! Sebaſtian, bu bift wahrlich ein edler 
Menſch. 
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vötklein. Ihr ſeyd ja auch noch bie alten. Sch. will gern 
mit euch Ichen und fterben; aber beine Tochter, Hans, muß meinen 
Pflegſohn heirathen, fonft Können wir nicht zuſammen bleiben. 

Gans. Ich bin's zufrieden, und Emilie wohl auch. Corporal 
Böller! 

Köller. Mein Herr Lieutenant! 

Hans. Ruf er einmal meine Tochter! 

Stanz. Meinen Sohn auch! den kennſt du auch noch nicht, 
Sebaſtian. 

(Böller ab.) 

Hans. Aber fegen wir uns doch, ich ftehe nicht gerne lang. 
(Ste fegen fich, die Brüder an ihren Tiſch, Völklein In tie Mitte.) 

Yölklein. Und nun erzählt mir, wie ihr zu leben gewohnt 
jeyb, damit ich fehe, ob wir auch für einander paflen. 

Hans. Sieb, Sebaſtian, wir ftehen zeitig auf, und bann 
fommen wir alle bier in biefem Zimmer zufammen. 

Stanz Dann liest uns Yerdinand ben Mlorgenfegen vor. 

Hans. Und Emilie ſchenkt uns den Kaffee ein, und Böller 
legt uns die Träume aus, 

Yölklein. O laßt mich mit euch frübftiiden, aber den Morgen⸗ 
jegen will ich künftig vorleſen. 

Stanz. Daniı geben wir an bie Arbeit. Ich und Ferbinand 
in die Schreibftube zu unfern Alten. 

Hans, Und ich recognoscire die Feldwirthſchaft und Emilie 
beforgt das Hausweſen. 

Franz. Mittags treffen wir wieder zuſammen. 

Hans. Und bringen tlichtigen Hunger mit. Und nad) Mittag 
halten Franz unb ich eine Heine Beruhigung. 

Stanz Wenn es drei Uhr Schlägt. 

Hans (empfindlig). Nicht drei Uhr fchlägt! wenn uns Böller 
um drei Uhr wedt. 
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Franz. Ganz recht! dann fahren wir aus, ober — bu mußt 
aber nicht lachen, Sebaftian! 

Hans. Nun was ift denn da zu lachen? 

Yölklein. O ſprich doch weiter, alter Franz, dann fpielt 
ihre, nicht wahr? — 

Franz Ja wir fpielen! — Du kennſt ja meine aite Paffion, 
Bleifiguren zu gießen. Sieh, in meiner Seele liegt ein unwider⸗ 
ftehlicher Trieb zum Erfchaffen, aber ich habe feine Geduld, es auf 
einem laugſamen Wege zu thun. Da gieße ih dann das heiße 
Metall in die Gypsformen, und das Herz fchlägt mir freudig, wenn 
ich fie öffne und ich meine Bäume, Thiere, Menſchen und Götter 
in ihrer fchönen blanken Geftalt vor mir liegen fehe. Ich Heide fie 
dann felbft mit Farben an. Sieb’ her! (Cr vet ven Tiſch auf.) 

Hans. Und was von Soldaten fertig wird, nehm’ ich im meine 
Dienfte, ftelle mir ganze Gegenden und Armeen zufammen, und habe 
mit dem Korporal Böller ſchon manchen ernthaften Coup ausgeführt. 

Stanz. O dede doch deinen Tiſch auch auf, er nimmt fich 
gar hübſch aus. 

Hans. Noch nicht, bis die neuen Koſaken fertig find. 

Stan; So vergeht uns der Nachmittag. Unb wenn ber 
Abend kommt, verſammeln wir uns wieder alle. 

Hans. Und fprechen von alten Zeiten, oder die Kinder leſen 
uns die Zeitungen vor. 

Stanz So Sebaftian! fo ift ein Tag wie ber anbere, 

Yölklein. Tres faciunt collegium! ich pafje zu euch. Ihr 
werbet euch wohl auch erinnern, nie ber Sebaftian von Jugend 
auf ein Vogelſteller war. 

Stanz. O ja! du konnteſt jedem Vogel nachpfeifen und wußteft 
fie gar herrlich abzurichten. 

Yölklein. Nun feht, als ich mein Amt aufgeben mußie — 
ihr wißt ja wohl warum! 
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Hans (thelinchmenv). Ja, Sebaſtian. 

Yölklein. Da zog ih mich in bie Einſamkeit zurück. ber 
mein Herz beburfte doch der Liebe; umb weil der böſe Proceß uns 
drei von einander entfernt hatte, und niemand auf ber weiten Welt 
mir angehörte, fo verſammelte ich die alten Gefpielen meiner Jugend 
wieder um nich ber, und fohaffte mir eine Heine Welt von Vögeln ar. 

Stanz. Haft uns aber boch nicht ganz barliber vergefien? 

Yölklein. Ach nein! — Aber die Bögelchen mußten mir eure 
Stelle erfegen. Ich gewöhnte fie ganz zahm und Iehrte mehrere 
davon ſchöne geiftliche Melodien, dieſe hängen in meinem Schlaf- 
zimmer, und wenn fie dann bes Morgens ftatt mit ihrem Wald⸗ 
gefang mit einem einfachen Ehoral ihren Schöpfer Ioben, fo ſpreche 
ich Ieife die Worte dazu und mir iſt's, als beteten wir zuſammen. 

Hans (mifcht fich die Augen). Sebaftin, fie fellen bei unjerem 
Morgenfegen nicht fehlen. 

Yölklein. Wenn ihr nach dem Frühftüd dann an eure Ar- 
beit gebt, fo geb’ ich auch auf mein Stubirftübchen und arbeite 
meine Predigt aus, denn das bin ich num einmal fo gewohnt, alle 
Wochen eine Predigt fertig zu machen. Nach der Mahlzeit fchlafe 
ih nicht, aber ich will meinen Sorgenſtuhl hieher bringen laffen, 
und dann feße ich mich zur euch, und indeß ihr ſchlummert, vwerhalte 
ih mich ſtill und meditire. 

Hans. Und um drei Uhr weckſt du uns, 

Stanz. Und dann geht's an's Bleigießen. 

Yölklein. Und ich richte meine Vögel ab, fie ſollen auch 
mit euch vertraut werden. 

Hans. Und einer muß das Trompeterſtückchen ober einen 
Marich pfeifen lernen. 

Yölklein. Dafür ift ſchon geforgt. — Und Abends figen wir 
bei unſern glücklichen Kindern. 

Stanz (für Rh). Mein armer Ferdinand! 
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Hennter Auftritt. 
Die Borigen. Emilie. Böller 


Hans. Komm ber, Emilie, fieh Sebaftian, das ift meine 
Tochter. 

Yölklein. Wir haben uns fchon begrüßt. 

Köller. Mem Herr Doctor, der junge Herr läßt ſich ent- 
ſchuldigen, es ift ihm nicht vecht wohl geworben. j 

Stanz (zu Boller). Kann nichts helfen! Sage er ihm: er folle 
hinunterſchlucken und kommen. 

KBöller. Sehr wohl! (M6.) , 

Hans. Mein Kind, auf deiner Einwilligung beruht es, ob 
wir bier fernerhin friedlich und glüdlich beifannnen leben follen. 

Yölklein. Sie kennt meine Vergleichsbedingungen ſchon, wir 
haben bereits darüber gefprochen. 

Hans. Und nicht wahr, Emilie, du willigft gerne ein? 

Emilie. Und wenn ich num nicht Könnte. 

Yölklein. So kinnen wir auch nicht zufammen bleiben, denn 
mein aboptirter Sohn, dem ich dieß Gut einmal beftimmt habe, 
würde fih dann eine andere Frau wählen. 

Emilie. Aber bat denn Ihr Pflegefohn eingewilligt, ohne 
mich zu kennen? 

Yölklein. Mir zu Liebe ja! 

Hans. Und du thuſt mir's auch zu Liebe, meine Tochter, 
und uns allen. 

Emilie (zu Sranz). Onkel Franz, auch Ihnen zu Liebe? — 
Auch Ferdinand? 

Sram; (nicht aufplidenn). Auch! — Ehre deinen Vater, auf 
daß dir's wohlgehe. 

Hans. Wird dir's denn fo ſchwer, mein Kind? 
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Yölklein. Ich wünſche dringend, Ihren Entſchluß bald zu 
erieben. 
Hans (fireicht iht die Wangen). Mit Bitten will ich dich nicht 
beſtürmen, aber bu bift meine liebe Tochter — und unfre alten 
Tage — (Gr wifcht ſich vie Augen.) 

Emilie (hält vie eine Hand vor die Augen und reicht die andere dem 
Vater). Mein Bater weine nicht! Sch will ja! 

(Hans faßt ihre Sand.) 

Yölklein (ſteht ernft auf und Eüßt fie auf die Stirn). So bift du 
meine Tochter! Gott jegne Dich, (Er zieht die Papiere im blauen Gou- . 
vert aus ver Tafche.) Dein Wort gilt mir mehr als diefe Docımmente, 
fie find uns nicht mehr nöthig. (Gr zerreißt die Urkunden.) 

Franz (aufſtehend). Sehaftian, was machſt du? 


Behnter Auftritt. 


Die VBorigen. Ferbinanb. 


(So wie er eintritt, wendet ſich Emilie halb ab, um ihn nicht zu fehen. Er 
felbft bleibt an der Thüre verlegen ſtehen) 


Yölklein Cireurig auf ihn zugeben). Ach! willlommen mein 
guter Müller! Das ift mir höchſt erfreulich, Sie gerade hier zu 
jehen. (Er führt ihn bei ver Hand vor.) Meine Freunde, bier fell’ ich 
euch meinen braven Nechtslonfulenten, den Herrn Advolaten Mül- 
ler vor. 

Franz Sebaftian, fafelft du? Das iſt ja mein Sphn 
Ferdiuand. | 

Yölklein. Du wirft mich doch nicht meinen Rechtslonfulenten 
kennen lehren? 
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Sranz. Du doch noch weniger, mich meinen eigenen Sohn? 
YZans. Run, das ift zum Tobtlachen. 
Yölkleln. Herr Mäler, ich forbere Sie auf, fprecden Sie 


Serdinent. Verzeihung, mein Betr? — Ich bin beides. 

Stan Wie? — Bas? — Du biſt ber Advobat Müller, 
der mir ben Proceß werloren hat? 

Serdinand. Ich bin’s! — Ich kannte ja kein anderes Mittel, 
uns vor ungereditem Gute zu jchligen. 

Stanı.: Der mid blamirt, mir ben Gib zugeichoben hat. 

Ferdinand. Ih wußte ja nichts won ber Abtretungsalte, 
bie Sie deponirt hatten, Tannıte mr bie afte von Ihnen verheim- 
lichte Urkunde, und um unſer aller Gewiſſen zu vetten, bot ich dem 
Herrn Maägifter meine Dienfte gegen Sie an. 

Stanz. Und gabft dich ihm gu erfennen? 

Ferdinand. Nein! für ihn war ich nur ber Advokat Müller, 
für Sie bin ih Ihr Ferdinand. 

Stanz. Ich bedanke mich, es ift gut! Kannft auch für mich 
ber Advokat Müller bleiben. 

Yölklein. Hat er dir denn als folder Schande gemacht? 

Emilie. Iſt er nicht viel beffer als Sie ſelbſt? 

Hans. Franz, hat er nicht als braver Kerl geftritten? 

Serdinand Ich dachte, mich Ihrer werth zu machen. 

Franz Verdammter Burſche! — Aber ein braver Kerl ift 
er, ein tlchtiger Advokat! Komm her, biſt mein Sohn. — Haſt 
deine Sachen gut gemacht. Will dir meinen Doctorhut abtreten. 
(Er umarmt ihn.) 

Hans. Das ift aber eine närriſche Geſchichte. Der Sohn 
bat gegen den Bater commanbirt. 

Yölklein. Uber ehrenvoll, doch dem fey num wie ihm wolle, 
fo ift mir’s fehr lieb und willlommen, Sie gerade jet bier zu 
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finden, denn ich bedarf eben: Ihres. Rathes, und Sie werdet Doch 
auch jest noch mein treuer: Rechtskonſulent Bleiben wollen. Er zicht 
ein Bapler hervor) Ich habe nämlich hier ſelbſt eine Schrift aufge- 
ſetzt, worin ich meinem adoptirten Sohne und der Mamſell Emilie 
Holbertenz, in fofern fie ſich gegenſeitig heirathen wollen, dies Gut 
als Mitgift beſtimme. Mamſell Emilie hat eingewilligt, und ich 
erſuche Sie nun, gefälligſt zu ſehen, ob biefe Somit | in ber dorm 
and richtig ſey. 

Ferdinand (für fih), DO mein Gott! _ x fett die Schrift, 
endlich laßt er fie fanft berunterfinten und fragt bebend y- Unh wer ſoll 
Ihr adoptirter Sohn ſeyn? 

Yölklein. In ſofern er nichts Dagegen Hat, bei Advola Hiller, 

Ferdinand. Und auch jetzt noch? 

Yölklein. Wenn ihn Emilie nicht cusſchlagt. 

. Serdinand. O mein Vater! D- Emilie] 

Emilie. . Ferdinand! Vater! 

(Sie eilen fig in vie Arme und umſchlingen den Magifier.) 
s*sranz. Sebaſtian! was machſt bu? Träume ich denn? 
Hans (um Magifter). Und Ferdinand ift bein aboptirter Sohn? 
Yölklein. Sa, er ift mein Sohn! Ich hatte ihn Yängft er- 

kannt und aus feinen Erzählungen auch feine Liebe zu Emilien bald 
errathen. Da beſchloß ich dann, weil mir der Himmel eigne Kinder 
verſagt hat, mir welche zu erwerben. 

Stanz. Und dachteſt trotz bes Proceſſes doch an die unfrigen. 

Yölklein. Das habt ihr Ferdinand zu banfen. Eure Kinder 
ſind nun auch meine Kinder. 

Hans. Das haben fie wieber hinter meinem Rüden ausgeführt. 
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Eifter Auftritt. 
Die Borigen. Böller. 


Böller. Herr Magiſter, es halt fo eben ein Menſch mit 
einem ganzen Karren voll Vogelbauer hier vor dem Hauſe und fragt 
nach Ihnen. 

Yölklein. O, da iſt meine kleine Welt angekommen! holt 
mir ſie geſchwind herein. 

Emilie. Komm, Ferdinand, laß uns unſere kleinen Haus⸗ 
genoffen bewilllemmen. 

(Sie geben beive ab.) 

Hans (gerührt). Corporal Böller, es ift Friede gefchloffen. Unfer 
alter Sebaftian zieht zu uns, unfere Kinder heirathen fich, wir blei- 
ben alle — (er. faun nicht weiter fprechen). 

Söller, Herr Gott, dich loben wir! — Soll ih Bictoria 
Schießen laſſen? 

Hans. Ja! und er befommt auch einen neuen Poften, er 
wird Proviantimeifter bei Sebaftians Heiner Schnabel» und Kohlen⸗ 
armee ! 

Böller. Bedanke mich! aber Herr Doctor, ich wollte auch 
melden, daß die neuen Kofalen fertig gegoffen find. 

Stanz. Wirklich ſchon fertig? Sebaftian, nimm's nicht übel! 
Böller, hole ex die Formen herein, 

Böller. Sehr wohl, (Ab.) 

Yölklein. Laß dich nicht flören, meine Vögelchen kommen 
ja auch. (Ferdinand und Emilie bringen Vogelbauer getragen.) Hierher! 
bieher ftellt mir die Bauer, daß ich fie alle überſehen kaun. (Sie 
ſtellen fie in ven Vordergrund.) Nun mein Meines Bölkchen, feyb ihr 
mir glüdlih nachgefeommen? Auf euren Flügelchen wäre euch bie 
Heife wohl nicht fo fauer geworden. (Zu Bervinand und Emilie) 


ieh 


Immer holt mehr bereit, fie find noch lange nicht alle hier. Eie 
geben ab.) 

Böller (bringt vie Formen). Hier wird ſeyn mein Herr Doctor. 
(Der Doctor nimmt die Formen und ſetzt ſich an feinen Tiſch. Hans ſetzt 
fly an ven ſeinigen, vet ihn leife auf und nimmt fo, daß es ver Doctor 
nieht flieht, vie Europa weg und verſteckt fie. SBölklein ſetzt fich auch auf 
feinen Stuhl, Falter vie Hände, richtet pie Augen aufwärts und bleibt fo in 
nachdenkender Stellung figen. Berbinand und Emilie bringen immer neue 

Bauer.) 

Franz (öffnet vie Sorm). Bravo! biefer Koſake ift herrlich ge⸗ 
rathen! rein ansgegoffen. Nicht das geringfte fehlt, nicht einmal 
der Kantſchuh. 

(Bervinand und Emilie bringen einen Bauer und Ferdinand berührt im Vor⸗ 
beigehen ven Vater damit) 

Franz tu Berdinand). Nun nun! nur ſachte! Kommen Sie 
mir nicht etwa wieber auf ben Leib, Herr Advokat Müller! 

Ferdinand (bittend und wieder abgehend mit Emilie). Mein gu- 
ter Bater! 

Stanz (ihm nachlaufend). Wart' er nur! Er öffnet mehrere 
Sormen). Auch dieſer Kofak ift gut gerathen, auch dieſer! Gießknecht, 
ihr follt ein Belobungsdecret erhalten. 

Hans. Franz, made Doch und commandire fie zu mir her- 
über, daß ich bie Vedette noch wor der Nacht befeken kann. 

Sram. Sie find ja noch nicht uniformirt. 

Hans. 3! die Kofalen machen fich nicht viel daraus. Gib 
fie nur ber. 

Stanz (er gibt fie Böllern). Nun meinetwegen! bis auf beffere 
Zeiten. 

Hans (nimmt fie, nachtem er heimlich die Europa Boͤllern gegeben 
hat und ftellt fleein).. So! jo! nun ift alles wohl beſetzt, mun kann 
ih ruhig ſchlafen. | 
(Berpinand und Emilie find fertig. Sie treten auf Heiten Seiten zu Bölt- 

lein, der noch in feiner Stellung figt.) 
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Emilie. Jetzt find alle Ihre Heinen Freunde hier. 

Ferdinand. Sie find alle glüdlich angekommen. 

Yölklein (noch in Beranten). So! fol 

Hans. Ja, ſey willlommen mit deinen Heinen Sautboiften. 

Stanz (legt die Jorm bei Seite, ſteht auf, die Bauer betrachtend). 
Allerliebfte Bögel, ein ganzes Chor von Hautboiften, Sebaftian, 
die gieße ich dir das nächftemal alle in Blei ab. 

(Ein Vogel pfeift das Trompeterftüd.) 

Hans (foringt auf begeiftert). Horch, die Trompete ruft! (Gr 
eilt zu Sebaſtian) Wohl anf, Kameraden, aufs Pferd! 

Franz (rüttelt Sebaſtian). Sebaftian, was bift du denn fo in 
Gedanken? 

Yölklein (anft aufſtehend). Ich mebitirte, und dachte an eine 
künftige Sonntagsprebigt! Da babe ich mir denn zum Tert gewählt 
ben 6. Bers des 77. Pſalms, welcher ba heißt: „Ich denke ber 
alten Zeit, der vorigen Jahre!“ 

(Sans und Franz flehen auf und reichen ihm bie Hände.) 
(Der Borkang fällt) 
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Die Heimkehr. 


Trauerfpiel in einem Alt, we: 


Berfonen 


Wolfram, Börfter. . 
Johanna, ſeine am - . 
Heinrich, fein Sohn, acht Jahr alt. 
Maria, feine Stieftochter, ſiebzehn Jahr alt. 
Heinrich Dorner. 


Zimmer beim vorſter Wolfram. Im Hintergrunde ein altes Gemälbe, 
das einen Mann in militäriſcher Kleidung vorſtellt. Ein Großvater 
ſtuhl. Eine Wanduhr. 


Erſter Auftritt. 


Maria ſitzt an einem Tiſch, auf welchem Biumen llegen, und windet einen 
Kranz. etrei⸗ bapft herein. 


heiariq (dem Kranz beizachtenn). 
Mariechen, nmum mehr Eichenlaub zum Kane, 
Uns Sägen ziert des Waldes Farbe nur, 
Karina. 
Mögt ihr demn nur im Alltagskleide 
Die Freundin ſchauen, die Natur? 
Der Jäger ‚liebt fie auch im Feſtgeſchmeide . 
Und bu erfenuf bes Jügerhanbiwerte Spur 
Gar leicht in jeder Blume Farbenglanze. 
—  Seinri 
ER du mie, fo geb’ ich gern dir nad. 
Maria (indem fie ven Kranz windet). 
Met auf: die rothe Rofe: ift der Tag, 
Wenn er: in Margenroth ben Yüger ruft. 
Die weiße Roſe ift ber Rebelbuft, | 
Der, wie fie über grünen Blättern blüht, 
Leicht übex die Imaraghrien Wieſen zieht. 
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Kornblum' in weiße Schneebäll' eingehüllt, 

Iſt ja des leichtbewölkten Himmels Bild. 

Die Tulpe, wo bald röthlich und bald grün, 

Bald gelb und blau die Farben ſich durchziehn, 

Es iſt der Fluß mit feinem Wellenſpiele, 

In feinem Spiegel find der Farben viele. 

Die große golbne Gonnenblume Heart. Rz . if 
ESF die Sonne, ihre Strahlen drülcken; 25T man 3. 
Geſchwind gib Eichenlaub zuin Schutten mir, 


Daß wir ben Jägersmanin damit erquicken. 
— * —— 
Hier haſt PR —— aber weiter, weiter! 4 
zi TE Fee) | 

Der Hyacinihe dunielbian⸗ Glocke, 
Mit lieblich fühem Duft begabtt enroit 
Ehe Traube, die ain Nebenſtocket bin! 
Den müden Waidmann Bild il, 
Die Butterblum', an Blatiern voll und reich, 
Sie ift dem golbnen Aehrenfelde Being vi milk 
Und zu der Ernte’ ſchwerer Garbe“ Mn cn. n 2% 
Schleicht ſtch ves Heu Wirv — GE 
Schau hier des Wildes gtane Patsl,; ls a3 2. 
An diefen keältrigen Slolen:un Bali, . DL 
Jetzt fallt ein Schugfiin Di edle Hirſch iſt tobt! 
Und Schweiß enkquillt ber iefen Herzenbnarbe, 
Die diefe’ Neffe purpukroth. =: aiın ik 

Un. ® BEL CH a. aan Aue 
Der Jäger Freut’ ſich, deiul Der Sehliß ton —* r 
Dieß Lorberreis ſchunickt Kr? and Bir den Hut. 

i.“ Rd Visp at mE 

Und wie bier hinter Beinen’ Namentlich Shi 
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Der volle. Goldlack sr hewor, A 

So ſiehſt hip aus des Haines Nacht pie" 

Im feiner Pracht den Vollmond ſteigen. 

Yeintid. 

O, herrlich Schweſter! wahrlich du biſt klug. 

Was aber hat ber Ritterſporn gethan? — 

arte. 
Laß nur, ber Kranz. wird voll geuug, 

Der Ritterſporn zeigt einen Ritter an, 
Er iſt hinaus geſpreugt mit Roß und Schwert — — 
Doch nimmer iſt er wieber heimgetehrt! | 

Heinrid. nn 

Ich kenne wohl den Ritter, ben du meinft, 
Es iſt bein Vater, ben bu früß verloren. 

Doch fümerzt mid’s, Schwefler, menit du I ip weinft,- 
Denn lebt' er noch, wär? id; Die nicht geboten,” 
Und war er auch fon brav, und licht’ er dich, 
So liebl er dich doch nicht, wie, id, 

Maria (umaemıt Selntihen). 

Mein Heinrich! fet Pa 
Das Schicſal hat ır , 
Dein Bater iſt ein 5 “ 
Ihr ſeyd der Preis’ 
Do wo wir, unferr nn“ 
Steh auch ein Bin “ 
Und wenn wir froh am jene vrun uns drugen, 
Sey meines Vaters Geiſt uns 
Auf feinem Arm hat ei mich ja 
An feinen Lippen habt ich ja gehat 
Wo iſt ber Rafenhügel, unter incl 
Des Vaters theme ade Wege 
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Zeinrich. 
Ja, denken ſollſt du ſeiner, doch nicht weinen, 
Denn deinen Thränen folgen auch die meinen. 





weiter Aufteitt. 
Die Berigen. Gobhbaune. 


.  Johanne, 
Billlommmer Anbfid für ein Mutterherz, 
Die Kinder liebenb Bruft an Bruft zu finden! 
(Ste umfchlingt beive.) 

Mit diefen Armen will ich feft euch binden, 

Daß ihr vereint fproßt himmelwärts. 

Doch eure heitern Augen find ja feucht? — 
Heintid. 

Ad, Mutterchen, wir haben dran gebdacht — — 
Maria (raſch einfallen»). 

Nein, nein! wir haben einen Kranz gemacht, 

Und von den friſchen Blumen ift vielleicht 

Der DMorgenthau in's Auge uns gefprikt. 
Zohanna. 

Laßt mich ben Thau von euch, ihr Blumen, küſſen. 

Der Mutterbuſen iſt die warme Erde, 

Aus der die Blumen ſüße Nahrung ziehn. 

Ihr ſeyd mir von zwei Gärtnern anvertraut, 

Doch eine Liebe hat euch gleich erwärmt; 

Ein Mutterauge hat euch gleich bethaut, 

Und wie an einem Rofenftod zugleich 

Die Rof und Kuobpe ſiehn, fo feh' ih eud. 


Aaria (fi an die Mutter ſchmiegend). 
O, dürft’ ich auch, fo wie die Roſ' es Tann, 
Hier wo ich aufgebläht bin, einft vergehn. 
Ishanne. 
Mein theures Kind! 
Heintid. 
Sieh diefen Kranz mur an! 
Nicht wahr, ex wird gar wunderſchön? 
Johanna. 
Ei darin iR Maria Meifterin. 
Zeinrich. 
Und kennteſt du nur erſt der Blumen Sinn! 
Es wird von einem frohen Jägerleben 
Durch diefen Kranz ein heitres Bild gegeben. 
Johanna. 
Bann ihr den Bater mit dem Kranz umfchlingt, 
Dann magft du ihm bieß alles recht erklären. 
Aaria. 
Kommt denn der Vater heut nicht bald nach Haus? 
Johanna. | 
Du weißt, heut darf man ihn nicht ftören. 
Bor Sommenaufgang geht er ftets hinaus, 
Und auf den Bergen dort eriwartet er 
Des heut’gen Tages Wieberlehr. 
Denn wie er einft an dieſem Tag ermachte, 
Wil er ven Tag auch heut erwachen fehn. 
Und was das Leben ihm bis hierher brachte, 
Und was er fühlte, was er Dachte, 
Laßt er im Geift bei fi) vorliber gehn; 
Und wenn der Morgen dann mit feinem Strahle 
Ihn wie ein Freund mit offnem Arm umfängt, 
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Wenn taufend Stimmen grüßen aus dem Thale, 
Und fi, ba Leben. dann mit einemmale 
Glucwünſchend ihm entgegen drängt, 
Dann ſinkt vor Gott er in den Staub darnieder 
Und mit Gebet beginnt. ein Jahr er wieber. 
Aaria. 
Der gute fromme Vaier! 
Johanna. 
Ja, mein Kind, 
Er ift ein feoher, braber, frommer Mann! 
Fühlſt bu, wie reich wir durch ihn ſind? 
Drum ſollt ihr froh und innig ihn empfangen, 
Kehrt von den Bergen et zurück, 
Denn unfre Freude ift nur fein Verlangen, 
Und unfre Liebe ift fein Glüd, 
' Maria. 
O Fam’ er nur erſt heimgegangen! 
FJein rich. 
Ih hüpft' ihm froh entgegen wie ein Reh. 
Johanna. 
Wir dürfen, glaub' ich, ihn nun bald erwarten. 
geinrich. 
O liebe Mutter, hinter unſerm Garten 
Kann ich den Vater kommen ſehn, 
O laß mich nach dem Garten gehn. 
Johanna. 
So geh', und wenn er kommt, dann bring' uns Kunde. 
(Heinrich ab.) 
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| Bi Aufteitt. 
3% dina. Marla: 


. Johanna. 
Wir find allein, Marie! dieſe Stunbe 
Sen der Erinn'rung noch geweiht. 
Maria, 
D Mutter! lege ſtill die Hand auf's Herz, 
Reif ihm nicht wieber auf die tiefe Wunde. 


: Johanna, 
Doch, doch! mein Kind. — Du weißt es, heut, 
Es find nun wolle achtzehn Jahre, u 


Stand ih mit deinem Vater am Altare, 
Ich blühte Damals, fo wie du! — 
Mir lächelte wie dir das Leben zul — 
Da reichte mir mein Heinrich jeine Haub, 
Und als ich ihn mit heißer Lieb’ umfangen, _ 
So glaubt’ ich, jeder Traum ſey ausgegangen, 
Der unit verheißend var ber Seele ſtand. 
ı 2 Maria. 

Und ift ers nicht? — warb nicht au biefem 20 
Ein zweiter Vater uns geboren? 

.: Johanna. 
Doc hab’ ich meinen Heinrich erft werloren. 
Die frühen Blumen, die ein Sturm uns brad, 
Die Blüthen, die in kalter Nacht erfroren, 
Sie feimen doch nur fpärlich wieber nad); 
Drum ift mir’s immer, den!’ ich jener Zeit, 
Als ſäh' ich in ein fernes fchönes Land 
Mit lauter Frühlingsblüthen überftrent, 
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Die ih im Sommer oft vergeblich ſuche. — 
Du bift der erſten Liebe theures Pfaͤnd. 
Komm an mein Herz! und, meines Heinrichs wegen, 
Nimm heut' auch meinen erſten Segen! 

Maria (an Johannens Bruft). 
Sey du uns nahe, du verklaͤrter Geift! 
Und wo ich wanble, tritt mir - fill entgehen! 


Ishanma. 
Er ruh' auf bir! — und, Friebe feiner Afet 
Maria. 2 


O weine nicht, ich bin ja nicht verwaist! 

Laß immer mich die lieben Ange teodinen, 

Der Bater darf dich heut nicht weinen ſehn. 
Johanna. 

Er ſoll's auch nicht! — Nimm denn, Bergangenheit, 

Die Thränen, die ich bir geopfert habe, 

Und trage fie weit, weit, 

Zu dem mir tbeuren unbekamten Grabe! — 

Mein Wolfram aber fol in meinem Blick 

‚Heut nur, was ich ihm banle, freudig leſen. 

An feiner Bruft blüht mie ein feſt'res Süd, 

Er ift der Engel uns geweſen, 

Der uns den Frieden gab zurüd. 

Drum jollen bei dem heut'gen Feſte 

Nur Freund’ und Liebe ſeyn bie @äfte, 

Doch fieb, die Sonne fteht ſchon hoch im Morgen. 

Bollende deinen Kranz, mit Blumen ſchmücke 

Den Tifch, ich geb das Weitre zu beſorgen. 
(Sie geht ab.) 
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vierter Anfteitt. 
Marla allein. 


Aaria. 
Nein, Mutter, nein! dein Auge darf nicht weinen! 
Es iſt die Sonne unſrer Lebensluſt, 
Und ſehn wir ſie durch Thränenwollen ſcheinen, 
Dann wird e8 Nacht in unfrer Bruſt. 
Das jüße Borrecht, laß es mir alleine, 
Daß ich ihm manchmal eine Thräne weinel — 
(Sie nimmt Blumen.) 
Der Ritterfporn zeigt einen Ritter an, 
Er ift hinaus gefprengt mit Roß und Schwert, 
Doch nimmer ift er wieber heimgelehrt! — 
Nun dann, du theurer Rittersmann, 
Sieh, deine treue Tochter flicht 
Für dich Hinzu Vergißmeinnicht! — 
(Ste et die Blumen an das Bild.) 
An diefem Bilde follt ihr ſprechend bangen, 
Und hier vergeht, fo wie er jelbft vergangen. 
(Zum Kranz zurüdellenv.) 
Doch num zum Kranz, daß er vollendet werbel 
Sonft überraſcht mich noch der Vater bier. 
Heut bin ich fein Hofjumelier. 
Do faſſ' ich nicht den Schmuck, ben aus ber Erbe 
Berborgnem Schooß der Menſch ans Licht gebracht. 
Weßhalb man doch das nur für Toftbar hält, 
Was unfre Erde tief gehüllt in Nacht, 
Weil e8 ihr jelber nicht gefällt. 
Was jhör:ift, kennt fie gut, fie ift gar eitel, 
Houwald, fammtl. Werke. 1. 12 
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Trotz ihrem Alter ift fie doch beſorgt, 

Sich immer neu zu ſchmücken Bruſt und Scheitel. 
Da hab’ ich denn von ihrem Schmud geborgt, 
Den will ich heut in meiner Werkſtatt fafien 

Und gern bie kalten Steine liegen laffen. 


Fünfter Auftritt. 
Maria. Heinrich Doruer, als armenifcher Kaufmann verkleivet. 


(Dorner bleibt ſtehen und hebt vie Arme auf, als wollte er fie Marien ent» 
gegen breiten.) 


Maria. 
Seyb ung willlonmen! alter fremder Mann! 
Dorner (halb Laut), 
Sohanne! 
Aaria. 
Ich verſteh' euch nicht, ſprecht laut! 
Dorner (eben fo). 
Zeit, Tehrft bu wieder? — ſeh' ich nicht die Braut? 
"Maria. 
Ich bitt' euch, flarrt mich nicht fo ſeltſam an, 
Sagt, was ihr wilnjcht, mm immer frei heraus. 
Dorner (in großer Bewegung). 
Der bift du, Kind? — und wen gehört vieß Haus? 
Maria, 
Dief Hans? — dem Förfter Wolfram, meinem Bater. 
Dorner 
(auf einen Stuhl finfend, für fi). 
Dem Förſter Wolfram alſo? — fie find fort! 


[ 
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Bielleicht verſunken in des Schickſals Fluth! 
Ein frembes Fener Tobert auf bem Hab! — 
Marie (befergt). 
Was ift euch, Mer? — Iprecht ein freundlich Wort 
Dorner für ih) - 

Der arme Storch, ber treu zur Heimath lehrt, 

Er trifft in feinem Neſte frembe Brut! — 
Aaria. 

Mir wird fo bang! ich Kann ihn nichts verſtehen; 

Hört, lieber Alter, ſeyd ihr etwa Tran? 

IH will ja gern nach Hilfe gehen. 
Dorner. 

Nein, babe Dank! 

Kannſt du, fo gib mir einen Becher Wein. 
Maria. 

Ja, alter Vater, ja ih fan! - 
(Für ſich.) 

Die Mutter wird gewiß nicht böſe feyn, 

Oeffn' ich die Zlafche für den Franken Mann. 

(Sie geht ab.) 


% 


Sechster Auftritt. 
Seinrih Dorner allein. 


Dorner (ſtreckt ihr die Arme nach). 
So ift Iohanne oft von mir gegangen! — 
D, täuſche dich nicht mehr, du armes Hey! — 
Bergebens zog dich's heimathwärts, 
Du wirft fie nicht mehr Hier umfangen! — 
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Trotz ihrem Alter ift fie doch beiprgt, 

Sich immer neu zu ſchmücken Bruſt und Scheitel. 
Da hab’ ich dem von ihrem Schmud geborgt, 
Den will ich heut in meiner Werkſtatt fafien 

Und gern die falten Steine liegen laſſen. 


Fünfter Auftritt. 
Maria. HSeinrich Doruer, als armenifcher Kaufmann verkleivet. 


(Dorner bleibt Reben und hebt die Arme auf, als wollte er fie Marien ent» 
gegen breiten.) 


Maria. 
Seyd uns willkommen! alter fremder Mann! 
Dorner (halb laut). 
Sohanne! 
Aaria, 
Ich verfteh’ euch nicht, fprecht laut! 
Dorner (eben fo). 
Zeit, kehrſt du wieder? — feh’ ich nicht bie Braut? 
Aaria. 
Ich bitt' euch, ſtarrt mich nicht ſo ſeltſam an, 
Sagt, was ihr wünſcht, nur immer frei heraus. 
Dorner (in großer Bewegung). 
Der bift du, Kind? — und wen gehört bieß Haus? 
Marin. 
Dief Hans? — dem Förfter Wolfram, meinem Bater. 
Dorner 
(auf einen Stuohl finkend, für fi). 
Dem Förfter Wolfram alſo? — fie find fort! 


[ 
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Bielleicht verſimlen in bes Schfals Fluth! 
Ein fremdes Fener Iobert auf dem Hab! — 
Maria (beforgt). 
Was ift euch, Alter? — ſprecht ein freundlich Wort. 
Dorner tfür fi). 

Der arme Storch, ber treu zur Heimath lehrt, 

Er trifft in feinem Nefte frembe Brut! — 
Aaria. 

Mir wird fo bang! ich Kann ihn nichts verſtehen; 

Hört, lieber Alter, ſeyd ihr etwa Trant? 

Ich will ja gern nach Hülfe geben. 
Dorner. 

Nein, babe Dank! 

Kaunft dur, fo gib mir einen Becher Wein, 
Aaria. 

Sa, alter Vater, ja ih fam! - 
(Bär fich.) 

Die Mutter wirb gewiß nicht böſe feyn, 

Oeffn' ich die Flafche für den Franken Mann. 

(Sie geht ab.) 


% 


Sechster Auftritt. 


Seinrid Dorner allein. 


Dorner (firedt Ihe vie Arme nach). 
So ift Iohanne oft von mir gegangen! — 
O, täuſche Dich nicht mehr, bu armes Herz! — 
Bergebens zog dich's heimathwärts, 
Du wirft fie nicht mehr Hier umfangen! — 
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Ah, ich gebachte unerkannt von ihre 
As Pilger in dieß Heiligthuum zu wallen, 
Und fänb’ ich fie noch treu und Tiebenb bier, 
Dann follte plötzlich Die Berfieibung fallen, - 
Doch laß fie immer fallen — zeig’ in beiner 
Geſtalt dich immer — bier kennt doch dich keiner! — 
So laß mich wenigftens dich grüßen, Hätte! 
Du, mir von zarter Kindheit fo vertraut! — 
Wie felig führt’ ich einft in beine Mitte 
Bor achtzehn Jahren heut die Braut; 
Wie ftandeft du vor meinen trunknen Blicken 
Im Glanz des Himmels, als ih mit Entzücken 
Den mir gebomen Engel angefhaut! — 
Ihr Geifter alle, aus bes Lebens Lenze; 
Ihr Geifter heil'ger Stunden, fel’ger Luft! 
O kommt und hängt die längft verwellten Kränze, 
Wie an ein Todtenkreuz, um meine Bruft! — 
Nur eine Stunde laß mich bier verweilen, 
Noch einmal Kiffen das geliebte Land, 
Dann will ih von dem heimathlichen Strand 
Aufs neu hinaus ind Meer der Frembe eilen, 
Zu fuchen, was ich hier nicht fand. 

‚(Er ficht fih im Zimmer um.) 
Doch ach! ich finde. wohl fie nimmer ! 
Denn alles Werthe ließen fie zurück. 
Faſt umverändert treff’ ich dieſes Zimmer, 
Die alten Sachen ſeh' ih Stüd vor Stüd. 
Diefelbe Farbe Heibet noch bie Wand, 
Mein Lehnſtuhl fteht noch immer wo er fand, 
Die alte Uhr geht noch, wie fie gegangen, 
Unb felbft mein Bilbniß jeh’ ich dort noch bangen. 


! N 
1 
— — —— 


O Heil dem neuen Hausherrn, ber die Zeugen 
Des alten Glücks nicht thöricht von ſich weist! — 
Das Glück bleibt alter Ordmung gern zu eigen, 
Und meint, ber vor’ge Herr ſey mr verreist. 
Auch Blumenkränze liegen auf dem Tiſch, 
Als würde heut mein Trauungsfeſt begangen, 
Und Blumen feh ich ſchön und friſch 
Sogar an meinem Bilde prangen. 
‚ Du liebe, unbelannte Sand, 
Hat dir der Himmel heut’ ein Feſt gejandt, 
So nimm des heimathlofen. Bilgers Segen. 
Doch laß die Blumen von dem Falten Bild 
Mich an den warmen Bufen legen, 
Bielleicht ift dann bein zarter Sinn erfüllt. 

(Er nimmt vie Blumen vom Bilde und ftedt fie an die Bruft.) 
Doch ſtill! — das Mädchen hör’ ich wieder kommen. 
Frag’ ich fie num nach Weib und Kind? 

Bielleiht wird dann der letzte Troft genommen. 
Doch willen will id, wo fie find. 


Siebenter Auftritt. 


Deinrih Dorner. Maria, mit einer Flaſche und einem Becher. 


Aaria. 
Hier bring' ich Wein! | 
(Sie fchenkt ein und reicht ihm den Becher.) 
Daß er euch wohl gedeihe! 
Dorner. 
Du holdes Kind! — er wird mir Rabung feyn! 
/ "(Gr hebt ven Becher auf.) 


” . 


. 
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Zum beiten Tempel deines Glückes weihe 
Mit dieſem Trunl ich jet die Hütte ein! 
Ararie. 
Ich dan’ en! Ruht und ſetzt euch mieber! 
Der Vater kommt bald aus dem Forſte wieber. 
(Sie reicht ihm einen Stuhl und ſetzt ſich ſelbſt zu ihrem Kranze, ven fie 
vollendet). 
Dorner 
(nach einer Pauſe, im Kampfe mit fi). 
Hör’! fage mir, mein Kind — — 
Aaria. 
Was fragt ihr mich? — 
Dorner (eben fo). 


Mein Töcterhen, du weißt doch ficherlich — 


Aaria. 
Ich habe eure Frage nicht vernommen. 
0.2. Dorner. 
Habt ihr — das Grundftüd — theuer hier bezahlt? — 
Aaria. 


Bezahlt? — O nein! es iſt auf uns gekommen 
Von jenem Manne, der dort hängt, gemalt, 
Wer hat die Blumen von dem Bild geuommen? 
Dorner. 
Laß mir die Blumen! fie gehören mir! 
Bas kümmert dich der unbelannte Mann! 
Maria. 
So? — glaubt ihr denn, er geh’ mich gar nichts an? 
Es ift mein Bat! — .. 
Dorner (erkannt). 





Harie, 
Mein Bater, ja! ach, ich verfor ihm frühe, 
Dorner (in Höher Eypannung). 
Du wärft bie Tochter dieſes Manns? — Marie? 
Aaria. 
Marie Dorner heiß ich. 
Dorner (außer ſich aufſpringend). 
Gott! mein Kind! — 

Ich bin — O Gott! — Marie, deine Hand! — 
Ja, ja! — Du Bil! — O ſage mir geſchwind — 
Aarta. 

Was iſt ench? Habt ben Vater ihr gelaunt, 
Den wir ſo lange ſchon beweint? — 
Dorner. 
Ja, jal ich kannt' ihn! — Ja, er war mein Freund! — 
(Ste umfaffenv.) 
O, füh’ er dich, wie du biſt aufgebluht, 
Wie anf ven Wangen | 
Der Frühlingsmorgen deiner Mutter glüht! — 
Marie, fo, fo würd' er dich umfangen! | 
Aarta. 
Und ach! wie wollt' ich lebend an ihm hangen! — 
Dorner. 
Lebt beine Mutter noch? 
Aaria. 
Ja wohl, ſie lebt! 
Dorner 
(fich abwendend, und vie Hände gefaltet emporhebend). 
Geiſt! der mit Liebe feine Welt durchſchwebt, 
Ich fühle beine heif'ge Nägel. 


im 





(34 Mayen) 
Wo ift die Mutter? — ſchuell, daß. ich ſe ſehel! 
ee Mar; > 

Faßt euch doch, guter alter Maun, ihr Geht! 
Dorner. (veingend). 
Wo ift die Mutter? — 
Iheris, .r 
- ‚Bringt ihr ung vielleicht 
Gewiſſe Saft, wo . ber Bater blieb, 
So fagt es mir, doch vor ber Mutter fchweigt: 
Dorner. 
Nein, was. ih. bringe, iſt ihr BT lieb. 
Bo ift fie denn? 


** 


Marie 
Nur einen Augenblid - 


5 Berzieht, bes Baters Wiegenfeſt ift heut, 


Da ſchafft fie denn, daß alles jey ‚bereit, 
Kehrt er zurück. 
Doruet Moͤchſt betroffen). 
Zu welchem Feſt? — Wer if ver Vater? — EShrccht 
Aaria. 
Der Forſter Wolfram, fragt nicht wunderlich, 
Kennt ihr denn nicht ber Mutter zweiten Gatten? 
Dorner (aubet fh. .. Ä 
Bie? Deine Mutter hat aufs neu gefreit? 
Marie. 
Sa wohl. 
: Dorner (Ani auf bem Stuhl zufenmen). 
Grab, Jälle mich in deine tiefen Option! 
Es ift zum Leben nicht! mehr Zeitl - -;; 
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Marie; 
Iſt euch wicht wohl?. Triukt doch Rod) etwas Wein! 
Dorner. 
Ich glaube faſt, dit haft mir Sit gie. 
Bari, 
Dein Gott! käm' doch bie Mutter erft herein. 
Wie ſchrecklich bleich iſt euer Angeſicht. 
‚- Dorner. 
Es ift die bleiche Wahlftatt, wo das Leben . 
Mit Tod und Wahnftnn ficht. of 
Maria (in großer Angft). 
Ich bleibe Tänger nicht bei ihm allein, 
Mich graut vor ihm! — 
Dorner (für fi). 
7. So’ganz vergeffen feyn! 
Sy ausgeftrichen aus bes Lebens Bud! - 
Verdraͤngt von der vertrauten thesen Stätte! - 
Lebendig eingehüllt ins Leichentuch, 
Und abgewiefen vor dem eignen Bettel — 
Maria . 
Ih will doch wohl bie Deutter vufen! 
Dorner, u 
Nein! 
Nein! för? fie nicht! — Sie muß ſich bräutlich ſchmücken! 
Mehr Kränze noch! — Gehl. Hilf ihr Blumen pflüden, 
Und wenn der Garten nicht genug euch gab, 
So reift die Blumen von den Gräbern ab. 
AMaria. 
Was rollen eure Augen beim fa wi? ::... 


Desute 
Nicht wildl ich Bin ſo luftigl Sich, ih habe 
Auch Blumen. on 
Aaria (unwillig). 
Ya! von meines Vaters Bild. 
Dorner. 
Ganz recht! — Ich ſtahl fie jelhft von einem Grabe; 
Da nimm fie wieder! Fort! 
(Er gibt die Blumen zurüd.) 
Ä Ihr gift'ger Duft 
Erweckt die Leichen in ber Gruft. . 


Achter Auftritt. 


Die Borigen. Johanna, mit einem Kuchen, auf vem eine noch 
unangezündete Wachskerze ſteht. Sie fegt ven Kuchen auf ven Tiſch. 


Aaria. 
Da iſt die Mutter! 
Dorner (as Geſicht mit den Händen verhüllend). 
D mein Gott! 
Iohanna (ohne Dornern zu bemerken). 
Sieh doch 

Mein Angebinde, wie es ſtattlich if! 

Nun reihe Blumen ber, fie fehlen noch! 


Aarta. 
Ih danke Gott, daß dr gekommen biſt. 
Iohauna. 


Bas HäItft du bich fo behenb am mir an? 
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Maria (auf Darum zeigend). 
Sieh, wer ba. fißt. 
JZohanne. 
Der ift bev fremde Mann? 
Aaria. 
Ich weiß es nicht, er hat ſich nicht genannt. 
Du warſt kaum fort, ſo trat Dee Mann herein; 
(Auf das Bild zeigenr.) 
Er ſprach, den Vater hätt’ ee dort gelannt. 
Doch fürcht' ich faſt, (auf die Stirne deutend) es mag nicht richtig ſeyn. 
Johauna. 
Wir woll'n doch ſehn und fragen. 
(Zu Dorner.) 
Seyd willkommen! 
Reicht mir die Hand! 0 
(Dorner ſchaut nach Ihe, will ihr vie Hand reichen, bebt aber zurüd.) 
Zohanna. 
Ich bin die Hausfran hier, 
Hängt gleich kein Schild an unfrer Thür, 
Wird doch ein Jeder freundlich aufgenommen. 
Dorner (bitter lachelud). 
Ich glaub’ es wohl! 
. Iohaune. 
ESprecht, wünſcht ihr eine Gabe? 
Sie wird von Herzen ench gereicht. 
Dorner. 
Ih dante! — oo. 
Zohanue. 
Sudt ihr. etwas hier vielleicht? — 
Dorner. 


Ich ſuche, was ich nicht gefunden habe! 
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Iohauna. 
So nennt mir's wenigftens. — Ihr fchweigt? — 
Kutin. - 
Ihr ſpracht vorher ja doch mit mir, 
Gönnt doch der Mutter auch ein Wort. 
.... Dorner 
Nun wohl! — Den Heinrih Dorner fucht? ich hier — 
Doch — er iſt fort! — 
Johanna. 
D, weldhen Namen habt ihr da genannt! 
(Empor zeigen.) 
Der Heinrih Dorner er ift dort! — 
Wer ſeyd ihre denn? Habt ihr ihn denn gefannt? 
Ä Dorner. 
Ich bin ein Kaufmann, Dorners treufter Freund! — 
Und ift er tobt, jo hätt’ ich wohl gemeint, 
Die Wittwe würd’ ich wenigftens bier finden. 
Allein ich treff es anders, wie es ſcheint. 
I388hanna. 
Ich bin die Wittwe, die ihn treu beweint; 
Ih bin fein Weib, bier ift ſein Kind; 
. Dorner. 
So? — Nun könnt ihre. doch wieder Kränze winden, — 
Die Thränen trodneten geſchwind. 
Johanna. 
D Gott! Br 
‚ Dorner. 
Ya, jal Ihe habt es recht gemacht! 
Was hilft das Weinen? — beſſer, daß man lacht! 
Ishanue«. 
O ſeyd barmbegigl : : no. rc 


189 


Baria. 
Fort, bu böſer Geift! 
Iſt dieß das Theure, was du ihr gebracht? 


Dorner. 
Johanna? — 
Johann. 
Hal wer ruft bier meinen Namen? — 
Dorner. | 
Nicht wahr, fo heißt ihr? — feht, ich wußt' es noch. 
Johanna. 


Wie heißt denn ihr? ich bitte, ſagt mir's doch. 
Dorner (zu Marien). 
Laß mich mit deiner Mutter jetzt allein. 
Aaria (zögerne). 
Gehn fol ih? — Nein! | | 
Johanna. 

Mariechen geh! 

(Sie begleitet Marien bis an die Thüre) 


Nennter Auftritt. 


Dorner. Johanna. 


Dorner 
(indes Johanna noch im Hintergrunde ift, für fi). 
Ah! fie ift nicht mehr mein! — 
Doch wiffen will ih, wie fie mich wergeffen, 
Ten Nüuber meines Güde, ich will ihn ſehn, 
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Ein Geift der Rache will ich vor ihm ftehn 
Und von ihni forbern, was ich einſt beſeſſen! 
Zohaune. 
Ich bitt' euch dringend, jagt mir, wer ihr ſeyd? 
Ihr kennet mich und meinen fel’gen Mann, 
Wir find allein, fo gebt: mir den Beſcheid. 
Dorzer. 
Ich bin ein Kaufmann, ber vor vielen Jahren 
Einmal durch Deutſchland zog und mit ben Waaren 
Hier bei euch einſprach. — Denkt nur nad). 
. Johanna. 
Ich glaub’ es faft, daß ich euch kennen mag. 
‚Dorner. n 
Zu eurer Hochzeit war ich juft gelonmen, 
Gar ſchöne, theure Sachen bracht' ich euch, 
Den Brautichmud habt ihr ja von mir genommen; 
Allein ihr feht euch kaum mehr gleich! 
Iohanne. 
Ich bin wohl alt geworben? 
Dorner. 
Rein! 
Nichts weniger! — Sonft wart ihr oft fo bleich; 
Ihr fah’t fo leidend aus; allein 
Seht ſeyd ihr voller, flärfer, eure Wangen 
Sind blühenber, ihr müßt vecht glücklich ſeyn. 
Johanna. 
Sch bin es auch. Mehr als ich darf verlangen. 
Dorner. 
So? — Nun ih habe mir’s ja gleich gebacht, 
Der Himmel hat e8 gut gemadit, 
Zu lange nicht mit Dornern euch zu ‚quälen. 
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Johanna (erzärt). 
Schweigt! wißt ihr weiter nichts mir zu erzählen, 
Sp geht! — id) mag euch nichts mehr fragen! 
Dorner. 
Seyb nur gelaffen! — Hört, ich bringe mehr. 
Ich will e8 euch nur offen fagen: 
Der Dorner ſchickt mich zu euch her. 
Johanna. 
Ber ſchidt euch her? — Mein ſelg'er Mann? 
Dorner. 
Ja wohl! — Vernehmt nur! Als ber Krieg begann, 
Zog ich als Lieferant ben Truppen nad). 
Da fah ich denn gar manchen beißen Tag, 
Und oft den Dorner, wie er ſtark und tüchtig 
Sich durch der Feinde Notten hieb; 
Man fpradh: Tein Reiter fey fo kühn und flüchtig, 
Wie er, wenn man zur Flucht bie Feinde trieb. 
Am Ende war auch feine Rechnung richtig, — 
Ich war ihm nahe, als er blieb. 
Johanna. 
Und ih war fern! — Ihr habt ausfirömen fehn 
Das Blut bes theuern Herzens roth und warın, 
Und ih war fen! — 
Dorner. 
’S war bald um ihn geſchehn; 
Er ſtarb in meinem Arm. 
| Johanna. 
O Gott! mein Heinrih! Reicht mir eure Hand, 
Die Hand, die ihm das Auge zugebrüdt, 
Daß ich fie küſſe! 
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(Er reicht ihr die Hand in großer Bewegung, als fie ſich darauf niederbeugen 
will, zieht ex fie rafch wieder zurüd.) 
Dorner. 
Pfuil das ſchickt 
Sich nicht für Förſter Wolframs Frau! 
Ishauna. 
Ich bin 
Jetzt Dorners Wittwe nur! zu ihm nur hin 
Zieht mich's, hat ex mir feinen Gruß geſandt? 
Dorner. 

Wohl hat er euren Namen noch genannt. 

Sch, ſprach er zu mir, bier mit dieſem Ringe 

Den mir Johanna einft als Brant gefchenkt, 

Zu ihr, kommſt du nad) Dentichland einft, und bringe 

Der Wittwe ihn, wenn fie noch meiner denkt. 

Iohanne. 

Gebt mir den Ring, gebt ibn, ich benfe feiner! 

Und inniger beweint wie er, wird feiner. 

(Er gibt ihr den Ring, fie wendet fi ab und Füßt ikn.) 
An dir hing einft mein Glaube und mein Hoffen! 
Um di, du Heiner goldner Rand, 

Sah einft mein Tiebenb Herz ben Himmel offen. 

Da finft mein Heinrich auf den Tob getroffen 

Und zieht wich fterbenb ven ber falten Hand. 

Co komm zu mir! ih will dich tragen, 

Bis auch mein Herz bei dir bat ausgefchlagen! 
(Dorner kehrt fich bemegt nach ihr um, und hebt die Arme halb auf; als fie 
aber ten Ring anftedden will uns er Wolframs Trauring an ihrer Sand er- 

blide, laßt er fie ſchnell finten.) 
Dorner. 
Halt! ftedt den Ring nicht wieber an! 
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An eurem Finger dort 
Iſt ſchon ein andrer dran! 
Johanna. 
Sie haben beide Pla an biefem Ort; 
Es ift der Ring von meinem zweiten Mann. 
Dorner, 
3a fol Ihr ſeyd nicht Wittwe! Lieb' und Treu, 
Die ihr dem Dorner ſchwurt, find Tängft vergangen! 
Ihr weint um ihn, und habt euch boch dabei 
An einen andern Dann gehangen? 
Johanna. 
Verkennt mich nicht! Ihr follt mich ganz durchſchaun, 
Ihr habt ein heilig Recht auf mein Vertraun, 
Denn er vertraute fterbenb euch. 
Ich war bes biegen Pfarrers einz’ges Kind; 
Mein guter Vater war nicht reich, 
Doch reich erzog er mich an Liebe, 
Und fagte oft: wenn mir auch gar nichts bliebe, 
Reich wär’ ich doch, blieb ih nur fromm gefinnt! 
So wuchs ih auf, forgfam, doch ftill erzogen. 
Dorner (für fi). 
Die ſchönſte Blume, die ich je gekannt. 
Johanna. 
Wohl mander Jüngling wurde mir gewogen, 
Und warb um meine Sand; 
Allein e8 war längft um mein Herz gefcjehn, 
Denn Dorner war auf Urlaub bergefommen, 
Das Haus der Mutter hatt’ er angenommen; — 
Nie hab’ ich einen ſchönern Mann gejehn. 
Dorner. 
Hat er euch damals wirklich fo gefallen? 
Houmalt, fämmtl, Werke. 1. 13 
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Johanna. 
Ad, gar zu fehr! er war vor allen 
So gut, fo männlich ſchön, er warb um mid, 
Und feine hochbeglädte Braut warb ich! 
| Dorner. 
Ich kenne jene goldne, goldne Zeit! — 
Ich hatte einſt auch eine Braut! — 
Iohanna. 
Nun fo verfteht ihr, was ich euch vertraut, 
O, hättet ihr ihn damals nur gejehn, 
Wie er fo ftattlih mir zur Seite ftand! 
Dorner. 
D, hättet ihr nur meine Braut gefehen, 
Wie fi ber Kranz durch ihre Loden wand! 
Johanna. 
Mein Bater aber war nicht wohl zufrieben 
Mit meiner Wahl. — Solbatenfrauen ift, 
Sprad) er, ein traurig Loos beſchieden; 
Der Mann zieht gern zu Felde und vergißt 
Im wilden Kreife feiner Waffenbrüder 
Leicht Bitt' und Thränen feines Weibes wieber, 
Und meint, fie fol vielmehr ſich freum 
Und ftolz drauf feyn, 
Daß gegen Feindes Speer und Schwert 
Ein Herz fih ſtellt, das ihr gehört. 
Dorner. 
Und dennoch gabt ihr gern ihm. eure Hand? 
Johanna. 
Ya wohl! — Er hatte mir e8 ja verfprochen, 
Bald zu verlaffen den Soldatenftand. 
Ich traut’ ihm gern. — Er aber hielt nicht Wort, 
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Er hatte feinen Sinn für ſtilles Süd, 

Es zog ihn bald ans meinen Armen fort 

Zu der Gefährten luſt'gen Kreis zurüd. 

Ich fah ihn dann nur immer wenig Wochen; 

Ah, eine ſel'ge nur zu kurze Zeit, 

Für meines treuen Herzens Sehnen! 

Wie oft Hab’ ich, in banger Einfamteit, 

Mein Kind benetzt mit heißen Thränen! — 

Doch wenn er Tam, fand er nur Fröhlichkeit, 

Er follte nichts von meinem Kummer mwähnen. 

Durch Liebe, dacht’ ich, follt’ es mir gelingen, 

Ihn endlich doch zu mir zurüd zu bringen. 
Dorner. 

Du armes Weib! und er verftand dich nicht! 
Ishanne. 

So flog die Zeit dahin. — Ich war 

Sein Weib fünf Jahr. 

Da brach des Krieges Flamme aus. 

Noch einmal trat er in dieß ftille Haus — 

Noch einmal King ich an der theuren Bruft, 

Mir kaum bewußt. — 

Da tönten fröhlich Die Soldatenlieder — 

Und er z0g hin — und ich fah ihn nicht wieber! — 
Dorner. 

Doch hat er treu an euch zurück gebacht. 
Johanna. 

Geſchlagen warb die große Schlacht — 

Es kam die Nadjricht vom des Feindes Sieg — 

Er aber ſchwiegl — 

Man gab mir anfangs Troft und ſprach: 

Er ſey nur einer der Vermißten! 
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Ich aber forfchte felber nach, 
Und fand ihn auf den Tobtenliften. 
| Dorner. 
Mein Gott! wie konnt' er darauf ftehn? 
Johanna. 
Ihr habt ja felbft ihm fterben fehn. 
| Dorner. 
Das wohl, allein man hat der Beispiel oft — 
Johanna. 
Nein, er war tobt! — Es wurde wieder Friede, 
Zurüd zur Heimath 309 das frohe Heer — 
Mein Haus blieb leer! 
Drei lange Jahre hab’ ich noch gehofft, 
Ein liebend Herz wird nicht zu hoffen müde, 
Doch Todte ftehn nicht wieder auf! — 
So führt’ ich denn ein einfam traurig Leben, 
Berblutend an des Herzens heißer Wunde; 
Die Heine Wirthſchaft ging zu Grunde. 
Da ließ troß meiner bangen Zähren, 
Mein Bater ihn fr tobt erklären, 
Und drang mit wäterlicher Liebe drauf, 
Dem Wolfram meine Hand zu geben. 
Er war als Förſter in dieß Dorf gezogen, 
Und ſchien der arınen Wittive längft gewogen. 
Dorner. 
Bortrefflih! Ihr beſannt euch doch nicht lange? 
Johanna. 
Ah! mir war vor ber zweiten Ehe bange. 
Ich zögerte, doch meines Vaters Bitten 
Und Wolframs ftille treue Liebe ftritten 
Mit meinem Gram, 
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Und als mein Kind in feiner Unſchuld kam, 
Und einft mich auch um einen Vater bat, 
Und rief: „Der Förſter fol mein Bater ſeyn!“ 
Als diefer eben in das Zimmer trat, — 
Da willigte ich ein. 
Dorner. 

Nun ja! da habt ihr ja recht wohl gethan! 
Nicht wahr, der Wolfram ift. ein fehön’rer Mann 
Als Dorner? 

Johanna. 

Nein, nicht ſchön; doch wer ihn fieht, 
Faßt ſchnell zu ihm ein herzliches Vertraun. 
Aus feinen Zügen Spricht ein ſolch Gemüth, 
Auf das ein jeder gern mag baun. 
Dorner. 

So dankt ihr Gott, daß Dorner ift geblieben ? 

Johanna. 
Ich danke Gott, der das zerfnidte Rohr 
Mit Baterarmen wieder bob empor! 
Do fühl? ich wohl, man kam mır einmal lieben! 

Dorner (dringen). 

Und wen habt ihr geliebt? — Sagt mir e8 offen. 

Johanna. 
. Nur meinen Heinvid! 
Dorner (für fih). 

Gott! fo darf ich hoffen! 
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Behnter Auftritt. 


Die Borigen. Heinrich, mit einem brennenten Licht. 


Heinrid. 
Hier, Mutter, haft du Licht! zünd' an! geichwind! 
Den Bater fah ich auf dem Schloßberg ſchon. 
Johanna. 
So laß ums eilen! 
Dorner. 
Wer ift diefes Kind? 
Johanna. 
Es ift ja mein und Wolframs Sohn. 
. Dorner (außer fi). 
Mein Gott! der Bub’ ift aus der zweiten Ehe? — 
Iohanna. 
Ja! Geh, mein Heimich, gib dem Mann die Hand, 
Er Bat den Heinrich dort gefannt, 
Nach dem ich dich genannt. 
Dorner (für fi). 
O, ich vergehe! 
Fort aus dem Neſt, verruchte Kukuksbrut. 
Heinrid, (reicht ihm die Hand). 
Sey uns willlommen, Alter! bas ift gut, 
Daß du uns mochteft heut’ befuchen, 
Denn heute gibt es Wein und Kuchen, 
Und du bleibft unfer Gaft. 
Dorner (bitter). 
Ich danke, daß bu mich gebeten haft. 
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Heinrid,. 
Haft du den Mann gelanıt, nach bem ich heiße? 
Ob wohl fein Bildniß dort ihm gleicht? 
Wird’ ih doch fo wie er! 
Dann wär’ mein Lieblingsmunfcdh erreicht. 
Dorner. 
Schweig’ Bube! Wünſche das nicht mehr! 
Heinrid,. 
Warum denn nicht? 
Dorner. 
Ich kann's nicht leiden! 
Heinrid. 
Iſt diefer Wunfch denn unbeſcheiden? 
Dorner. 
Ja! — geb zur Mutter! — Sie ift dein gewärtig! 
Heinrich (zur Mutter). 
Der Mann ift böfel — Mutter, bift bu fertig? 
Johanna 
(bat indeß das Licht auf tem Kuchen angezündet und ihn mit Blumen ge 
fhmädt). 
Ich bin es, und jetzt hurtig ihm entgegen! 
(Zu Dornern). 
Hört, meines Mann’s Geburtstag feiern wir, 
Bleibt da, und gebt ihm euren Segen! 
Wir bolen ihn, bald find wir wieder bier. 
(Johanna und Heinrich ab.) 


— — — — — 
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Eitfter Auftritt. 


Dorner allein. 


Dorner. 
Bleibt da und gebt ihm euren Segen! 
O ja, ich bleibe bier, ımb ſchwer genug 
Will ich ihn auf das Haupt des Räubers legen, 
Daß er ihn brüden foll wie Fluch! 
Iſt dieß dein Gang, bu unbelannte Macht, 
Die über den Geftirnen waltet, 
Das Herz zu retten aus der Todesnacht, 
Damit, wenn bu e8 wieder heimgebracht, 
Es die Verzweiflung gräßlich fpaltet? — 
Warum ward auf dem Schladhtfeld mir das Leben 
Nach langer Obnmacht noch einmal gegeben? 
Warum bat mich der Feind gezwungen, 
Daß über'm Meer ich für ihn fechten mußte? 
Barum ift mir die Rückkehr nun gelungen? — 
Das ſchadenfrohe Schickſal wußte, 
Daß alles was ihm theuer ift, 
Ein Menfchenherz fo leicht vergißt, 
Und daß auch ih, kaum flohn drei kurze Jahr', 
Bergeffen war! — 
Bergeflen? — Nein! fie hat mich nicht vergeſſen! 
Was auch geichah, 
Ich doch allein nur hab’ ihr Herz beſeſſen, 
Nur ihren Heinrich liebt fie ja. 
Ein Weib ift bald auf's Außerfte zu treiben, 
Man bat fie lüberrebet und verführt, 
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Allein ihr Herz blieb ungerührt. 
Mein ift fie no, mein ſoll fie bleiben! — 
Gib fie zurüd, Verführer, gib die Meinen, 
Ich ließ ſie dir neun lange Jahr! 
Nimm deinen Baftarb, den file bir gebar, 
Wir wollen vor Gericht ericheinen. 

(Baufe.) 
Bin ih denn aber nicht file todt erflärt? 
Steht ſcheinbar nicht das Hecht auf feiner Seite? 
Wohnt er gejeßlich nicht an meinem Herb? — 
Ja! ja! ich unterfieg’ in dieſem Streite. 
Schon hör’ ich, wie der falte Richter fpricht: 
„Sein bleibt fie, dir gehört fie nicht! 
Was führt dich längſt Verſchollnen zu uns her? 
Du Iebft für uns nicht mehr! —“ 
Nun dann, fo leih mir dein Gefek, Natur, 
Das flammend bu in jede Bruſt gefchrieben! 
Aus deiner Hand empfing ich meine Lieben, 
Und dieſe forbr’ ich nur. 
Du haft dem Löwen Muth und Kraft ertheilt, 
Du haft ihm eingehaucht der Rache Geift, 
Daß er den Räuber feiner Braut ereilt, 
Und ihn zerreißt! 
Ich bin der Löwe! — ſey gefaßt! fie kommen. 


— — — —— —— 
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Bwölfter Auftritt. 


Dorner. Börfter Wolfram, im Zägeranzug, mit Gewehr unv 
Jagdtaſche, geführt von Johanna, Maria und Heinrich. 


Wolfram. 
Ei! — eil — wie ihe mich überraſcht! — 
Johanna. 
. Wir haben 


Dir unter Segenswünſchen dieſe Gaben 
Heut’ zubereitet, nimm fie freundlich an! 
Gott fegne did, mein theurer, lieber Mann! 
(Sie umarmt ihn.) 
Dorner (für fid). 
Salt ein! — Sie wirft ſich ſchnell an feine Bruft. 
Wolfram. 
Mein tbeures Weib! — was wär’ ich ohne dich! 
Maria. 
(Maria und Heinrich umfchlingen vie Eltern.) 
Nimm, Bater, nun auch deiner Kinder Segen! 


Heinrid. 


Wolfram. 

D, ihr meines Lebens Luft! 
Kommt, an dieß Herz will ich euch alle legen! 
Ich fühl’ es, innig liebt ihr mid! — 
Seht, jener Kerze ift mein Leben gleich, 
Wie fie bier unter frifchen Blumen fteht 
Und fröhlich brennt, fo fteh’ ich unter euch 
Und fühl’ es nicht, wie fchnell die Zeit vergeht. 

Dorner (für ich). 

Du follft es fühlen, wie der Sand verrinut. 


Ya, Bater! 
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Wolfram. 
Wer ift der fremde Dann, mein Kind? 
Johanna, 
Ein Kaufmann, den ich früher ſchon gekannt. 
Er brachte einen Freuntesgruß an mid). 
Wolfram (zu Dormer). 
Seyd mir willlommen! reicht mir eure Hand! 


Dorner. 
Mich friert! 
Wolfram. 
So ſeyd ihr krank? — Erholt euch bier. 
Dorner. 


Ich herbergte Schon früher hier, als heut, 
Weit früher, als ihr hergekommen feyb. 


Wolfram. 

Nun wohl, fo thut, als wäret ihr zu Haufe, 
Dorner. 

Ich will jo thun. 
Johanna 


(hat einen Becher Wein eingefchentt, zu Wolftam). 
| Jetzt ſollſt du Dich erquiden, 
Mit einem Becher Wein aus alter Flaſche. 
Ich bringe dir ihn zu. — So lebe hoch! 
(Sie trinkt ein wenig aus dem Becher, und reicht ihn Wolfram.) 
Maria 
(bringt mit Heinrich ven Blumenkanz). 
Und uns laß dich mit dieſem Kranze ſchmücken. 
Wolfram 
(thut Becher und Kranz wieder auf ven Tifch). 
Ich danf’ euch berzlih, aber wartet noch. 
Jet erft bei Seite Büchſ' und Jägertaſche, 
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Und dann mit Ruhe an den alter Wein. 
Doch könnt ihr vathen, was ich heute 
Für eine feltne Jägerbeute 
Euch mitgebradht? 

Heinrid. 

Ein Hirſch! — Ein Rehhrd? 
Wolfram. 
Nein! 

geinrid. 
D, lieber Bater! fag’ es an. 

Wolfram. 
Es ift ein großer wilder Schwan. 

Johanna. 
Ein Schwau? 

Wolfram. 

Ich muß das Näh're euch erzählen: 

Am Waldfee horſtete ein Paar 
Bon wilden Schmwänen biefes Jahr; 
Es freute mich, ich habe fie gehütet, 
So, baß fie glücklich ausgebrütet. 
Heut geb’ ich an dem Waldſee früh vorbei, 
Da ſeh' ich ftatt des Paars der Schwäne brei. 
Wahrſcheinlich war ein fremder Schwan gefommen 
Und hatte au vom See Bell genommen, 
Und ängſtlich auf dem Horft mit feinen Jungen 
Fand ih das Weibchen figen. Fürchterlich 
Bekämpften nah bei ihr die Männer ſich: 
‚Wie Knoten ſah ih Hals um Hals gefchlungen. 
Gewaltig tönte ihrer Flügel Schlag; 
Doch jeder gab nicht nach, 
Und feiner warb bezwungen, 


Die Büchſe hatt’ ich Tängft vom Rüden, 
Um dem die Kugel zuzufchiden, 
Der bier in frembe Heimath brach; 
Allein ich konnte von ben beiden 
Den rechten Mann nicht unterjcheien. 
Das Weibchen endlich überzeugte mich. 
Lang’ jah fie Angftlich. auf bes Kampfes Wuth, 
Doch plößlich ftürzt’ fie von dem Horfte fi, 
Und theilt die Fluth, 
Zritt kämpfend ihrem Gatten an bie Eeite, 
Und jagt den Frembling in das Weite! 
Johanna. 
D das war brav! 
Wolfram. 
Er flüchtete fich ſcheu, 
Doch ihn ereilt’ mein tödtlich Blei, 
Und fomit war der Streit vorbei. 
Johanna. 
Du Friedensftifter! ® 
” Wolfram. 
+ Laßt uns ihn befehit, 
Der Fiſcher bracht’ ihm wohl herbei. 
Heinrid. 
Ya, lieber Vater, laß uns gehn! 
(Sie gehen alle ab.) 
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Dreizehnter Auftritt. 


Dorner allein. 
(Er bat während ver letzten Erzählung geſpannt zugehört.) 


Dorner. 
Der befte Friebensftifter ift der Tod! — 
Geb nur und zeige deinen Schwan! 
Betrachte feine Wunde blutig roth! 
Haft du ale Richter recht an ihm gethan, 
So richt’ ih dich, wie bu ihn haft gerichtet! — 
Dein Urtheil haft bu felbft gefprochen ! 
Sie liebt nur mich, fie tritt auf meine Seite, 
Und jagt den Frembling in die Weite! 
. Und fo fey über dir der Stab gebrochen! — 
Ha! wie fein gift’ger Mund ihr Küffe bot! 
Wie er mein Kind in feine Arme fhloß! 
Und während ich als Bettler ftehe, 
Mein Glück genof! 


Und wie fein Baftard ſich — — o! ih vergehel — 
Berlaß mich, Bild, das mir den Sinn verrüdt! 
Wüthenv.) 


Wo ift die Büchſe, die er abgebrüdt? 
Wo ift ein Schwert? — 
(Baufe.) 
Da fteht ber Becher Wein, 
Den fte ihm freundlich zugebracht — 
Der Labetrunk! — Ja! — Gut! — So fol es ſeyn! — 
Er ſey der Schlaftrumk vor der langen Nacht! 
(Ex zieht ein Bläfchchen hervor.) 
Heraus, bu Freund, ben ich mir zugefellt, 
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Daß, fünd’ ih Weib und Kind nicht wieder, 
Du mid hinwegträgft aus ber üben Welt; 
Heraus und wirf ben Räuber nieber! 
Ich habe Weib und Kind gefunden, 
Zerreiß das Band, womit er fie gebunden! — 
Nur fill! — hab’ ich ihn trinken fehn, dann fchleiche 
Ich mich davon und lafje fie allein. 
Der Trank wirkt ſchnell! — Drei Tage fleht die Leiche, 
Dann kehrt ber Dorner wieber beim, 
Und findet wieder, was er einft bejeflen, 
Und alles wird in feinem Arm vergefien! 
(Er fchüttet das Flaſchchen Gift in ven Becher.) 
Der befte Sriebensftifter bleibt ber Tod! 


(Machdem er das Fläafchchen wieder eingefledt, wankt er nach einem Stuhl 
und vertedt das Geſicht mit den Händen; es folgt eine lange Paufe.) 


Dierzehnter Auftritt 


Dorner. Wolfram, ohne Gewehr und Taſche Johanna. 
Heinrih. Maria, vie nod einige Weingläfer bringt und fie auf den 
Tiſch feht. 


Heinrich. 
Ja, Bater! gut getroffen ift der Schwan! 
Ich war recht über ihn ergrimmt. 
- Karina. 
Doch fühlt fich herrlich fein Gefieder an. 
. Wolfram. 
Zum Brautbett ſey es bir beſtimmt. 
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Johanna. 
Nun aber, Wolfram, trinte deinen Wein! 
Der Geift verbunftet ſonſt. 
Wolfram. 
So rei’ ihn mir. 
(Sie gibt ihm ven Becher, er. feht ihn an.) 
Ei der Geruch ift ſchön und fein. 
Dorner (für fih, angſtlich). 
Mein Gott, er trinkt! Herr, forbr’ ibn nicht von mir! 
Wolfram 
(ſetzt den Becher, ohne getrunken zu haben, noch einmal ab). 
Doch halt! Eh ich dem eignen Feſte heut 
Den mir von bir kredenzten Becher weihe, 
So gib auf eine Frage mir Beſcheid. 
Johanna. 
Gern, lieber Mann. 
Wofram. 
Schau doch einmal recht weit 
Zurüd in die Vergangenheit. 
Iſt diefer Tag, eb bu mich haft gefamt, 
Nicht auch ein Fefttag bir geweſen? 
Johanna, 
Wer hat bir das gefagt? 
Wolfram. 
Bon deiner Hand 
Hab’ ich es felber heut’ gelefen. 
JZohanna. 
Bon meiner Hand? — 
Karla. 
Ich weiß wohl, wie es ift, 
In Diutterns Bibel wird's geichrieben ftehn. 


m. 


: Wolfram. 
Ganz recht! — Da faud ih es; bu biſt 
Bor achtzehn Jahr mit Dornern heut getrant. 
Nun denn, bu bolde Braut, 
Willſt du bieß äft’re Feſt nicht auch begehn? — 
:  Johanne. 
Sch hab’ es heut’ im Stillen Schon begangen. 
Wolfram. 
Und ohne mi? — Darf ih es denn wicht ſehn, 
Denn eine Thräne Über deine Wangen 
Ob bes verlornen Glücks fich fchleiht? — 
Slaubft du vielleicht, 
Er könnte mir ben heut’gen Feſttag trüben? 
Iohanne. 
Das nit! Doch meine Thränen ſchmerzen bich 
Wolfram. 
Ja weinteſt du fie über mich, 
So würden ſie mir eine Centuerlaſt. 
Doch wären keine Thränen dir geblieben 
Für den, den du ſo früh verloren haſt, 
Würd' ich dich nicht ſo unausſprechlich lieben. 
Dorner (für fih). 
D, mad mid taub! 
Johanna (an feine Bruft drückend). 
Nimm mid) denn an bein Herz, 
Zu theilen der Erinn’rung Wonn' und Schmerz. 
Wolfram (ſetzt ihr ven Kranz auf). 
So ziere denn auch heut der Kranz bein Haar! 
Du, Dorners Braut, der früh ſchon heimgegangen. 
Es ſchmückt noch immer, wie vor achtzehn Jahr, 
Dir holde Weiblichkeit die Wangen. 


Seumalt, ſammtl. Werke. 1, 14 


210 
Doch reicher bift du, als bie Braut es war, 
Sie hier die beiden Knospen an dir bangen. 
: (Die Kinder nmfchlingen tie Mutter.) 
Johanna. 
Mein Wolfram! DO, wie Tiebft du mich! 
Ya, reich bin ich, durch fie und dich! 
Wolfram (nimmt ven Becher). 
Nun laß mich auch empor den Becher heben. 
Hoch foll die Braut des heut'gen Tages leben! 
Johanna 
(legt ven Kranz weg und nimmt ihm den Becher aus ber Sant). 
Kein, gib den Becher mir; — nicht bu, 
Ih bring’ ihn der Erinn’rung zu. 
(Sie will trinken.) 
Dorner _ 

(fpringt Haftig auf und Hinvert Johannen zu trinfen). 
Halt! trinkt auf's Wohl der Todten feinen Wein! 
Ihr weckt fie nimmer wieder auf! 

Laßt doch dem heut’gen Fefte feinen Lauf, 
Was hin ift, mag vergeflen feyn! 
Molfram. 
Schweigt! wollt ihr etwa bie entfloh’ne Zeit 
Bon uns erbanbeln wie ein altes Kleid? 
Die Gegenwart kann felten das bezahlen, 
Bas bie Erinnerung uns werth. | 
Johanna (u Dorner). 
Und ihr, mein Freund, gerade ihre gehört 
Zu dieſer heil’gen Tobtenfeier, 
Ihr, Bote aus den golden Tagen, 
Habt ihr mir nicht gebracht, was mir fo theuer? 
Dorner. 
O ſchweigt davon. 
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Wolfram (zu Sohannen). 
Darf ich dich darnach fragen? 
Johanna, 
Ya, fiehb, er brachte biefen Ring, 
Den Dorner mit dem erften Kuß 
Heut? einft von feiner Braut empfing, 
Und feinen letzten Abſchiedsgruß. 
Wolfram. 
Wo habt ihr dieſe theuren Pfänder her? 
Dorner. 
Die thenren Pfänder? Hätt’ ich doch gemeint, 
Daß euch das nicht fo theuer feheinen muß. 


Deolfram. 
Wie fo? Verweg'ner? — Dorner war mein freund. 
Dorner. 
So? — Eure Freundichaft fafl’ ih kaum. 
Wolfram. 


Hier fteht mein Weib, ein zarter Blüthenbaum, 
Der zweimal füße Frucht getragen. 
Zwei Lenze küßten ihn zur Blüthe wach; 
Der erfte ift zwar ſüß, doch Schnell entflogen; 
Allein nach Tangen Kummers Winternacht 
Kam wiederum ein neuer Lenz gezogen, 
Der neues Leben mitgebracht. 
Wie einer um ben andern nahe fteht, 
Und der erwachte Blüthenbaum faft meint: 
Derjeibe fey’s, der neu vorübergeht! 

. &o find wir eins, fo bin ich Dorners Freund. 

Johanna (fd an Wolfram anfchmiegenv). 

Doch fühlt's der Blüthenbaum entzlidt, 


Der zweite Lenz nur hat ihn exft beglüdt; 
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Denn ach, des erften Nachtigallenftimme 

Berwehte bald in Sturmes Grimme! 

Hier nur ift Friebe erfi mir aufgegangen. 

Dorner (gu Wolfram). 

D traut ihr nicht! — Die Weiber bleiben Schlangen ! 

Hat fies euch oft ſchon zugefchworen, 

Daß fie euch heißer. als ben Dorner liebt? 

Wolfram. 

Ich fragte nicht, als ich fie mir erforen: 

Ob fie Das ganze Herz mir gibt? 

Erſetzen wollt’ ih, was fie früh verloren, 

Und diefen Vorſatz hab’ ich treu gelibt. 
Johanna. 

Und mehr gegeben haft bu, theurer Gatte! 

Der Dorner hatte 

Kein Herz, das mich wie being verftanden hat; 

Ein ftiles Glück, das konnte ihm nicht gnügen, 

Er tranf nur gern mit rafchen Zügen 

Sich an des Lebens Becher fatt, 

Und ſah es nicht im Iuftigen Gewilhl, 

Daß meine Thräne in den Becher fiel. 
Dorner. 

O Gott! Habt ihr den Dorner nicht geliebt? — 
Johanna. 

Bon ganzer Seele. D es gibt 

Nur Eine Yugenbliebe; feht das weiß 

Der edle Mann, ber mich umfangen hält, 

So wie ih Dornern Tiebte ftark und heiß, 

So lieb’ ih nimmer auf ber Welt. 

Dorner (gu Wolfram) 
Und bört ihr dieß denn fo gelaffen an? 
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Wolfram, 
Warum denn nit? — bin ich mir's nut bewußt, 
Ich liebe mehr fle als der erſte Mann, 
Ich halte treuer fie an meiner Bruft, 
Und fie erkennt es, wenn fie glücklich ift. 
Johanna. 
Ja, ich erkenn's, daß du mir alles biſt! 
Wolfram. 
Und wenn fein Geift hier auf uns nieberichaut, 
Sieht er ber erften Liebe zarte Blume 
Bon mir gepflegt in ihrem SHeiligthume; 
Mir iſt's, als hätt’ er fle mir anvertraut. 
Und finkt der Vorhang zwifchen uns einft nieber, 
Bring’ ich ihm die Geliebte wieder. 
Johanna. 
Mein Wolfram! 
Dorner (für fih). 
Gott! welch Band will ich zerreißen! 
Heinrich (au Wolfram). - 
Nein, gib die Mutter nicht von bir! 
Marieden komm, umklammre fie mit mir, 
Der Dorner würde doch nicht Sohn mich heißen. 
KAarla (Wolftam umfaffenv). 
Wie die mein Vater ift, bift bu fein Sohn. 
Wolfram. 
Sein Kind nennt er dich ſchon, 
Johanne hat dich ja auch ihm geboren. 
Dorner (für fi). 
Mir geht der Muth, mir geht die Kraft verloren. 
(Laut zu Johannen in großer Spannung.) 


Doch wenn fein: Geift Geftalt annähme, 
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Und wieder zu Euch füme, 
Und träte drohend vor euch hin 
Und fpräde dann: „Mir ift das Leben 
Vom Schöpfer noch einmal gegeben; 
Doch ob ich gleich bein erfter Gatte bin; 
Sp wähle zwifchen uns nad) deinem Sinn!” 
Wolfram. 
Laßt ab, was follen diefe Kragen? 
Dorner (bringen). 
Nein! nein! ich kann fie nicht erlaſſen! 
Sie muß fich faffen, 
Und mir die Antwort ſagen. 
Johanna, 
Ih kann nicht wählen! — 
Dorner. 
Ha, es ſcheint, 
Es wird euch ſchwerer, als zum zweitenmal? 
Ich fteh’ in Dorners Namen bier, fein Freund, 
Und fordere von euch die Wahl! 
Wolfram. 
Verlaß uns, Menſch! du wirſt ja fürchterlich! 
Johanna. 
Nein, laß ihn nur, er überzeuge ſich, 
Daß zwar die Liebe nie vergeht, 
Doch daß auf hoher Achtung und Vertrann 
Das Glück, das ſich der arme Menſch will baun, 
Viel feſter ſteht. 
Ich würde drum zu meinem Heinrich ſagen: 
„Ich liebe dich, ſo lang' dieß Herz wird ſchlagen, 
Doch kenn’ ich erſt ben Frieden und das Glück, 
Seit dieſer Mann mich hier umfangen hält; 
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Sp Taf mir ihn für dieſe Welt, 
Einft kehr' ich mit ihm bort zu dir zurlid 1“ 
Dorner. 
D Gott und Herr! und bit, Marie? 
Karla, 
Umfaffen wollt’ ich feine Knie 
Und bitten: „Laß uns dieſen Water hier, 
Sch danke zwar bas Leben bir, 
Doch reifg mich nicht von dieſem Herzen ab, 
Das mehr mir als das Leben gab!” 
Heinrich 
(Dornern die Hände hinreichend). 
Sch würde ganz gewiß fein Herz erweiden, 
Wie dir, wollt’ ich ihm meine Hände reichen: 
Nimm nicht die Mutter und bie Schwefter fort! 
Gönn' ums doch ummer unfern ftillen Frieben, 
Laß dieſen Vater uns hienieben, 
Und ſey bu unfer Bater bort! 
Volfram. 
D Weib und Kinder! Ihr mein höchftes Glück. 
Dorner (für ſich, fanft). 
Sa! kehre in das Grab zurück! 
Wolfram. 
Den Becher her! — Die Todten follen leben! 
(Er ergreift ven Becher, Dorner faßt ihn auch an, beide Männer fehen ein- 
anter lange ſchweigend an; endlich ſagt Wolfram zu Dornern:) 
Nun? wollt ihr mich im Trinken ftören? 
Johanna. 
Ya! laß mich ihm den erſten Becher geben; 
Er war fein Freund, mag er zuerft ihn leeren. 
(Sie reicht Dornern den Becher.) 
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Dorner 
(nimmt ihn in hoher Bewegung). 
Heil fey der Hanb, bie mir ben Becher gibt! 
(Er trinkt Ihn raſch aus.) 
Der Dorner bat dich treu geliebt! 
(Indeß Wolfram und die übrigen aus ven andern Glaſern Bein trinken, 
tritt Dorner langſam und matt in den Vomergeund.) 
Dorner. 
Der befte Friebensftifter bleibt der Tod! 
Er hemmt die Unruß in der Uhr der Vruft, 
Und läßt den Zeiger ftehn auf Mitternacht! — 
Kein! nein! ich will nicht euren Frieben ftören! 
Still, armes Herz! was Hopfft du noch fo bange? 
Es währt nicht Tange, 
So wird er auch bei bir einkehren! — 
Johanne Hat ben Tob mir felbft gereicht — 
Schon fühl ich, wie er nach dem Leben fehleicht. 
Wolfram (auf Dornern zutretenv), 
Nun, Alter, ſeyd ihr unfer Gaft auf heut? 
| Johanna. 
Ja, bleibt bei uns, ihr habt es gut gemeint. 
Wolfram. 
Erzählt uns etwas aus ber alten Zeit 
Bon eurem Freumnt. 
Dorner. 
D laßt mich gehn, ich habe heut noch weit. 
Wolfram. 
Nein, weilt! Ihr zittert? Was ift euch? — 
Dorner. 
Es geht vorüber, bleibt nur ruhig bier. 
Zohanna (zu Wolfram). 
Nein, er ift krank! nein, laß ihn nicht von bir! 
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Dorner. 
Num dann vergebt, wenn ich das Feſt verderbe! 
VDolfram. 
Euch naht die Ohnmacht. — Ihr ſeyd tobtenbleich! 
Dorner. 
Es kommt der Top! — ich fühl's, ich ſterbe! 
Wolfram. 
Mein Gott, was ift euch wiberfahren? 
Geſchwind, Johanne, einen. Arzt herbei! 
Sieh nur, wie ihm das Auge bricht. 
(Er Halt ihn.) 
Dorner. 
Ihr Könnt die Müh erfparen, 
Er hilft mir nicht! 
(Zu Johanuen.) 
Bleibt! ach, ich fühl's, es wirb mir heiß und Talt, 
Ich ende bald! 
Heinrid (bringt Wein). 
Hier ift noch Wein. 
Aaria. 
Beſtreicht ihm das Geſicht! 
Dorner. 
Laßt nur, ich bin vom Wein ſchon fatt. 
Johanne! — O Yohanne! 
Johanna (beftärzt). 
Welcher Ton! 
Dorner. 
Nur einmal, eh das Leben ift entflohn, 
Nur einmal noch erinnre bich, 
Weib, kennſt du mich? 
(Er reißt Bart u. f. w. herunter.) 
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Zohanna (außer fi). 
Allmächt’ger! Heinrich! Heinrich iſt'e, mein Mann! 
Wolfram. 
Wie? Dorner bift du? — ich Unglücklicher! 
Berlangft bu Weib und Kind von mir zurüd? — 
| Maria. 
Mein Bater? 
Johanna. 
GHeinrich! Gott, we kommſt du ber? 
Dorner 
(ihr eine Brieftafche reichenv). 
Hier ift mein Tagebuch, das magft bu fragen. 
heinrich 
(kniet vor Dornern nieder, und hebt feine Hande bittend nach ihm auf). 
Geh wieder fort, du guter lieber Mann! 
Dorner. 
Ich werbe! — haltet feft euch an mich an! 
Ich komme fterbend Abfchieb euch zu fagen. 
Wolfram. 
Er ftirbt. 
Johanna. 
Nein, Heinrich] Lebe! 
Dorner. 
Laßt mich gehn! — 
Nur einer von uns, beiden barf bier ſtehn. 
Auf diefen Mann bau nur getroft dein Glück, 
Ich habe deine Wahl gefehn, 
Und trete ſchnell zurüd, 
Wolfram. 
Menſch! welche Ahnung fliegt mir durch den Sinn? 
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Dorner. 
Berichweig’ es, Freund, und nimm fie hin! 
Wolfram. 


Hat nicht der Becher zwifchen uns eutfchieben ? 
Dorner (nidt mit dem Haupte). 
Lebt wohl und denkt an mich in Frieden! 
(Er flirbt. Wolfram legt ibn fanft nieder. Maria Iniet neben ihm und 
unteıflägt Ihm das Haupt; Heinrich feht ihm ven Blumenkranz auf. Johanna 
biegt fich über die Leiche und Füßt fie.) 


Johanna. 
Mein Heinrich! 
Maria, 
Bater! 
Wolfram. 
- Ziehe hin, bu Reiner! 


Beweint ihn heiß! Wie er, fo liebte Feiner! 
(Mach einer kurzen Baufe des Schmerzes firedt er die Arme nach feiner 
Gattin aus, und ruft:) 
Johanne! 
Johanna 
(erhebt ſich und ſinkt ihm an die Bruſt). 
Ah! fein Herz bat ausgeſchlagen! 
Wolfram 
Johannen an fich trüdenn und zur Leiche ſprechend): 
Ich will fie heißer lieben noch als du! 
Ich will fie hier auf meinen Händen tragen, 
Und droben führ’ ich bir fie wieber zu! 
(Der Vorhang fällt.) 


—— — ———— — — — * 


Zeinem Schickſal kann Niemand entgehen. 
Dramatifirtes Sprüchwort. 
Ein Schwank. 


1818. 


Berfonen 


Kiltan Wandelhaupt, Burgemeifter. 
Henriette, deſſen Frau, 

Deffen Mutter. 

Geifel, Rathspiener. 

Sirius, Schaufpieldirector. 

Schaber, Barbier. 


Zimmer im Haufe des Burgemeiftere. Im Hintergrunde ein Eopha, 
worüber eine Dede liegt; auf verfelben mehrere Aktenſtöße. An ber 
Band hängt eine FSliegenklatſche. 


Erfter Auftritt. 


Burgemeifter Wandeltandt figt allein in einem Lehnſtuhl; im 

Begriff, einzufchlummern, fintt ihm die Hand mit ter Tabalspfelfe langſam 

hinunter. Gleich darauf tritt Nathsdiener Geifel, mit einem 8 
lianten unter dem Arme, raf ins Zimmer. 


Burgemeiſter (vom Schlafe auffaßrend). 
Nun? — Was gibt es denn fchon wieder? — 
Kaum, daß man ſich nach Mittag 
Durch ein Schläfchen ſtärken mag, 

Geht’8 von Neuem auf und nieber! — 
Laßt mich meine Pfeife rauhen! — 
Hier zu Haufe brauch’ ich nicht 
Eine Feder einzutauchen. 

Geißel. 
Mit Berlaub, geftrenger Herr, : 
Ich vermelde wicht'ge Dinge; 
Und dieß Buch, das hier ich bringe, 
Iſt die Prügelregiftrande. 

Burgemeißer. 

So? Gibt's eine Diebesbande? 
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Oder hat ſich was begeben, 

Was man nicht fowohl am Leben, 

Als am Felle ftrafen muß? 
Geißel. 

Ya, ein Diebftahl ift begangen, 

Der fi) wohl qualificiret, 

Daß der Dieb zwar nicht gehangen 

Werbe, aber ſtark berühret. 

Snrgemeißer. 

Referir' er uns bie Sache. 
Geißel, 

As der Hirte heut’ am Morgen 

Unfre Heerbe auegetrieben, 

Waren in ben Semntelbänfen 

Friſche Brezeln ausgelegt. 

Dieſe merkt, wer ſollt' es denken, 

Unſres Hirten alter Hund; 

Plötzlich wäſſert ihm ber. Mund, 

Und er kanu's und mag's nicht laſſen, 

Eine Brezel zu erfaffen. 

Auf den Tisch fpringt er hinauf 

Und frißt dort zwei Brezeln auf. — 

Als er will zur dritten fchreiten, 

Merkt der Bäder erft den Dieb, 

Und verjeßt ihm in bie Seiten 

Einen malitiöfen Hieb. 

Aber unverichämter Weife 

Nimmt der Hund fi) auf die Reiſe 

Noch die dritte Brezel mit. 

Und fo rennt er durch die Straßen 


Mit dem Raub der Heerbe nach, 

Und ein gräßlicher Spektafel 

Wird von allen Seiten wach. 

Jammernd ſchreit ber arme Bäder: 

„Deine Brezel! meine Brezel! 

„Sreift ihn, eh’ ich fie verliere!“ 

Und aus jeder offnen Thlire 

Stürzen Hunde nach bem Diebe, 

Ihm die Beute zu entreißen. 

Doch er rennt, als fey er toll, 

Denn er lanıı nicht um fich beißen, 

Weil er hat das Maul zu voll, 

So kommt er in vollen Lauf 

Endlich an bei feinem Herrn; 

Do ber ift auch Brezeln ger, 

Und, wer follte das wohl wähnen, 

Reißt fie ihm zwar aus ben Zähnen, ..-- 

Aber — fpeist fie felber auf! 
Surgemeifter. - 

Ei! der Fall ift fehr verwickelt, 

Und ein boppeltes Verbrechen! 

Einem ungelibten Richter 

Wär’ e8 fchwer, bier Hecht zu ſprechen. 

Doch gebt nur bie Regiftvante, 

Wo ihr ihn habt eingetragen; - 

Denn ih will alsbald am Rande 

Nach dem zehnten Baragrapben: 

„Bon dem Badwerfunterfchlagen” 

Das Decretum niederfſchreiben, 

Und die Diebe tüchtig ſtrafen. 

Geißel überreicht das Buch, ver Burgemeifter bfättert wohlgefähig darın)) 
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Ein Vergnügen wirb’s doch bleiben 

In dem wicht’gen Buche hier, 

Die Decreta nachzuleſen. 

Sag’ er, Geißel! Hab’ ich mir 

Nicht ein herrlih Monument 

Mit den reich biktirten Schlägen, 

Für die Nachwelt aufgeftellt? 

Glaubt er nicht, daß man in Segen 

Spät noch meinen Namen nemmt? 
Geißel. 

Ei, gewiß! es wird die Welt 

Oft noch mit Bewundrung fragen, 

Wer der große Mann geweſen? 

Entel werben’s ftaunend leſen, 

Werden's jagen ihren Erben: 

Das war eine gute Zeit, 

Wo bie Bürger unfver Stabt 

Wandelhaupts Gerechtigfeit 

In dieß Buch gezeichnet hat, 

Und der Dann, er mußte fierben ! 

Surgemeißer. 

Meint ihr, Geißel? ihr habt recht I 

Doch auch euch jey man gewogen; 

Denn ihr war't ein treuer Knecht, 

Der, was ich befahl, vollzogen. 
Geißel. 

Ich war doch nur bloß bie Geißel, 

Welche eure Hand geſchwungen, 

Doch nur bloß bie ſchwache Feder, 

Die auf Armenfünbderleber 

Euren wertben Namen jchrieb. 


Surgemeißer. 
Auch dieß ift euch gut gelungen. 
Wenn fie meinen Namen nennen, 
Wird man auch bie Geißel kennen. 
(Er hat fortgeblättert, Halt Inne und utmmt eine Beer.) 
Welchen Datum fchreiber wir? 
Geißel, 
Heut’ ift ja ber erfte Mai! 
Surgemeißer. 
Richtig! Seht, da find” ich hier 
Bor dem Jahr’ am erjien Mai 
Auch ſchon etwas eingetragen. 
Will doch Tefen, was es jey. 
Geißel 
O das weiß ich ſo zu ſagen, 
Sehe nicht in's Buch erſt hiu. 
Heut' wird es gerad' ein Jahr, 
Daß ich die Zigeunerin 
Ueber Grenze bringen mußte. 
Burgemeiſter (wirft vie Seder erſchrocken weg). 
Wie? — heut’ war es? — Ya, fürwahr! 
Geißel! hättet ihr geſchwiegen! 
Geißel. 
Darf ich euch doch nicht belügen! 
Und was iſt euch denn zuwider? 
Burgemeiſter. 
Still! mir beben alle Glieder! 
Habt ihr's denn noch nicht vernommen, 
Wie die Here ihren Fluch 
Ueber mich hat ausgeſprochen ? 
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Geißel, 

O ber ift wohl derb gemug 

Auf fie ſelbſt zurückgekommen. 
‚Burgemeißer. 

Schweigti: ich will euch alles fagen: 

Bor dem Jahr anı erftien Mai 

Kommt in unfre Stadt Die Here, 

Und fie macht fich gleich Dabei, 

Allen Bolt zu propbezeihn. 

Auch zu mir tritt fie herein, 

Definet bier ihr Läftermaul 

Und verrlicdt, ich mag's nicht fagen, 

Was fie alles vorgetragen, 

Meiner Frau beinah den Kopf. 

Doch ich eile, auch nicht fanl, 

Sie im firengften Ton zu’ fragen: 

Wo fie ven Gewerbſchein hätte? 

Denkt, ba ſpricht fie frech zu mir: 

Prophezeihn wär? frei gegeben! 

Und treibt folchen Unfug bier, 

Daß ich nicht kann widerſtreben, 

Ihr mit jener Fliegenklatſchen 

Tüchtig auf das Maul zu patfchen. 

Doch nun wurde fie erft toll, 

Spudt um fi wie eine Katze, 

Macht mit ihrer wellen Tatze, 

Graßlicher Bedeutung voll, 

Ueber mir abſcheul'che Zeichen, 

Bil nicht wanlen und nicht weichen, 

Und verſchwört fi) hoch und theuer, 

Daß am nächften erſten Mai — 





Mir auch eine — ja — zum Geier! 
Eine — ja! — beſchieden fehl: 


(Er macht die Bantomime einer Ohrfeige.) 


SGeißtel. 
Mas denn? was? geſtrenger Herr? 
Zeichen, bie verfteh” ich. ſchwer. 
Snrgemeißer. 
Geißel! tret’ er näher ber! 
Hör er! — aber Kill geſchwiegen! 
Eine — - Obrfeig ſollt' ich Triegen. 
Geißel, 
D bie bat fie ſelbſt belommen, 
Als ich auf der Grenze bort 
Abſchied von ihr hab’ genommen. 
Surgemeifer. 
Ging fie denn gelaſſen fort? 
Geißel . 
Kein! fie Sprach noch manches Wort, 
Was mir eben nicht gefallen, . 
Surgemeißer. 
Unterricht’ .er mich von allen. 
Wie auch ſchon die Wangen breunen, 
Dod ich will mein Schichſal kennen. 
Geißel, 
Als ich dem Decret gemäß . 
Sener Her’ auf ihre bleichen 
Wangen mit vier Badenftreichen 
An der Grenz’ ben Paß viſirt, 
Schrie fie fürdterlih: „Das währt 
Alles von dem Burgemeifter 
Mit der Fliegenklatiche her. 


Doch mein Fluch, & treff ihn. ſchwer! 

Sucht ihn auf, ihr böſen Geifter, 

Bei dem: nüchſten erſten Mai, 

Wo er auch verborgen ſey, 

Wo er fi) auch nur verkrochen, 

Sol er doch die heut'gen Gaben 

Reichen Maßes wieber haben!“ 

Und, nachdem fie dieß geſprochen, 

Und ich nach dem Stock mich bücke, 

Galoppirt ſie auf der Krücke 

Wie ein Küraſſier vorbei! 
Surgemeißer, 

Nun! da hat er’s felbft gehört! 

Geißel 

Wohl gehört; doch Taßt fie veben! 

Sollt' ich glauben einer jeben 

Alten Frau, bie vom euch fpricht, 

Auf euch flucht und auf euch ſchilt? 

Edler Hear, da wäret ihr 

Sar ein jammervolles Bild. 

Glaubt man's nicht, geſchieht's auch nicht. 

Und bie Frau Zigennerin 

Wird ſich nicht an unfrer Grenze 

Mitten auf den Kreuzweg bin 

Förber ftell’n und raifonnirem, 

Denn fie ſcheut das Paßviſtren, 

Ich verfteh’ mein Schreiberamt. — 

Laßt! die Sache ift vorüber! - 
Surgemeißer. 

Auf dem Kreuzweg? — Ha verbammt! 
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Immer fchlimmer wird das Ding; 
Schweig' er nur, und geh' er lieber! 
(Geißel ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Burgemeiſter allein. 


gurgemeiſter. 
Ehrenfeſter Burgemeiſter! 
Werther Kilian Wandelhaupt! 
Sprich, was iſt denn nun das Beſte, 
Daß man zweifelt? oder glaubt? 
Alles reiht ſich Ring an Ring 
Gar zu einer langen Kette. 
Nicht mehr kommt mir aus dem Sinn 
Kreuzweg und Zigennerin! 
Wenn ich Doch das boͤſe Weib 
Nimmermehr gefprochen hätte, 
Säh' ich nur des Schickſals Schwert 
Ueber meinem Haupte fchweben, 
Wär’ es doch noch ehrenwerth. 
Doch, wie in der Zeitung oft 
Eine Hand gezeichnet fteht, 
Auf die wichtigften Artikel 
Ausgeftredten Fingers zeigend, 
Mio zeigt des Schickſals Hand 
Aus den Wollen unverwandt 
Auf des Burgemeifters Backen. 


— 


Wär's ein Schwert, ich ſcheut' es wenig! 


Schwerter treffen auch ben König! 

Und das Schwert wußt' ich zu flihren, 

Als ich noch ein Burfche war, 

Als mit Hiebern und Rappieren, 

Ich mich flürzte in Gefahr; 

Winkelquarte, Fingevterz 

Und ein Stih duͤrch Lung ımb Se 

Waren mir nur Spielereien, 

Und fo würd’ ich ohne Wanken 

Mit dem Schwert Felbft im Die Schranten 

Zu dem Teufel treten ein, — 

Aber einen Badenftreih, 

Einen ftillen, aber derben : 

Kilian! daran wirft du fterben ! 

Denn erfährt’s die Stabt — fogleich 

Seht jeßt fie ihren Burgemeifter, 

Den Geſchlagnen, ſchimpflich ab; — 

Oder fieht es meine Frau, 

Dann: Ade Reſpect im Haufe! 

Denn fie merkt das Beifpiel ſich, 

Und faßt mid) gelegentlich 

Auch ein bischen bei ber Kraufe. 

Aber was ift jet zu thun? 

Soll ich zittern uur und jagen? 

Soll die Hand im Schoofe ruh'n, 

Bis die Bade wird gefchlagen?. 

Bis der Fluch ift ausgegangen 

Mit fünf Fingern auf den Wangen? — 
Könnt’ ih ihn Doch abpariven! —. 

Abpariren! — Halt, das Wort 


Hat ein Gott mir eingegebeul . 
Die Paraden follen leben! 
Iſt denn Ohrfeig’ etwas anders 
Als beim Fechten inn’re DOuarte? — . 
(Er nimmt eilig vie Fliegenklatſche herunter.) 
Schickſal, baue wie bu willk, 
Trotzig fteb’ ich bier und warte! 
Diefe innre Quartparade 
Haut troß allem ihrem Fluchen 
Sene Here felbft nicht durch. 
Halt! das muß ich gleich. verſuchen! 
(Zur Thüre hinausrufend.) 
Jettchen! Frauchen! Herzenstind! . 
Lämmchen! Komm herein. gefehwind ! 


Dritter Auftritt, 


Der Burgemeifter. Seine Iran. . 


Henriette. 
Nun? was foll ih, lieber Mann! 
Surgemeißer. 
Befter Engel, hör' mi an, 
Sprich, du kannſt doch wohl bas Fechten 
Henriette. 
Handwerksburſchen gehn oft Fechten, 
Aber das ift ja verboten. 
Surgemeißer. 
Ei! ich meine mit dem Degen, 


Mit dem ſpitzen bintigrotben, : 
So wie die Soldaten pflegen. . 
zenriette. 
Kommt's denn da nicht oft zu Schlägen? 
Snrgewmeißer. 
Nein! zu Wunden kommt &8 wohl, 
Aber die find ehrenvoll. 
Es ift eine wahre Luft, “ 
Komm ımd laß dir's einmal zeigen. 
Einen Hieb nach Kopf und Bruſt 
Nennet man die inne Quarte — 
Paſſe auf und mer ihn bir! 
(Ex zeigt ihr den Hieb mit der Hank.) 
So! nım ſchlag' einmal nach mir, 
Sicher ſollſt dur mich nicht treffen! 
Henriette. 
Aber Mann! was füllt dir ein? 
Willſt wohl deine Frau gar Affen? 
Wozu fol denn biefer Scherz? 
. Burgemeißer. 
Thu' es doch, geliebtes Herz! 
Nur ein Spußchen ſoll es ſeyn, 
Und beweiſen wird dir's klar, 
Was ich für ein Fechter war. 
Haue, Weibchen! — 
Zeuriette (lachend). 
Meinetwegen! 
(Er ſtellt ich mit der Fliegenklatſche in vie Quartparade, fie aber ſchlaͤgt 
ihm auf vie Hand.) 
Surgemeißer. 
O, das war ein falfcher Hieb! 
Haue recht, haft du mich ſieb! 


Henriette. 
Laß e8 gut ſeyn, lieber Mann! 
Nicht begreif? ich foldde Sachen! | 
Burgemeiſter. 
Allerliebſte Turteltaube, 
Stell' dich nicht ſo albern an, 
Ich will dir's begreiflich machen. 
Thu’ als wollteſt gleichſam bu \ - 
Einen — Badenftreih mir geben. 
Henriette. 
Ei ja fol das laß ich gelten! 
Aber wenn ich dich mun treffe, 
Wirft du mich auch banır nicht fchelten? 
Surgemeifter. 
Nein! bau’ nur die innre Quarte! 
Die Parade wird mich fchügen! 
Friſch! beginne! fieh, ich warte!” 
Henriette. 
Männchen, nimm dich wohl in Acht! 
(Sie dringt auf Ihn ein, er parirt mit der Fliegenklatſche.) 
Surgemeifer. 
Hol hol Bravo! gut gemacht! 
Haft du feine ſtärkern Hiebe? . 
Schwach gebrechlich ift das Weib! 
Henriette 
Wie? gebrechlih wär’ mein Leib? 
Warte, bu gottlofer Mund! 
(Ste dringt ſtarker auf ihn ein.) 
Burgemeiſter. 
Peſtilenz! das wird zu bunt! 
Halt doch ein! ich bitte dich! 
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— — — — — 


Henriette. 
Eher nicht, bis ich dich treffe, 
Denn beleidigt haft du mich! 
(Sie bringt immer flärker und hitziger auf ihn ein, und treibt ihn im Zimmer 
umber.) 
Surgemeißer. 
Frau, dich flechen bie Taranteln | 
Wahrlich, ich muß ohne Gnade 
Meine innre Quartparade 
Flugs in einen Hieb verwandeln. 
Decke dich! ich hau' Secunde! — 
Puff! da haft du eine Wunde! 
(Er gibt ihre mit der Fliegenklatſche einen Hieb.) 
Henriette, 
Au! das war ein dummer Spaß! 
Kilian, ich verbitt’ mir das! 
Um mir einen Hieb-zu geben, | 
Brauchſt bu mich nicht herzurufen! 
(Sie geht unwillig ab.) 


— — — — — —— — 


Vierter Auftritt. 


Burgemeifter allein. 


Surgemeifer 
(ficht ihr lachelnd nach und legt die Fliegenklatſche aus ver Hand). 
Bravo! liebſter Burgemeifter! 
Trefflih Haft bu dich gehalten! 
Mögen doch bie böſen Geiſter 
Mit den Badenftreichen fchalten! — 
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Hab’ ich fie an biefer Stelle 
Eben jeßt nicht zum Duelle 
Noch dazu in Fraungeftalt 
Ausgefordert und befiegt? 
Sa, mein Kilian, in dir liegt 
Eine große Kampfgemwalt! 
Auf denn, Schidfal! friich heran! 
Muthig will ich mich dir ftellen, 
Denn an diefem Talisman 

(auf die Bliegenklatfche zeigend) 
Soll dein Badenftreich zerfchellen. 
Magſt du deine Hand auch flihren, 
Doch behaupt’ ich's feft und hart: 
Ohrfeig’ ift nur inn're Quart, 
Und die weiß ich zu pariven! 


Fünfter Auftritt. 
Burgemeifter. Schanfpieldirector Sirinus. 


So wie ver Fremde hereintritt, faßt der Burgemeiſter die Fliegenklatſche 
und deckt ſich damit.) 


Burgemeißer. 
Halt! was will er? 
Sirius. 
Komm’ ich hier 
Zum Herrn Burgemeifter vet? 
Surgemeifer. 
Ya! ih bin der Burgemeifter | | 
Doch wer ift er? und wie heißt er? — 
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Sirins. 
Sirius, fo ift mein Name, 
Und ich ſelbſt bin Dirigent 
Einer großen Künftlertruppe, 
Die auf flüchtiger Schaluppe 
Durch das Meer des Lebens rennt, 
Jetzo komm’ ich bergejchritten 
Mit dem Kreibrief in der Hand, 
Eongejjion wird er genannt, 
Und den Eonful will ich bitten, 
Gnädig mir fein Ohr zu neigen, 
Daß es uns verflattet werbe 
Statt der alten grauen Erde 
Neue Bretter zu befteigen. 

’ Surgemeifter. 
Tret’ er mir nur nicht fo nah! 
An der Thüre bleib’ er da! 

So! — Komödie will ex fpielen? - 

Hat er denn auch hübſche Sachen, 

Wo man fi) recht fatt kann Iachen? 

Sirius. 

Sa, wir fpeifen alle Welt 

So mit Lachen, wie mit Weinen, 

Was dem einen nicht gefällt, 

Wird dem andern würdig feheinen. 

Heute ſpiel' ich: den Betrunknen, 

Morgen den vom Dolch Geſunknen. 
Surgemeißer. 

Gut! das beides ſehn wir gern. 

Aber weiter. ' 


Sirtns. 
Balb den Herrn, 
Bald den Knecht ftell’ ich euch bar; 
Bald das Alter, bald die Jugend, 
Bald das Lafter, bald bie Zugenb, 
Bald die Weisheit, tief und klar, 
Bald den Wahnfinn offenbar. 
Surgemeifer. 
Halt! den Wahnfinn muß er laffen, 
Nein! den kann ich gar nicht leiden; 
Denn ich kenne die Grimaffen, 
Die fie in ber Tollheit ſchneiden. 
Sirins. 
Wenn ihr wollt das Leben fchauen, 
Seine Bilder voll und reich, 
Muß euch nicht vor Wahnfinn grauen, 
Denn auch er wohnt unter euch. 
Surgemeißer. 
Herr, das lügt er grab’ heraus! 
Denn fo groß die Stabt auch ift, 
Hat fie doch fein Irrenhaus. 
Sirius. 
Allein nahe fteht das Kraut, 
Nur von Thränen wird's bethaut, 
Bittrer ift e8, als ber Tod, 
Welches fi) der Arzt erkiest, 
Daß er in der höchſten Notb 
Seinen Schlaftrunk daraus brant. 
Diefer Arzt ift die Natur, 
Und der Trank ift Wahnfinn mur, 
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Burgemeißer. 
Trin er, was ihm mag behagen, 
Doch wir trinten Doppelbier. ° 
Und ein Gläschen Kräutermagen, 
Drum den Wahnflun weg. von bier. 
Hört er wohl? es bleibt dabei! 
Wer in einer Stabt will leben, 
Muß hiübſch darauf Achtung geben, 
Was befiehlt die Polizei. 
Lef er nur das Tollplakat 
An ben Thoren unfrer Stadt. 
Jetzo find Die Hundestage, 
Drum erfüll' er, was ich fagel — 
Hat er'mehr noch foldde Dinge, 
Die verrufen find? — . 
Sirius. 
Ich bringe, 
Was die Muſe fchönes bat! ' 
Luftfpiel mit und ohne Witz. 

Burgemeißer. 
Schadet nicht! iſt's nur zum lachen, 
Woll'n wir auf dem erſten Sit - 
Unfer bischen Witz fchon machen. 

Sirius. 

Schaufpiel mit und ohne Thränen! 

Surgemeiker. . 
Gut, doch muß er auf dem ‚Zettel 
Diefen Umſtand mit erwähnen, 
Daß die Damen gleich ermefien, 
Was fe bei dem Weinen brauchen, 
Und bie Tücher nicht vergeſſen. 
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Denn wir Männer weinen nie, 
Weil wir in der Komäbie 
Unfre Pfeife Tabak rauchen. 
Sirius. 
Endlich hab’ ich Trauerfpiele 
Mit und ohne Schidfal. - 
Surgemeifer. 
Wie? 
Mit dem Schickſal? Hör’ ich recht? 
Herr, ih will ihm Gutes rathen. 
Laß er das, fonft geht's ibm fchlecht, 
Dem merkt einer erft ben Braten, 
Daß das Schichſal mit euch fpielt, 
Wird gezifcht, gepocht, gepfiffen, 
Oder wenn ihr's noch nicht fühlt, 
Zu dem Balel jelbft gegriffen, 
Und wir plünbern voller Graus 
Euch fogar die Kaffe aus. 
Sirius. 
Wie? Ihr fpottet jener Macht, 
Die, indem ihr fle verlacht, 
Und ihr zu entfliehen ftrebt, 
Ueber eurem Haupte ſchwebt? 
Burgemeiſter. 
Was? ob meinem Haupte? nein! 
(Für ſich.) 
O ich weiß wohl, was er meint, 
Doch parir' ich alle Hiebe! 
(Ihn mit ver Fliegenklatſche zurückdraͤngend.) 
Wenn er nm, mein lieber Freund, 
Etwas mir vom Leibe bliebe. 
Houmald, ſammtl. Werke. I. 16 
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Mag nicht an das Schickſal glauben, 
Das ift heidniſch und verrucht ! 
Hört, und daß mir feiner flucht! 
Sirius. 
Fluch ift Mahnung böfer That! 
In die ſchuldbeladne Bruft 
Fallt er ein als Unglüdsfaat. . 
Sn der Angft, ibm zu entweichen, 
Muß der Menſch oft unbewußt 
Zum Gebeihn die Haub ihm reichen, 
Und die eigne That vergefiend, 
Und die Folgen nicht ermeffend, 
Klagt er thöricht und verblenbet: 
„Ah, das alles hat allein 
Mir das Schickſal zugefendet!” 
Surgemeißer. 
Laß er Fluch und Schidfal feyn! 
Kurz und gut, es bleibt Dabei, 
Alles was fih falt und falt, 
Iſt nichts als Salbaderei. 
Trübfal, Scheufal, Schickſal, fort! 
Labſal nur ift gutes Wort. 
Doch noch eins: Gebt ihr Zigeuner? — 
Sirius. 
Sa, o jal 
Surgemeißer. 
O nein! o nein! 
Bon den Kerlen darf mir feiner 
In das Haus zu euch hinein! 
Sonft fpiel’ ich das letzte Mittel, 


Sende firads euch meinen Büttel, 

Und das wirb Tein Luftfpiel ſeyn! 
Sirius. 

Und was bleibt den Trauerfpielen? 

Surgemeißer. 

Was, ihr fragt noch bei den vielen 

Andern fehenswertben Dingen? — 

Blutige Tyrannen, Räuber, 

Falſche Spieler, bie Weiber, 

Große blanke Ritterflingen, 

Eingefleifchte Böſewichter, 

Biod und Beil, felbft der Scharfrichter. 

Auch Verſchwörung und Banbiten, 

Alles dieß wird bier gelitten. 

Auch Taf ich mir's noch gefallen, 

Daß ihr andre Streihe macht, 

Daß ihr mögt die Fäufte ballen, 

Wenn es draußen blitt und Fracht, 

Daß ihr wimmert, heult und ftöhnt, 

Daran find wir bier gewöhnt. 

Bolt ihr das, fo Knut ihr fpielen! 

Doch für mid und meine Sette, 

Und die Mutter gebt ihr täglich 

Bei mir ab drei Freibillete. 

Nun! was fieht er noch fo kläglich? 
Sirius. 

Kımft muß der Gewalt wohl weichen, 

Wenn fie will nad) Brobe fchleichen, 

Und fo muß ich mit Vergnügen 

Mich in eure Wünfche fligen. 
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Surgemeißer. 
Es ift gut! — Gebt kann er gehn! 
Sirins. 
Droben denn! auf Wieberfehn! (Ab.) 


Serhster Auftritt. 
Burgemeifter allein. 


Surgemeifer 


(legt die Sliegenklatfche erfchöpft weg). 


Gott bewahre vor dem Burfchen! 
Spridt und ſpricht und macht kein Ende, 
Schmeißt die leeren dürren Hände, 
Daß beinah' mir wollte grauen, 
Schickſal ſpielen, Wahnſinn brauen, 
Fluchen wie ein Landesknecht, 

Ja das wär' mir eben recht! 

Nein, damit iſt es vorbei! 

Hab' der ganzen Hudelei 

Bei uns ſtracks den Paß verhauen, 
Hab's verboten, kurz und gut, 

Aus der Stadt hinausgewieſen! 
Fühle gleich, mir wächst der Muth, 
Sürchte nichts mehr! Überhaupt, 
Wenn man nur nicht daran glaubt, 
Wird das Ding zu Lug und Trug! 
Kurz, ih Kilian Wandelhaupt, 

Ich behaupte fteif und feft, 

'S gibt fein Schickſal, keinen Fluch! 
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Die Zigeuner mögen ſchrei'n, 
Wie fie woll’n, es trifft nicht ein, 
Muß nur nicht den Muth verlieren, 
Bin bier Conful, kann befehlen! 
Brauche nicht mehr zu pariren! 
Welche Macht fol mich bebrängen? 
Komm nur, meine Fliegenklatiche, 
Laß dich an den Nagel hängen! 
Dir gefteh’ ich's, daß ich mich 
Der Beforgnif jeo ſchäme. 
Denn ein Nichts ſcheut man vergebene. 
(Indem er die Fliegenklatfche aufhängen will, Elopft e8 an die Thür; er 
fohridt zufammen.) 
Halt! was Hopft? Herr meines Lebens! 
Nein! das wäre fürchterlich, 
Wenn das Schidfal wieber Tüme. 
(Er nimmt die Zliegenklatfche und deckt ſich damit, indem er auf die Thür 
Binftarrt.) 


Siebenter Auftritt. 
Burgemeifter. Barbier Schaber. 


Surgemeißer. 
So? was führt denn ihn herein? 
Schaber. 
Euer Edeln woll'n verzeihn, 
Könnt' ich Sie nicht heut rafiren? — 
Burgemeiſter. 
Heut? er will mich wohl veriren! 
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Heut? am Samftag Nachmittag? 

Weßhalb denn nicht morgen früh? — 
Schaber. 

Morgen, Sonntags, ſehen Sie, 

Wird zu Seeborf des Herrn Grafen 

Fröhliche Vermählung ſeyn, 

Und da darf die Kunſt nicht ſchlafen. 

Fühlt Doch auch nach meinem Meſſer 

Jeder Gaft dort ſtark Belieben, 

Denn fein Künftler macht es beffer, 

Deßhalb bat man mich verfchrieben. 

Ferner foll am Polterabend 

Heut im Schloffe obendrein 

Oper und Komödie feyn, 

Der Director jener Truppe, 

Der mit feiner Eonceffion 

Sie fo eben angetreten, 

Hat auch mich als Künftler ſchon 

Heut zu einer Abenbfuppe 

Auf das Dorf hinausgebeten. 

Durft’ e8 ja nicht refüſiren; 

Denn vorher fol ich geſchwind 

Seine Truppe noch rafiren, 

Und dem König Salomo, 

Den er heut denkt aufzuführen, 

Bart anpaffen und frifiren, 

Und das find — — 


Burgemeißer. 


Was grinst er fo? 
Seh’ ich doch hier nichts zum Lachen. 
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Schaber. 
O das ſind beſondre Sachen. 
Im Kalender hab' ich mir 
Ganz genau es aufgeſchrieben. 
Burgemeiſter. 
Gleich bekenn' er! 
Schaber. 
Ja ich will 
Kein Geheimniß daraus machen. 
Heut iſt es gerade jährig, 
Daß ich eine Priſe nahm, 
Als fie, die Zigeunerin, 
Zu mir in die Stube kam. 
Sie erinnern ſich wohl noch 
Jener großen gelben Frau? 
Ro mir recht iſt, ward fie doch — 
Burgemeiſter (einfallend). 
Ja, ich kenne ſie genau! 
Aber weiter! 
Schaber. 
Nun ich reichte, 
Als ſie manches prophezeiht, 
Von den abgetragnen Speiſen 
Willig eine Kleinigkeit. 
Burgemeiſter. 
Hätt' die Thür' ihr ſollen weiſen! 
Schaber. 
Nein, ſie prophezeihte Glück: 
Viele Kunden, ſcharfe Meſſer, 
Und die Zeiten immer beſſer. 
Zeigte aber ſtarken Durſt 
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Und es ift mir bod fatal _ - 
Mit der Klatjche jedesmal 
Bor den Leuten mich zu breben. 
(Er fieht fih im Zimmer um.) 
Halt! wie wär’ es, wenn ich hier 
Auf dem Sopha ber mich firedte, 
Und den Teppich Über mir 
Mit den ganzen Alten deckte? 
Sa bier wird mich niemand fuchen | 
Mag die alte Here fluchen ! 
Sa, bier fchlaf ich ungeftört. 
(Er hängt vie Bliegenklatfche wiever an vie Wann.) 
Hänge ruhig bier mein Schwert! 
(Ex legt fih auf das Sopha und veckt alles darauf befinpliche über fich.) 


mm mn — — 


Neunter Auftritt. 


Seißel tritt raſch ins Zimmer. 


Geißel. 

Wertheſter Herr Burgemeiſter! 
Hurtig! in der goldnen Säge 
Prügeln ſich die Handwerksburſche. 
Sitzgebühren oder Schläge — — 

(Er ſieht ſich um.) 
Hm! — der Herr iſt ausgegangen! 
Muß ihn ſchon wo anders ſuchen. 

(Er gebt ab.) 
(Der Burgemeifter Taufcht, nachdem Geißel fort ift, unter der Dede hervor.) 

Surgemeißer. 

Sud’ ihn nur! — Du wirft ihn fangen! - 
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Mögt ihr prügeln, raufen, fluchen, 
Schlagt eu tobt! — Heut’ will ich fchweigen ! 
Schickſal, merkſt du dort Obrfeigen? — 
Sieh auf die, und laß mich gehn! 
Aber horch! man kommt ſchon wieber! 
(Er deckt fich gefchwind zu.) 


Behuter Auftritt. 
Die Mutter kommt und bringt ven Kaffee herein. 


Autter. 
Nun, Herr Conſul? Mein Herr Sohn, 
Willſt du heut’ nicht Kaffee trinken? 
'S ift die fünfte Stunde fchon. 
(Sie fegt ven Kaffee bin, und fieht ſich um.) 

So? — er ift ja nicht zugegen, 
Schläft vielleicht wohl gar im Garten! 
Nun ich kann nicht langer warten, 
Dazu bin ich ſchon zu alt, 
Und der Kaffee wirb zu falt. 

(Sie fegt fih und ſchenkt ein.) 
Ya, die jungen Leute haben 
Weber Ordnung no Geſchick. 
Seit der Sel’ge warb begraben, 
Rückt die liebe ſchwarze Stunde 
Bis auf fünf Uhr ſchon zurlid, 
Weber Winken hilft noch Huften, 
Und von drei Uhr halt’ ich num 
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Schon ven Zuder in dem Munbe, 
Und bie fpien Lippen thun,’ 
Als ob fie den Kaffee puften. 
Trüg' ich ihn nicht felhft herein, 
Wird’ er gar vergeffen jeyn. 

(Ste ſcheucht mit der Kant.) 
Seht, kaum kommen warme Tage, 
Sind auch gleich die Fliegen da! 
Wollt ihr fort! ihr Menfchenplage! 
Weg von bier! ihr follt mir ja 
Nicht den Labetrank verefein! 


Eifter Auftritt. 
Die Mutter. Senriette 


Henriette (herein hüpfend). 
Goldnes Männden! Komödianten! 
Und du haſt es ja erlaubt, 
Allerliebſter Wandelhaupt! 
Autter. 
Mein Herr Sohn iſt ausgegangen. 
Fran. 
So? — ich brenne vor Verlangen, 
Im Theater mich zu wiffen. 
Befte Mutter, o Sie müffen 
Morgen auch in's Schaufpiel gehn. 
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Autter. 
Nun, das Fünnte wohl gefhehn. 
Aber was wird denn gegeben? 
Henriette, 
Haben Sie in Ihrem Leben 
Schon Komödien gejehen, 
Die man Trauerfpiele nennt? 
Autter. 
Ya, in meiner Jugend fab 
Ich den Julius von Tarent. 
Henriette 
Sehn Sie wohl? ich dacht’ es gleich, 
Daß Sie weit zurück noch find! — 
Julius ift uns viel zu weich, 
Bei der jetz'gen Völlerkraft 
Hat man Stärkres angefchafft. 
Mutter. 
Wirklich? nun mein Kind, ich ſah 
Auch das Trauerfpiel Galotti. 
Henriette. 
DO, Emilie ift ſchon alt 
Und für unfre Zeit zu kalt. 
Damals hieß e8 Dichterkraft, 
Wenn er zeigt in feinem Stüde: 
Wie des Menſchen Leidenfchaft 
Prallt an Leidenfchaft zurüde, 
Wie aus eigenem Gemüthe 
Nofe oder Schierling blühte. 
Doch das macht jetzt lange Weile, 
Auch im Schaufpiel will man Eile, 
Kleine Stüde gibt's vcllauf, 
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Und fo hat man alle Abend 
Zwei bis breie für den Kauf. 
Erft weint man ſich tächtig ans 
Und mit Lachen geht's nach Haus, 
Autter. 
Erft geweint und dann gelacht, 
Seht body, was der Deutſche macht. 
Henriette 
Käme nur mein lieber Mann, 
Daß ich ihn fo recht von Herzen 
Um Berzeihung bitten Tann. 
Antter. 
Haben Sie fi denn entzweit? — 
Henriette. 
Ja, e8 war bavon nicht weit. 
Aber ficher wollt’ er ſcherzen, 
Wollte eine Scene heut 
Heimlih mit mir durchprobiren; 
Mutterchen, vielleicht darf ich 
Eine Rolle Übernehmen! 
»Autter. 
Pfui, Frau Tochter! ſollten ſich 
In das eigne Herze ſchäͤmen! 
Meinen Kilian verführen, 
Ihn zum Komödianten machen! 
Hört, begeht ihr ſolche Sachen, 
Geb' ich euch den Mutterfluch. 
Henriette 
Laffen Sie ſich's doch erllären — 
Autter. 
Rein! ich weiß fchon jet genug! 


(Die Diutter nimmt vie Sliegenklatfche von der Wand, gebt ver großen Sliege 
nach und fchlägt einigemal fehl.) 
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Henriette: - : . 


Hören Sie mi ruhig an,. 
Denn Sie follten doch bedenken — 
Autter. 
Eh’ ich rubig hören Tann, 
Muß ich Kaffee uns einſchenken, 
Und die Fliegen mir abwehren. 
Henriette 
Nun, dann machen Sie gefchwinb ! 
Autter. .: 
Alles mit Geduld, mein Rind! . 
Hören Sie mır das Gefumme, 
Die verdammte große Brunme 
Muß ich erft durchaus erfchlagen. 
Henriette. 
Mag fie Ihren Zorn ertragen! 


Antter. 
Summe, fumme immer fort, 
Lange follft du mich nicht äffen! 
Sieh, jet fitst fie ruhig dort, 


Stil, nun will ich fle wohl treffen. 

(Sie ſchleicht mit aufgehobener Bliegenklatfche nach rem Eopha, und führt 

einen ſtarken Schlag gerade auf die Etelle, wo ver Burgemeifter mit dem 

Kopfe liegt. Da diefer ſchreiend auffpringt, und alles über ihn Gedeckte von 
fih wirft, laufen vie Frauen erfchroden und bülferufend davon.) 


Surgemeißer. 
Haft du mich auch bier gerochen, 
Unter Alten tief verhält? 
Ya, die Fliege kam gekrochen, 
Daß mein Schidjal werd’ erfüllt. 


Soumalp, fämmtl. Werke. 1. 
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Und die Mutter warb erforen, 
Mit verbammten Inftrument ' 
Mir zn fchreiben auf die Ohren, 
Daß bu führft das Regiment. 
Nein, ih will an deine Tücke 
Ferner feinen Zweifel wagen, 
Will dich auch in feinem Stücke 
Auf den Brettern unterfagen z 
Denn wohl merk’ ich, wer fiir Rüge 
Hält dein firenges Machtgebot, 
Sa, dem fchlägft du eine Fliege 
Auf der eignen Nafe tobt. 

(Der Berhang fällt.) 


Das Bild. 


Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 
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Und die Mutter warb erforen, 
Mit verbammtem Inftrument ' 
Mir zu fchreiben auf die Obren, 
Daß din führft das Regiment. 
Nein, ich will an beine Tüde 
Ferner Teinen Zweifel wagen, - 
Will dich auch in keinem Stücke 
Auf den Brettern unterſagen; 
Denn wohl merk' ich, wer fr Lüge 
Hält dein ſtrenges Machtgebot, 
Sa, dem fchlägft du eine Fliege 
Auf der eignen Nafe tobt. 

(Der Vorhang fällt.) 


Das £ild. 


Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 


Berfonen. 


Marchefe di Sorrento, jeht unter dem Namen Burg. 
Kamille, verwittwete Gräfin vom Nord, feine Tochter. 
Leonhard, ihr Sohn, 16 Jahre alt. 

Gotthardt, Graf vom Nor, fein Oheim, deutfcher Ritter. 
Zulta, Sreundin ver Gräfin Kamilla. 

Meifter Spinarofa, ein Maler. 

Der Kaftellan des Schlofies. 

Ein Bote aus Stalien. 

Ein Bedienter des Marchefe. 

Beriente des Grafen. 


Der Schauplag ift auf einem Schloffe des Grafen Gottharbt vom Nord 
in der Schweiz. Die Handlung fällt gegen das Jahr 1707. 


Erſter Anfzug. 


Ein großes Vorzimmer; antik, doch prächtig möblirt. 


Erſter Auftritt. 


Der Kaſtellaäan. Ein Bedieuter trög! Reiſegeyäck über die Bühne; 
ein zweiter Bedienter öffnet ihm die Thüren. 


Rafellan. 
Lauft! — lauft! und reißt bie Thüren auf und zur, 
Als fey das wilde Heer bier eingezogen! — 
Wie mir ob biefem Lärm beinah der Mund 
Erftaunend offen fteht, jo fperrt bie Burg 
Auch ihre lang verſchloſſ'nen Thore auf. 
Erſter Bedienter. 
Herr Kaftellan, in welchen Zimmer wohnen 
Die beiden Maler, welche geftern Abend 
Spät aus Italien hier eingetroffen? 
Wir wollen ihr Gepäd hinauf beforgen. 
Rafellan. 
Iſt dazu jet erft Zeit? Seyb ihr etwa 
Bloß für den Tag gemiethet? daß das Licht 
Sa nicht der Tugend eurer Trägheit fehle? 
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Und jeto fragt ihr noch in welchen Zimmern? 
Sind denn im Schloß noch viele unbeſetzt? 
Fort! tragt die Sachen nach den Gartenfluben. 
(Der Beriente will mit vem Gepäck abgehen, er ruft ihm nach:) 
Do geht bübfch facht, und weckt die Fremden nicht! 
So lang fie fchlafen, hat man feine Noth. 
(Erſter Berienter ab.) 
Bweiter Bedleuter. 
Die beiden Maler find jchon längft im Freien; 
Noch grante kanm ber Tag, da mußte fie 
Der alte Thorwart anf den Felfen führen, . 
Der binter unferm Garten fich erhebt; 
Sie wollten dort den Sonnenaufgang jehen. 
Rafellan. 
Sie meinen wohl, fie- geb’ hier anders auf 
Als in Italien, und feltner noch? 
Und malen fehnell ein Bild und ſchreiben brimter: 
„So ift ber Sonnenaufgang in ber Schweiz.“ 
Daß doch der Menſch erft in der Fremde fucht 
Was er zu Haufe hundertmal verjehlafen ! 
—- Bedienter. 
Sagt nur, wer find denn eigentlich bie Fremden? 
Kaſtellan. 
Die Fremden? — Ja, da fragt ihr mich zu viel! 
Der alte Herr mit ſeiner blinden Tochter, 
Der vor acht Tagen bei uns eingezogen, 
Heißt Burg, das wißt ihr ſelbſt ſo gut, wie ich. 
| Bedienter. 
Ich merk' es wohl, ihr wollt mir’s nur nicht fagen, - 
Was bielte denn ber Graf wor euch geheim? 
Die Zimmer find je Fingf bereit geweien.. - - 
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 Rafellen. 
Das eben ärgert mich, daß ich im Schloffe, 
Wo mir kein Spinnennek feit vierzig Jahren 
Berborgen war, jet frembe Menfchen ſehe. — 
Herr Burg! — und geht in. Federhut und Degen, — 
Der Graf küßt feiner Tochter ſelbſt die Hand, — 
Sie werben aufgenommen wie bie Fürſten; 
Die Zimmer, wo vor Zeiten, wie man jagt, 
Einmal der Landvogt bat gewohnt, fie find 
Für Herren Burg fo eingerichtet worben, 
Als follt’ er Zahre lang bei uns verbleiben. 
Bweiter Bedienter. 
Ja, ja! es ftedt ein großer Herr bahinter, 
Ich ſeh's ihm an, er läßt ſich gern bedienen. 
:Refellan. 
Und geftern Abend, als die Maler kamen, 
Ihr wart da nicht zur Hand, das war ein Jubel! 
Sogar der Graf umarmte felhft den Ylingften; 
Herr Burg nat’ ihn: mein lieber Sohn! und ſprach, 
Er wollt’ ihn eilig zu der Mutter flihren. 
Bweiter Bedienter. 
So ift die blinde Frau wohl feine Mutter? 
Rafellan. 
Saft glaub’ ich es. | 
Bweiter Bedienter. 
Nur das begreif ich nicht, 
Weßhalb der Graf, der bier ſo viele Jahre 
In Einſamkeit gelebt, mit einemmale : 
Die vielen fremden Menfchen zu fich zieht: 
Und es gefällt mix nicht, Herr Kaſtellan, 3 


. 
a 
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Daß er vor euch, dem alten, treuen Diener, 
Gehe imniß hat! 
Kaſtellan. 


So? nun auch mir gefällt's 
seit, mit dem jungen Diener mehr zu ſchwatzen, 
Der nafeweis bes Grafen Thun beurtheilt: 

Packt unverzüglich euch an eure Arbeit! 
Die Gäſte fin ſchon wach! ich höre tommen! — 
(Beine ab.) 


a, 


Zweiter Auftritt. 
Der Maler LZeonbarb. 


eeonhard. 
Sich n nur, wie ſchön die Zimmer finb, wie alles 
So groß und prächtig eingerichtet if. 

Aaler. | 
Es iſt ein herrlich Schloß; doch ſchöner noch 
Der Ort, wo es der Bauherr aufgeſtellt. 
Denn neben dieſen Felſen, dieſen Gletſchern, 
Steigt es mit ſeinen Thürmen kühn empor, 
Als ob der Menſch in ſeiner Kraft verſucht', 
Auch feine Felfen in dieß Thal zu ſtellen. 

LZeonhard. 

Schön ift e8 bier, doch aber heimiſch wicht. 
Ih war zwar nur ein Knabe. von acht Jahren, 
Als ich mit Pietro wach Italien zog, 
Wlein das. Bilb der Heimath fieht'fo friſch, 
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Als ob e8 erſt gemalt, in meiner Seele; 
Und diefes Schloß ift meine Heimath nicht. 
Im dunkeln Schatten rieſenhoher Eichen, 
Die ernſt, wie trene, grau gewordne Wächter 
Daneben ftehen, lag das Haus verborgen; . 
Es hat kein Thor, e8 hat nie Thurm noch Zinnen, 
Mit niederm Dach und einer Meinen Pforte, 
Steht es fo freundlich und befcheiben ba. 
Aaler. 

So haſt du mir es freilich oft geſchildert, 
Und zu der Hütte, die dich auferzog, 
Zu deiner blinden Mutter und zu ihrem 
Verarmten Vater ſehnten wir uns beide. 

Leonhard. 
Mir iſt, als träumt' ich! Hab' ich doch nie anders, 
Als nur in ſchlichter bürgerlicher Tracht 
Den Vater meiner Mutter ſonſt geſehen, 
Und von ihm ſtets gehört: wir wären arm! 
Doch hier empfängt er uns in vollem Staat, 
Als wie ein Nobile; von ſeinem Winke 
Erwartet man Befehle, ſelbſt der Graf, 
Der freundlich ernſte Mann mit ſchwarzem Kreuze, 
Scheint ihm als Herrn des Echlofies zu gehorchen. 

:. Maler. 

Das Glück ift uns voraus geeilt, wir bachten 
Es deiner Heimath wieder zuzuflihren, 
Jet finden wir e8 ſchon, e8 lacht uns.aus, - 
Und jo erfpart es Dir wohl manche Sorge! 

Leonhard. 
Geliebter Meiſter! ſcheut' ich denn Die Sorgen? 
Was machte mich zu deinem fleiß'gen Schület? 


Die Sehnfucht nicht allein, einft fo, wie bu 
Sn der Bollendung Sonnenglanz zu ftrablen, 
Mich zu den Idealen aufzuſchwingen, 
Und zu ben Menſchen fie herab zu führen. ‘ 
Nein! Liebe zu ber armen blinden Mutter, 
Zu ihrem Vater, ber mit Thränen oft 
Bon langft verganguen, beifern Zeiten fprach; 
Sie ftand bei mir, fie trieb mich an zum Fleiß, 
Und was ich nun erlernt; heim wollt’ ich's tragen, 
Und für die Meinen wuchern mit dem Schatz. 
Maler. 
Ich kenne deinen kindlich frommen Sinn, 
Und hab' im Stillen oft mich dran geweidet, 
Wie dein Talent mit deiner Kindestreue 
Sich um den Vorrang ſtritt, wer dich von beiden 
Am ſchnellſten vorwärts leite in der Kunſt. 
So biſt du muthig nun den ſteilen Berg 
Hinangeſtiegen und es iſt wohl gut, 
Daß dir das Glück ein freies Wirken ſchaffen 
Und jede Laſt vom Fittig heben will. 
Keonhard. 
Bon keiner Laft wußt' ich, mir war fo leicht. 
Wie reich wär’ ich in jene Hütte nicht, 
Wo Armuth wohnte, wieder eingetreten. 
Hier aber ſteh' ih arm! — In dieſem Schlofie 
Iſt mir fo bang, ob auch ber arme Künſtler 
Für feine veichen Eltern pafjen möge; 
Aaler. 
Mein Leonhard! du fprichft mir aus der Seele! 
Du weißt, ich habe nichts auf diefer Welt, 
Als meine Kunft, mb acht’ ich biefi gleich Hoch, 
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So geht mir's doch, wie auf dem Meer dem Schiffer; 
Nah Sternenbildern richtet er ben Lauf, 
Doch aber fehnt er fih nach feftem Boden, 
Wo er den Anler endlich werfen möge. 
Der Geift ſtrebt himmelan, am Arm ber Kunft, 
Das Herz will ankern auf ber Mutter Erbe, 
Leonhard. 
In meinem Bufen triffft dur feſten Grund. 
‚ Maler. 
Mein Sohn! ich meinte oft, ich fey bein Vater. 
Keonhard. 
Und biſt du's nicht? Haft du durch treue Sorge 
Nicht theuer dir das. Vaterrecht erlauft? 
Haft du mir’s, deinem Sohne, nicht gelobt, 
In meine Heimath mit mir einzuziehen, 
Und Bater mir zu ſeyn für's ganze Leben? 
Maler. 
DI ich gedacht' es auch, dir treu zu halten! 
Dieß arme Herz, das friih ſchon wiel verlor, 
Das feiner Liebe Heimath nirgends fand, 
Bei dir nur hofft e8 endlich auszuruben. 
Oft träumt’ ich mir ben herzlichen Empfang 
Der Deinen, fah als Bruder deiner Mutter, 
Als Sohn des alten Vaters mich mit dir 
Gar fröhlich einziehn in das ftille Thal. 
Durch Di war ih im Haufe fchon bekannt; 
Die Staffelei ſah ich im Geift geftellt, 
Und weiten Raum für uns.im engen Hüttchen. 
Raſch ging es vorwärts auf ber Bahn der Kunft; 
Nur fern vernahm ich noch bes Lebens Sturm, 
Mein Schifflein lag im Hafen feit geankert! — 
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Doch bier hat man mich nun fo Talt empfangen, 
Du bdurfteft nur allein bie Mutter jehn; 
Mir wies man höflich meine Zimmer an, 
Erft ausruhn follt ich von ber weiten Reife; 
Und nur die Sonne, als fie heut die Gletſcher 
Hinaufftieg, hat mich freundlich Hier begrüßt. 

Leonhard. 

Nicht doch, mein theurer Vater, überall 
Wo meine Heimath iſt, ſey auch die deine. 
Die Mutter ſehnt ſich innig dich zu ſprechen, 
Mit dem ſie meine Liebe theilen ſoll. 
Ihr beide werdet euch gewiß verſtehn, 
Obgleich ihr mildes Auge laͤngſt erloſchen. 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen Der Kaſtellan. 


Kaſtellan (zu Leonhard). 
Herr Burg verlangt euch hier allein zu ſprechen, 
Und wirb alsbald mir folgen. | 
Maler. 
Ich verſtehe! — 
Und will kein überläſt'ger Zeuge ſeyn. 
(Seht ab.) 
Leonhard. 
Du ſollſt mir Rede ſtehen, alter Mann! 
Erzähle mie, wie heißt der Herr des Schloffes? 
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Kofellan. 
Wißt ihr's noch nicht? num dann, fo wartet bean, 
Bis er euch felber feinen Namen nennt. 
Leonhard. 
So ſprich doch wenigſtens: iſt mein Großvater 
Dein Herr? 
Raßellan. 
D nein! Herr Maler, weit. gefehlt; 
Dergleichen große Gau'n und Schlöffer haben 
Bornehmere Befiter, als Herrn Burg; 
Und daß ihr glauben Könnt, er ſey mein Her, 
Iſt meine Schuld nicht, liegt nur in der Weiſe, 
Mit der fih heut zu Tag bie Gäſte nehmen. 
Keonhard. 
Sey mir nicht böfe, alter guter Mann; 
Zu deinen filbergrauen Loden und 
Zu dieſen Falten, bie auf Stirn, und Wangen, 
Als Zeugen leife fich Dir hingeftellt, 
Daß du der Sorge oft zu deinem Herrn 
Den Weg vertratfi, und bie mich zu bir ziehn, 
Paßt nicht der Hohn, der jetzt mich von bir weist. 
Kaſtellan. 
Es ſcheint, ihr habt die Klugheit früh gefunden, 
Als Knabe ſchon die Welt genau geprüft, 
Daß die geheime Schrift im Menſchenantlitz 
Euch lesbar iſt, da lob' ich euren Meiſter. 
Leonhard. 
Was du die Welt neunſt, liegt mir noch verborgen, 
Doch bat die Kunft mir eine aufgetban; 
Da ftehen Glaube und Erfahrungen 
Der alten Meiſter feit Jahrhunderten 
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Geſammelt, und ba if mir's Mar geiverben, 

Wie alle Tugenden unb Leibenfchaften 

Aus der verfchtwiegnen Bruſt aufs Antlitz treten, 

Und bie Erfahrung, die ich bier gewonnen, 

Hinans nehm’ ich fie mit mir in bie Weit, 

Und find ich dort num ähnliche Geftalten, 

&o tem’ ich fie auch fon; brum guter Alter 

Zieht mich's zu dir, mir ift, ale hätt’ ich dich 

Schon bei ba Bincis Nachtmahl fien ſehn. 
Rafellan. 

Der Judas faß auch an bes Herren Tiſch. — 

Doch habt ihr unter enren Bilbern wirklich 

Ein ähnliches Geficht wie mein’s gefunden, 

Und draus gelernt, ein ſolcher finftrer Kopf 

Steh' Über einem alten treuen Herzen: 

So mögt ihre Recht behalten! Eure Hand! — 


Dierter Aufiritt. 


Die Borigen. Der Marchefe, vornehm gekleidet; indem Letzterer 
eintritt, gebt ver Kaſtellan mit einer Berbeugung ab. 


Marcheſe. 
Noch einmal mir willlommen, theurer Enlkel, 
Komm an dieß Vaterherz, was zögerft du? 
Leonhard. 
Ich zögre nicht, zu biefer heil’gen Stätte 
Sehnt’ ich ſchon Tange, Iange mic zurück; 
Allein kaum hätt’ ich wieber fie erlannt. 
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Aarcheſe. 

Nicht wahr, das hat dir nicht geträumt, daß dich 

Der alte Burg alſo empfangen werde? 

Ja, alles hat ein Zauber hier verwandelt, 

Ahnſt du nicht in geheimer Freude, wer wir ſind? 
LZeonhard. 

Ich wage nicht zu ahnen, wage nicht 

Des neuen Herrlichen mich zu erfreum, 

Da mir das alte Theure fehlt. Wie gern 

Wollt’ ich bie bunten Bilder überfchlagen, 

Fand’ ich nur balb bie alte Zeichnung wieder, 

Bon der in unverfchlichen Konturen 

Ein Abriß tief in meiner Seele fteht. 
Aarcheſe. 

Laß das, mein Sohn; da liegt ein ſinſtrer Nebel 

Darüber, jeto aber fcheint Die Sonne 

Bon neuem Har auf umfrer. Zukunft Bild. 

Ich will dich ſchnell aus allen Zweifel heben: 

Bor dir fteht der Marchefe bi Eorrento, 

Und grüßt dich feinen Enkel Grafen vom Rob! 
Keonhard. 

Großvater, feherzt boch nicht! mir wird fo bange 

Es iſt mir fo, als ſäh' ich euch verkleidet. 
Aaxcheſe. 

Ich ſcherze nicht! Es iſt die Zeit gekommen, 

Wo ih dir das Geheimniß unſres Standes 

Enthüllen darf. — Haft bu ben alten Pietro 

Bon einem Grafen Nord nie fprechen hören? 
Leonhard. 

Wohl! er hat feiner oft gedacht, als eines 

Geweltig kühnen Mannes, der fein Leben 
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An manches wagt’, unb für Nenpels Freiheit 
Zuletzt im Kerker ſtarb. 
Aarcqheſe. 
EEr war bein Vater! 
eZeonhard. 
Mein Vater? Gott! — 
Aarcheſe. 
. aß mid bir alles fagen. 
Dein Bater Graf vom Mord, genammt von Ringen, 
Aus einem alten beutfchen Stamme, ward 
Der Gatte meiner Tochter. Ungelannt 
Hatt’ ich fchon früh bie Jungfrau ihm verlobt. 
Sein Bater war mein Sugenbfreund, wir hatten 
Die frühe Neigung uns durch fpätres Handeln 
Zu einer feften Frenndſchaft auferzogen,. :: : 
Und wilnfchten, daß auf dieſem Felfengrumd 
Der Kinder Glüd in gegenfeit’ger Liebe 
Eich eine fire Heimath bauen möge. 
Deßhalb verhie ich einem feiner Söhne, 
Den er mir nad Neapel jenden würde, 
Mein einz’ges Kind zur Gattin. — Deine Mutter 
War wunderihön, ein Mufter aller Tugend 
Und fünfig des Marchefe di Sorrento 
Allein’ge Erbin; daß ſelbſt Fürſten fich 
Um bdiefe Hand bewarben, war kein Wunder: 
Doch ich wies jeden Antrag ernft zurück; 
Ich hielt mein Wort und als dein Vater kam, 
Gab ich das Kleinod treu in feine Hände, 
Allein aus feinem rauhen Vaterlande 
Bracht' er ein rauhes ungebändigtes 
Gemüth uns mitz er fah das ſchöne Land, 
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Jetzt feine Heimath, von der Spanier Joch 

So hart bebrüdt; er hörte ingeheim 

Die Namen Maſſaniello — Herzog Guiſe — 

Als Heldennamen preifet, und beſchloß, 

Was fie nicht ausgeführt, in's Werk zu ſetzen. 

So ward er endlich denn das Haupt ber großen 

Verſchwörung, die zu jener Zeit entſtand, 

Und beren fühner Plan, wär’ er gelungen, 

Das ſpan'ſche Joch gewiß zerbrochen hätte, 

Allein Verrath zerſtört' ihn, eh’ ex veifte, 

Der Bicelönig eilte der Verſchwornen 

Sich zu bemächtigen; nur durch ein Wunder 

Entflohn wir feiner Rache; ſchwere Strafen 

Erlitten unfre Freunde, mein Vermögen 

Und meine fchönen Güter zog man ein, 

Und weil dein Bater, ber Verſchwörung Haupt, 

Zum Tod verurtheilt, ſich durch Flucht gerettet, 

So hing man wenigftens fein treues Bild 

In contumaciam am Galgen auf. 

 Keonhard. 

Wie? in Neapel. an dem Hochgerichte 

Sing meines Vaters Bild? Dort, wo ich oft 

In ſtiller Mondnacht mit geheimem Grauen 

Borüber ging, dort hat fein Auge traurig 

Auf mi) herab gefhaut? — O ja! — ih weiß 

Es hingen halbzerrifine Rahmen noch 

Am Galgen dort. 

AMAarcheſe. 
In dieſer Gallerie 

Erlangt kein Meiſter die Unſterblichkeit; 

Der Tod, dem das Original entronnen, 
Houwald, ſammtl. Werte. 1. 18 
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Frißt fich einfiweilen fatt am Konterfei! 

Bir konnten bei ber Flucht nur wenig retten, 

Und Tauften uns in einem Winkel Dentichlands 

Ein Heines, tief verborgnes Eigenthum. 

Dort wurbeft du geboren. Doch bein Bater, 

Er fand nicht Raum in der befchräntten Lage; 

Auf’s Neue trieb ein Dämon ihn hinaus 

Und Rachſucht fpornte heimlich den Entſchluß, 

Das Wageſtück noch einmal zu befteben. 

In Möndsgewand verkleidet, fehlich er fich 

Noch einmal nach Neapel. Doch das Bild 

Am Galgen, von verruchter Hand gemalt, 

Es war zu treu und wurbe fein Berräther. 
Kesnbar). 

Mein Gott! wer hat fo tief die Kunſt entweiht! 

Aarcheſe. 

Ein andermal davon. Genug bein Bater 

Ward bald erlannt; man warf ihn in den Kerler, 

Sein gräßlicher Proceß begann aufs Neue; 

Allein ber gier’ge Tod ereilte fchon 

Sein lang entbehrtes Opfer im Gefängniß. 

Man ſchafft' ihn fl? bei Seit. — Er ftarb an Gift! 
Leonhard. 

Mein armer Vater! deiner Aſche war 

Dein Sohn ſo nahe, und er wußt' es nicht! 
Aarcheſe. 

Durch unfre Freunde warb mir bald die Kunde. 

Ich ſucht' es deiner Mutter zu verbergen, 

Denn fie lag damals mit bir an ben Blattern 

Darnieber; aber fie erfuhr es boch; 

Und ob die frohen Stunden ihrer Ehe 
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Ihr gleich nur fpärlich zugemeffen waren, 
Doch war fie tief und auf ben Tod betrübt, 
Und in bem fcharf gefalznen Thränenguell 
Des Grams verlofchen ihre jchönen Augen. 
So warb durch deinen Bater nichts ale Elend 
Uns zugebracht, jo warb no im Eril 
Durch ihn das Maß ber bittern Leiben voll, 
Und eine einz’ge holde Blume nur 
Wuchs langſam aus ben Trümmern: Du mein Kind! 
Keonhard. - 
Dar jenes fiille Haus das Heine Neſt, | 
Das ſich die frohe Schwalb’ an bes Palaftes 
Verſunknen ftoßen Kapitälern baute? 
KAardefe. 
Dort wurbeft du in Armuth auferzogen, 
Und hätte nicht der Bruder beines Vaters, 
Den er für feinen Feind mit Unrecht hielt, 
Großmüthig im Geheim uns unterftükt, 
So hätte fih ber Mangel mit dem Sram 
Gar bald um feine Beute zanken mögen. 
Nach vielen Jahren Üüberrafchte uns 
Mein alter treuer Pietro ans Neapel. 
Er hatte früher mir gebient und wear, 
Indeß die andern mächt'gern Freunde kaum 
An mich zu denken wagten, immer noch 
Mir auch im Unglüd treu geblieben. 
Wir fohrieben im Geheim uns oft, er wußte 
Du ſeyſt acht Jahr, und kam dich abzuholen. 
Denn fieh’, da ich bie Hoffnung nie verlor, 
Einft meine Güter wieder zu erlangen, 
Denn Spaniens Uebermuth gebänbigt ſey, 
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Leonhard. 
Er aber hat ſich einen Sohn erzogen! — 
Als Pietro plötlich ſtarb und feine Kinder 
Mich, feinen Täft'gen Pflegeſohn, verwieſen, 
Da ſtand ich ärmer als ein Bettlerkind. 
Euch konnt' ich mir zur Hülfe nicht errnfen, 
Am fremden Ufer war ich ausgeſetzt, 
Und meiner ſtillen Thränen Mutterſprache 
Verſtand das Volk in jenem Lande nicht. 
Da nahm mein großer Meiſter Spinaroſa, 
Mich, den verlaßnen Knaben, liebreich auf. 

Aarqcheſe. 
Wir find ihm aerbings dafür verpflichtet, 
Drum danke du dem Schichſal, Das dich jetzt 
Auf eine Stufe ſtellt, auf welcher bu 
Mit einemmal die Schuld ihm kannſt bezahlen. 
Mehr, als er fordert, magft bu ihm gewähren. 

Leonhard, 
Mehr als er fordert? — Doc er fordert nichte, 
Großvater, wir verftehn uus beide nicht, 
Den Mann, der tief in eures Enkels Herz 
Die Keime aller feiner großen Tugenden 
Zu impfen fuchte, ber mit treuer Sorge 
Bei ihnen wachte, daß fie auch erblühten 
Im Frühlingsathem feiner Vaterliebe, 
Den DMeifter, der mich nicht allein ben Pinfel 
In feine Farbentöpfe tauchen lehrte, 
Nein, der in feinen heil’gen Weiheſtunden 
Den reinen Spiegel feiner Phantafie, 
Mir wie ein Telesfop vor's Auge hielt, 
Daß ich durch ihn die ewigen Geftirme 
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Die Ideale näher [hauen möge, 

Den foll ich num dafür bezahlen wollen? 
Aarqcheſe. 

Sen Schüler kannſt bu doch nicht immer bleiben; 

Zu etwas Größerem bift bu geboren, 

Und jede Schuld bleibt eine ſchwere Laſt. 
£esuhar?. 

Nur diefe nicht, denn fie allein begründet 

Mein Recht auf ihn. Ihm haben Könige, 

Und felbft in Rom ber heil’ge Bater, 

So reihen Lohn für feine Kunft gewährt, 

Daß er viel mehr befitt, als er bebarf. 

Und euch wollt’ er das reich Erſparte bringen; 

Denn eure Briefe wiederholten ja 

Nur neue Schildrung eurer alten Noth; 

Mein Bater wollt’ er feyn und euer Sohn; 

Und dieſe Liebe wollt ihr ihm bezahlen ? 
Aarcheſe. 

Beruh'ge dich, mein Kind! ich bin nicht mehr 

Der arme Burg, der fremder Kraft bedarf. 

Seit Oeſtreichs Banner in Neapel wehn, 

Sind die Verwieſenen zurück berufen. 

Auch ich erſcheine wieder als Marcheſe, 

Und harre täglich auf bie Nachricht, daß 

Durch meiner Freunde Einfluß mein Vermögen 

Mir wiederum zurückgegeben fey. 

Deßhalb beichieb ich Dich hierher, bu follteft, 

Eh' ich dich führe in mein Vaterland, 

Hier erſt den würd'gen Oheim kennen lernen 

Und dieſes Schloß, dein künft'ges Eigenthum. 
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eZeonhard. 
Wer iſt mein Oheim? — Spredit, wie iſt mein iu. Recht 
Auf diefes Schloß begründet? — Eure Güter 
Sie liegen, denl' ich, bei Neapel. 

Aarcheſe. 

Wohl! 

Allein der Ritter, der dich geſtern hier 
Empfing, iſt deines Vaters einz'ger Bruder, 
Der reiche Gotthardt Graf vom Nord; dieß Schloß 
Iſt eure Stammburg, und du biſt ſein Erbe. 
Sieh da — begrüße deinen Oheim ſelbſt! 


Fünſter Auſtritt. 
Die Borigen. ®raf vom Nord. 


Graf (zum. Marchefe). 
Weiß er es fchon, wer freubig ihm bie Arme 
Entgegen breitet? 
Aarcheſe. 
ga, er kennt fein Glück. 
Graf. 

Nun denn fo eile, komm an meine Bruft! 
Mein Sohn! mein Sohn! o Taf mich fo Dich nennen! 
Zum erftienmal fprech’ ich bieß theure Wort, 
Zum erftenmal bebt dieß verarmte Herz, 
Boll von der Ahnung füßer Vaterliebe. 
Amar trägft bu meine Züge nicht, ich ſuche 
Sn einem folden Spiegel fie umfonft; 
Doch was aus beinen lieben Antli mix 


Entgegen Tächelt ift mir'modh viel theurer, 

Iſt des geliebten Bruders Feuergeift, 

Und beiner holden Mutter Engelmilde. 
Leonhard. 

Mein tbeurer Oheim! wie verbien’ ich denn 

So viele Gilt’ und Liebe? 

Graf. - - 

Frage nicht! 

Rimm fie als einen Schat, ben bu gefunden, 

Den meine Treue lange bir bewahrt, 

Und freue feiner dich und ſey mein Bohn! 
Leonhard. 

Wie reich bin ich! wie haben dem Verwaisten 

So oft ſchon Vaterarme ſich geöffnet! 

Graf, " 

Gefällt dir's denn in deiner Väter Schloß? 
Leonhard. 

Es ift wohl groß und ſchön, doch mir ift bange! — 

Man eilt burch viele leere Zimmer bin, 

Wo niemand wohnt, ber einen freundlich grüßt, 

Wie durch die Todtenballen, um bas Leben 

Nur wieber aufzufinden. Wohnten wir 

Sn einem Heinen Häuschen boch beifammen, 

Wo wir uns fünden, ohne uns zu fuchen! 
Marqeſe. 

Gedenke nicht der engen Hütte mehr, 

Die unſre Armuth, unſern Gram geſehn; 

Sie ſey vergeſſen, wir vertaufchen fie 

Mit dem Balaft, für den wir find geboren! 
Keonhard. 

Mir bleibt fie werthl 


sraſ.— 
Du wirſt die alten Hallen, 
Die dich begrüßen, hier ſchon lieb gewinnen. — 
Ich habe lange ſie allein bewohnt, 
Und dennoch nimmer einſam mich gefunden.  :” 
Sie find die grauen: Freunde unſter Bäter, : 
Sie haben fie vorliber wandeln fehn, a 
Als Kind und Greis, fie haben nah’ ON 
Bei ihrer Freude, wie bei ihrem Schmerz; ' 
Sie kennen alle die Geheimniffe, 
Die längft ber Tob verfiegelt. — Deßhalb waltet 
Ein ftiller. Geift des innigften Vertrauens - 
In diefen Mauern umb empfängt auch Did: 
Keonhard. 
Ich ahn' es wohl, ich werd’ ihn auch verfet. 
- Graf. 
Sieh, dieſe Hallen find in. Zukunft bein; 
Du mußt mit ihnen innig dich befreunben; 
Nicht wahr, bar. gehft nicht .wieber von mir Amt? 
Marcheſe. 
Nicht doch, Herr Graf, ihr werdet mir ben Sohn 
Nicht vorenthalten wollen; ſoll ich dem 
Mlein aus dem Eril zur Heimath ziehn? 
Graf. 
Das follt ihr nicht; auch ihre follt bei ım8 beißen, 
Und reicher hier an vielen Kindern ſeyn. 
Das Leben ift fo einfam uns vergangen, 
Bergebens rief ich euch fchon oft zu mir —- . 
Woll'n wir denn nimmer uns zufammen finden? — 
Aarcheſe. 
Mein theurer Graf, ich lad' auf gleiche Weiſe 


‚Eu ein, mir nach Italien zu folgen. 

Erhalt’ ich dort, was ich befeflen, wieber, 

Soll e8 dem Grafen Nord gar wohl gefallen. 

Graf. 

Ich zweifle nicht. Doch darf ich biefe Gauen 

Und ihre. frieblicden Bewohner nicht 

Berlaffen, denn. hier werd* ich treu geliebt, 

Und mit euch will ich Lieb’ und Sorgen theilen. 

Dort kennt man euch kaum mehr — dort — o bleibt bier. 

Aarcqeſe. 

Fragt nur Lenardo nach dem ſchönen Lande, 

Das mich gebar; wer dort die Luft geathmet, 

Der Sprache weiche Klänge dort vernommen, 

Den zieht es bin, es bleibt ihm Feine Wahl. 

Nicht wahr, mein Sohn, bu ſehnſt dich nach Neapel? 
Leonhard (aus Traumerei erwachenn). 

Mit meinem Meifter hatt’ ich heute früh 

Den nahen Fels erfliegen; finfire Schatten 

Berhüllten unjerm Blick noch Berg und Thal. 

Doch eines Riejengletichers ſtotzes Haupt 

Begann bald in dem bunleln Meer der Nacht 

Wie eines Leuchtthurms Kuppel zu erglühen. 

Was ift das? rief ich Ängftlich, öffnen ſich 

Auch bier der Erbe graffe Feuerſchlünde? 

Hat der Veſuv bier feine Brüder ftehn? 

„Sey ruhig," fprach der Meifter, „jener Berg, 

Es ift die Jungfrau, bie allmorgendlich 

Ihr Haupt mit friſchen Feuerlilien ſchmückt!“ 

Und ſeht, indeß wir alſo ſprachen, fingen 

Auch andre Gletſcher hoch an zu erglühn, 

Und ſtanden lenchtend vor dem dunklen Himmel. 


BE 


Da war es mir, als würde jest Yrühmette 
Im Dom bes Herm gehalten, und als eilten 
Die Sakriſtane zu den Hochaltären, 
Um bie geweibten Kerzen anguzlinden; — 
Und nieder ſank ich, innig mit zu beten. 
Da zog, als wär's das ſüße Heimmeh felbft, 
Zum Schweizerlanb bie Lieb’ in meine Bruſt. 
Marqeſe. 
Man hört dir's an, daß bu ein Kunſtler biſt. 
Graf. 
D laßt ihn Doch! wollende ganz, mein Sohn! 
Leonhard. 
Großvater, zürnt mir nicht! dem Schweizer iſt 
Das Baterland ein kräftiger Magnet. 
Ih bin ein Schweizer, denn mein Vater war's. 
Soll mir in diefem Land nicht wohler fen, 
Das meines Vaters frohe Jugend fah, 
Als dort, wo er fein Leben ausgehaucht ? 
Aarqeſe. 
Still! woran mahnſt du mich! 
Keonhard. 
Und wenn ihr auch 
In fürftengleicher Pracht, mit ſtolzen Rofſen 
Hin zum Pallaft des Königs durch die Straßen 
Neapels fliegt, ich kann euch nicht begleiten; 
Denn auf dem Markt winkt drohend mir die Säule, 
Die meines armen Vaters Bild getragen. 
Aarqeſe. 
Schweig! ſag' ich dir! 
Graf. 
D gebt uns immer nach! 


DBA 


Iſt euch nicht wohler, wo ihr Liebe finbet, 

Als dort, wo in den füßeften Triumph 

Erinnerung doch euch Galletropfen mijcht? 
Marcheſe. 

Gönnt mir mr Zeit, wir wollen es erwägen. 
Keonhard. 

Nicht wahr? du wirft dich ſchon erbitten laſſen? — 

Doch, lieber Ohm, wollt ihr mich bier behalten 

As Sohn, fo müßt ihr meinem zweiten Bater 

Auch eine Freiftatt geben, meinem Meifter; 

Denn wir find eins, umb würden wir zerriffen, 

Wir müßten, glaub’ ih, beide uns verbluten. 

ZZ Graf. 

Er fey willlommen! Sieh, das Schidfal will, 

Indem e8 Vater — Schweſter — Sohn mir fchentt, 

Das letzte Kleinod, auch ben Freund gewähren. 
Leonhard. 

Du wirft ihn lieben lernen wie bich ſelbſt! — 

D, laß mic eilen, daß ich's ihm verkünde, 

Mit ihm des Glückes neue Gaben theile. 

- Aarhefe (raſch). 

Was willit bu ihm verkünden? unfre Namen? 

Noch nicht! Sie bleiben ein Geheimniß, bis 

Der Bote aus Italien erfcheint. 

Nicht den geächteten verarmten Mann, 

Nein, den mit Ehre wieder heimberufnen 

Soll er in mir erlernen. Bis bahn 

Bleib ih Herr Burg, des Grafen Anverwanbter. 

Mein Aenfres wird ihm zwar genugfam fagen, 

Was er mir ſchuldig, was er ahnen barf. 

Doch du verſchweigſt ihm, was wir bir vertraut. 
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Keouhard. 
Berfchweigen? ein Geheimniß wor ihm haben? 
Das wird mir feyn, als follt’ ich ihn belügen. 
Eo laßt mich wenigftens ihn unb bie Mutter 
Befragen, ob fie hier nicht bleiben mögen, 
Wo uns fo gaftlich fih bie Heimath öffnet. 

Graf. 

Thu’ das, mein Sohn, und wirb fie ung zur Hülfe, 

Keonhard. 
Nicht wahr, Großvater! und dann gebt ihr nach? - 
Uns allen Könnt ihr doch nicht widerftehn? 

Aarcheſe (abmwehrenn). 
Laß nur! jegt führ’ uns deinen Meifter ber, 
Ich will ihn Sprechen und ihm Arbeit geben. 
: Keouhard. 

Sa, gebt uns Arbeit] welche Werkftatt fol 


Sn diefen Sälen uns errichtet werben? 
(Eilt ab.) 


Serhster Auftritt. 
Marchefe. Der Graf. 


Graf (ihm nachiehend). 
Du lieblich Tindlihes Gemüth! der Meifter 
Hat dieſe Blume forgfam auferzogen, 
Marcheſe. 
Ja! doch ſein großer Einfluß auf den Knaben, 
Ich ſag' es offen, er iſt mir zuwider. 


Graf. 
Weßhalb? — Der Maler feheint ein ſellner Mann; 
Ich Sprach ihm heut, und hab’ ihn ſieb gewonnen! 
Auch hat er fi durch Leonhards Erziehung 
Ein fichres Recht auf ihn und uns erwerben. 
Aarcheſe. 
Das, hoff’ ich, wird ihm abzukaufen ſeyn; 
Sch achte auch die Kumft im Künftler hoch, 
Nur ift der Künftler Stolz mir höchſt zuwider. 
Er maßt fih in der bürgerlichen Welt 
Gern eine hohe Stufe an, vergeffend, 
Daß er bei aller Kunft verhungern müßte, 
Wenn reiche Gönner micht die Hand ihm böten. 
Graf. 
Sie tauſchen nur, und daß fie wenig geben, 
Zeigt, daß die Gönner Tängft vergeffen find, 
Weun noch die Nachwelt Künſtlers Namen nennt. 
Aarqeſe. 
Drum ſchaff' er für die Nachwelt, weil er lebt. 
Ich will Lenardo's dankbares Gemüuth 
Jetzt nicht verletzen, und da man den Namen 
Des Meiſters Spinaroſa überall 
Mit Achtung in Italien nennt umb preist; 
So ift mir’ recht, daß mich ein ſolcher Fünfter 
Um eine Freiftatt bittet. Aber er 
Soll malen, file mich malen, daß er nie 
Bergift, wer er unb wer ich fep! Ich will 
Gar eine ſchwere Probe feiner Kunſt 
Bon ihm verlangen. 
Graf. 
Dürft’ ich doch fie wählen! 
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Barhefe. 
Er fol mir meine blinde Tochter malen. 
Graf. 
Richt wahr, das foll er? Ja, ihr habt's getroffen? 
Hier foll er feine Meifterfchaft bewähren! — — 
Doc lieh’ er ſich auch jenen zarten Pinfel, 
Womit ber Frühling feine Blumen malt, 
Und taucht in Aetherblau und Sternenglanz 
Ihn ein, doch malt’ er nicht das Himmelslicht 
Der bolden Augen, bie erlofchen find. 
Marcheſe. 
Ich zweifle ſelbſt, daß gnügend er's vollende, 
Zumal Kamilla feierlich erklaͤrt, 
Daß keinem Maler ſie mehr ſitzen will. 
Graf. 
Sie braucht ihm nicht zu ſitzen; könnt' ich malen, 
Ich zöge mich mit meiner Staffelei 
In's allereinſamſte Gemach zurück, 
Damit ich ungeſtört ihr Engelbild 
Wie es in meiner Seele lebt, beſchaun 
Und treu kopiren könnte. 
Aarcqcheſe. 
Ei! Herr Graf! 
HM meiner Tochter Bild euch denn fo werth? 
Und eure Bhantafte fo glühend heiß? 
Graf. \ 
Das Herz blieb heiß! ward’s auch vom Kreuz bebedt — 
Mein Bater, laft mich's endlich euch erfchließen! — 
Ich habe lang gelitten und gefchwiegen, 
Jetzt ift die Zeit da, wo ich ſprechen barf. 


Aarcheſe. 
Was iſt euch, Graf? * Im fo tief bewegt? 
raf. 
Es bebt mein Herz, fo wie die Knospe bebt, 
Wenn fi die Blilthe will dem Tag entfalten! — 
Was treu und heilig ich bisher bewahrte, 
Darf ich es dreift euch vor das Auge flelln? — 
Aarcheſe. 
Wie ich euch ehre, ehrt mich durch Vertraun. 
Graf. 
Wohlan! euch ift bekannt, daß ſich mein Vater, 
Als ihm das Kindbett feine erſte Gattin 
Entrifien, bald zum zweitenmal vermählte. 
Ich war das Schmerzenstind, war bie Cypreſſe, 
Die an ber theuren Mutter Grab gepflanzt, 
Der Trauer Sinnbild, teamernd leben ſollte. 
Balb wurbe von ber zweiten Gattin ihm 
Ein zweiter Sohn, mein Bruber Kurt, geboren. 
Der Bater liebt’ uns beide gleich; die Mutter — 
Für mich war fie geftorben! — — Doch wir wuchſen 
In brüderliher Eintracht fröhlich auf. 
Einft ließ mein Vater uns zu ſich befcheiben, 
Und ſprach: „Sch fühle, daß ber Tod mir naht; 
Deßhalb vernehmt, wozu ich euch beftimmt. 
Zwei Freunde bieten mir für euch die Hand. 
Der eine, ber Marchefe bi Eorrento, 
Gewährt euch feine reiche Schöne Tochter, 
Der andere, bes beutfchen Ordens Meifter, 
Reicht mir file euch das Kreuz ber beutfchen Herrn. 
Dich Gotthard, der als erfigeborner Sohn 
Dieß große Majorat befiten wird, 


Hab’ ich zum Stammerhaiter mir erfehn; 

Drum wirb du um Kamilla’s Hand und Liebe. 

Doch Kurt, für dich hab’ ich das Krem erfiefen, 

Dein heißes Blut mwallt dir fo ungeftiim, 

Daß ich das Glück der Tochter meines Freundes 

An deiner Hand nicht ficher glauben Tann !“ 

Aarchoſe. 
Was muß ich hören! weßhalb änderte 
Der meife Vater feinen klugen Willen? 
Graf. 

Er hat ihn nie geändert. — Bald nachher 

Erkrankt' er ſchwer. — Da hieß er die Gemahlin 

Die Brief an euch und am den Orbensmeifter 

Bor feinem. Ende fchreiben und abfenden, 

Und drauf bezahlt’ er feine Schuld dem Tode. 

Aarcheſe. 
Allein der Brief, den ich damals empfing, 
. Enthielt ja beutfich eures Yruders Namen? 
Graf. 

Ganz vet! — Die Mutter hatt’ ihn ja gefchrieben 

Und heimlich ihrem Sohn die Braut beftimmt. 

Wil jede Mutter doch des Sohnes Kinder 

Gern wieder auf den Armen wiegen! — Ad! 

Noch wußt' ich nicht, was ich verlieren folltel — — 

Ich nahm Befitz von meiner Väter Schloß, 

Sah ſchon die Hausfrau mir zur Seite ftehn, 

Bon der ich wachenb träumte, träumend ſprach. — — 

Da kam von ench, wie von bem Orbensmeifter, 

Die Antwort: Ihr gewährtet eure Tochter 

Dem Kurt, und mich lud man zum Nitterfchlag, — — 
Houmald, ſammtl. Werte. I, 19 
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Aardefe. 
Unfel’ger Taufch, ber and mein Glück zertrümmert! — 
Und ihre berieft euch nicht auf Vaters Wort? 
Graf. 
Ich fah des Bruders liebeglüh'nde Blicke, — 
Sch fah der Mutter Freude — und verfchwieg 
Mein tiefes Leid — und ging und nahm das Kreuz. — 
Aarqcheſe. 
Ihr ſeyd ein ächter Ritter! — deßhalb alſo 
Floh euer Bruder euer gaſtlich Schloß, 
Und ſuchte lieber die verborgne Hütte? 
Deßhalb nannt' er*fich lieber Graf von Ringen? 
Graf. 
Ihr ludet mich zur Hochzeit ein — ih kam. — 
Da ſah ich die mir einft beſtimmte Braut, 
Weit lieblicher, als ich fie je geträumt, 
Mit Thränen ihre Hand dem Bruder reiche, 
Und ber Gebanf! erwacht’ in mir; vielleicht 
Wär’ fie mir ſel'ger an die Bruſt gefunten! 
Da fuhr der Schmerz mir glühend durch die Seele, 
Und nimmer ift die Wunde zugebeilt. 
Aacxrcheſe. 
O wäre fie nicht eures Bruders Wittwe, 
Wär’ fie nicht blind! dann wollt’ ich freudig fagen: 
Werft ab das Kreuz, auf daß die Xieb’ erſtehe. 
Graf. 
Und wenn ich in die tiefverhüllten Augen 
Doch lieber ſchaut', als in der Sommernacht 
Geftirnten Simmel? Ihren bunleln Pfab 
Mit Lieb’ ihr zu erhellen noch mich ſehnte? — 
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Kennt ihr denn feine Macht, die jene Schranken 
Hier niederrifie? — Keine, als den Tob? 
AMAarcheſe. 
Wohl kenn' ich eine — doch ſchwer zu erlangen, 
Des heil'gen Vaters Dispenfation. 
Graf. 
Doch zu erlangen, fagt ihr, war's nicht fo? 
Und wenn ich fie erlangte? 
Mardefe. 
Sabt ihr denn 
Drum angefucht ? 
Graf. , 
Und wenn ich fie erlangte ? 
Aarcheſe. 
Dann ſoll mein Baterſegen euch nicht fehlen! 
Graf. 
Mein Vater! — ſteht mir nach der langen Prüfung 
Auf einmal das erſehnte Glück ſo nahe? 
Glaubt nur, den Bruder hab' ich nie beneidet, 
Ich gönnt' ihm treu ſein Glück, und hätte gern 
Sein Leben mit dem meinigen erkauft; 
Doch ſeit er todt iſt, hat ſich leiſ' und ſchmeichelnd 
Die Hoffnung wieder in mein Herz geſchlichen. 
Ich habe Jahre lang die größten Opfer 
Dem Orden und dem Papſte dargebracht, 
Und mir ein Recht auf ihre Dankbarkeit 
Mühſam errungen; jetzt ſteh' ich am Ziele! 
Der Orden hat ſich willig mir erklärt, 
Er nimmt bas Kreuz zurück, ſobald ich's gebe, 
Und mächt’ge Gönner haben ſich in Rom 
Für mich verwendet. 


Ed 


Aardefe. 
Run dann ift fein Zweifel; 
Damm wird bein Wille, mein verklärter Freund, 
Noch in Erfüllung gehn, dann foll dein Sehe, 
Den bu erwählt, jest noch mein Eibam werben. 
Graf. 
So fehlt nur eins mir, doch. das Köftlichkte, 
Und zagend fteh’ ich, ob ich's auch erringe: 
Kamilla’s Liebe. 
Aarcqcheſt. 
Laßt euch dieſe Zweifel 
Des Glückes ſichre Boten feyn; wenn es 
Uns wirklich naht, fie ſchickt es ſtets voraus, 
Um deſto ſchöner uns zu überraſchen. 
Graf. 
Meint ihr, fie liebt mich? — Ach! ich glaubt’ es auch, 
Wenn fi ihre Herz im inmigften Bertraun 
Mir aufichloß; doch die Liebe ift wohl mehr. 
Aarcheſe. 
Ihr habt mein Wort, und das laßt euch genügen! 
Sie jelbft hat keinen Willen, folgt nur mir, 
Erlaubt der heil’ge Vater dieſe Ehe, 
So bürg’ ich euch, daß fie bie Hand euch reicht. 
Graf. 
DI eile ſel'ger Augenblid herbei, 
Wo ich fie mein darf nennen, wo das Herz 
Sich endlich an dem Gleichgefchaffenen 
Ausweinen und vergehen darf in Liebel 
O gib nur einen Yunten beines Lichtes 
Und zünd’ ihm den erloſchnen Strahl der Augen 
Aufs Neue an, du Emw’ger! daß fie mich 


Erblicken und verftehen möge, wann 

Ich ſtumm vor Wonn' an ihre Bruft mich lege. 
Mardefe. 

Auch diefer Wunſch wirb uns vielleicht erfüllt; 

Ein Arzt bat mir die Mögkichkeit verheißen: 

Wenn ein Gefühl mit folder Allgewalt 

Das Herz durchzuckt, daß felbft die todten Nerven 

Es aus dem Schlaf auffchlittelt, flieht der ſchwarze Staar. 

Graf. 

Wenn ihr das Herz von Lieb' erbebt wie mir, 

So ift der Augenblid mir vorbehalten. 

Mein Bater! wollt ihr mich jetzt noch verlaffen? 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Leonhard. Der Maler. 


Leonhard (froh herein eilend). 
Wir bleiben bier, Großvater! auch die Mutter 
Und mein gehebter Meifter will’gen ein; 
So ſeyd ihr überſtimmt! 
Graf (ihn umarmen). 
Mein Leonhard | 


Aarcheſe. 
Du kommſt zu ſput; ber Graf bat ſchon gefſiegt. 
feonhard. 
Hat er? — 
Maler. 


Berzeibet feinem Ungeſtuͤm, 
Daß ich euch ſtöre. 


294 


Aarcheſe. 
Nein! ihr ſeyd willkommen! 
Hab’ ih dem Meiſter meines Enkels doch 
Nur flüchtig dankend ihm bie Hand geboten; 
Es ift wohl Zeit, daß ich mich zu der Schuld 
Belenne, bie ich treu bezahlen will. 
AMAaler. 
Ich weiß von keiner Schuld. Doch nehm' ich froh 
Die mir gebotne Hand, als ſichres Zeichen, 
Daß die mir anvertraute theure Pflanze 
An meinem Herzen wohl gediehen ſey. 
Graf. 
Ihr habt euch der Verwandtſchaft Recht erworben; 
Stellt euch als Glied in den Familienkreis, 
Der dieſe Hallen neu beleben wird, 
Wenn euch das Vaterland nicht von uns zieht. 
Aaler. 
Das Baterland zieht mich zu euch, denn wo 
Ich Bater jeyn darf, ift mein Vaterland, 
Graf. 
Auch ſprecht ihr, wie ich höre, unſre Sprache, 
Als ſey's die eurige. 
AMaler. 
Ich ſchãtze fie 
Vor allen, denn die deutſche Sprache iſt 
So reich und kräftig, wie das deutſche Herz. 
Drum ſehnt' ich mich mit Leonhard nach Deutſchland. 
Denn dort, fo glaubt’ ich, wäre feine Heimath. 
LZe⸗nhard. 
Nein Meiſter! jetzt iſt meine Heimath hier! 
Gar viel umſchließen dieſe grauen Mauern. 
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Ich will dir alles fagen, trau flir jetzt 
Dem Leonhard, Härft du? und zlirm’ ihm nicht, 
Daß er Geheimniß vor dir haben muß. 

Aaler, 
Ich traue bir! 

Graf. 

So ſchlagt ihr ein! 
AMaler. 
Mit Freuden! 
Aarcheſe (zum Male). 

Ich weiß es ſchon, ein Künftler kann nicht feiern. 
Drum fren ich mich anf all bie Meifterwerfe 
Im voraus, die ihr hier erfchaffen werbet. 

AMaler. 
So Gott will, denk ich manches zu vollenden. 
Es iſt mir ſtets, als müßt' ich emſig ſorgen, 
Den Menſchen die Geſtalten meines Innern 
Zu offenbaren, eh der Tod den Spiegel 
Mit ſeinen ſchönſten Bildern ſchwarz verhängt! 
Was ich am Feierabend einſt vollendet, 
Wird vor euch ſtehn in voller Lebenskraft; 
Doch was verbangen — bleibt ein füßer Traum. 

Kardefe. 

Nicht wahr, ein ſchweres Wert reizt euch am meiften? 

AMaler. 
Bisweilen, ja! wenn es ber Mühe lohnt. 

AMAarcheſe. 

Laßt eine Aufgab' eurer werth mich wählen: 
Lenardo's Mutter, meine blinde Tochter, 
Wiluſcht' ich von eurer Hand gemalt, doch fo, 


En 


Daß euer Pinfel, einem Arte gleich, 
Den Augen neues Licht und Leben gäbe. 
Aaler. 
Hätt’ ich den Geift nux einmal fchimmern fehn, 
Der in dem Strahl des Auges fonft gelebt. 
Graf. 
Aus ihren Engelszügen werdet ihr 
Des Blicks erlofhne Schrift gar bald errathen. 
Mardefe. _ 
Doch müßt ihr heimlich malen, gleichſam ihr 
Das Bild abſtehlen, denn aus Eigenfiun 
Beharrt ſie drauf, nicht mehr gemalt zu werden. 
Kater. 
Daun kann ich fie nicht malen! 
Aarqcheſe. 
Sie ſoll ſitzen, 
Doch nur r nicht wiſſen, daß ſie fiir euch fitzt. 
Aaler. 
Dann darf ich fie nicht malen! 
Aarcheſe. 
Und weßhalb? — 
Ich biete hohen Preis für dieſes Bild! 
Aaler. 
Herr Burg, der Meiſter eures Enkels iſt 
Für keinen Preis euch feil, er kam zu euch, 
Weil er des Lohns der Welt nicht mehr bedarf. 
Ich würde gern Lenardo's Mutter malen, 
Doch ſtehl' ich ihr das Bild nicht heimlich ab. 
Laßt doch den Sohn verſuchen, ob ſie ihm 
Vielleicht nicht nachgibt und ihm ſitzen mag. 
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Keonhard. 
Ya Meifter, du Haft Recht! mir wirb fie fie, 
Die lieben Züge will ich treu entwerfen 
Und du ſtehſt mir mit deinem Rath zur Seite. 
Aaler. 
Daß er's gut ausführt, dafür bürg' ich euch. 
Graf. 
Nun dann verfucht, ob fie es ihm gewährt. 
| Leonhard. 
Geſchwind, Großvater! Kommt zur Mutter Hin! 
Schon glüh' ich vor Verlangen, fie zu maleı. 
Sie wirb nicht unfern Bitten wiberftehn. 
AMAarcheſe. 
So gib uns eine Probe deiner Kunſt. 
(Beide ab.) 


Achter Auftritt. 
Der Graf. Der Maler. 


Aaler. 
Ein Wort an euch, Herr Ritter, eh' wir folgen. 
Nicht wahr? Ihr ſeyd des Schloſſes Herr? 
Graf. 
Ich bin's! 
Aaler. 
Ihr habt mich eingeladen, hier zu bleiben. 
Für jenen Ort, den ich mit Leonhard 
Als ſeine Heimath zu beziehn gedachte, 
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Hätt’ ich wohl manch Erwünſchtes mitgebradit. 
Mas aber bring’ ich euch? 
Graf. 
Könnt ihr noch fragen? 
Und fteht vor mir fo reih an Geift und Herzen! 
Haler. 
Ein ſchwacher Strahl erhellt wohl eine Hütte, 
Do im Balaft merkt man ihn kaum. Ich Tenne 
Das Band nicht, das ſich Hier um alle fchlingt, 
Nicht, ob's aus fichern Fäden ſey gewebt, 
Daß ih es auch als Ankertau erfafle. 
. Graf. 
Das Band ift feft, denn bie Natur webt' es 
Aus Blutsverwandtſchaft, Freundſchaft und aus Liebe! 
Aaler. 
Iſt's aber weit genug, Daß e8 auch mich 
Umfchlinge? fteht ber heimathlofe Künſtler 
Nicht fremd vor euch? mißgönnt ihr ihm bie Liebe, 
Die Kinbesliebe feines Schülers nicht? — 
Graf. 
Nein! — Eure Freundfchaft fol Erſatz gewähren. 
Hier ſeyd ihr nicht mehr fremd, nicht heimathlos. 
Aaler. ” 
Ihr ſeyd ſehr reich, Herr Graf! doch müßt ihr mir 
Ein unabhängig Leben auch gewähren. 
Ich habe viel erworben und erfpart, 
Nehmt e8 von mir, damit ich auch von euch 
Das Beſſre freier wiebernehmen darf. 
Graf. 
Ihr fordert viel, doch ich gewähr' es euch. 
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Kaler. 
Und wenn ich manchmal kühn ben Blick erhebe 
Und in die Wollen fchaue, glaubt Dann nicht, 
Daß mich ein Künſtlerſtolz ergriffen! Nein, 
Je höher ſich mein Blick nach dort erhebt, 
Ze reiner, demuthsvoller ift mein Her. 
Und fen ich manchmal fill mein Haupt zur Erde, 
Und wage kaum die Augen aufzufchlagen, 
Glaubt nicht, daß ich dann ſchüchtern furchtfam ſey. 
O nein! dann haben höhere Geftalten, 
Als Menfchen find, ſich um mich ber verfammelt, 
Auftragend mir, was kühn ich foll vollenden. 
Bor dieſen beug’ ich mich, doch nicht vor Menſchen. 
Graf. 
Seyd unbeforgt! wir werben euch verftehn. 
Aaler. 
Der Leidenſchaften bin ich quitt! ich habe 
Als Menſch mit Thränen ihre Schuld bezahlt 
Und fie zu Grab’ getragen, Will jedoch 
Die Phantafie des Künftlers fie beſchaun, 
Heb’ ich das Leichentuch noch einmal auf: 
Da Tiegen fie, als wie vom Traum befangen, 
Und grinfen furchtbar oder lächeln ftill, 
Doc fürchtet nichts, fie ftehn nicht wieder auf. 
Graf. 
Ihr Glücklicher! ihr feyb der euren Sieger! 
Analer. 
Verzeiht der ernften Stunde eine Frage: 
Habt ihr geliebt? 
Graf. 
Geliebt? Ich hab’ es! — Ya! 
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AMaler. 
Nun denn, das ſchwarze Kreuz auf eurer Erf 
Enthüllt mir Har das Schichſal eurer Liebe. 
Auch mein Herz ift gebrochen! — Ad, ich Habe 
Nichts, was mich knüpft an dieſe kalte Welt, 
Als meine Liebe zu dem Leonharb. 
. Graf. 
Wir woll'n in biefer Liebe uns begegnenz 
Seyd ihr der eine Vater, ich der andre; 
Laßt beide uns des jungen Baumes pflegen 
Und ſeiner Krone ſtolzen Wuchs beſchützen; 
Und ſtreckt er einſt die Aeſte gaſtlich aus, 
Uns dann in ſeinem Schatten ſchlafen gehn. 
Das Schickſal hatte einen Bruder einſt 
Mir an die Bruſt gelegt. Doch Feindes Hand 
Und eines Künftlers frecher Pinſel haben 
Ihn mir geraubt. Vergeblich öffnete 
Dem Bruberherzen ich fo oft die Arme — 
% breite fie noch einmal aus für euch. 
Aaler. 
Und nicht umſonſt! — Ich ziehe fröhlich ein! 
(Sie umarmen fidh.) 


Zweiter Anfang. 


—— 


Ein anderes Stmmer im Schloffe. 


Erfier Auftritt. 


Der Marcheſe. Der Graf. Der Maler. Leonhard. 
Kamilla. Julie. 


(Halb mit dem Rüden nach ven Zuſchauern ſitzt Kamilla, Julie ſteht hinter 

ihr; Leonhard fitzt malend an der Staffelei, ver Graf ſteht Hinter ihm, 

theils auf Kamillen, theils auf das Bild fehend; der Marchefe und ver 
Dealer im Vordergrunde im Beipräch begriffen.) 


Marcheſe (zu Leonhard und Kamillen). 
Laßt euch nicht ſtören! Thut als wären wir 
Hier nicht zugegen. . 
(Zum Maler.) 
Meifter, fchaut nicht hin, 
Bis er fein Bild vollendet vor und ftellt. 
Geht der erwünſchten Nachricht Lieber mehr. 
Ich möcht’ euch tagelang erzählen hören, 
Denn ich war auch einft in Stalien. 
Trifft man jegt viel ber braven Künfller dort? 
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Aaler. 
Bon jungen tücht'gen Meiſtern kenn' ich keinen; 
Die alten ſterben ober werben ſumpf; 
Francesfo Solimena altert ſchon! 
Und Luca Giordano, dem fa presto, 
Hat nach der Rückkehr vom Escurial, 
Der Tod auch fein; fa prestol zugerufen. 
Aarcheſe. 
Beſcheiden nennt ihr ſelbſt euch nicht; allein 
Auch euch zählt man jetzt zu den großen Meiſtern; 
Wir wiſſen, daß ihr oft den Preis erhieltet. 
Aaler. 
Man ſagt, es ſey mir manches Werk gelungen. 
Allein dieß gnügt nicht; nur der Genius, 
Der in ihm lebt und immer neu erfindet, 
Dem feine Gegenwart bie Bilder leibt, 
Der in fich ſelbſt die Ideale ſchafft, 
Und kühn erdenkt, was noch kein Auge ſah, 
Obgleich e8 wahr vor jedem Blick erſcheint, 
Der macht den Meifter. Meine Phantafte 
Dreht fih um einen Heinen Kreis, man wirft 
Mir Armuth an Erfindung vor, und meint, 
Die lieblichften Geftalten meiner Bilber, 
Sie trügen immer faſt biefelben Züge. 
Aarcheſe. 
Das Schöne gleicht ſich überal. Man muß 
Die Werke eines Meiſters nie vergleichen, 
Denn jedes Kunftwerk ſoll fiir fich beftebn. 
Wie ſeyd ihr zu beneiden, ber fo früh 
Das Ziel errang und einen großen Auf. 
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Kaler. 
Man follte keinen Künftler glücklich preifen, 
Eh’ man nicht weiß, was ihn zum Biel geführt 
Und feinen Werten bie Entſtehung gab. 
Aarcheſe. 
Wie meint ihr das? 


Aaler. 

Laßt mich ein Gleichniß geben: 
Bor euren Blicken zieht die Wolke bin 
In wunderbarer herrlicher Geftaltung: 
Im veinen Aether babet fie ben Buſen, 
Der Abend kränzt mit Rojen ihr das Haupt 
Und ſtickt um ihr Gewand den golbnen Saum. 
Ihr ſchaut bewundernd und entzüdt ihr nach, 
Doch wißt ihr nicht, woraus fie fich geftaltet: 
Ob aus des Altars beil’gem Opferraudh, 
Ob aus dem Nebelathem der Gefilbe, 
Wenn Gottes Regen fie erguidte, fie 
Entftanden, ober ob fie aus dem Dampf 
Der Schlacht und aus dan Qualm ber Fenersbrunft 
Sich riefig aufgethürmt. Euch gilt es gleich, 
Ihr freut euch ihrer Form und ihres Schimmers. 
Sp geht das Kunftwerf auch an euch vorüber; 
Ob es ein frohes und zufriednes Herz, 
Begeiftert von beglüdter Lieb, eriäuf, — 
Ach! oder ob's in nie geflillter Sehnſucht, 
Bei tiefem und geheimem SHerzenstummer, 
Ob es im halben Todeskampf entfland, 
Euch ift es gleich, ihr freut euch feines Glanzes 
Und fraget nicht, was es dem Künftler koſtet. 
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Aarcheſe. 
Das geb' ich zu, allein ich tadl' es nicht. 
Die Welt ehrt nur den hohen Genius, 
Der aus dem Kunſterk beutfich zu ihr ſpricht; 
Ob ihn ein milder Sonnenſcbein erwedte, 
Ob ihn Gewitterftlirme wach gefchüittelt, 
Es gilt ‚ihr gleich, fteht er nur Fräftig ba, 
Denn die ihn weckte, war ble rechte Stimme. 
(Kamilla Hat zu Ende viefes Geſprachs fi von Julien fchon die Binte um 
ihre Augen wieder binden laffen.) 
Kamilla (aufſtehend). 
Laß mich, mein Son! ich Tann dir nicht mehr ſitzen! — 
Zu innig füht' ich mich bewegt, ich will 
Dem Bater näher ſtehn, um deutlicher 
Zn hören, was der Meifter mit ihm fpricht. 
Aarcheſe. 
Ya, meine Tochter! komm und hör uns zn. 
Ich habe den Genuß fo lang’ entbehrt, 
Sn dem Gebiet der Kumſt mich zu ergeben, 
Kamille, 
Laßt euch nicht ftören, Meifter! redet weiter; 
Erzählt auch mir von eurem Baterlande, 
Dem wunderherrlichen Stalien. 
Aaler. 
Mit Freuden, edle Frau! ich wünſchte mur, 
Ihr hättet ſelbſt Die ſchöne Land geſehn. 
Kamilla. 
Glaubt ihr, es ſey mir fremd? ihr habt wohl recht! 
Kaum weiß ich noch, was ſehen, kennen heißt, 
Und ob mir's nicht im Traum nur ſey erſchienen. 
Doch laßt das — und vergönnt mir eine Frage: 
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Ihr nanntet vorbin nur Itadliens Rurnien; ; 
Allein auch fremde Maler: haben wohl ::; &. uct 
Sih um die: großen Werke ——— nr 
Kennt ihr von Solimens. feine Schüler? 

Be Maker ir. one hl 
Nicht von: —— wie ich ich exrinnre 
Der Krieg trieb alle fremde’ Künſtler beimk:: ° > © 


; a. RBemiltie: :ni: 2:5 nentonz, 
Der Kriegt: —* Pr wer 22. eine: Heimath lieh.’ hir 
Sn Falter mwitthbaren Brufkigebaren,: :: 2 :7.:7: 


Tritt er hinans, and gehrt von remben: Thrünen 

Und: fremdem Herzblut.Ach! ein jeder Streit 

St Kriegi alt! ex auch nur das kleine Land; 1! 

ra Oie Hand auf Hert legend. it in 

Das man mit einer Hand Kebeden , mag...:: ar 
‚Malen; BE FE EAN © 

Und gilt er vas, dann ‚wird es fpät erft Siehe 
„Rawille, . ide hin 

D meine Augen! - Führt mich an die Auf, 

Des Aethers Mare Fluthen ſtärken fie, . . 

nie wird, fo bang’i bie Augen —— ummu 





. (Maschefe. und Julle führen. Be ah.) .. 
ny 1 
dweiter Aufirit 
Der Grab, Der Maler. Seanbard., 
Ze Maler, - TE Fe Ba Bi 


Ihr armen Augen! pr kein Siern evglänzt 
Durch eure Nacht! nur. heißd Thränen — 
Aus eures bnnkeln Himmebeſchwexeve Wollenn 
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Houwald, fämmtl Werte. 1. 20 
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Graf. 
Hab’ ich euch wohl zu wiel von ihr gefagt? 
Zieht eine fanfte Macht emch wicht zu ihr? 
KAaler. 
Ich möchte fie dem Genins bes Traumes 
Vergleichen, ber, troß ber gefchloffuen Angen, 
Doch Leben führt in nufre Bhe Nacht. 
Ich Tann euch nicht befchreiben, welch Gefühl 
Mich heut durchbebte, als fe meine Hand 
Ergriff und mir ber Mutter fühen Dan 
Kür des geliebten Sohnes Pflege brachte. 
Mir war's, als hört' ich Fängft verfiungne Stimmen 
Mid wieder mit bem Ton ber Liebe rufen. 
Für kalt, an Werten arm, wird fie mich halten; 
Die Stimme fiodte, unb was mir berebter 
In's Auge trat, das Tonnte fie nicht jehn. 
Graf. 
So zieht fie überall bie Herzen an 
Und übt Gewalt und glaubt es felber micht. 
Leonhard (pringt unwillig auf). 
Rein, keinen Strich mehr! — Rem, ich bin zu fehr 
Roh Schüler, nm ter Mutter Bild zu malen! 
Aaler. 
Was haſt du, Leonhard? Was fällt dir ein? 
fe⸗snrharhn 
Da hab' ich nun gezeichnet und gemalt, 
Treu, wie ich glaubte, wie ber Spiegel tren; 
Ich weiß es auch, es ift fein Zug verfehlt, 
Unb demnoch wirb’s nicht memer Mutter Bilb. 
Graf. 
Du haſt fie um zehn Jahr zu alt gemalt. 
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Maler (dae Bile betrachtend). 
Das Bild ift brab gezeichnet, gut gemalt, 
Zwar hab’ ich beine Mutter ohne Binde, 
Die ihre Augen deckt, nach nicht betrachtet, 
Doch mein’ ih, es fey auch getroffen. 
LZe⸗nherd. 

Nein! 
Seht doch nur her, '6 iſt eine alte Frau, 
Die auf der Leinwand ſteht, und nicht die Mutter. 

AMaler. 
Willſt du den Sommer malen, barfft du freilich 
Ihm nichts von ſeiner Farbenpracht entziehn; 
Und trägt er auch ſchon manche welke Blume, 
Auf deinem Bilde darf fie doch nicht ftehn, 
Sonft malft du ftatt des Sommers ſchon den Herbſt, 
Und, jeder fieht, daß du die Zeit verfehlt. 
Soll aber fih ber Schwermuth ftiller Geiſt, 
Der zwifchen Herbft und Sommer fteht und bem 
Berblühn vorangeht, auf dem Bilde zeigen, 
So laß bie Blumen janft die Häupter ſenken, 
Doch ohne Welten, fo, als könne fie 
Der Nachtthau noch einmal erfriichen, 
Dann fchaffft du erſt ein lieblich wahres Bild. 
Graf. 

Das ift es, was bem Bilde fehlt. Denn feine 
Der holden Blumen ift gewellt, und baun 
Die Augen? — Nein, das find fie nicht! Du haft 
Recht freundlich mütterliche Augen ibr 
Gemalt, allein ber Geift, der wie ein Strahl 
Des Morgens auf dem Than ber Blumen ſchwamm 
Und fie beiehte, dieſer Geiſt, ex fehlt! 
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ler ! 
Ich ahn' es ug, le ob ich ton gelegt ° en 
Tgeonkard Tangeihlg). © ae, 
Ihr habt ſa MNecht! saklein:-wo find? ich Farbe; : - 
In bie ich hier: ven Pinfel tauchen fol? u: 3° - 
Wie trefflich war mie nicht bag! letzte Bild 
Der jungen ſchönen Römerin gelungen ? 

Da miſcht' 35 Abtei die: Karben, malte drei, : 
Und be’ ſprachft ſelbſt, das Bild: ſey voller Leben. 
Kater, 

Ja, jenes Bild war ſchöͤn! — Doch glaub! ich ar, 
Daß damals unſichtbare Genien “ 

Dir nahe fee And Farben reißen men 
J fkeksenhard. 
Sprich, we Benin? wie heißen fle2 ©: 
ud Maler en Zn 
Gib ihnen fäne: Ramen!- — denn ſo ige * 
Du ſie nicht nennſt, naht die Begeifteriunz 
An ihrer Hand dir willig; nennſt du ſie 


So laden ſie dich ſtörend wohl zum. Kauipfe. “ns 
Mernhard.  - 
Meinſt bu? - — Voch warum ſtehn fie jest ru fm 
Taler: 


Dir ſeſt ein Genius nah, bie ginbesliebe 
Er zieht‘ dich weg bon deiner Staffelel 

Hin in Der Arm der fang’ entbehrken Mutter“ 
Cr Hat nicht Beit, die Farben bie zu miſchen; 
Drum folg’ ihm ıtıre und Tieber laß ba Bild 
Sir umboltenbet, eh es nicht gelingt. 

En evnhard. * 
9, om haft reigel fact: Pinfel unb Patete) 
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EL} 7 FREE) 
Du will die halben: Züge Deinen Mukteni; irisıı 1u7. 
Vergehen laſſen 7. willſt nicht ans Dem ı Eifeoın 
Der, Zeit ihr, Bild erhaſchen, un eq ren 
Der: Nachmelt/ aufpiſparen, daß ſiee Weber nm" 2) 
KOHmaER 11 3 1} 2 4 TORRITE HIELT UT 
O zürnt mir ht Haß zich es nicht VER IE 
lb. Beten . det nz 
Ih hatu fo. geiväinfht es war! gelungen: 9:7 
2. BAR 5 nen arl 
Bollende du's, geliebten Meier, ie 
Laß dich von mir ed rm eo mikl ro 
Bin ‚Melon . Ei. 
2:* —— —— —E— a, 
Ich For es gem, nen es nich, 
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Beier Pr warst NR 


Die Borigen: uüBer Marchefe. 


vu ir one wild. ram m), 

 Reonbatk: TE ET Es 5 

Großvater kommt! ‚beift: mix: ben Weite bitten, in . 

Daß er ber Muster Bild: wellenden möge: »: :;- 
39 Tan 08 it, Ah. mit mu ehe 
et 7 3 2: 7 7 1 SEE EBEO TBB LUFT 
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Graf (um Maler). 
Ihr fteht in euch verſunken, gebt ihr nad? 
Aarcheſe (das Bild betrachten). 
Sa, du haft recht! fo kann das Bild nicht bleiben. 
Es ift zu treu, es ſtehen Schmerz und Kummer 
Und ihre Wohnungen, die leichten Fältchen 
Mit auf dem Antlig, und der Künftfer -muf 
Die Echrift genau zu unterjcheiben willen, 
Die uns das Schiefal anf bie Stirne fchrieb, 
Und muß das zart verfehweigen, was er Tas. 
Anler. 
Es jcheint, ihr kennt der Kunſt Geheimnif wohl. 
Ya, wär’ es nicht zu ängſtlich treu gemalt, 
Ich glaub’, es wär' ein herrlich Bild geworben. 
Graf. 
Schafft ihr es fo, ihr habt die Kraft dazu! 
Aarcheſe. 
Und auch die Pflicht, die vielgeübte Hand 
Des Meiſters an des Schülers Werk zu legen. 
Leonhard. 
Laß dich erbitten! es iſt meine Mutter! 
Graf. 
In dieſes Schloffes altem Ritterſaale 
Stehn all' die Konterfeie meiner Väter 
Und ihrer edlen Gattinnen verſammelt. 
Wißt denn, auch fie gehört zu ihnen; ſoll 
Die ſchönſte Blume dieſes Kranzes fehlen? 
O führt fie ein, in jenen heil'gen Kreis, 
Maler (wie aus einem Traume erwachend). 
Wohlan, fo gib mir Pinfel und Palette! 
Ich will dem Herzen folgen — unb vollenden. 


sı1 


kesuhard, 
Mein Meifter ! 
Marcheſe. 
Nehmt im veraus meinen Dank! 
Sie ſoll end ſitzen, ohne daß fie's weiß, 
Graf. 
Ihr abndet nicht, wie wiel ihr uns gewährt. 
Leonhard ıdeforgt zum Maler). 
Was ift dir Doch? du biſt fo tief bewegt.  . 
Thuft du's aud gern? Züruft bu and. nicht anf mid? 
Maler. 
Ich weiß nicht, was mir durch die Seele geht; 
Mir iſt's, als zögen unſichtbare Geiſter 
Mich hin zur Staffelei! — O gönnt mir nur 
Erſt einen Augenblick, um mich zu ſammeln. 
keonhard. 
Nimm mich mit dir! ich kann dich nicht vetlaſent 
(Beide ab.) 


Dierter Auftritt. 
Der Marcheſe. Der Graf. 


Aarcheſe. 
Ich kam euch aufzuſuchen. Meine Tochter 
Find' ich ſeit heute Morgen ganz verändert. 
Graf. 
Wie jo? 
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Auskheft: 
Das ruhig fill ergebe Herz! si.cte nis 
Hebt kühn die Bruſt, als wollt's den Kerler fprengen. 
mV open sugar 
Es iſt die Freude oh: des: Sohnes Micklehe.. 
AMAarchoſe. 
Nein! Mutterfreude: gießt ein flillenbaWeli, iu: 77. 
Sn des Gemüuthes aufgeregie Wogeti: ı 1: 
Kein! Alſo hebt die Sehnſucht nur das Herz: -: ::" 
Nur eine tieß::werbargne Beidenfchaft. ii. “ni 121% 
Srefi. 
Wie? dürft’ ich beffen? -—- -Bater! bürft’:ich hoffen, 
Daf mir und ihreim: Strahl: Die. Sruß erwärmtet — 
,αr ch eſe. BP Pan) rue 
So nf * es, mein Freund! boch le * ſaſt, 
Ein andres Bild aus: der! Erinnerung 
Iſt wie ein Tobter feiner. Gruft entſtiegen oe 
Und überfüllt das Herz mit Sehnſucht ihr. 
Graf. 
Ein andres, früher fchon geliebtes Bild ? 
Gebt mir Gewißheit, hebt den Schleier weg! 
Aarcheſ. e. 
Als mir der Tod, au mei agb entriffen, 
Bertraut’ ich ber Kebtiffin, meiner Schweſter, 
Die Tochter. au, die Kaum ‚er dreizehn, Jahr. 
Hier follte im Verborgnen fie erblüben, 
Bor jedem warmen Hand, vor jedem Bilde, 
Das ihr die -Bruft mit Sehnſucht füllenkönnte, 
Durch feſte AMoſtermauern tren beſchützt. 
Damit der Graf vom Rech, ben zum Gemahl 
Sch ihre ſchon laͤngſt beſtimmt, ihr veines Herz; 
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So offen feiner Liebe findeathmöge, 
Als zögenuſie in ihre Heimathaei RG BEUTE TIGE SEA 
Sense set; sc es 

So fand fe auch mein: hachbeglückter Bruder ! 
see Berti von co. at hr 

Ad! leider nicht! zu ſpät dab’ ich's erkannt: 

Daß im Geräufh ber. großen Welt na: Gew: 1." 

Oft fichrer iR, als im; der. Sulſamteit. | 

Graß im ve Br 
Ya wohlt vi Binfamte erzieht bie. dicke. - 
Wer aber ſtahl fih in dieß HeligtkemP... 7: - 
Aarcheſe. 

Das Kloſter hatt! ein neues Altarblatt 

Vom Meiſter Solimenn malen laſſen. 

: : Mae, ein wahresMeiſterſtuck/ vollendetin 

Dringt man in ihn, ein halbverlöſchtes Bild Hi 

Bon einem unbelanumten:altem:Meifter 

Das: man beſonders hoch in Ehren hielt; -:: °:” 

Mit feinem; ktund’gen: Pinſel aufzufrijſchen. 

Er übernimm's ;: dach ſtellt ex einen —— nd 

Mit Namen Lenz ;Hatt.jeiner, am die Arbeit; 

Der malt: mit Fleißz das ſchöne Bildeerſteht 

Auf's Neue ‚ang dam Bvabı:der :Zeitziiallein:::. - 

Das Angeficht der himmliſchen Madonna; 3 1." 

Wird unsertennbar meiner: Zochter Bild. 


Graf. ab! Bi u, 
Trägt denn bie Eide himmliſch ſhöure Züge? 4 
Aarhefs 


So ftiehlt.:er fich in's eitle Müdchenherz. 
Zu ſpät .gemahrt’s:.bie allzu ſichre 'Scawefter,;. : 
Und e8 war Zeit, daß ener Buberilam;:to’t sl 
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Graſ. 
Das alſo war ber Grund von ihren Thruͤnen, 
Als fie mein Bruder zum Altar geführt ? 
Aarcheſe. 
Ich hab' es eurem Bruder nicht verſchwiegen. 
Graf. 
Habt ihr den jungen Maler ſelbſt geſehn? 
Aarcheſe. 
Nein! Euer Bruder hat ihn abgefertigt, 
Wie ſich's gebührte; wo er dann geblieben? — 
Ich habe nicht nach ihm gefragt. 
Graſ.“ 
Und jetzt? 
Marcheſe. 
Und jetzt? — Glaubt mir, durch Spinaroſa's Ankunft, 
Durch feine Schilderung Italiens, iſt 
Das alte Bild auf's Neu' in ihr erwacht. 
Habt ihr gehört, wie fie nach fremden Künſtlern, 
Nah Solimena’s Schülern ängſtlich fragte? 
Und als ich dann mit ihr in's Freie ging, 
Berbarg fie ihre tiefe Regung nicht, 
Und wie der Hare Duell ans dunkler Grotte, 
So drangen unaufbaltfam belle Thränen 
Aus den lichtiofen Höhlen ihrer Augen. 
Graf. 
Dann habt ihr dieſe Liebe zwar gebrochen , 
Doch nicht entwurzelt. 
Aarcheſe. 
Deßhalb nenn’ ich offen 
Den Feind euch, den ihr zu bekämpfen habt. 
Mein Bateranjehn wird euch Sieg gewähren, 
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Graf. 
Wer Liebe kennt, wagt kaum mit ihr den Kampf. 
Allein ihr Herz foll fih mir öffnen, 
Aarcheſe. 
Wie? 
Lant ſoll das werden, was fie ſchüchtern uns 
Bisher verſchwieg? 
Graf. 
Durch heiliges Vertraun 
Will ich allein ein Recht auf ſie erringen. 
Laßt mich gewähren! Denn ich liebe ſie! 
Und was die Liebe heiſcht, wird ſie mich lehren. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Der Maler Leouhbardb. 


Lrouhard. 
Die Mutter kommt! Auf, Meiſter, zögre nicht! 
Fort an die Staffeleil Ergreif’ ben Pinfel; 
Haudy’ meinem armen Bild die Seele ein. 
MAarcheſe (um Maler). 
Ihr ſteht in euch gelehrt? Ihr zweifelt noch? 
Bereut ihr euer Wort? Ihr habt's gegeben! 
Maler, 
Ich werd’ es halten und das Bild vollenden. 
Doc ftellt dem Klinftler manches Wert fi bar, 
Das er mit Liebe, wie mit Furcht beginnt. 
Aarcheſe. 
Die Furcht ſtirbt im Gelingen! Still! fie kommt! 


346. 


num 


Kotlcrp er Sechster „Auftcitt..... jur rer 
Die Borigen. ' "Emilie, ch: Zuiten Ye 


(Der Maler fist ſtill uid zurücdigebogen mit gefalteten Händen vor der Staf- 


felet, feine Blide unvgupanbt; auf ‚Kamillen — v3 Be Mitzter ſteht auf 
der andern Seite, er ficht quch nad) ide hin unb, mg an Arme eu. als 
wolle er ihr die Arme entgegen breiten. Beonha rauf —— utter zu, 
waͤhrend der Marcheſe Julien im Strterärunde —*8 und durch Zeichen 
zu verſtehen gibt, beß. er. ſie mit vem Erennig des Malers bekannt mache.) 


ETC HE Gau dr Arid 
Komm ,: meine äh 
Kamiila. 
Bift du da, mein Sohn? 
Laß jett das Malen, bleib’ an meiner Eeite. 
Mein Auge ift die Gay, fin füihettbein Bild 
Mir au an's ‚sea! 
“an Er umſchlinztihn.) 
Mein Horjzent iſt klein, 
Ich kann die Grenze mit der Hand erreichen; 
Trittſt du Diane, biſt du mir. anfchcder. 
 Kkeoahar)..:. 
Doch deinem Mutteebengen inumer sah. 
nr Bemille.- hin 
Das wohl. ‚allein, mein Yuge. willdem ‚Sergen: u 
Bon dir erzählen. Gih min: deine Hand. — 
Dein braver Meiſter hat ſie weich: erhalten ;- 
Du baft ba: Leben. noch wicht hart ergriffen, 
Und feine, Schwiele, indie. Hand gedrückt. 
(Ste ſtreicht Ihm. Hig, Wangen.) 
Wie, bir ‚Die. Wange glüht! dieß Heine ‚Sanb.,-; 
&o fanft erwärmt von 1 Deines Frühlings Sonue, 


. 
7 der 
sv se De Sp Ze J Fe; 


ur anyp tel 
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Trägt ſicher viel ber roth und: weißen: Roſen. = 
Hicht ‚größer warſt bu fon." — Ole ae mein? Hetz 
Das war das Maß, das: ich" beim Abſchied uahm — 
Jetzt ir bein Herz zu meinem aufgewachſen. 
in 2eonhard. 

In Beer Mühe haßt es deine Aebe Zr 
Auch inniger, und. Mtopft ie bei —* u, Sf 
Di zittert, Winttet?.: “och 


Bautlte 
—* = Reid: mir einen Sub, . 
Mir u fo gi, fo wunderbar zu Muth. =". 
 inrsclargefe %°° nen 
* beine: Binde: ab; fo wird Die deihteri 
Trlie 
Es wifft van‘ vn feine ſchurfer Et ber‘ Some. 
a kamtllas a 
So nimm fe ab! — 


(Julie thut 88:::: Der Marcheſe wiakt vem Maler unb dieſet beginnt die Ar⸗ 
beit, erſt unbefangen, bald aber uerfk man ihm ein leiſes Staunen, gehei⸗ 
mes Entzüden, ja ag, die. Regungen, ‚ans die ſchweigend ſich darſtellten, wenn 
Jemand ein geliebtes, — eglaubtes Weſen wieber zu erkennin glaubt; 

doch fährt‘ ec tt 5 iger in ſriner arbeit tot)” - 

Gräf i \ sBrGIE Rain F 

2: PIERRE unfair‘ verſunken für PP Eu 

Wie mild “und ſchön ſie m 


BRamillar:: 
Bo ift ber Meet? gſt 1 gegetiehtg zu 
Aarheft. 


Er wollt’ ein ‚aripefatigne Bild‘ bollenden. 
Bantlidi niit nn 5° 

Ihr laßt eu teine Rafrz tan heborich dich“! Fri 

An’s Herz gedrüdt und ihm bie Hand gereicht; 


* 
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So eilt ihe von mir weg zu eurer Kunft, 
Und doc hab’ ih der Mutter Dank und Aebe — 
So lang und reich euch aufgefpart. 
Leonhard. 
O Mutter! 
Ich ging ja nur von dir zu deinem Bilde, 
Und meine Augen flogen ſtets zurück, 
Um deine theuren Züge mir zu bringen. 
Aamilla. 
Ja, ja! du ſollſt mich malen! daß kein Bild 
In eurer Ahnenreihe fehlen möge. — — 
Nun wohl! — doch gib wir halbgeſchloſſne Augen, 
Als wagt ich in dem Kreis nicht aufzuſchaun. 
Graf, 
Nicht aufzuſchaun? Wo ad bie eblen Franuen 
Sich vor euch neigend, euch willlommen heißen? 
&amille, 
Ih bin ja blind! — Man bat mich einft gemalt, 
Mit offnen, felgen, halbverklärten Augen — 
Das war ein tühnes, fünbliches Beginnen ; 
Drum hat der Himmel fie mit Nacht bebedt. 
Die eitlen Lichter, die er ausgelöſcht, 
Darf auch bein Pinfel nicht mehr leuchtend malen. 
Zeonhard. 
O mären meine Tippen heiß genug, 
Aufs New’ mit einem Kuß fie zu entzlinden. 
Aamilla. 
Spar’ ihnen ſorgſam bie geheime Glut, 
Daß fie ein heilig Licht big einft entzünden, 
Und feine Flamme, die das Herz verzehrt. 
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Siebenter Anftritt. 
Die Borigen. Der Kaftellan. 


Bafellan. 
Ein Bote ift fo eben an Herm Burg 
Mit Briefen aus Neapel angekommen. 

Aarqcheſe. 
Das iſt der Kranich, der den Frühling bringt. 
Schnell bin zu ihm! — begleite mich Lenardo. 

Kamilla (Meht auf). 
Auch mich nehmt mit, daß ich ihn fprechen höre; 
Er ruft auch mich! 
' AMAarcheſe. 


Noch nicht! verweile hier. 
Sch führe ihn auf dein Zimmer! Komm, men Sohn! 
(Beide mit dem Kaſtellan ab.) 


Achter Auftritt. 
Der Graf. Kamille Julie. ‚Der Maler. 


Graf. ' 
Liebt ihr Die Stimme, die euch von mir ruft? — 
Und wollt ihr folgen? — — 

&amilla. 

Wenn der Winter ſchwindet, 

Der, wie der Krieg, den fröhlichen Bewohnern 
Des Hains die grünen Hütten nieberrieß, 
Und graufam fie hinaus trieb in bie Freutde, 


820 — 


Und werm ber Frühling, wie ber goldne Friede, 

Zurüd die Wandret! nach ded Hemath ruft, 

Wer ſoll nicht hören ‚ nicht ben Fittig breiten? 
‚Su. leom 7 Grafl „any yı 


Iſt ench nicht wohl in meinem Vaterlande, 

Das eures Sohnes küͤnft'ges Erbe tregt 3; : 112: 
Iſt Hier nicht ſeine Heimath und die —* ie 
Kamille, 

Die meine nicht! — Dort ſſehen Jugendtüäume 
Am goldnen Licht, mb winken unablüffig ern Sb 

Und diehn mich fort. Lenardbo wird mir folgen. 
en 7 1 + Aue no 
Euch —* ein Traum? Bedarf bn8. PR nick: mehr? 
Glaubt fi u nicht beimife),: wo es Liebe findet? 
.  Ramille. 
Mohl eis” ich euren Borronrft Zimt mir nicht ! 
Ich weiß, daß eure liebe, treue Hand 
So manche bittre Sorge abgewehrt — 
Ich werde ſie vermiſſen, wo ich bin — 
Und doch — | 
ga: 
aan und Bennod ‚wollt ihre, mid). verlaſſen? 
Kennt ihr ein Herz, das nur für eüch zu leben 
Bereit it, wie das meine, und zu ſterben? 
Kamille. ::: SE 
Ahr habt die alte Sage wohl vernommen 
Bon der Sibylla, die ans heißer Sehnfucht 


u: Mach ihrem Vaterland nicht fterben konnte, 


Wie and) ver Tod gewaltig fle erfaßte, 
Bis man ats Cumu eine. Hand voll Erbe: 
Herbei geſchufft und ihr auf's Herz lag ©: 
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Graf. 
Sehnt ihr euch denn von hier, um dort zu fterben ? 
Kamille. 
Kein! fterben nicht, aufleben will ich bort! 
Die Töne, Worte, fie verhallen jchnell, 
Doch birgt bie Luft fie noch in ihrem Schooß, 
Und ihr geheimes Leben Dauert fort; 
Und wo wir der Erinnrung nahe ftehn, 
Und füße Luft des Vaterlandes athmen, 
Bernehmen wir die alten Worte wieber. 
Wie fie nicht fterben konnte, bis der Boden, 
Der fie erzogen, anf der Bruft ihr lag, 
Kann ich nicht leben, athm' ich nicht bie Luft, 
Die meines Glilcks geheime Zeugin war. 
Graf. 
So tragt ihr meine Hoffnung denn zu Grabe? 
Einſiedler ſoll ich bleiben in den Hallen, 
Die meiner Väter häuslich Glück geſehn, 
Bis mir der Tod Geſellſchaft leiſten wird? 
Aamilla. 
Nein! mein geliebter Bruder, zieht mit mir! 
Seyd ihr mein Schutzgeiſt, euch will ich verirauen; 
Vor eurer reinen Seele ſoll mein Herz 
Enthüllen alle die geheimſten Wünſche; 
Nun, hört ihr, Bruder, dann verdammt mich nicht! 
Ich kann nicht ſehn, ob euer Blick mir zürnt; 
Sagt mir ein freundlich Wort, wenn ich geendet. 
Graf. 
Du Engelherz! nein! zürnen kann ich nicht! 
O, könnteſt du in meinen Augen leſen, 
Da ſähſt du mehr, als ich dir ſagen kann. 


Houwald, ſammitl. Werke I. 21 
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Kamille. 

Sp wißt denn! — Ad, ich hatte ſchon geliebt! — 

Geliebt, eh euer Bruder mich erfor, 

Mit aller Glut des jugendlichen Herzens! 

Doch war ich ihm ein treu ergeben Weib; 

Er war ja Vater meines theuren Kindes. 

Ach hab’ ihm lang beweint, die Thränen aber 

Sie löſchten wohl der Augen ſchwaches Licht, 

Doch nimmer bie geheime mächt’ge Flamme 

Der erften Liebe. 
(Der Maler, ver zulegt immer gefpannter angehört, ſteht jegt in großer Be⸗ 
wegung auf und geht raſch bie an die Thür, um pas Zimmer zu verlaflen; 

Kamilla, wie fie bie Tritte hört, fährt horchend auf.) 


Halt! ich höre Tritte! 
Wer iſt's? Mir bebt ein Schauber durch die Bruft! — 
(Der Graf winkt vem Maler, zu bleiben und zu malen, tiefer bleibt an ver 
Thür ftehen ) 
Inlie. 
Ich hörte nichts! Man fühlt ja wohl ſolch Grauſen, 
Das Sprichwort fagt: der Tod TAuft über's Grab. 
Kamilta. 
Nein! nein! — Das waren nicht des Todes Schritte! — 
MWar’s nicht fein wohlbekannter leichter Tritt, 
Womit er durch den Kreuzgang zu mir eilte? — 
Ich kann nicht weilen! führt mich auf mein Zimmer — 
Ich muß den Boten aus Italien fprechen. 
(Sie eilt vom Grafen und Julien geführt ab.) 


— — a — — — 
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Nennter Auftritt. 
Der Dialer allein. 


(Er gebt in Gedanken verloren zur Staffelei zurücd und betrachtet das 
Gemalde.) 


Aaler. 
Welch’ eine Macht bat mir die Hand geführt? — 
Wegwiſchen wollt’ ich nur ben Staub ber Zeit, 
Die leichten Fältchen von bem ſchönen Bilde, 
Und welche Züge lächeln jet mi au? — 
Wer bat zu dem Gemälde mir gejeffen? 

(Zum Bilde fprechend.) 

Der Name, ber dir auf ben Lippen ſchwebt, 
Sprich ihn nicht aus, längſt ift er ja verhallt! — 
Ihr Augen, ſchaut mich nicht mit Sehnfucht an, 
Weckt nicht die Wünſche, Die ich längſt begraben! — 

(Baufe.) 
Es zieht mich hin zu die mit Allgewalt! 
Erinnerung naht mit ihren Liebesgrißen! 
„Es ift fein Tritt, der durch den Kreuzgang halt!“ 
Kamilla! — Ya, du biſt's — zu beinen Füßen! 
(Er finkt mit ausgebreiteten Armen vor dem Bilde nieder.) 


Dritter Anfzug. 


Ritterſaal. 


An den Wänden die Bilder der Ahnen und verfchiebene andere Schil- 
vereien. Zwiſchen ihnen ein verhangenes Bild, neben welchem ein 
leerer Raum. Der Saal Ift mit MWaffenfchmud becorirt. 


Erfier Auftritt. 
Der Graf. Der Bote aud Italien. 


Graf. 
Ihr habt verlangt, mich ingeheim zu ſprechen. 
Hier im entlegnen Saal find wir allein, 
(Auf die Gemaͤlde zeigend.) 
Und diefen Zeugen bürft ihr euch vertraun. 
Bote. 
Ich brachte reiche Botſchaft dem Marchefe. 
Mir waren Glüd und Ehre aufgeradt, 
Doch trug ich leicht Die fo gewicht’gen Gaben. 
Vielleicht bring’ ich fiir euch den Wunderbalfam, 
Der Sorg’ und Zweifel in dem Herzen beilt. 
Graf. 
Wie fo? Wer Hat euch noch für mich belaftet? — 
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Bote. 
Der Karbinal, der Oheim des Marcheie, 
Hat mir ein Schreiben für euch anvertraut, 
Und wünſcht euch Glück zum fröhlichen Gelingen. 
(Er gibt ihm einen Brief.) 
Graf. 
Ein Echreiben mit des heil’gen Baters Siegel? 
(Halb für fi.) 
Es kann nicht ſeyn! — Ihr dürft das Band nicht löſen! — 
Nein! weist mich ſtreng zuräd! — jet nicht Gewährung ! 
Bote. 
Iſt denn Gewährung lang verfagter Wünſche 
Dem Herzen nicht das theuerfte Geſchenk? 
Drum bracht’ ich wohl das Wichtigfte an euch! — 
Graf. 
Glaubt ihr? — Wer weiß! 
Beste 
Erbrecht das Schreiben ! 
Graf 
(aufhorchend und es verbergend). 
Schweigt! — 


— me — —— 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Marcheſe. Leonhard. Der Kaſtellan. 


Kaſtellanu. 
Hierher, mein theurer junger Herr! hierher! 
Dieß iſt der lang' für euch bewahrte Schatz. 
Graf. 
Was fuchft dur, Alter? 


Kabellen. 
Gnäs’ger Herr, verzeikt, 
's iſt ja ver: Sohn des lieben. Grafen Kurt! 
Ah hättet ihr: mir'so früher ammertemst, 
Welch' theure Büße wir. beipirtbetem, 
Ich hätte — — Herr Mauibefe — junger Ger! 
Verzeiht dem alten Mann bie finfire Bisee. 
Aarqeſe. 
Ich Hab’ es gern, wenn Diener eruſthaft fin! 
Lesahard. 
Hab’ ih dir Frenndlichkeit nicht abgezwungen? 
Karhefe (m Grafen). 
Der Alte zog ums fort nach vieſent Saale, 
Des Baters Bild will er em Sohne zeigen, 
Das, wie ex fpricht, er ihm allein gerettet. 
Ste, 
Erl«aubt! Ich habe einen Auftrag noch 
Bon Seiner Eminenz au euch vergeflen, 
Des Baters Bild erinnert mid darau: 
Ar, Herr Marchefe, habt ibm angelegen, 
Das allzutrene Bild des Grafen Rorb 
Alsbald vom Hochgerichte zus entfernen. 
Doch if ihm eine unbelannte Hand 
Rurz nach des Grafen Tod zuvor gelommen, 
Und hat base Bild vom Hochgericht geftohlen. 
afßtellau. 
AR das ein Dieb, ber nicht ben Galgen ſcheut! 
Gr 
Uleht ren Werbung vom Milde 9— auf den Kaſtellan zeigend) 
Her iſt die treue Haub! und bier das Bild! 
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Leonhard. 
Wie? dieß Gemälde iſt mein armer Vater? — 
Marcheſe. 
Bei Gott! er iſt's! — mich ſchaudert vor dem Bilde! 
Wie iſt es von der Zeit ſo halb verlöſcht, 
Und dennoch ſprechend ähnlich ihm geblieben, 
Dem Schatten gleich, der ſeiner Gruft entſteigt. 
Leonhard. 
Ihr lieben, theuren, männlich fchönen Züge! 
Ihr ſeyd noch mehr zerfläubt, als bieß Gemälde! 
Mardefe. | 
Wer hat ihm kühn den weiten Weg gezeigt, 
Bom Hochgerichte bis zum Ahnenfaal? 
Graf (zum Kaftdlan). 
Du haft dir diefen Augenblick berbient, 
Erzähle ſelbſt. 
keonhard. 
Du? du bift es geweien? 
Rafellan. 
Sa, ih war der treue Henkereknecht, 
Der meinen Herm vom Galgen abgenommen. 
Marcheſe. 
Laß hören! ſprich! wie haſt du es gewagt? 
Rafellau. 
Auf dieſen Armen hab' ich ihn getragen, 
Den kleinen wilden Kurt, von Herzen gut; 
Er hat ſich oft um meinen Hals geſchlungen, 
Und wiſſen ſollt' ich, daß ſein Konterfei 
Vom Galgen ernſt und traurig niederſchaute, 
Wo Spott und Wetter ihm ins Antlig ſchlug? 
Ging ich durch diefen Saal, war mir’e, ale yeche 
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(Auf ein Bild zeigend.) 

Mein ſel'ger Herr, bes Grafen Vater dort: 
„Was zögerft bu? er war kein Hochverräther! 
Geh’, mach’ did auf! das Bild herbei zu Schaffen!“ 
Und was mir auch mein fel’ger Herr befahl, 
Erfüllt' ich ſtets, und brächt' es ſelbſt den Tod. 
Drum hatt! ich feine Ruh', ich ſchwor's zu thun. 
In Pilgertracht ſtahl ih mich nach Neapel. 
D Gott! da flanb das kahle luft'ge Haus, 
Worin den Grafen ich befichen follte. 
Da hing fein Bildl — — Vorficht'ge Feindeshand 
Hatt! es mit einem Schutzdach gar verfehn, 
Damit das Meifterwert dem Wetter troße. 
Ich Taufte einen alt befpannten Rahmen, 
In Mitternacht ſucht' ich ben Weg des Henlers; 
Doch bei der Arbeit fiel des Mondes Strahl 
Durch Wollenfpalten auf das Hochgericht — 
Da war's, als wollte mich das Bild umarmen, 
Als fpräch’s: „Ich babe lang auf dich gewartet!“ 
Ein Schauder fuhr mir falt durch die Gebeine, 
Daß ich bie Leiter faft hinabgeſtürzt, 
Ich wechſelte die Bilder und entfloh ! 
So hab’ ich denn dem fel’gen Grafen bort 
Des Sohnes Bild verftohlen heimgebracht, 
Und euch, mein junger Herr, gehört es nun! 

LZeonhard. 
Du treuer Diener! komm an meine Bruſt! 
Die Henkersleiter war dein Ehrenweg, 
Der Galgen das Triumphthor deiner Treue! 

| Rardefe. 

Nr leider führteſt du zu fpkt es aus! 
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Raflellan. 
Ich wußt' es früher nicht, fouft follte ihn 
Dieß Bildniß fiher nicht verrathen haben. 
Aarcheſe. 
O ſchändlicher Verrath! Der Böſewicht, 
Der mit den Eunfigelibten Schlangenaugen 
Des Grafen Züge ſorgſam aufgefaßt 
Und fie im Feindesbufen treu bewahrt, 
Um bämifch fie der Rache zu verrathen, 
Kennt’ ich ihn nur, ich wollte fein Geficht 
Mit bleicher Todesfarbe überziehn. 
Graf. 
Sch werb’ ihn finden! überlaßt es mir! 
Das öde Leben wirb mir Zeit gewähren. 
Ich will zu firenger Rechenſchaft ihn ziehn. 
Rafellan. | 
Ihr ſeyd zu mild, Herr Graf! das tangt hier nicht! 
Sch habe drüber Jahre lang gebrütet, 
Wie ich ihn kennen will, und nicht umfonft. 
Hab’ ich den Weg zum Bilde bier gefunden, 
Sind’ ih ihn auch zu dem, der es gemalt. 
Der nahe Friede öffnet uns die Welt. 
Marcheſe (zum Kaftelan). 
Nicht du, nicht ich! Wir beide find zu alt, 
Die Rache hätte dann nur kurzes Leben; 
(Auf Leonhard zeigenv.) 
Hier fteht der Baum, auf dem fie wachfen fol. 
Bote. 
Auch feine Eminenz find tief empört 
Und wollen ihre game Macht gebrauchen, 
Den Dealer zu erforfchen; denn es war 


330 


Damals ein Preis von fpanifcher Regierung 
Dem Künftler, der das trenfte Konterfei 
Bom Grafen liefern werbe, ausgeſetzt. 
Drum hat entweder Habfucht oder Haß 
Die Kunft verhandelt, und da, wie befannt, 
Zu jener Zeit der Unruh fremde Künftler 
Nicht in Neapel waren, warb bie That, 
Die, weil fie Tod gebracht, der Tod nur fühnt, 
Gewiß von einem Eingebornen ausgeführt. 
Marcheſe (zu Leonhard). 
Bernimm: den Tob hat jene That gebracht! 
Drum ſchwör' uns Race gegen ben Berräther! 
Du bift jetzt feibft ein Künftler, kannſt deßhalb 
Den Meifter leicht an feinem Werk erkennen, 
Und fo biſt du zur Rache auserfehn. 
KRatellau. 
Der alte ſel'ge Graf dort winkt euch! — ſchwört! 
Graf. 
Laßt ihn, was er dem Vater ſchuldig ift, 
Wird er auch ohne Schwur vollbringen. 
Aarcheſe. 
Gut! 
Zum Angedenken dieſer ernſten Stunde, 
Die dir des Vaters bleiches Bild gezeigt, 
Und weil dein Stand zu dieſem Schmuck berechtigt, 
(Er nimmt von ven vorraͤthigen Waffen einen Degen.) 
Umgürt’ ich di, mein Sohn, mit biefem Degen! 
Mit ihm leg’ ich nun das Geſchäft ber Rache 
In deine Hand, waſch' unfre Ehre rein 
Mit Feindes Blut! 
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Kaßellan. 
Ich ſteh' euch treulich Heil — 
Graf. 
Do prüfe, eh’ du rächſt! Vertheibige 
Die Unſchuld, denn ihr Blut löſcht Leine Thräne 
Bon deinem Schwert; fen Deines Herzens Sieger! 
Waſch' deines Vaters Namen wieder rein 
Durch edlen Sinn, doch triffft bu den Verräther, 
Der ihn befleckt, zieh’ ihn zur Rechenſchaft, 
Und, war er fchuldig, halt’ ein recht Gericht. 
Aarcheſe. 
Verſprichſt du dieß? 
Graf. 
Ya, ich gelob’ es euch! 
Ich will für meine® Vaters Ehre flreiten. . 
Bote. 
Jetzt Darf ich gehn! Ich brachte reiche Botſchaft 
Und trage frohe Kunde wieber heim! 
Aarqzeſe. 
Laßt euch vorher mit meinem Dank beſchweren. 
Lenardo, komm! wir wollen ihn begleiten. 
(Marcheſe, Lenardo, der Bote ab.) 


Dritter Auftritt. 


Der Braf. Der Kaſtellan. 


Rafellan. 
Ich will euch das Geheimniß anvertraum, 
Das mir des Raubthiers Fährte zeigen wird. 
Das Malerzeichen fteht dort an dem Bilde. 
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- Graf. 
Du altes, unverföhnlicd hartes Herz! 
Was hilft die Rache? fie erwedt ihn nicht! 
Hätt' ich nicht damals unter Oeſtreichs Fahnen 
Das Schwert geführt, e8 wäre nicht geichehn. 
Rafellan. 
Set aber ˖iſt's geſchehn. Der Meuchelmord 
Iſt nicht ſo ſchändlich, 's iſt ein einz'ger Stoß 
In Haß und Wuth geführt, dann iſt es aus, 
Auch ſetzt er ſelbſt ſein Leben an die That, 
Und das Geſetz verfolgt den blut'gen Mörder. 
Allein der Maler ſaß, und malt' und traf! 
Beſonnen brütet er die Schandthat aus 
Und gibt die Brut dann in des Henkers Pflege, 
Daß ſie im luft'gen Käfig dort gedeihe, 
Wo ſie von fremder Ehr' und Leben frißt. 
Er rühmt vielleicht ſich drob, und fein Geſetz 
Straft dieſen Mord; drum ſtraf' ihn denn die Rache. 
Graf. 
Aus deinem Zorn erkem' ich deine Treue. 
Doch blinde Rach' ift eine blut'ge Wölfin, 
Die ihrer eignen Mutter Leib zerfleifcht, 
Indeß fie jelbft mit Neue ſchwanger geht. 
(Auf das Bild zeigend.) 
In meinen Abern frömt ja auch fein Blut; 
Drum foll ihn würdig biefer Arm vertreten. 
Beruh'ge dich und laß mich jetzt ällein. 
(Kaſtellan geht ab.) 
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Dierter Auftritt. 


Der Brafallein. 


(Er zieht dad Schreiben aus vem Buſen hervor und betrachtet es lange 
ſchweigend.) 


Graf. 
Was bringſt du mir? verſchwiegner, ſtiller Bote! — 
Vernehm' ich deine Worte? — oder nicht? 
Bringſt du Verweigerung des heißen Wunſches? — 
Du kommſt zu rechter Zeit, der Wunſch iſt tobt! 
Wie? — oder bringft du mir Gewährung mit? — 
Begnadigung, nachdem bas Schwert gefallen? — 
(Er öffnet das Schreiben und ſchaudert zufammen.) 
Mein Gott! — es ift die Dispenfation! — 
Du mächtig Wort, das alle Sakımg Iöst, 
Das ung vor jedem Richterftuhl entfiinbigt, 
Wie kraftlos ftehft du wor dem Herzen ba! 
In feinen unſichtbaren Tafeln find... . 
Bon andrer Hand Geſetze eingefchrieben, . 
Die du nicht Idjen kannſt mit beiper Kraft. - 
Mach einer Pauſe.) 
Sie liebt mid) nicht! — nur Bruder bin ic) ihr. 
Sie baut auf mich, fie macht. mid zum Bertrauten 
Der alten, wieder neu erwachten Liebe, 
Und zeigt mir mein verlornes Paradies; — 
&o fahre hin, bu füße Hoffnung! ſtirb! 
Und wie die Mutter unterm ſchwarzen Kreuze 
Des Kirchhofs ihren Liebling zwar begräbt, 
Doch nimmer ihn vergißt, fo will. aud ich... 
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Hier unterm Kreuz auf meiner Bruſt bie Liebe 
Begraben zwar, doch nimmer fie vergeffen. 
(Baufe ) 
Sie hat fih mir vertraut! Wohlan zum Sieg! 
Ich weihe mich zum Ritter ihrer Liebe, 
Und diefes ſchwere Opfer fey mein Schwur! 
(Er zerreißt die Difpenfatlon Und geht Iangfam ab.) 


Galerie mit einer offenen Ausficht auf pas Schweizer 
Gebirge. 


Das Blld auf der Staffelei. 


Fünfter Auftritt. 
Der Maler. Julie 


Iulte. 
Ich ſuch euch auf! Ich muß Gemißheit Haben; 
Italien ift nicht euer Vaterland, 
Nicht Spinarofa euer wahrer Name. 
Maler. 
Iſt denn ein Land, wo Geiſt und Herz erwachten, 
Nicht unſer Vaterland? Gibt euch mein Name 
Bon unſerm Leben nicht ein treues Wird? 
Inlie. 
Auch dornenlofe Blumen bringt der Lenz. 
Sagt, habt ihr nicht den Dialer Lenz gekannt? 
Anter. 
Was nennt ihr doch den längft vergeffnen Namen ? 
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Znlie. 
Glaubt er von jebem Herzen fich vergeffen? 
Sagt feine Hoffnung, wer ihm nahe fey? 
Maler (dringend). 
Wer ift der Burg und feine blinde Tochter? 
Inlie. 
Der Friedensbote aus Neapel hat 
Die alten Namen wieder hergetragen, 
So darf ich ſte euch nennen! Wißt, Herr Burg — 
Maler (einfallend). 
Iſt der Marcheſe di Sorrento — 


Inlie. 
Ja! 
Und ſeine blinde Tochter — 
Maler. 
Iſt Kamilla! 
Zulie 
Und ihr der deutſche Maler Anton Lenz! 
Aaler. 
Habt ihr den armen Maler denn gekannt? 
Julie. 


Wohl hab’ ich ihn gekannt und auch erfamtt! 

Denkt ihr der Freunbin, bie in jenem Klofter 

Euch von Kamillen manches Wort gebracht? 

Die Zeugin eurer flillen Liebe war? — 
Maler. 

Ha! Julie! — allein kein Graf vom Norb 

War ihr Gemahl, ein anbrer beutiher Name — 
Zulie. 

Er hieß Graf Ringen, wollt ihr fagen! Wohl, 

Dieß Haus nennt fi die Grafen Nord von Aingen, 


336 


Maler. 
Sie iſt's, mein liebenb Herz hat fie erfannt! 
Im erften Augenblick, als ich fie ſah, 
Ehing’s ahnungsvoll, allein ich waut' ihm nicht, 
Ich kannte ja das ſchwache Leicht ‚getäufchte, 
Das jede nur entfernte Aehnlichkeit 
Sorgſam erſpähte, ſeinen Schmerz zu nähren. 
Es deckte Stirn und Auge noch die Binde, 
Ich konnte nur die zarten Lippen ſehn, 
Die leiſe bebten, als ſie mich begrüßte 
In deutſcher Sprache, bie fie ſonſt nicht kannte. 
Da ſaß fie endlich vor der Staffelei, 
Dem Bild der Mutter Jugendglanz zu geben. 
Die Binde ſinkt — das nachtumflorte Auge 
Ruht unbewußt, und doch im Glanz der Liebe 
Auf mir. — Mit jedem Pinſelſtrich entſteht 
Ein neuer Zug, ber mich mit Liebe grüßt. — 
Mas Zeit an beim Original geändert, 
Gibt mir das Bild, und was bem Bilde fehlt, 
Das Köftlichfte, gewährt das Urbilb wieder. 
Sie iſt's, ruft laut mein Herz: was zweifelſt du? 
Da bir’ ich ihr Geſtändniß früher Liebe, — 
Ergriffen will ich aus dem Zimmer fliehen. — 
Allein fie kennt dem leichten, leifen Tritt, 
Womit die Liebe durch den Kreuzgang eilte. 
Und nieder zieht mich’8 vor das Engelbild. 
O fagt! Tiebt fie den armen Maler noch? 
Inlie. 
Bevor ich Antwort ench darauf gewähre, 
Muß ich erſt wiffen, wie es um euch ſteht. 
Eo liegen ſechjehn lange Jahr' dazwiſchen; — 
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Ihr habt die Welt in andrem Glanz geſehn; — 
Der Jüngling ward ein hochberühmter Meiſter; 
Was kümmert ihn die erſte Liebe noch? 
Der Zufall nur zeigt fie ihm noch einmal. 
Maler. . 
Was hab’ ich denn verſchuidet, daß ihr mid) 
Mit ſolchem mwermuthbittern Gruß empfangt? 
Iulie. 
Ich nehm’ ihn gern zurück, doch ich verlange 
Bon eurem Leben erft getrene Kunde. ° 
Maler. 
Ihr kennt die heil'ge, die beſcheidne Liebe, 
Die für Kamillen meine Bruſt erfüllte; 
‚So hoffnungslos und doch fo feſt und treu! 
Idhr wißt, wie ich ihr Lebewohl gejagt. 
D wär ich damals ruhig fortgewandert! — 
Allein noch einmal fehen wollt’ ich fie, 
Als Braut fie ſehn, mit ihrem Bräutigam, 
U zu der Trauung meinen Segen ſprechen. 
Da ließ ein ungenannter frenber Graf 
- Durch feinen Diener mich zu ſich entbieten, 
Daß ich ihn malen follte. Es geichah. 
Er hatte einen hohen Preis verheißen, 
Den ih zum Reiſegelde mir beſtimmt. 
Das Bild gelang. — Ich wear mit mir zufrieben. 
Allein, mit einer ſtolzen Kennermiene 
Begann der, Graf mein ſchönes Werk zu tabeln, 
Und fagte lächelnd: „Wär' e8 ech gelungen, 
Ihr hättet auch die Gräfin malen follen; 
Allein, fol einem Stümper fit fie nicht! 
Berzieht, fie mag euch ſelbſt ihr Urtheil ſagen!“ 
Soumald, ſammtl. Werke J. 22 
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Und hiemit ging er in fein Kabinet. 
Doch mit ihm trat heraus — o Gott! Kamilla! 
Ich war vernichtet, weinend ſtand auch ſt — 
Er aber ſah uns höhniſch lächelnd an ; 
Und ſprach zu ihr: „Nicht wahr, mein Kind, der Knabe 
Muß länger erfi noch in die Schule geh, 
Eh’ er am foldhes Werk fih wagen darf! 
Das Bild ift fohlecht, doch Halt’ ich mein Verſprechen. 
Nehmt dieſen Beutel vol Zechinen Hin, 
Und fehrt zurück in ener Vaterland!“ 

Inlie. 
Er war ein rauher, unbarmherz'ger Mann, 
Und eure Liebe ſicher ihm verrathen. 

Aaler. 
Ich glühte! — faßte krampfhaft nach dem Degen. 
Doch war er ihr Gemahl — ſie ſtand in Thränen. 
Da warf ich ſtolz das Geld ihm vor die Füße, 
Stieß das Gemälde von der Staffelei — 
Und eilte fort — er lachte hinterdrein! 

Julie 
Er bat fein eignes Schickſal fich bereitet — 
Ich fehe, wie die Nemeſis gewaltet. 

Maler. 
Mein Meiſter trieb mich aus Neapel fort. 
Hier, ſprach er, lauern Dolche nur auf dich. 
Fort, in die Welt! — die Kunſt wird dich geleiten. 
Ich zog hinaus — dem raſchen Strome gleich, 
Der ſich durch Hain und Flur und Thäler windet, 
In ſeinem Spiegel wechſeln tauſend Bilder, 
Indeß er nur das eine Bild, der Sonne, 
Die ihn von feiner Quelle an erwärmt, 
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Treu mit fich fort hinab ins Weltmeer trägt. 
So bin ich ganz Eurera faft durchwandert. 
Wo nur bie Kımft ſich ein Aſyl erbaut, 
Wo fie ein herrlich Denkmal aufgeftellt, 
Ich hab's auf meiner Pilgerfahrt befucht. 
Auch ift mir manches Kunſtwerk ſelbſt gelungen. 
Denn allen Idealen, die dem Künftler 
In der Begeiftrung vor die Seele traten, 
Lieb die Geliebte ihre Engelzüge: 
Der beiden Gracchen ftolzbeglüdte Mutter, 
Der Engel an ber Gruft des Auferſtandnen, 
Selbſt der Gebenebeiten heilig Bild, 
Kamilla war’s, verflärt won meiner Liebe, 
Nur ihr verdank' ich meinen Künſtlerruhm. 
Sogar der Pabſt ließ mich nach Rom berufen, 
Er übertrug mir manches große Werl 
Und reichte Königlichen Lohn dafür; 
Der arme Künftler warb ein reiher Mann — 
Allein das Herz blieb nur an Sehnfucht reich, 
Inlie. 
Zog fie euch nach Neapel nicht zurlck? 
Aaler. 
Wohl! doch erfuhr ich, da geheim ich forſchte, 
Daß alle, in dem Lauf des Kriegs, Neapel 
Als Flüchtige verlaſſen haben ſollten; 
Selbſt von Verſchwörung wollte man erzählen. 
Julie, 
Nur allzumahr ift, was man euch gefagt. 
Verſchwörung trieb uns aus der Heimath fort, 
Und koſtete dem Grafen felbft das Leben, 
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Auch der Marcheſe hat es hart gebüßt, 
Und oft bereut, daß er die Tochter zwaug. 
Wir haben ſechzehn lange Jahr gelitten, 
Und oft an euch gedacht, auf euch gehofft. 
Maler. 
Wie konnt’ ich ahnen, daß die bfinde Mutter 
Des Knaben Leonhard, Kamilla ſey? 
Inlie. 
Wie konnten wir den dentſchen Maler Lenz 
In Meifter Spinarofa wiederfinden? 
Maler. 
Den deutſchen Namen hatt' ich langſt begraben, 
Damit er nicht, ein ſtörendes Geſpenſt, 
Ihr Herz aus ſeiner Ruhe ſcheuchen möge; 
Allein des Himmels unerforſchter Wille 
Geheim und liebend webt er feſtre Bande. 
Denn wie ber Weſt den zarten Blüthenſtaub, 
Als Boten einer fernen ftillen Liebe 
Aus einer Blume in die andre trägt, 
So führt! des Schickſals Sturm ben bolden Knaben 
Bon ihrem Herzen zu bem meinen bin. 
O nun begreif’ ich, welche Allgewalt 
Mich zu ihm zog, welch ungenannter Zander 
Aus feinen Zügen mir entgegen ftrahlte. 
Aud in dem Sohne hab’ ich fle geliebt. 
Intie. 
Wie aber jetzt? Da ihr 'ſte wiederfindet? 
Es ift nicht mehr die friſche Morgenroſe! 
Die Sorgen haben ihre Flocken Schnee 
Auf den Karmin ber Wangen hingeſtreut. 


Maler. 
O! iſt fie nicht noch ſchyn? Hat nicht der Kummer 
Noch neue zartre Reize ihr verliehn? 
Inlie. 
Auch denkt an ihre nachtumbüllten Wugen. 
Der ſchwarze Staar bat brin fein Neß gebaut. 
Aaler. 
Gönnt doch dem Auge dieſe heil'ge Nacht! 
Es ſieht die ſchwere Spur der Zeiten nicht, 
Nicht wie ber Frühling fen dem Sommer weicht, 
Nicht wie bie Wange leiſe fih mir falten 
Und wie ber Winter ung befchleichen wird. 
In ew'ger Jugend blüht ihr der Geliebte, 
In ew'ger Jugend führt ex fie zum Grabe, 
Des Greifes Todeslampf bleibt ihr verhült, 
Der Züngling nur entfchläft im Arm ber Braut, 
Und mwedt am Morgen nad ber langen Nacht, 
In ew’ger Jugend bie Geliebte wieber ! 
Iulie. 
Ihr liebt fie treu! des Jünglings heiße Liebe, 
Ich finde fie noch in des Mannes Bruft. 
Willkommen denn! doch was wollt ihr begiimen? — 
BAaler, 
O fagt mir erſt: liebt mich Kamilla noch? 
Inlie. 
Und wenn ſie euch nun liebte? 
Aaler. 
Dann entſteigt, 
Von Lieb' und ſüßen Hoffnungen geweckt, 
Der Maler Lenz noch einmal ſeinem Grabe, 
Und wirbt bei dem Marcheſ' um ſeine Tochter. 
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Inlie. 
Kennt ihr des Mannes ungeinefinen Stolz? 
Maler. 
Hat ihn das Schickſal denn noch nicht gezügelt? — 
Hat auf ber Tochter unſchuldsvolles Haupt 
Er dem des Grams uoch nicht genug gehäuft? 
Wohlan, ich trete mit ihm in die Schranken: 
Als Meiſter acht' ich mich ihm ebenbürtig; 
Mein Name iſt berühmter als der ſeine; 
Auf feine Schätze thu' ich gern Berzicht, 
Das einz'ge Kleinod fordr' ich nur, Kamillen! 
Inlie. 
Sp geht mit Gott und dreiſt den Weg zum Ziel! 
Führt duch Kamilla’s Schwarz umzogne Nacht 
Den Stern der Liebe wieder Har herauf. 
Auch ihre Liebe ift noch jung und ftark! 
Aaler. 
Laßt mich fie ſehn! Laßt mich wor ihr knieen, 
Auf jedes ihrer Worte lauſchen. 


Iulie. 
Yet? 
Ihr wollet, Freund, ſchon jetzt euch ihr entdecken? 
Maler. 


Nein, jetzt noch nicht! vertritt mir aber Keiner 
Den Weg zu ihrem Herzen mehr, hab' ich 
Von ihren Lippen, ohne daß ſie's weiß, 
Der Liebe ſüß Geſtändniß erſt vernommen, 
Dann führe mich, du treue Freundin, ſelbſt 
An ihre Bruſt. 
Inlie. 
Wohlan! ihr ſollt fie ſehn. 
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In diefer Sallerie verweilt fie gern, 
Sobald der Abend in die Thäler fleigt, 
Das Wphorn und die Slcden zu vernehmen ; 
Und bier fol fie euch figen; Dan, mein Freund, 
Verſäumt nicht euer Wert, es ift bie erfte 
Der Stufen zu des kalten Vaters Herzen. 
. Maler. 
Ich will fie kühn erflimmen, wie ber Pilger 
Die Klipp’ erfleigt, auf ber ein Heil'genbild 
Ihm winkt. — Seyd ihr ber Schubgeift unferer Liebe. 
Julie. 
Sch will es fegn! Do fort! ich höre nahn! 
(26.) 


Sechster Auftritt. 
Der Maler. Lesuherd im Deigen 


Leonhard. 
Weißt du es fchon, mein Meifter? 
Aalen 
Allerdings! 
Eey mir gegrüßt, du junger Graf vom Nord! 
Wie dir der Waffenſchmuck fo trefilich ſteht! 
Keonhard (bittend.. 
D heiß mich deinen Sohn und fpotte nicht! 
Aaler. 
Du biſt mein Sohn! ich will dein Vater bleiben! 
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Du ahneſt faum, ans welchen frarlen Frühen 

Das Schichſal insgeheim bie Baud gewebt. 

Komm am mein Herz, du Ebenbilb der Butter! 

Das Gt beat dich zum Liebling ſich erleren! 
Leonhard. 

Noch lamn ih feiner fanımı mich recht exfren; 

Mir iſt's fo fremb in biefer neuen Welt! 

Der Weg be Lebens, ver ſo ſchual unb Mill 

Zum Schettenfhate meiner Heimath führte, 

Gat fich zur breiten Straße antgebeht. 

Die Hütte bat fich in ein Schloß verwandelt, 

Der arme Knabe iR ein Graf geworben, 

Ven bem man vieles heikht, was er laum fat. 
Aaler. 

Du wirſt dich leicht an dieſe Welt gewöhnen, 

Des Schickſals Gaben, nimm fie dankbar; doch 

Bergif tes armen Knaben nie, er bleibe 

Des reichen Grufen Freund, berathe dich 

Mit ihm oft ingeheim, umb was ihr beibe 

Für recht artennt, bes Abe ixeu, mein Schu. 
£esahard. 

Auf dich vertrau’ ich, "bu mur fennft mein Herz 

Die Menfchen bier beffürmen mein Gemüth; 

Der Leivenfhaften Ruf ſol ich vernehmen, 

Unb ihmen felgen; Bater, barf ich das? 
Aaler. 

Taub ſollſt du nicht für ihre Stimme ſeyn. 

Die Leidenſchaft wehnt in bes Menichen Bruft, 

Auf baf fe ihm zw großen Thaten wecke 

Allein nur weder tarf fie ihn, wicht leiten, 

Deu Mu zur Rählen, nicht pas Wert vellbringen. 


Leonhard. 
Wie aber, wenn die NHache dich erweckte 7? 
Vermbchteſt du, was fie verlangt, zu thun? 
Aaler. 
Wie kommſt du auf die Frage, Leecchard? 
Ich glaube, nein! — doch nenne mir den Fall. 
Leonhard. 
Dein letztes Werk, das dir den Preis errang, 
Dar Klytämneſtra's und Wegiftbus’ Tob. 
Dreft hat den verbrecheriichen Buſen, 
Der ihn gefäugt, fchon mit dem Dolch burchbohrt; 
Die Mutter liegt im Hintergrund ermordet, 
Und mit dem Stahl von ihrem Blute triefend, 
Halt über ihrem Buhlen er Gericht! — 
Ein herrlich Bild, voll Wahrheit, Kraft und Leben, 
Doch ſah ich's immer mit geheimem Graun, 
Denn Rachgeifter bligen buch das Bild, 
Und jagen Tobesichredien vor fih. her. — 
Es rächt der Sohn des edlen Vaters Tod. 
Sprich, billigſt du die That, die du gemalt? — 
Aaler. 
Erdacht hab’ ich fie nicht, fie iſt geſchehn; 
Vielleicht viel gräßlicher, als ich ſie malte; 
Und wechfelnde Gefliple haben mir 
Den Buſen bei ber Arbeit oft erfüllt. 
Ich hätte dem DOreft zurufen mögen: 
Halt ein! ben Gottern nur gehört die Mache! 
Dagegen dem Aegiſth, ber Kiptemmeflra: 
Gerechtes Urtheil ift an euch vollzogen! 
keonhard. 
Haft du des Sohnes blut'ge That verbannt? 


— — — — 


Acter. 
Verdammt? nein! zwar verabſcheu' ich die Rache, 
Doch mag der Sohn des Vaters Tod wohl rächen! 
Er fordere den Mörder vor Gericht, 
Und ift fein Nichter über ihm, wohlan, 
So ſtellt er ſich denn ſelbſt zum Gotteskampf. 
Leonhard. 
Ich danke Dir! du gibſt mir Muth und Ruhe. 
Maler. 
Was haft bu, Leonhard? 
Leonhard. 
Fort von ben Vilbel. — 
Die innere Wogen mäffen erſt ſich Pillen! 


Ziebenter Auftritt. 
Die Dorigen. Der Graf. 


6: af. 
Find’ ich euch enblih? — Haft bu an bie Erıf 
Des Meifters dein bewegtes Herz. gelegt? 
Und ihn vertraut gemacht mit deinem Schichſal ? 
£esuhnr). 
Es ruht noch gern das Kind am Mutterbuſen, 
Wenn's auch nicht Rahrung mehr von ihm empfängt. 
Graf. 
Ya, haltet am einander fehl — Mein Herz 
Erguidt ſich en bem Anſchaun eurer Liebe! 
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Aufwachſen wird fte bald zur Freundſchaft, und 
Auch mir das geben, was ich freudig biete. 
Gu Leonhard.) 
Jetzt geh’ mein Sohn, ſuch' den Marchefe auf; 
Er wünfchte einen Ritt mit uns in’s Freie. 
Sag’ ihm, die Roffe ſtehen jchon bereit, 
Die kühlen Stunden nahı. 
Leonhard. 
| D nehmt mich mit! — 
Schaut wie die Berge bort im Golde ſtehn! — 
Wie fie der Ströme Silberarm umfaffen! — 


Hinans zu ihnen mit ber vollen Bruſt. 
(Ab.) 


Achter Auftritt. 
Der Sraf. Der Btaler. 


Graf. 
Ahr habt ben fchönften Platz des Schloffes euch 
Zur Werkſtatt ausgewählt — doch ziehet nicht 
Die Ausficht hier euch von der Arbeit ab? — 
Aaler. 
Sie ſtört mich nicht, wär’ fie auch ſchöner noch. 
Blickt nur einmal hinab in jene Thäler, 
Faßt alle Reize jener Landſchaft auf, 
Gebt euch ber Sehnfucht hin mit leichten Schwingen 
Dem Bogel gleich, weit, weit hinans zu ziehn. — 
Und tretet num mit mir vor dieß Gemälde: 
Schaut ihr nicht lieber in dieß Engelautlig?.: . 


Sehnt ihr ench einzuziehn im dieſes Herz, 
Nicht mehr, als mit dem Bogel dort hinaus? 
Graf (das Bild betrachtend). 
Ach, wohl! welch himmliſch Bild habt ihr erſchaffen 
(Zu dem Bilde ſprechenb.) 
Du wirft mich oftmals vor bir ſtehen ſehn, 
Dir werd’ ich manchen flillen Wunfch vertan, 
Bei dir Troft fuchen, wenn mir alles fehlt; 
Zulãcheln wirft br dann dem Einfamen! 
Und glauben will ich, daß bu mich verſtehſt. 
(Zum Maler ) 
Mein Freund, nehmt meinen Dankl ihr. gebt mir viel! 
Kaler. 
O, wer das Urbild kennet, fo wie ihr, 
Muß Nachſicht mit den armen Farben haben. 
Graf. 
Das Bild allein wirp hei mir bleiben! Ach! 
Sie ſelbſt will wieder nad Stalien hin. 
Ich träumte einen ſchönen Tram, ich ſah 
In diefe öden Hallen frohe Säfte 
Einwandern — — ad! ich habe nur geträumt. 
Ihr habt mir auch die Bruderhand gereiht, — 
Doch was beſchließt ihr jet? Wo wollt ihr bleiben? 
Haler. 
Der Sohn wirb nicht von feizer Mutter laffen, 
Ich darf nicht laffen von ben. Sohn. 
Gref. 
' So geht! 
Und haltet feft an beiden; achtet nicht 
Den Stolz bes Waters; wacht oh ihrem Güde. 
Sie werben enrer dort beblirfen! — Ja 


Ich ftellte euch zum Wörter über fie, 
Bis mir’s gelingt, das Glück ihr ſelbſt zu bringen. 
Kaler. 
Gewiß, ihr tragt ein ſchͤnes Amt mir anfl 
Doch übernehmt es jelbft, Denn wer erſetzte 
Uns eure Freundfcheft, eure Sorge? 
Graf. 
Ich muß hinaus — auf eine weite Reife, 
Um ein Gelübde zu erfüllen! Deun 
Ein Kleinod will ih fuchen, einen Stern 
Für eines themen Wefens tiefe Nacht; 
Ich muß die Welt durchziehn, bis ich ihn finde, 
Wenn nicht vielleicht er Tängft ſchon unterging. — 
Seyd ihr nicht auch des Solimena Schüler? 
Maler. | 
Er war mein Meifter! 
Graf. 
Nun dann konnt ihr wohl 
Bon feinen andern Schülern Nachticht geben? 
Kaler. 
Bon wen verlangt ihr Kunde? 


"Graf. 
Babt ihr nicht 
Den deutſchen Künſtler Auton Lenz gekannt? — 
Maler. 
Was fragt ihr nach dem Namen? — 
Graf. = 
Laßt das jet. 
Ich bitt' euch, gebt mir Antwort auf die Frage. 
AMAaler. 
Nun ja! ih Tannt’ ihn! ja, wir waren Freunbe. 
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.. Graf. 
Stand er als Meunſch in eurer Achtung hech? 
Habt ihr ihn eurer Liebe werth gehalten, 
Und haͤttet ihr ihm euer Glück vertraut! 

Aaler. 
Trotz mandher Schwachheit hätt’ ich ihm w vertraut! 
Sein Herz war unverborben, wahr und tren! 

Sf 
Tren? — Habt ihr offen ſtets darin gefefen? — 
O denkt nur nicht, daß ich mich unberufen 
In ein Geheimniß bringe! mein Gelübde 
Giebt mir gewiß ein heilig Recht darauf! 

AMaler. 

Sch glaub’, er würde ſelbſt euch gern vertraun! 
Er hatte eine hoffnungslofe Liebe! — 

Graf. 
Ganz hoffnungslos? — Dann hat er fle vergefien. 
Des Künftlers Auge fucht die Schönheit auf, 
Das Herz nimmt freudig, was das Auge bringt, 
Doc ſolche Jugendliebe ſchwindet leicht. 

Aaler. 
Glaubt ihr das wirklich? Habt ihr's ſelbſt erfahren? — 

Graf. 
Fragt nicht nach mir! — Wen keine Regel bindet, 
Der wirft das Hoffnungsloſe leichter bin, 
Und fucht in neuer Liebe neues Glück. 
Bielleicht if euer Freund ſchon Gatte, — Bater? 

Eu MAaler. 

Nein, einfam fieht er noch. Der erſten Liebe, 
Wie boffmungslog fie war, er blieb ihr tren, 
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Graf. 
Treu? — Dam will ich bie Oofſuung wieberbringen : 
An meiner Bruft hab’ ich das Findellind 
Erwärmt, und es mit treuer Lich’ erzogen; 
Er foll es jettt aus ‚meiner Hand empfangen. 
Wo lebt ex? Kennt ihr feinen Aufenthalt? — 
AMAaler. 
Ich glaub', in Deutſchland. 
Graf. 
Wollt ihr mich begleiten? 
Maler. 
Was wollt ihr thun? 
Graf. 
Auffuchen will ich iin. 
Maler. 
Und wenn ihr ihn gefunden ? 
©raf. 
Ihm das Glück 
Entgegen führen, wenn er treu geliebt! 
Aater. 
O reicht die Band! als ſtünd' ex hier vor euch! 
Als wollt’ er fich in eure Arme werfen, 
Und fatt fich weinen nad) der langen Prüf 
(Ter Graf reicht ihm abgewendet die Hand, um» verdedt mit der andern die 
Augen.) 


— — — — — 


Menuter Aufteitt. | 
Die Borigen, Der Maräefe. Leonhard. 


Marcheſe. 
Wohlauf in's Freie, Graf! — ich bin bereit! 
Wie ſehn' ich mich, bie Zügel zu erfaſſen, 
Und mich der Kraft bes Noffes zu verirann. 
Auch mögen eure Unterthanen uns 
In unſrer wirklichen Geftalt erkennen. 
Leonhard. 
Du wirſt uns doch begleiten, lieber Meiſter? 
Graf. 
3a, kommt mit uns hinaus! Ihr follt fie ſehn 
Die frohen Menfchen ımb bie ſchönen Gauen, 
Das künftige Erbe unfers Leonharb. 
Aarcheſe. 
Ihr ſchweigt beſcheiden? Willigt immer ein, 
Denn ihr gehört zu unſerem Gefolge. — 
Ihr wißt bereits doch, wen ihr vor euch ſeht? — 
Und welchen Edelknaben ihr erzogen ? — 
Maler. 
Daß er ein ebler Knabe, wußt' ich längſt. 
Der Meifter, der bem Schiller Glück gewänfcht, 
Bringt auch dem Vater feinen Glückwunſch bar. 
Aarcheſe. 
Ich dank' euch, und gedenke eurer Kunſt 
Gewiß noch manches Werk zu übertragen. 
AMAaler. 
Daß ich das Uebernomm'ne bald vollende, 
Erlaubt, daß ich euch nicht begleiten dürfe. 


v 
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Die Gräfin fol in dieſer Gallerie, 
Wo fie die Abendſtunden gern genießt, 
Zum letztenmal mir fiten. 
Aarcheſe. 
Nun, dann bleibt! 
Doch laßt das Bild mich ſehn! — 
(Er betrachtet es.) 
Bei Gott! Ihr ſeyd 
Ein großer Künſtler! — ſprechend wahr gemalt! 
Uud welche Farbenpracht und Lieblichkeit 
Iſt Über dem Gemälde ausgegoſſen! 
Anler. 
Ich habe nichts gethan, als treu kopirt! 
Marcheſe. 
Nein, ihr habt mehr gethan! Seht nur die Augen! 
Der ſeelenvolle Blick, ihr ſonſt ſo eigen, 
Die ſtille Gluth, dem Regenbogen gleich, 
Wenn er auf klaren Himmelstropfen ſchwimmt, 
Wie habt ihr fie ſo treu und wahr erdacht! 
Wer ſollte glauben, daß ihr dieſe Augen 
Noch nie geſehn, eb fie erloſchen find? 
Ich dank’ euch für das Löftliche Gemälde! 
Verlangt, ich will euch jeden Preis gewähren. 
Maler. 
Bolt ihr? — Ich aber könnte viel verlangen! 
Marcheſe. 
Auf, fordert nur! Es ſey mir nichts zu hoch! 
Maler. 
Laßt mich es erſt vollenden — dann den Lohn! 
Leonhard. 
Die Pferde warten, Vater! 
Soumwalp, Mmmtl. Werke. 1. 23 
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Burde fe. 
Wohl! fo kommt! 
Auch ſeh' ich meine Tochter auf dem Gange; 
Wir woll'n ihr dort begeguen, baß fie nicht 
Des Meifters Gegenwart hier ahnen möge. 
(Alle, His auf ven Maler, ab.) 


Behnter Auftritt. 
Der Maler allein. 


Aaler. 
Zieht ein, ihr Himmelsboten, in dieß Herz! 
Bringt neuen Frühling nach dem langen Winter! 
Singt wieder eure alten Liebeslieder! 
Und du, der Liebe treue Freundin, Kunſt, 
Vollende hier dein Meiſterwerk und gib 
Der Liebe wieder, was ſie dir gegeben. 
(Gegen die freie Ausſicht gewendet.) 
Vertreibt die Wolken von der ernſten Stirne 
Und ſchaut mir zu, ihr himmelhohen Berge! 
In allen euren blumenreichen Thälern 
Hat ſolche Blume nie geblüht — doch ftill! 
Sie naht! — Ihr Lippen ſchweigt! — Herz, Hopfe leifer! 
(Er fest fih an die Etaffelet.) 
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Eiifter Aufteitt. 
Der Maler. Kamille. Zulie, 


Aamille. - 
Wer auch ein fllichtig Roß befteigen könnte! — 
Hinaus zu eilen in den golbnen Tag, 
Und dich in beiner Schöne, o Natur, 
Mit feinen Blicken liebend zu umfaffen! — 
Ah, Millionen Augen ſchauen dich — — 
Der Strom, der See trägt fröhlich deine Bilder, 
Nur mir bift du verhält! — Die beißen Lippen 
Die ih am Duell des Lichts erlaben möchten, 
Bon Thränen werben fie mr ftill genetzt. — 
Kannft du die Reiter fehn? — 
Inlie. | 
Sie beugen eben 
Im flüchtigen Galopp rechts in das Thal. 
Kamilla. 
Siehſt du den Maler auch? Verſteht er gut 
Das Roß zu führen? Iſt er nicht der Letzte? 
Julie. 
Die Felſengruppe deckt ſie meinen Blicken. 
&amille. 
Nimm mir die Binde von ben Augen weg! 
Ich fühl’, die Luft wird Fühler, fie erquickt! 
Es gefchieht.) 
Ermübde nicht, wenn ich fo viel dich frage, 
Dod deine Augen müffen für mich fehn, 
Und nur aus beinen lieben Haven Worten 
Faſſ' ich die neuen Lebensbilder auf. 


’336 


Inlie. 
Bas dir mein Auge; iſt mir: ja: dein Geiſt; 
Ich ziehe dir nur von der Außenwelt, 
Du von ber innern mir ben Schleier weg. 
Kamilla. 
Du haſt von meinem Sohn ein treues Bild 
Mir ſchon entworfen; doch von ſeinem Meiſter 
Wünſcht' ich es auch. Iſt von Geſtalt er groß? 
Inlie. 
Ja, Koran und groß! 
AKam illa. 
Iſt nicht ſein Auge blau? 
ualie. 
Ich glaube, ja! Es trägt der Treue Farbe. 
Kamilla. 
Die Stirne Mar und frei? 
Inlie. 
Die Stirne? Nein! 
Mir ſcheint ein püſtrer Ernſt darauf zu wohnen. 
Kamille. 
Bielleicht der Kummer! 
Julie. 
Ja, ich weiß es nicht, 
Was auf ber glatten Fläche. Furchen zog. 


‚ Ramille. 
Umwallen blonde Loden nicht das Haupt? 
Iulie 
Nein! 
Kamille. 


Nicht? — Sahſt du die Wang’ ihm nicht erglühn, 
Als er die Blinde jah und mit ihr ſprach? 
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Zalie.: 
Daß ih nicht wilßte! 
- Kamille, 
Ab, er ift es nicht! 
Inlie. 
Glaubſt du, du Hätteft früher ihn gefannt? 
Kamilla. 
Mir war, als brächte ſeiner Stimme Ton 
Aus vor'ger Zeit mir einen ſüßen Gruß, 
Als ich nur meine Mutterſprache kannte. 
Sind feine Züge dir denn völlig fremb? 
IZulie.. 
Warum? Wem meinft du, daß er gleichen oe? - — 
Ramilla. 
Ach, Julie, ich will es dir geſtehn, 
In meiner Seele ſteht ein einzig Bild, 
So klar, daß ich es oft mir nahe glaube, 
Die frohe Botſchaft aus Italie, 
Des Meifters Nähe, ber mein Kind erzog, 
Sie haben Sehnſucht und Erinnerung 
So mächtig aufgewedt, daß ich 
Setzt Schon zu hoffen und zu wünſchen wage, 
Znlie. 
Mer weiß, wie nahe die Erfüllung fteht. 
D nenne beine Hoffnung, beine Wünſche! 
KRamilla. 
Kannft du noch fragen? Denkſt dir nicht ber Zeit, 
Als ein Geheimniß unfre. Freundſchaft ſchloß, 
Und beine Treu’ zuerft mir sffenbarte? — . 
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Inlie. 
Es war die Zeit des ſtillen Kloſterlebens 
Und das Geheimniß, beine erſte Liebe. 
&amilla. 
Sie ift noch meine erfte, einz’ge Liebe! — 
Der deutſche Jüngling mit den treuen Augen, 
Die mehr als ber beicheibne Mund mir fagten, 
Die hohe, blühende Geftalt, das Herz, 
Sp fromm, fo rein, fo einzig mir ergeben, 
Wie hätt’ ich's je vergeffen können? — Ad, 
Die erfte Liebe ift noch immer neu; 
Ein täuſchend Echo, fteht fie oft mir nahe! — 
Als ich zuerft den Meifter fprechen hörte, 
Da glaubt’ ich faft, e8 wäre feine Stimme. 
Mit Herzensflopfen horcht' ich, ob er nicht 
Nur einmal meinen Namen nennen möchte, 
Dieß einz’ge Wort hätt’ ihn mir gleich verrathen — 
Er ift es nit! Ich bin ein thöricht Kind. 
Inlie. 
Erſchließe dich mir ganz, du kindlich Herz! 
Kamille. 
Y werd’ ihn nicht mehr fehn! — Doch dürft' ih nur 
Noch einmal feiner Stimme Klang vernehmen, 
Nur wiffen, ob er auch noch meiner denkt? 
Sieh, deßhalb treibt mich's nach Italien fort; 
Der Friede zieht die Künſtler wieber bin, 
Bielleicht befucht er auch den alten Meifter, 
Auch er den Ort noch einmal, wo er liebte, 


Inlie. 
Und bringt dir feine Lieb’ und Treue wieder. 
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Kamille 
Was fagft du? — Nein! — Nein! — ex ſoll nicht um mich 
Sein ſchönes Leben ftill vertrauert haben. 
Inlie. 
Du wünſcheſt den Geliebten nicht mehr frei, 
Da deine Banden ſelbſt der Tod gelöst? 
Kamille. 
AH Julie! wie kann die arme Blinde 
Dem Lebensfrohen Glück bereiten wollen? 
Wie kann ich wünſchen, daß durch meine Nacht 
Er feinen heitern Tag verbunfeln folle? 
Inlie. 
Wenn aber nur in dir ſein Glück beruhte, 
Wenn mit der alten Liebe er dir nahte, 
Und heißverlangend dich bei Ramen riefe? 
Wie? — könnteſt du dich zweifelnd von ihm wenden? — 
| Aamille. 
O Gott! warum beſtürmſt du mir das Herz? 
Es fchlägt fo hoch, als ſtünd' er ſchon mir nahe, 
Doch horch! wer ruft? Vernahmſt du nicht den Ton? 
| Inlie. 
Das Alphorn ruft, die Heerden ziehen heim, 
Die Sonne ſenkt ſich hinter die Gebirge. 
(Das Alphorn tönt einigemal aus der Berne.) 
Aamilla. 
Der Auf zur Heimath tönt, der Abend naht! — 
D du, der allen Weſen Frieden bringft, 
Gib ihn auch meiner tiefbewegten Seele! — 
Geh, eile, hole meine traute Harfe — 
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Denn dem Gefühl, das Teine Sprache nennt, 
Dem geben Töne ihre Geifterworte. 
(Julie ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Kamille. Der Maler. 
(Man Hört aus vem Thale herauf vas ferne Abenpläuten.) 


Ramilla 
(nach einer Pauſe, in welcher fie aufzuhorchen fcheint). 

Des Tages Fackel ſeh' ich nicht verglimmen; 
Berhüllt ift mir des Abends rof'ger Duft; 
Doch ich vernehme feine Slodenftimmen, 
Womit er Geift und Herz zur Heimath ruft; 
Den Geift trägt Andacht beim auf ihren Schwingen, 
Doch Liebe will das Herz zur Heimath bringen. — 
Ich hab’ euch gejehn, ihr fchönen Gebilde, 
Eh’ noch mich die ewige Nacht umfing, 
Wo durch die thaubeperiten Gefilde 
Der Abend mit leifen Tritten ging, 
Da eilte der müde Landmann gefchiwinder, 
Ye mehr ihm bie friedliche Hütte fich naht, 
Wo ihm im Kreife blühender Kinder 
Die liebende Hausfrau entgegen trat, 
Und alle unter dem Ahbenblauten 
Sich im Gebet dem Herrn vertrauten. — 

(Nach einer kurzen Baufe.) 
Antonio, auf welchen fernen Wegen, 
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Führt dich der Abend jetzo heim in's Thal? — 
Wer tritt aus deiner Hütte dir entgegen? — 
Wer würzt mit Liebe dir das kleine Mahl? — 
Erſcheint dir nicht, wenn Sehnſucht dich erfüllt, 
Der armen trauernden Kamilla Bild, 
Die dich nur ſieht in ihrer tiefen Nacht? 
(Der Maler iſt leiſe auf die Kniee geſunken, und ſtreckt die Arme nach ihr 
aus; fie fährt fort:) 
D könnt’ ih meine Grüße zu dir fenden! 
(Sie hebt die gefalteten Hände empor.) 
Do Bater! ich befehl’ ihn deinen Händen! 
Gib alles ihm, was du mir zugebadit! 
(Sulie erfcheint im Hintergrund mit ber Harfe.) 


\ 


t 
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Denn dem Gefühl, das Teine Sprache nennt, 
Dem geben Töne ihre Geifterworte. 
Gulie ab.) 


Bwölfter Auftritt. 
Kamilla. Der Maler. 
(Man hört aus dem Thale herauf das ferne Abenpläuten.) 


Kamilla 
(nach einer Pauſe, in welcher fie aufzuhorchen ſcheint). 

Des Tages Fadel ſeh' ich nicht verglimmen; 
Berhüllt ift mir bes Abends rof’ger Duft; 
Doch ich vernehme feine Glodenftimmen, 
Womit er Geift und Herz zur Heimath ruft; 
Den Geift trägt Andacht heim auf ihren Schwingen, 
Doch Liebe will das Herz zur Heimath bringen, — 
Ich hab' euch gefehn, ihr ſchönen Gebilde, 
Eh’ noch mich die eiwige Nacht umfing, 
Wo durch Die thaubeperiten Gefilde 
Der Abend mit leifen Tritten ging, 
Da eilte ber mübe Landmann gejchtwinder, 
Ye mehr ihm die friedliche Hütte fich naht, 
Ro ihm im Kreife blühender Kinder 
Die liebende Hausfrau entgegen trat, 
Und alle unter dem Abenblauten 
Sid im Gebet dem Herrn vertrauten. — 

(Nach einer kurzen Baufe.) 
Antonio, auf welden fernen Wegen, 
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Führt dich der Abend jetzo heim in's Thal? — 
Wer tritt aus beiner Hütte div entgegen? — 
Wer würzt mit Liebe dir das Heine Mahl? — 
Erfcheint dir nicht, wenn Sehnfucht dich erfüllt, 
Der armen trauernden Ramilla Bild, 
Die dich nur fieht in ihrer tiefen Nacht ? 
(Der Maler ift leiſe auf tie Kniee gefunfen, und ſtreckt tie Arme nach ihr 
aus; fie fährt fort:) 
O könnt’ ich meine Grüße zu dir fenden! 
(Sie hebt die gefalteten Hände empor.) 

Doch Bater! ich befehl’ ihn deinen Händen! 
Gib alles ihm, was du mir zugebadht! 

(Julie erfcheint im Hintergrund mit ber Harfe.) 


t 
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Vierter Aufzug. 


——— 


Zimmer des zweiten Alte 


Erfier Auftritt. 
Der Marcheſe. Kamilla. Ein Bebdienter. 


(Kamilla figt an einem Tiſch, das Haupt auf die Sand geftügt, ein Tuch 
vor die Augen baltend.) 


‚he Mardefe 
(übergibt dem Bebienten ein Papier). 
Ihr alfo ſeyd fortan in meinen Dienften, 
Mein Kammerdiener! Hier fteht genau, 
Was wir zur Reifeequipage brauchen. 
Kauft e8 fchnell ein, fpart weder Geld noch Mühe, 
Das Stattlichfte herbeizufchaffen; miethet 
Mit Huger Wahl die andern nöthigen Diener. 
Vergeßt nie ftolz zu ſeyn auf euren Herrn! 
Setzt könnt ihr gehn! 
(Der Bediente verbeugt fich und geht ab; der Marchefe wendet fich zu Kamillen.) 
Kamilla, laß das Weinen! 
Die fol ich deine Wankelmuth erflären? 
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Du fügteft ja dich in des Grafen Wunſch, 

Und deines Sohnes Bitten, bier zu bleiben! — 
Kamilla. 

Ich kann nicht, Vater! wann ihr von mir geht. 

Das Heimweh ſchlief in meiner Bruſt, fie haben 

Es aufgeweckt, es zehrt an meinem Leben, 

Und nur im Quell der heimathlichen Luft 

Kann ich von dieſem tiefen Weh genefen. 
Mardefe. 

Du bift ein Kind, das mit den Wünſchen Tpielt. 
Kamille, 

O habt Geduld mit eurem blinden Kinde, 

Gönnt ihm das lang entbehrte ſüße Spiel! 

Ihr habt e8 oft ihm aus ber. Hanb genommen. 
AMarcheſe. 

Du bleibſt mit Julien hier in der Schweiz. 
Kamilla. 

Hier unter fremden Männern, ohne euch? 
Marcheſe. 

In deines Sohnes, in des Grafen Umgang 

Vermiſſeſt du mich kaum; bald kehr' ich wieder. 

Im Fluge nur will ich Neapel ſehn; 

Dem Grafen Martinitz, Statthalter Oeſtreichs, 

Mit meinem Dank den Schwur der Treue bringen. 

Ich will in einem Glanze dort mich zeigen, 

Der meiner Feinde Blick verblenden ſoll, 

Und lächelnd auf die Wetterwolken ſchaun, 

Die endlich vor der Sonne ſcheu entfliehn. 
Kamilla. 

Und ich, die treu mit euch den Kelch geleert, 

Das thränenſeuchte Brod mit euch getheilt, 
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Des Kummers kalte Nacht mit euch durchwacht; 

Ich ſoll, wenn ihr ein fröhlich neues Feuer 

Auf unſerm alten Herd anzünden laßt, 

Mich nicht mit euch daran erwärmen dürfen? 
Marcheſe. 

Hab' ich denn nicht, aus väterlicher Liebe 

Zu euch, dem alten Wunſch bereits entſagt, 

Mein Leben in Neapel zu beſchließen? — 

Hab' ich nicht euren Bitten mich gefügt? — 

Zur Heimath bietet uns der Graf ſein Schloß, 

Ein Vater will er deinem Sohne werden, 

Und jene ſchüchtern zarte Innigkeit, u 

Mit ber er forgend dir zur Seite fteht, 

Und jeden faum gebornen Wunſch erfüllt; — 

Geht fie dir nicht zu Herzen? Fühlſt bu nicht 

Die Sonne wärmer feheinen, wo er ift? 
Ramilla. 

Ich fühl’ es, denn er warb mein treufter Yreund; — 

Das Kreuz auf feiner Bruft, dem eignen Herzen 

Ein ſichrer Wächter, beiligt mein Vertraun. 
Marcheſe. 

Wie, wenn er aber nun nach langem Kampfe 

Das Kreuz doch einmal niederlegen wollte, 

Um, weil er Menſch ift, auch dem menfchlichen 

Gefühl fich endlich freudig hinzugeben; 

Und wenn ein tief verborgene® Geheimniß 

Dann aus ber Gruft des Bufens auferftände, 

Nachdem der ſchwere Grabftein weggewälzt? 

Sprich, würdeſt du ihm dann nicht auch vertraun? 
Kamille, 

O haltet ein! was bat er euch gethan, 
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Daß ihr ihn nieberziehn wollt zu den Schwachen? — 
Und was hab’ ich gethan, daß ihr das Bild, 
Das ih von ihm fo rein und fo erhaben 
Mir freudig aufgeftellt, zertrümmern wollt? 
Nein, nein! es ift richt möglich, nem, er Tann 
Das Heiligfte der Leidenfchaft nicht opfern. ' 
Nur Mitleid haben, und fie nicht verdammen, 
Wenn er in fremder ſchwacher Bruft fie findet, 
Das kann er, das hat ihm mein Herz geöfnet! — 
(Nach einer kurzen Paufe, die Arme nad dem Vater ausftredent.) 
Sollt' ich denn minder euch vertraun als ihm? 
Legt euer armes Kind an eure Bruft, 
Schaut tief ihm in das fehnfuchtsoolle den 
Und’ richtet mild und liebend. 
Mardefe (einfallend). 
Stil, Kamilla! 
Was ift dir? Du bift außer Faffung! Geh’ 
Jetzt auf dein Zimmer und berub’ge did). 
(Er öffnet vie Thür eines Nebenzimmers und ruft eilig hinein.) 
Julietta! | 
Kamilla. 
Vater! nehmt jetzt mein Bekenntniß, 
Das ſich an eure Vaterliebe wendet, 
Eh ihr's im Zorn errathet. 
Aarcheſe. 
Jetzo nicht. 
Ich hör' den Grafen. Laß uns jetzt allein, 
Wir haben wicht'ge Dinge zu beſprechen. 
(Zu Julien, die eingetreten iſt.) 
Begleite meine Tochter. a 
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Aamilla ebittenn. 
Bater! - 
Marcheſe. 
Geht! 
&amilla. 
Der Augenblick, ich fürdht’, er kommt nie wieber! 
(Sie geht mit Julien ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Der Marchefe allein. 


AMarcheſe. 
Es darf nicht über ihre Lippen! Nein! — 
So lang' der Wunſch in enger Bruſt noch wohnt, 
Und nicht des Mundes Schwelle üÜberſchreitet, 
Sf er dem neugebornen Kinde gleich, 
Noch ohne Namen, ohne Stimme! — Ya! 
Der Graf muß Augenblids ihr Herz beftürmen, 
Und wenn die Winfche erft im Kampfe liegen, 
Sol ihm mein Baterwort den Sieg gewähren, 


Dritter Auftritt. 
Der Marcheſe. Der Graf. 


Aurcheſe. 
Warum ſo ernſt? — ſo düſter? — Solltet ihr 
Nicht etwas Frohes mir zu ſagen haben? 
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Graf. 
Ihr rüftet euch zur Reife nach Neapel, 
Auch ich werd’ .eine Fahrt beginnen. 
Aarcheſe. 
Wie? — 
Wollt ihr mich denn begleiten? — 
Graf. 
Nein, ih muß 
Nach Deutichland ziehn. 
Aarcheſe. 
Nach Deutſchland? — Hör’ ich recht? 
Nach Deutſchland ziehen? jett, da meine Tochter 
Ich eurer Obhut anvertrauen will? 
‚Graf. 
Sie mag nicht in bem fremden Käfig weilen! — 
Sie breitet ihrer Sehnſucht Flügel aus. — 
Mardefe. 
Des Weibes Wünſche find wie Wolkenſchatten, 
Die Über bie befonnten Fluren ziehn, 
Ein Sturm verſcheucht fiel Laßt euch das nicht kümmern. 
Graf. 
Doch! diefe Wünſche wirb fein Sturm verjagen! 
Es find die Kinder einer heil’gen Liebe; 
Ich will fie ſchützen! Sind fie euch bekannt? 
Mardefe. 
Ihr fprecht von Liebe? Nun, da habt ihr wohl 
Kamilla’8 Herz erforfcht und ohne Zweifel 
Euch überzeugt, daß euch fie Tiebt? 
Graf. 
, Sa! ja, 
Eie liebt mit aller Kraft, das weiß ich; doch 
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Sp ganz verblendet bin ich nicht, daß ich 
In jebem Namenszug nur meinen fähe. 
Ihr hattet Recht! — bie alte ee © Liebe‘ 
Blüht wieder auf. 
Aarcheſe. 
Richt wahr? Drum zögert nicht! 
Noch ging der Wunjch nicht Über ihre Lippen, 
Sch kenn' ihn alfo nicht. Sekt tretet raſch 
Mit eurer eblen Werbung ihm entgegen; 
Einwill’gen ſoll fie, das verſprech' ich euch. 
Graf. 
Sie fol? Nein, nein! bes Lebens höchſtes Glück, 
Iſt e8 kein frei Geſchenk, zerriunt in Thränen. 
Was fie aus Furcht dem Vater hat verſchwiegen, 
Bertrante fie bem Freunde, und der hat 
Zum Ritter jener Liebe ſich geweiht. 


Aarcheſe. 
Verſteh' ich recht? — Ihr gebt die Hoffnung auft 
Graf. 
Nur meine Hoffnung! — Aber: nicht die ihre, 
Aarcheſe. 


Ich fafſ' euch nicht! — Erlaubt mir eine Frage: 

Hat nicht des heil’gen Baters mächt'ges Wort 

Die Schranken euch eröffnet? — Dürft ihr nicht 

Dem Herzen folgen? 
' Graf. 

Nein! ich darf es nit! — 

Aarcheſe. 
Wie? — Diſpenſation wär' euch verſagt? 
Graf. 
Ja, ſie iſt mir verſagt! Der heil'ge Vater, 
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Der nur allein des Menſchen Herz begreift, 
Hat bie geheime Schrift mich Iefen Faffen,  ° : 
Worin mit Haren Worten fteht: es barf- ::- 
Nicht jun! 
Aarcheſe (empfindlich). 
Was wollt ihr mir's verbergen, Graf? 
Seit ihr das Breve umb des beutfchen Ordens --" 
Zuftimmung habt, das Kreuz vor end} ie legen, 
Sind eure Wünſche frei und feffellos; ' 
Da wollt ihr Deutſchlands Töchter ſehn und priffen, 
Ob nicht die Haren himmelblauen Augen 
Weit jchöner find, als die erbliubeten. 
Nun wohl! Glück auf! zu eurer Tuf’gen- Reife. 
Graf. 
Berkennt mich nicht! reicht mir die Vaterhandie 
In keinem Augenblick ſtand ich euch naͤhet, 
Nie fühlt' ich inniger, welch Glück es ſey, 
Euch Sohn zu ſeyn, als eben jetzt, wo ich 
Hinaus gehn will, euch einen Sohn zu ſuchen. 
AMAarcheſe. 
Erklärt euch deutlicher! — Ich will nicht glauben, 
Daß ihr die Hand, bie ihr jet ſelbſt verſchmäht, 
An einen fremden Mann ausbieten wollt. 
Graf. 
Beruhigt euch und hört mich an! Ihr ſelbft 
Entdecktet mir Kamilla's Jugendlieb,, 7 
Ihr ſelbſt glaubt, daß fie nicht erlofchen' ſeh; — 
Und wär’ fie nun im Herzen bes Geliebten: 
Auch reiner noch und glühender geworben, 
Dem Diamant gleich, ber in tiefer Kiuft 
Durch lange Jahr' am innern Feuer wärst; - 
Soumald, jämmtl. Werfe IL | 24 
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Wie? — Konntet ihr. dann eure kalte Hand 

Aufs nem’ dazwiſchen legen und zerreißen, 

Was die Natur nur für einander ſchuf? 
Aargqeſe. 

Das Gleiche paßt nur für einander, und 

Was legt ihr auf des Weibes flücht'ge Wünſche 

Solch ein Gewicht? Glaubt mir, nur durch des Malers 

Unglückliche Dazwiſchenklunft, durch feine, 

Lebend'ge Schilderung Italiens, ſelbſt 

Dadurch, daß er ein Schiller Solimena's, 

Sind jene alten Bilder neu erwacht. 

Doch find’8 bloß Leichte Mergenträume, bie 

Gar ſchnell zerfließen, kommt der neue Tag. 

Bor allen Dingen muß ber Maler fort; 

Er hat zuerſt in jene ftille Fluth 

Den Stein geworfen, baß fie Wellen ſchlagt. 

Er maßt ein Vaterrecht auf meinen Entel 

Sih an; was fol uns dieſer Friedensſtörer? 

Er nehme reichen Lohn und ziehe fort! — 

Graf. 

Sorgt nit! Er fol nah Deutichlaub mich begleiten! — 

Er ift ein Jugendfreund des Glücklichen, 

Den eure Tochter liebt, ein Freund bes Treuen, 

Der feine Lieb’ ihr heilig aufbewahrte. 

In Deutichland lebt er fill und hoffnungslos, 

Der Maler fol zu ihm den Weg mir zeigen; 

Nicht raften will ich, bis ich ihn gefunden, 

Und euch den Sohn, ihr den Geliebten bringe! 
Aarcheſe. 

Was wollt ihr da beginnen? Achtet ihr 

Des Vaters Recht auf feiner Tochter Hand 
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Für nichts? — Treibt ihr die Schwärmerei jo weit, 
Des eignen Buſens lang gepflegte Kiehe 
Leichtfinnig einer fremben aufzuopfern, 
Die, nur ein Nebelbild, euch riefig fcheint? 
Graf. 
Habt ihr denn nie geliebt? O denkt zurück! 
Wer liebt, der weiß, was er ber Liebe fchulbig; 
Wer ihren Schmerz und ihre Wonne kennt, 
Dem ift die fremde, wie bie eigne heilig. 
Seht, wie ſich zwiſchen blüh'nden Nachbarlanden 
Ein Gletſcher ſtellt, ſie von einander ſcheidend, 
So ſteht ihr zwiſchen jenen Herzen da; 
Allein von feinem kalten eiſ'gen Gipfel 
Bis zu den Sternen ift ein weiter Raum, 
Denn kann er nicht verbeden, uud ba fenbet, 
Hoch über ihm, ter Frühling, wie bie Tiebe 
Bon einem Lande, einer Bruft zur andern 
Geheime Boten, bier die Blüthenkelche, 
Und bort die Herzen von einander grüßent. 
Aarcheſe. 
Ich aber fluche ſolch geheimer Liebe! 
Graf. 
Stürzt die Lawine eures Fluchs hinab, 
Sie wird, an Gottes Sonne ſanft zerſchmelzend, 
In Maren Segensbächen wohl zerrinnen. 
Ich will doch fehn, ob ich das kalte Herz 
Nicht aufthaun mag durch eures Kindes Thranen! 
O ſeyd barmherzig. 
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Aaler. 
Ihr macht mich ſehr begierig, Herr Marcheie, 
Bertrauen ift ein Töftliches Gefchent, 
Jedoch, ih kann es wieber euch erftatten. 
AMarcheſe. 
Sagt mir, iſt meines Hauſes Glück euch werth? 
Aaler. 
Fragt Leonhard, er wird euch Antwort geben. 
Aarcheſe. 
Ich weiß, ihr habt nicht bloß die Bahn der Kunſt, 
Ihr habt den Weg durchs Leben ihn geführt, 
Und was er iſt, verdankt er eurer Sorge. 
Abtragen wird er ſeine große Schuld, 
Das Schickſal hat dazu ihn ausgeſtattet. 
Aaler. 
Was ich ihm gab, nur das geb' er mir wieder, 
Die Liebe! nur wozu ich ihn erzogen, 
Das werd' er immer inniger, mein Sohn! 
Vergönnt mir Theil an ihm, gewährt auf euch 
Mir auch ein Recht, und ich bin hochbelohnt! 
Aarcheſe. 
Ihr könnt euch durch ein leichtes Opfer bald 
Ein noch viel größ'res Recht auf uns erwerben. 
Es iſt ein zart Verhältniß zwiſchen euch 
Und Leonhard, ihr wollt euch nimmer trennen; 
Doch wenn nun unſer aller Glück und Friede 
Die Trennung heiſchte, würdet ihr dann zögern? 
Aaler. 
Iſt dieß das leichte Opfer? — Weſſen Herz 
Schlägt freudiger, wenn er mich ſcheiden ſieht? 
Wer fitt zu Ratbe, wenn man bieß verlangt? 
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Marcheſe. 
Wohlan, ich will mich deutlicher erflären. 
Der Ritter will mit euch nach Deutfchland ziehe, 
Um einen Maler Namens Anton Lenz, 
Dort aufzuſuchen. Wißt ihr, wo er lebt? : 
Maler. 
Ich weiß es, ja! 
MAarcheſe. 
Iſt ſeines Herzens 
Geſchichte euch bekannt? — 
Maler. 
Er iſt mein Freund, 
Wir haben kein Geheimniß vor einander. 
Marcheſe. 
So hat er wohl von einer Jugendliebe 
Zu einem ſchönen Fräulein hohen Standes 
Euch auch erzählt, wie man ein Ammenmährchen 
In ſpätern Jahren fröhlich wiederholt. 
AMaler. 
Kein Mährchen dünkt ihm dieſe frühe Liebe: 
Sie iſt die Fabel ſeines ganzen Seyns, 
Die Folie ſeiner Phantaſie und Kunſt, 
Der Engel, der ihn rein durchs Leben führte. 
Aarcheſe. 
Ihr kennt ihn ſehr genau und ſprecht ſehr warm. 
Gewiß, er jagt’ euch auch bes Fräuleins Namen. 
Maler. 
Kamilla nannt’ er die Geliebte. 
Mardefe. 
Sal 
Kamilla! wißt denn, meine Tochter iſt's, 
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Mein Kind, nach deffen köſtlichem Beſitz 
Der Kühne ſtrebte; kaum gelang es mir, 
Das thörichte Verhaltniß zu. gerreißen. 
J Halter . 
Hat e8 euch Glück gebracht, daß ihr’s zerrißtꝰ 
Habt ihr dem Herzen eurer Tochter auch 
Erſetzen können, was ihr ihm genommen? 
Aarqcheſe. 
Die Saat des Böſen wuchert, doch ich habe 
Sie nicht geſtreut; ſie fängt aufs Neue jetzt 
Zu keimen an; meint ihr es gut mit uns, 
So ſchafft mit mir, daß wir fie unterdrücken. 
AMaler. 
Wie ſoll ich das? — 
Aarceſe. 
Ihr müßt des Graſen Reiſe 
Nach Deutſchland hintertreiben. Ihr begreift, 
Von einem Bunde meiner Tochter mit 
Dem Maler kann die Rede nimmer ſeyn. 
Aaler. 
Noch faſſ' ich's nicht! Ich glaubte, eine Liebe, 
Die jede ſchwere Probe tren beſtanden, 
Erlange endlich doch doch der Ahnen Recht. 
Aarcheſt. 
Wer in des Glückes Schooß ſitzt, der mag eher 
Sich über jene Kluft des Standes beugen, 
Um einen Niedrern zu ſich aufzuziehn. 
Doch wer, wie ich, ſich aus dem tiefen Schatten 
Des Unglücks wieder an das Licht darf ſtellen, 
Der ſchau nur über ſich und nicht hinab, 
Und zeige, daß fein Stolz durch nichts gebeugt. 
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Wohl würden meine Feinde lechelnd ſagen: 

Der ſtolze Mann bat Gott gedaukt, daß er 

Die blinde Tochter einem armen Maler 

Vermählen konnte! — Nein, das kann nicht ſeyn! — 
Maler. 

Mein Freund iſt nicht ſo arm, als ihr es glaubt, 

Und darf ein Name, den vielleicht die Kunſt 

Für ſpätere Geſchlechter aufbewahrt, 

Wenn mancher Stammbaum ſchon erloſchen iſt, 

Darf er ſich dreiſt nicht neben euren ſtellen? 


AMAarcheſe Gfolz). 
Erlaßt mir drauf die Antwort. 


AMaler. 

Nun, ſo ſprecht, 
Hat denn ein Herz, das ſeine heil'ge Liebe, 
Sein Glück der Kindestreu' zum Opfer brachte, 
Das ſelbſt das ſtrenge Schickſal frei geſprochen, 
Hat es nicht endlich eine freie Wahl? — 
Wollt ihr des andern Blüthenhain zerſtören, 
Um euch ein ſtolzes Grabmal aufzubann? 
Faßt euch Fein Schauber, feht ihre euer Werk, 
Die blinbgeweinten Augen eures Kindes, 
Die weinen follen, weinen, bis ber Staar 
Des Todes auch das eure überzieht? 

Aardefe. 

Ihr haltet mich für hart, ich bin es nicht! 
Ihr ſeyd des Freundes Anwalt, ich bin Vater! 
Sie foll nicht weinen, glücklich wird fie ſeyn; 
Es reicht ein edler, ebenbürt’ger Mann 
Dem blinden Weibe feine Hand und Liebe. 
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Aaler. 
Wie? einem andern ſoll fie angehören? 
Ber ift der Kühne? — 
Aarcheſe. 
Unſer Freund, der Graf. 
Aaler. 
Der Ritter mit dem Kreuz auf feinem Herzen? 
Aarcheſe. 
Er wirft es ab. 
Aaler. 
Die Gattin ſeines Bruders? 
Aarchefe. 
Der heil'ge Vater hat ihn dispenſirt. 
Anler. - 
Nein, nein! das ift nicht! warum täuſcht ihr mich? 
Es kann nicht ſeyn! Er will ja felbft hineilen, 
Dem Hoffuungslofen neuen Troft zu bringen. 
Aarcheſe. 
Die Schwärmerei iſt zu den ſchwerſten Opfern, 
Obgleich ſie niemand fordert, viel bereiter, 
Als daß fie Glück durch eignes Glück gewähre. 
Dem Grafen war mein Kind zuerſt beſtimmt, 
Da drängt der Bruder ſich in ſeine Rechte, 
Und willig bringt er ihm die ſchönſte Hoffnung 
Und unfer Glüd zum Opfer. 
Aaler. 
Damals ſchon? 
Er bat geliebt und doch das Kreuz genommen? — 
Aardefe 
Und jest nach langem Schweigen, ftillem Dulden, 
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Jetzt, da er troß ber köſtlichen Präbenden, 
Des deutſchen Kreuzes fich entäußern will, . 
Da ihm des Bapftes Segen felbft nicht fehlt, 
Da er Kamilla’s innigftes Bertram, 

Der Liebe Pfeiler unb bes Glücks befikt, 

Da nach der langen öden Fahrt durch's Leben 
Er endlich die Geliebte darf umfaffen, 

Daß er uns allen eine Heimath bietet, 

Und fchon mit ihren Kränzen, ihren Gaben 
Die froben Götter auf der Schwelle ftehn, 
Und ſich die alte Freunbichaft unfrer Häufer 
Mit unfrer Kinder Liebe endlich eint; 

Da fleigt das Trugbild früher Leidenfchaft 
Wie ein Gefpenft aus der Bergangenheit 
Herauf und ſcheucht die Gäfte auseinander. 
Und ihr habt es herauf beichworen! ihr! — 
Denn eh’ ihr famt, war meiner Tochter Herz 
So ruhig, fo ergeben war ihr Sinn, — 
Allein ihr ſeyd mit ihm aus einer Schule, 
Ihr kommt daher, wo dieſe Lieb’ entftand, 
Wie follte die Erinn’rung nicht geſchäftig 
Den Funken ſchnell zur Flamm' anfachen wollen! 
Und nun erzählt ihr unberufen felbft 

Dem Grafen, daß der Maler Lenz noch Iebt, 
Und gießt das Del leichtfinnig in die Shut! _ 


Maler. 


Ja! jal — er liebt fie! — Alles wird mir Har! — 
O ih Verblendeter! — ich konnt' es längſt 

In feinem Herzen lefen! — Hat er denn 

Euch feine Liebe felbft geftanden? 
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Aarcheſe. 
Ja! 
Und meinen Segen gab ich ihm! Doch ſtatt 
Mit dieſem Talisman Kamilla's Hand, 
Der Willensloſen, raſch fich zu gewinnen, 
Macht er ſich zum Vertrauten ihrer Thorheit, 
Führt das Geheimniß ihrer Leidenſchaft, 
Das ſcheu Berborgene, hinaus ans Licht, 
Und wie ein. Weib, bas für ein frembes Kind 
In Raferei die eignen Kinder opfert, 
Zerftört er feine Liebe, meine Hoffnung, 
Zertritt bie ſchönen Blüthen unjers Glücks, 
Und ftellt nun gegen mich ſich in die Schranken! 
Aaler. J 
Du großes Herz! in Sieg und Liebe groß! 
Auf welcher Seite darf ich für dich ſtreiten? 
Aarcheſe. 
Ehrt ihr den Grafen? 
AMaler. 
Wie ein Heiliger, 
So mild und groß ſteht er vor meiner Seele. 
Aarcheſe. 
Und glaubt ihr nicht, daß meiner blinden Tochter 
An ſeiner Hand ein ſonnenheller Tag 
Des Glücks aufgehen würde? 
Maler. 
Fragt mich nicht! 
Marcheſe. 
Ich ſetz' in euch Vertraun. Sagt, glaubt ihr's nicht? 
Aaler. 
Sch glaub’ es, wär’ ihr Herz von Liebe frei! — 
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Aarcheſe. 
Das Herz vergißt, ſtellt ſich das Grab dazwiſchen, 
Denn über dieß Gebirge ſteigt kein Wunſch. — 
Es ſucht ſich dieſſeits eine neue Liebe, 
Und tröſtet ſich mit der uUnmẽegiichteit, 
Die Todten zu erwecken. 
Anler. 
al die Topten! 
Allein, ver Maler Lenz ift ja nicht tobt! 
Aardefe 
Er iſt's! ſobald ihr fprecht: er fey geftorben! — 
Es lügt fi) manches Todte in das Leben, 
Uns mit Gefpenfterarmen zu umfafjen; 
So mag das Leben auch den Tod bellgen, 
Daß er zu uns ſich als Verſöhner ftelle. 
Aaler. 
O was verlangt ihr! — foheint e8 euch fo Leicht 
Ein Tiebend Herz lebendig zu begraben? 
Mardefe. 
Lebendig? — War er längft nicht für uns tobt? 
Nur die Gewißheit fehlt, dann wird ihr Herz 
Ihn erft betrauern, dann ſich ftill ergeben, 
Dann ift fein Kampf mehr zwiſchen Kind und Bater, 
Dann fteht fein Götze vor dem Grafen mehr, 
Der feiner Liebe biut’ges Opfer heifcht, 
Dann find wir alle glüdlich! 
AMaler. 
Alle gluͤcklich ꝰ 
Auch enre Tochter? — auch der arme Lenz? — 
Marcheſe. 
Er iſt nicht minder glücküch, als er's war! 
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Berliert er benn ein Süd, dat er befaf? 

Gibt ihm die Luk Bag ein Hecht darauf? 

Und meine Tochter? — Wohl, ich ſetz' eich jetzt 

An meine Stelle; glaubt, ihr wär't ber Bater, 

Ihr follet wählen für des Kindes Glück: 

Hier ftehn die beiden Männer, eure Freunde; 

Werft auch des Schickſals reiche Gaben weg, 

Nehmt ihnen Stand und Namen, laßt fie nur 

Mit ihrem Werth als Menſchen vor euch ftehn; 

Wer bat von beiben treuer fie geliebt? 

Wer hat durch größre Opfer fich ein Recht 

Auf ihre Hand erworben? — PBrüft und wählt! 

Maler. 
O fragt mich nicht! — Laßt eure Tochter wählen! 
Kardefe. 

Sol ich ben ſchweren Kampf ihr nicht eriparen? 

Soll fie das alles wiffen, was uns Har, 

Und dann fi fragen müfien, ob fie wohl 

Im Stande wär’, des Grafen Herz zu bredien, 

Im Augenblid, wo ſich's ihr opfern will? 

Mär’ euer Freund, ber Maler, body zugegen, 

Ich möcht’ ihn fragen: ob er wohl fein Glüd 

Aus folhen Trümmern ohne Baterjegen — 

Mit kedem Muth fich aufzubauen wagte? 

Ob er, liebt’ er mein Kind noch wahr und rein, 

Nicht jener höhern Liebe ftill fi neigt? — 
Maler (in Gedanken verloren). 

Zum Altar führt man bie befränzten Opfer. — 

(Nach oben zeigenv.) 
Der hohe Priefter wählt das reinfte aus! — 
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Aarcheſt. 
Erfüllt die Wünſche eines Vaters! Seht, 
So bittend ſtand ich noch vor keinem Menſchen! 
In eurer Hand ruht unſer Glück und Friebe. 
Sprecht, er ſey todt! hört ihr? er ſey geſtorben! 
Wollt ihr? — Hier hättet ihr es erſt erfahren! 
Verſprecht es mir! — 
Aaler. 
Fahr' wohl du armes Herz! 
Hier meine Hand! Der Maler Lenz — iſt — todt! — 
Aarcheſe. 
Ihr gebt durch dieſes Wort uns neues Leben! 
Ich dank euch! — Doch erfüllt noch eine Bitte. 
Aaler. 
Was hätt’ ich jetzt noch zu verſagen? — Sprecht! 
Aarhefe. | 
Berlaßt uns bald! So laug' ihr noch zugegen, 
Steht die Erinnerung meiner Tochter näher, 
Und Schmerz und Sehnſucht ftillen ſchwerer fich. 
Doch mit euch ziehn die alten Bilder fort, 
Die Wetterwolfen, die den Sturm erregt, 
Und ift das Band nur erft geichloffen, das 
Den Grafen mir zum Eidam gibt, dann mögt 
Ihr wieder uns befuchen. 
Aaler. 
Sorget nicht! 
Ich werde gehn, und nimmer wiederkehren! 
Aarcheſe. 
Ihr ſeyd ein wackrer Mann! Jetzt raſch ans Werk! 
Berichtet eures Freundes Tod dem Grafen, 
Gebt eurer ſchnellen Reiſe einen Grund; 


384 


SH will mit Julien fpredden, denn Durch fie 
Erfahr Kamille, was fie wiffen foll. 
Sch werde mich. auf euch dabei berufen. 
Maler. 
Auf mich? — Ja! — Gut! — Beruft euch nur auf mich. 
Sagt ihr — ſagt ihr — ich ließe ſie beſchwören 
Zu ſchweigen! Und was fie jetzt hört, zu glauben! 
Aarcheſe. 
Und nun, mein Freund, gewährt die letzte Bitte! 
Ich will nicht euer träger Schuldner bleiben. 
Was ich won euch erbat, wollt ihr gewähren, 
Wohlen, fo fordert auch von mir den Lohn! 
Balır 
Behaltet ihn! Ihr ſeyd für mich zu arm! 
Der Maler Lenz wird mich ſchon felbft bezahlen, 
Daß ich fein Todtengräber bin! — Zu ihm 
Wil ich hineilen, will mich zu ihm betten, 
Und ihn fefthalten in ver falten Gruft! 
Aarcheſe. 
Kein Grab! — Ihr ſchwärmt! Das Leben ſteht euch offen! — 
Seyd ihr zu flolz, den Lohn von mir zu fordern, 
Will ich euch felbft den goldnen Schlüfjel reichen, 
Der überall des Lebens Pforten öffnet. 
(Ab,) 


— — — — — — — 
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Sechster Auftritt. 
Der Maler allein. 


Maler. 

Hatt' ich nicht tief und ſicher Dich gebettet, 
Du armer Lenz? — Was bift dur beim erwacht? 
Der Liebe Morgen tagt noch lange nicht! 
Nur Träume haben dich im Schlaf geſtört! — 
Still, weine nit! Schlaf ruhig wieder ein! 

(Nach einer Paufe.) 
Muß das fo ſeyn? — Herz, frage nicht, e8 muß! — 
Vollende deiner Wallfahrt Tagewerk, 
Verſöhn' den Vater endlich mit der Tochter! 
- Gib jener heil'gen Liebe neues Leben, 
Die du im eignen Rauſche nicht erkannt, 
Obgleich ſie ſich zum Opfer für dich ſtellte; 
Ihr folgt der Vaterſegen, dir der Fluch! 
Genügt dir's nicht, daß du ſie ewig liebſt? — 
Daß ſie dich liebt, daß du ihr Kind erzogen — 
Daß du erſt ſiehſt, wie ſie dich heiß beweint, 
Und dann hinaus gehſt dir dein Grab zu ſuchen? — 
Des ſtillen Kirchhofs Pforte wird verſchloſſen, 
Der arme Lenz iſt todt! — Er iſt begraben. 
Herz, faſſe deine alte Kraft zuſammen! 
Bebt nicht, ihr Lippen, bei der Todespoſt! 
Verſchlucke, Auge, deine heißen Thränen! 
Erbleicht nicht, Wangen, in der Abſchiedsſtunde! 
Ihr ſollt die Zeit ſchon finden zum Erbeben, 
Zum Weinen, zum Verbluten, zum Erbleichen! 

(Er geht langſam ab.) 


— 
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Ritterſaal. 


Das Bild Kamilla’s hangt bereits an ber leeren Stelle neben dem verhangenen 
Gemaldve. 


Siebenter Auftritt. 


Der Graf. Leonhard. Der Kaſtellan. 


Graf. 
Der Meifter läßt uns hier vergeblich warten. 
Kafellan. 
Er hat wohl Gründe! Habt ihr nım genug 
Das Bild bewundert? Es ift ſehr getroffen! 
Allein das Aehnlichſte ift euch entgangen. 
Sf. _ 
Du meinft die Augen mit dem neuen Leben? 
Bafellan. 
Nein, nein! In einer Ede des Gemälbes 
Hat's ber beicheibne Künſtler Hingeftellt; 
Nur meinem Kennerblid entgeht es nicht! 
Seht boy, ich meine hier das Heine Ding! 
£eonhard. 
Die? — Ei, das ift das Zeichen meines Meifters, 
Ein Adlerfittig mit dem Pfeil durchſchoſſen. 
Bafcllan. | 
Ganz recht! Ich feh’ es nicht zum erftenmale. 
Man kennt den Meifter an dem Zeichen wieber. 
Graf. 
Wo hätteft du ein Bild von ihm gejehn? 
Kafellan. 
Gefehn? — Ich hab’ es ſelbſt euch zugebracht 
(Er zieht den Vorhang vom Bilde.) 
Hier ift das Meifterwert! Hier ſteht das Zeichen. 
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' Leonhard (erfihroden. 
Des Vaters Bild? — 
Graf. 
Dich täuſcht die Rachſucht, Alter! 
Bafellan. 


So überzeugt euch boch mit eignen Augen! 
In dieſer Ede fteht ja Pfeil und Flügel. — 
Das Schickſal bat die Hand baranf gehalten, 
Als Zeit und Wetter dran gewaſchen haben, 
Und nicht umfonft es für uns aufgefpart. 
Graf. 
Bei Gott! es ift ein und daſſelbe Zeichen. 
Leonhard (die Augen verhüllen). 
Es kann nicht ſeyn; er bat es nicht gemalt! 
Raſtellan. 
Nicht? — Ja ich traute ſelbſt kaum meinen Augen! 
Das Zeichen gilt für Namensunterſchrift. 
Er war ein feiler Söldner Spaniens, 
Er hat die Kunſt der Tyrannei verhandelt, 
Er bat der Freiheit kräft'ges Bild gemalt, 
Damit’s der Henker an ben Galgen fchlage. 
Zconhard. 
Halt ein, Verwegner! Schmähe nicht den Meiſter, 
Der mir ein Vater iſt. 
Saflellan. 
Der ihn euch raubte! 
Mir graut vor folder Kunft, die im Geheim 
Des Menſchen Antlitz ſtiehlt, und das Geſpenſt 
Den Feind verkauft als Zeugen gegen uns. 
Leonhard. 
O ſchweige! 


Graf. 
Leonhard, du bift fein Schüler, 
Wirſt feine Art zu malen Ieicht erfennen. 
Tritt näher, fieh genan das Bild dir an, 
Es ifi nicht fo verlöſcht, daß man den Meifter 
Geübten Blicks nicht dran erkennen follte, 
Keonhard,. , 
Ih kann nicht fehn, mein Auge ſchwimmt in Thränen! — 
Raſtellan. 
Die paſſen nicht zum Degen, junger Herr. 
Graf. 
Du mußt dich faffen, ſelbſt ich ſchöpfe Argwohn. 
Als ich zuerft mit deinem Meifter fprah, 
Mit ihm den fehnellen Bund der Freundſchaft ſchloß, 
Wie anders ſchien er ba, fo ermft und weich, 
So über jebe Leidenfchaft erhaben! — 
Doch feit er deinen Stand und Namen weiß, 
Seit deines Vaters Schickſal ihm bekannt, 
Iſt feine Ruh verfhwunden und man fieht, 
Ihm laſtet ein Geheimmiß auf der Seele. 
Leonhard. 
Das Unerwartete bewegt ihm bas Gemüth; 
Mag ich doch felbft ſeitdem mich kaum erkennen. 
Graf. 
Ich ehr’ ein Herz voll Dankbarkeit, mein Sohn. 
Allein wir fprechen bier ale Männer, 
Der Augenblid ift ernft, du mußt dich faffen! 
Bei unfers Stammes Ehre frag’ ih Did: 
Glaubſt du, daß er des Baters Bild gemalt? 
keouhard. 
Das Zeichen jagt’. — 
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Graf. 
Erkennſt du feinen Pinjel? 
Leonhard. 
Ich glaube — jal — 
Laſtellan. 
So ſäumt nicht mit der Rache! 
Ich will fein Scherge ſeyn und will ihn fafjen! 
Leonhard. 
Was willft du, Raſender! Dir bleibft und ſchweigſt. 
Verdammt ihn nicht, ihr habt ihm nicht gehört. 
Für feine Unſchuld laßt mid Bürge ſeyn; 
Ihr kennt ihn nicht, nur ich verſteh' ihn ganz, 
Ich habe ja an ſeiner Bruſt gelegen, 
Sie war mein Himmel, wo nur Engel wohnen. 
Safellan. 
Sie ift die Hölle! Mit den Teufelskünſten 
Hat er auch euch beftridt; auch euch gelehrt, 
Die armen Menſchen abzulonterfeien. 
Graf. 
Dir wellen prüfen! — Doch das fiehft du ei, 
Was auch zu dieſem Bilde ihn beivogen, 
Es fteht nun einmal ba und foheivet euch. 
Zum minbeften war feine Kunft ihm feil. 
Keonhard. 
Es jcheidet ung? — 
Graf. 
Er wird den Kreis ſelbſt fliehen, 
Wo diefer Zeuge feiner Schwachheit weilt. 
War's Schwachheit nur, fo geh’ er ſchamerfüti: 
Hat Bosheit aber und Verrätherei 
Den Pinſel ihm fo meifterhaft geführt, . 
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Sat er fih gegen feines Baterlandes 

Berſchworne Retter mit bem Feind verbunden; 

So werb’ ich ſelbſt fein firenger Richter fein! — 
(Zum Kaftellan.) > 

Du aber, Alter, ſchweigſt! — nicht eine Sylbe 

Komm’ Über deine Lippen! Hörft du wohl? 

Bei meinem Zorn befehl’ ich bir, du ſchweigſt! 
(Mit Leonhard ab.) 


Achter Auftritt. 
. Der Kaſtellan allein. 


Baflellan. 

Du ſchweigſt! Und legſt die Hände in ben Schooß, 

Und öffneft ihm recht freundlih Thor und Thüren, 

Wenn er in feiner Unſchuld gehen will! 

Nicht wahr, "das wär’ für dich, du alter Kopf? 

(Zum Ahnenbilde.) 
Schaut nicht fo ernft auf mich, geftrenger Herr! 
Ich werd’ e8 halten, was ich euch geichworen. 
(Er zieht ven Vorhang über das Bild. Als er abgeben will, treten von einer 

andern Seite, ohne ihn zu bemerken, raſch ein) 


Nennter Auftritt. 


Der Marcheſe. Zulie Der Kaftellau. 
(Der Kaftellan Hleibt am der Sauptthüre ſtehen, jedoch nicht als ob er horchen 
wollte, fonvern als ob er Befehle erwarte.) 
Aarcheſe (Julien zurückweiſend). 
Laß ab von mir! — Thu', was ich dir befohlen! 
IH ſag' es dir, ber Maler Lenz iſt tobt! 


Inlie. 
Benu denn fein Flehn die harte Bruſt erweicht, 
Wenn euch das nene Glück jo arm gemacht, 
Daß ihr die Lüge felbft zu Hülfe ruft, 
Um Thränen euch für Perlen einzufaufen, 
So laßt eu durch das früh're Unglüd warnen. 
Aarcheſe. 
Durch meinen feſten Sinn hab’ ich's befiegt. 
Inlie. 
Bisher hab' ich mit Schonung euch verſchwiegen, 
Wie eure Grauſamkeit den Feinden ſelbſt 
Furchtbare Waffen in die Hände gab. 
Aarcheſe. 
Was haft du mir verſchwiegen? Sprich es aus! 
Iulie 
Betrachtet euer Roos von jener Stunde, 
Wo ihr vom Herzen eures armen Kinbes 
Die erfte Liebe rißt, was bat euch denn 
Der folge Eidam für ein Glück gebracht? 
Aarcheſe. 
Er gab mir einen Enkel, meiner würdig. 
Inlie. 
O Himmel, welche Hand bat ihn erzogen? 
Doch ſtill! — Was war des Grafen Kurt Berberben? — 
Was warf ihn in bes Kerkers tiefe Nacht? 
Aarcheſe. 
Das Bild dort, von Verrätherhand gemalt! 
Inlie. 
So glaubt ihr zwar in thörichter Verblendung. 
Doch wißt, in Haß und blinder Eiferſucht 
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Habt ihr's und euer Eidam ſelbſt beftellt, 
Und ob's ‚gleich eine reine Hanb gemalt, 
War's doch zum Rachewerkzeug gegen euch. 
Aarcheſe. 
Was faſelſt du? — Du weißt, wer es gemalt? 
Inlie. 

Ihr wart mit der Ergebung eurer Tochter, 
Mit ihrem blut'gen Opfer nicht zufrieden. 
Schmach wolltet ihr auf jene Liebe häufen, 
Und fie im Dunſt der Eitelkeit erſticken. 
Ihr habt den Rath gegeben, Täugnet nicht, 
Den Maler in des Grafen Haus zu Ioden, 
Und ihn in der Geliebten Gegenwart 
Berhöhnend, mit Verachtung abzumeifen. 
Die Liebe darf und wird fein Opfer ſcheuen, 
Denn ber fte ſchuf, legt fie ihre ſelbſt wohl auf. 
Muß ſich der Bach durch Felfen mühſam brängen, 
So ftrömen feine Fluten befto Harer 
Einft wieber in ben weiten Ocean. 
Doch gegen folh ein fünbliches Beginnen 
Nimmt fie des Himmels Race ſelbſt in Schuß; 
Das Bild, was ihn am Hodhgericht verrieth, 
Kein andres iſt's, ale mas euch Lenz gemalt. 
Verachtend ließt ihr's ftehn bei eurer Flucht, 
Da gab das Schidfal es in Feindes Hände, 
Damit zu ſchmücken der Vergeltung Säule. 

Mar qcheſe (nachventenn). 
Unmöglich wär' es nicht! — Wohl aber gräßlich! — 
Es könnte ſeyn! — Ich aber mag's wicht glauben! 
Wer hat dich drauf gebracht? 
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Julie. 
Der Meiſter hier, 
Er kennt die Art, wie Lenz das Bild gemalt. 
Aarcheſe. 
Wie ſchlau erwägt ihr jede Möglichkeit, 
Berbächtig mir das eigne Thun zu machen, 
Damit ich williger geborchen foll. 
Julie. 
Nicht mir, gehorcht der Stimme ber Natur! 
Sie ruft verwandte Herzen ‚zu einanber; 
O ſeyd nicht taub für fiel Vernehmt den Engel 
Dur den ber Herr ſich noch uns offenbart! 
Und — hört ihr! laßt euch durch das Unglüd warnen. 
Mardefe. 
Was kann ich für des Schidjals harten Gang? — 
Julie. 
Ihr nennt e8 fo, damit die eigne Schuid 
Ihr einer fremden Macht zufchreiben könnt; 
Die ſtrenge Folge feines eignen Handelns, 
Das nennt der Menſch fein Schielfal; jagt er nur 
Herzlos und blind den Leidenſchaften nach, 
Sieht er au nur ein blindes Fatum walten! — 
Ein neuer Alt des Lebens geht euch auf, 
Berwebt die Faden nicht zum Trauerſpiel; 
Laßt euch der Tochter langes Leiden rühren, 
Und gönnt ihr endlich eine freie Wahl! 
Aarqcheſe. 
Ich kann die Todten doch nicht auferwecken! 
Julie. 
Wer hat e8 euch gefagt? — Ich weiß, er lebt! 
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Aarcheſe. 
Glaubſt du mir nicht, ſo frage ſelbſt den Meiſter. 
Er hat die ſichre Nachricht feines Todes. 
Inlie (erftamt). 
Der Maler, fagt ihr? — Hal was ſoll bas heißen! 
Aarcheſe. 

So iſt's! Erfülle, was ich dir befohlen! 

Kamilla's thöricht Hoffen hat ein Ende! 
(Ser Kaftellan, der während Sullens Erzählung mit Mühe vas Reden unter- 

drüdt hat, geht jet ftill und unbemerkt ab.) 

. Inlie. 

Auf mich zählt nicht! 
Aarcheſe. 
Nun jo erfahre ſie's 
Bon mir! Ich ſchiebe meine Reife auf: 
Und daß ber Maler morgen uns verläßt, 
Weiß fie bereits. 

Inlie. 
Der Maler uns verlaffen? — 
Mardefe. 

Der Maler, ja! — Scheint e& bir wunderbar? 
Was fol er länger hier? Die Welt ift groß! 
Sey Hug, mein Kind! dur Tennft jet meinen Willen! 
Es wird von bir abhängen, ob ich Dich 
Belohnen oder ganz entfernen foll! (Ab.) 
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JInlie allein. 


Inlie. 
Du ſollſt mich nicht yon ihrem Herzen reißen! 
Mein freier Sinn erhebt mich über bich! 
Doch wie foll ih die Räthſel faffen? — löſen? 
Jetzt da bie Liebe fat ihr Ziel errungen, 
Tritt Lenz zurüd und lügt den Tob herbei. 
Der Ritter will das Kreuz vom Bufen reifen, 
Um der verbotnen Flamme Luft zu fchaffen? 
Das ift nicht euer Werk; ihr reinen Seelen! 
Ich ahne, wer den Geift herauf beſchwört; 
Des Unglüds Feffeln hielten ihn gefangen, 
Im Glück erſcheint aufs Nene das Geſpenſt; 
Und vor ihm wird das Vaterherz zu Stein. 
Ich will mich ihm mit Muth entgegen ſtellen, 
Den Schleier will ih vom Geheimniß heben. 
Damit das Licht durch alle Kalten bringt. 
Und bu, o Geift, der für das bange Leben, 
Als Tröfterin die Liebe uns gegeben, 
Gib du mir Kraft, daß ihr der Sieg gelingt! (Ab.) 


Zimmer wie zu Anfang bes Akts. 
Eilfter Auftritt. 
Kamilla Der Graf. Keonhbarb. 


Reonhard. 
Du ſprichſt, der Meifter wollt’ uns jest verlaflen? — 
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Kamille. 
Der Bater fagt’s. . 
Graf. 
Er hat ihn mißverſtanden. 
Der Meifter ſchickt fih an mich zır begleiten. 


Kamilla. 

Euch? — Nein! Allein bricht er ſchon morgen auf! 
Leonhard. 

Und mir kein Wort davon! — Das kann nicht ſeyn! 
Kamille. 


Mas mag ihn denn aus unſrer Mitte ſchenchen? 
Hat jemand ihn gekränkt? Ich will’s nicht glauben. 
Leonhard. 
Ja wüßt' ich's, Mutter! Laß mich zu ihm eilen! 
Graf. 
Nein, bleib! Ahnſt du der Reife Grund noch nit? — 
Er ließ im Saal vergeblich auf fih warten — 
Bielleicht hatt’ er die Bilder ſchon geſehn. — 
Leonhard. 
Ich mag nichts ahnen, will’s von ihm nur hören; 
Sein treuer Mund, der feine Lüge Tennt, 
Der wirb mir jagen, was ihn von uns treibt. 
Graf. 
Sp glaub’ ihm nur! Doch will auch ich ihn ſprechen! 
Sein rafher Flug wird doch vielleicht gehemmt, 
Der Fittig ift mit einem Pfeil durchſchoſſen. 
(Leonhard verhällt das Geſicht.) 
Ramilla. 
Ihr ſprecht jo räthſelhaft, ich fafſ' es nicht! 
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Graf. 
Es geht ein Geift im alten Saale um, 
Wer weiß, bat er ven Maler nicht erfchredkt. 


Kamille. F 
Ein Geift, fagt ihr? Ein Geift? Den flieht er nicht! 
Graf.. 


Nicht jeder mag der Borzeit Schatten jehn, 

Sie zeigen oft, was wir vergeffen möchten. 
Kamille, 

Ein Künftler liebt Gemeinfchaft mit ben Geiftern.: 

Doch mas es fey, bewegt ihn, daß er bleibe! — 

Mir ift fo bang, dent’ ich an feinen Abſchied — 

Er hat fo theures mir, mein Kind gebradht — 


Und feit er hier ift — — wenn er wieber ginge — 
Ich weiß es nit — — O meine Augen fohmerzen. 
Keonhard. 


Du weinft ja, Mutter! Ach, ich möcht’ es auch! 


Bwölfter Auftritt. 
Die Borigeu. Der Maler. Der Marcheſe. 


Aarcheſe. t 
Sieh da! Hier treffen wir fie ja beiſammen? 
So können wir vereint den Plan ver Reife 
Berathen! Ja, Herr Graf, ihr werbet wohl 
Noch eine Zeitlang unfer lieber Wirth 
Berbleiben müſſen. Eure Güte ift 
Sp groß, daß fie den Mißbrauch feibft entfchuldigt. 
Ich wünſche meine Reife zu verfchieben ! 
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Graf. 
Bleibt hier als Herr! Indeß ich meine Reiſe, 
Die keinen Aufſchub leidet, uuternehme ; 
Und kehr' ich in Begleitung wieder heim, 
Dann öffnet froh uns euer gaftlich Haus. 
Aarcheſe. 
Von eurer Reiſ' ein andermal, ihr werdet 
So einſam uns nicht laſſen wollen! Sebt, 
Der Meifter bier jagt mir fo eben auch, 
Daß er ſchon morgen von ums fcheiden will. 
(Baufe. Alle fehen auf ven Maler, ver mit niedergeſchlagenen Blicken fteht: 
Kamilla fcheint auf eine Antwort gefpannt zu horchen. Endlich naht ſich 
ihm Leonhard zögernd.) 
Leonhard. 
Du gehft von mir? 
(Der Maler nidt ohne zu antworten mit dem Haupte.) 
Ramilla. 
O ſprecht, daß ich es höre! — 
Maler. 
Ich denke meine Heimath aufzuſuchen. 
Kamilla. 
Fühlt ihr euch nicht mehr heimiſch unter uns? 
Was reißt euch plötzlich won Lenardo's Herzen? 
Aaler. 
Die Bruſt erfüllt oft ungenanntes Sehnen! 
Kamilla. 
Vielleicht hofft eine alte kranke Mutter — — 
Aaler. 
Die meinige hofft hier nicht mehr, ſie ſchläft. — 
Kamilla. 
Ein Bater oder liebende Geſchwiſter — — 
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Aaler. 
Ich habe niemand, ſtehe ganz allein! — 


‚ Kamille 
Berubigt uns; nennt doch nım einen Grund! 
Euch zieht vielleiht ein ſüß Geheimniß fort — 
Vielleicht harrt euer jehnenb die Geliebte. 
Maler. 
Nein, meine Liebe ift dem Tod verfallen! 


Graf (für fid). 
Bei Gott, geheime Schuld bleicht fein Gefiht! — 
(Laut zum Maler.) 
Wenn, wie e8 ſcheint, ihr nur zu reifen wünſcht, 
So werbet ihr doch euer Wort mir halten, 
Und mich begleiten. 


Maler. 
Laßt allein mich gehn! 
Bleibt heim! Die Reiſe wäre doch vergebens. 
Graf. 
Vergebens, meint ihr? Nein, das hoff' ich nicht. 
Euch aber ſcheint nicht wohl mehr unter uns. 
Marhefe (zum Grafen). 
Was quält ihr ihn! Ich weiß, was ihn bewegt. 
(Zum Maler.) 
Warum verfchweigt ihr doch die Tobespoft? 
(Zu den Lebrigen.) 
Ein Freund ift ihm geftorben. 
Leonhard. 
Deßhalb alſo? — 


AMaler. 
Ich! ich will gehn an ſeinem Grabe weinen! 
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Graf (fur fh). 
Ich glaub’ ihm nicht! | 
Kamille, 
Ihr follt nicht weinen! 
Haler. 
" Denn 
Des Lebens heißer Tag zur Rüſte ging, 
Berlangt die Nacht des Todes ihren Thau. 
Aarcheſe. 
Wie hieß er doch? Ihr nanntet mir den Namen — 
(Der Maler ſchweigt ſehr bemegt). 
Graf (bitter). 
Ihr habt ihn ſchnell vergeffen, wie es jcheint. 
Aaler 
(mit großer Ueberwinpung). 
Noch nit! — Mein todter Freund hieß — Anton — Lenz. — 
Kamilla. 
Lenz? — O mein Gott! — war er ein Maler? 
Maler. 
Ja! 
Ein armer deutſcher Maler — Anton Lenz! — 
Graf. 
Es kann nicht ſeyn! Ihr lügt! 
Kamilla (faſt zuſammenfinkend). 
Mein Sohn! — Lenardo! 
Keonhard. 
Die Mutter ſinkt in Ohnmacht! 
Maler (fin für fih). 
Lebe wohl! 
Graf (zum Maler). 
Was, Unmenfh, that fie euch? — 


Aarqcheſe (gu Kamilln). 
Komm auf bein Zimmer! 
Kamilla (fi mähſam aufrichtenn). 
Der Tobesfittig ift fo kalt, fo kalt! — 
Die Nacht viel finftrer noch als meine Nacht! 
Ich werd’ ihn nicht mehr finden — er ift ſtumm! 
(Marchefe und Leonhard führen Kamillen ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Der Braf. Der Maler. 


Maler (ihr nachfehenn). 
Leb wohl! du findft ihn nicht mehr, er iſt ſtumm! 
(Er will gehen.) 
Graf 
(mie aus dumpfen Sinnen auffahrenn und ihn zurüdhaltenn). 
Menſch! ſpotte nicht mit ihren eignen Worten! 
(Sanfter.) 
O! ih beſchwör' euch, wiberruft bie Lüge! — 
Ihr wißt nicht, welche Hoffnung fie vergiftet! 
Maler. 
Wüßt' ih es auch, ich kann nicht widerrufen! 
Graf. 
Habt ihr nicht ſelbſt mich zu ihm führen wollen? 
Aaler. 
Ich dacht' es, doch ihr findet ihn nicht mehr. 
Erſt heut' erhielt ich Nachricht ſeines Todes. 
Houwald, ſammtl. Werke, 1. 206 


Graf (für Ka). 

-Sott, wär’ es möglih? wär’ auch bier fie frei! 

Haler. 
Nehmt denn das Süd, das ihr ihm zugebacht, 
Und legt getroft es an die eigne Bruſt. 

Graf (für fi). 

Was ift das? bat er mich erratben? — (Kaut.) Ha! 
Mir graut vor euch, als wär’t ihr ber Verſucher, 
Der Tiftig fremdes Glück zum Köder beut, 
Damit er binterrüds entſchlüpfen könne. 

(Dringenv.) 
Und hört! — ich will vergeffen, ihr follt gehn! — 
Ich will nicht fragen, was ihr einft verſchuldet, 
Nur fagt: ihr habt gelogen! — Sagt: er lebt! — 

Maler. 
Mein ebler Freund, der Argwohn gegen mich 
Iſt euch gewiß fo fremb, wie mir die Schuld! 
Ich liebe euch, ich hab’ euch längſt verftanben, 
Und neige mich vor eurer fiillen Größe; 
Doch ftellt auch mich zu tief nicht unter euch, 
Und glaubt mir, daß ber Maler Lenz geftorben. 
Legt ihm das Kreuz zum Denkmal auf den Hligel! 


Nach einer kurzen Paufe, in welcher der Graf in fich verſunken ſteht, kommt 
eilig Leonhard zu den Borigen.) 


Leonhard. 
Eilt, lieber Oheim, eilt zu meiner Mutter! 
Ach! fie iſt außer ſich! euch will fie ſprechen! 
Großvater hieß mich gehn, ich follt’ euch rufen. 
Maler (für fid). 
O weine! weinel 
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Graf. - 
Bil von mir fie Troft? 
Ich habe feinen, wenn ex Wahrheit ſprach! 
(Zum Dealer.) 

So fordr’ ich euch vor ein geheim Gericht! 
Borlegen will ich euch zerrißne Kränge, _ 
Borftellen einen ftummen bleichen Zeugen, 
Könnt ihre vor dem beftehn, will ich euch glauben! 

(Ab.) 


Dierzehnter Auftritt. 


Der Maler. Leonhard. Gr fieht ſcheu von ihm entfernt. 


Maler. 
Mein Leonhard, mein Sohn, wir müffen scheiben! 
£eonhar. 
Warum denn, Meifter? — 
Aaler. 


Frage nicht, wir müſſen! 
Komm, lege dich noch einmal an dieß Herz! — 
Du ftehft und zauderſt? Bin ich bie ſchon fremd? — 
Leonhard (Halb für fid). \ 
Fremd? — Ad, wie fol ich mich von ihm entwöhnen? — 
Maler. 
Nimm Abſchied von dem Baum, im defien Zweigen 
Dein Nefthen war, wo du, ber jungen Brut 
Der Nachtigall gleich; deine erften Lieber 
Gefungen! — Ach! e8 naht des Schickſals Winter, 
Der Baum erftirbt — du flatterft fort in's Leben. 


Leonhard. 
Hältſt du mir alſo bein Verſprechen, Meifter? 
Was dich das heil'ge Band zerreißen heit, 
Did von mir reißt, e8 kann nichts Gutes feyn. 
Aaler. 
Wie? — Auch in deiner Seele ſteigt ein Dämon 
Des finſtern Argwohns gegen mich empor? 
Dann freilich iſt ber Herzen Band zerriſſen! 
Haſt du den Glauben an mich aufgegeben, 
Die Frucht der Liebe, nun dann iſt fie ſelbſt 
Auch ſchon gebrochen; und das Scheiden reif! 
eZeonhard. 
Sey nicht ſo grauſam bei dem nahen Abſchied. 
Maler, 
Du auch nicht! — Thu? als Tiebteft du mich noch! 
Ich will nicht fragen, was dich von mir wendet, 
Will nit die Stimme kennen gegen mich! 
Bertheidigft du mich nicht! Ich mag es nicht! — 
Doc gieb ber Kindesliebe ſüße Gabe 
Mir auf ben Weg, bamit ich daran zehre, 
Wenn's dbe wird, und wenn mein Herz verarmt. 
Keonhard. 
D Meiſter! — Vater! — 
AMAaler. 
Schau' mir doch ins Auge! 
Erblickſt du des Bewußtſeyns Flecken drinn, 
Obgleich von Thränen es verſchleiert iſt? — 
Leg' deine Hand auf dieſe Bruſt, zwar ſchlägt 
Das Herz viel höher, als du's je gefühlt, 
Doch nur von unnennbarer reiner Liebe! 
Sie heißt mich von dir gehn und heißt mich ſchweigen. 


£eonbarb. 

Die Liebe, ben ich, fle verbirgt ſich nicht. 
Maler (mit zum Simmel gefalteten Hänben). 

D, daß ich dir mich zu vergleichen wage. — 

(Zu Leonhard.) 
Welch Auge ſchaut den Duell ber hoöchſten Liebe, 
Die ihre Sterne durch den Aether fährt, 
In Licht fie taucht, daß fie die Strahlenarme, 
Wie Brüder, auf der langen Bahn fich reichen, 
Die auch mit Than bie Roſenknosp' erquickt 
Und ihre zum Duft ben filßen Athem gibt? 
Ein heil’ger Geifterfchleier hüllt fie ein — 
Und doch glanbft bu an fie, bu fühlſt ihr Walten! 
So glaube denn an meine Liebe au, 
Du wirft fie faffen, wenn ich nicht mehr bin, 
Sie ift ein Tropfen aus dem Urquell bort, 
Und rein wie er! — 


keonhard 
(iin umſchlingend). 
Ya, jat ich glaube dran! 
Wie dürft’ ich zweifeln, bat mich biefer Engel 
Nicht durch das Leben bis hierher geführt? — 
Mein Bater! o verzeihe deinem Kinbe! 
Aaler. 
Nicht dir, mein Sohn, dem, der des Mißtrauns Samen 
In deine Bruſt geſtreut, muß ich verzeihn. 
Doch haſt du Zweifel? Sprich ſie muthig aus, 
Ich will mich gegen dich vertheidigen. 
Leonhard. 
Vertheid'gen? — O, bemüth’ge mich nicht mehr! 
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Nein! — Nein! — Deix:-Serz. bat nie gehaßt; dir ift 
Der Rache blutiger Gedanke fremd; 
Haft nie Tyrannen beine Hand geliehen, 
Der Freiheit muth'ge Kämpfer zu erwürgen. 
Aaler. 
So wahr ein Gott lebt, nein! das hab' ich nicht! 
Wer wälzt auf mich ſo ſchändlichen Verdacht? 
Leonhard. 
Laß auch mich ſchweigen! frage nicht, mein Vater! 
Die Kindesliebe wird dein Anwalt ſeyn. 
Was kannſt denn du dafür, wenn Feindes Hand 
Dein Werk entweihte? Wer verdammt die Sonne, 
Wenn Frevler Hände ihve milden Strahlen 
In einen Brennpunkt faſſen und die Hütte 
Zu Aſche brennen mit der Himmelsglut. 
Aaler. 
Ich ſtaune! Nebel löſe mir die Räthſel! 
Leonhard. 
Nein! über meine Lippen kommt nichts weiter. 
Mein Herz iſt dir kein Räthſel! Sieh ich will 
Sogar dir glauben, daß wir ſcheiden müſſen! 
Aaler. 
So hab' ich dich denn wieder, eh ich gehe? — 
LZeonhard. 
Wo gehſt du hin? — Ach kehrſt du nicht bald wieder? 
Aaler. 
Das ſteht in Gottes Hand! — Ich glaube nie! 
Leonhard. 
Nie wieder? — So verlaſſen willſt du gehn, 
So ohne Schutz hinausziehn in die Welt? 
O nimm ein Zeichen meiner Liebe mit, 
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Denn der Berfolgung furchtbares Gefpenft 

Eilt oft dem unbejchligten Pilger nach ! 

Nimm diefes Schwert, das dir die Liebe beut, 

Auf daß es dich, ein treuer Freund, begleite! 

Es war zu einem heil'gen Kampf geweiht, 

Drum rüftet dich bein Kind damit zum Streite. 
(Er reicht ihm feinen Degen.) 


Fünfter Anfang. 


Offene Ballerie aus dem Eube des britien Alte, ned 
matt erleuchtet. 


Es iR Nacht. 


Erſter Auftritt. 


Der Maler kommt langfam gegangen und ſchaut eine Zeit ang ſchwei⸗ 
gend im vie Nacht hinaus 


Maler. 
Des Tages lauter Sturm hat fih gelegt; — 
Nur von des Echlafes tiefen Athemzügen 
Wird noch das ftille Meer der Nacht bewegt; — 
Nur von dem Traum noch läßt das Schiff fich wiegen, 
Und jenfeite winkt das Land; des Leuchtthurms Flammen, 
Sie rufen all die Schiffenden zufammen. — 
Es ift befchloffen! — Ia ih will hinaus! 
Nacht, lege beinen Frieden auf dieß Haus, 
Und leuchtet mir auf meiner Bahn, ihr Sterne! — 
Unb wenn bie Glode wieder ruft: es tagt! — 
Und wenn das Herz in Liebe nach mir fragt! — 
Lebt wohl! — Lebt wohl! — Dann bin ich ferne! — 
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Bweiter Auftritt. 


Der Maler Der KRaftellan. 


Saflellan. _ 
Ihr winktet mir, als ihr ben Saal verließet, 
Ich komme, eure Wünfche zu vernehmen. 

Aaler. 

HM es ſchon ſpät? Sind Alle ſchon zur Ruhe? 

&afellan. 
Spät wohl, allein die Ruhe will nicht fommen; 
Das Schloß ift voll, fie findet feinen Raum, 
Selbft an der Tafel nimmt fie nicht mehr Plaß. 
Der Herr Marchefe nur Tieß ſich's wohl ſchmecken, 
Der Graf, die Gräfin, auch der junge Herr 
Sie haben nicht zu Nacht gefpeist, wie ihr. 
Was Lat euch denn den Appetit werborben? 

- Maler. 
Mir? — Alter, ift in eurem langen Leben 
Des Abſchieds Schmerz euch fremd geblieben ? 

Kaflellan. 

Fremd? — 
O nein! fo ziemlich hab’ ih mi an allem 
Was uns das Schiejal einzufchenten pflegt, 
Schon ſatt getrunten. 
AMaler. 

Habt ihr? Seht, auch mich 
Hat heut der Abſchied thränenſatt gemacht. 

Kaſtellan. 
Wie? Wollt ihr uns verlafſen? 
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Aalor. 
+ lid muß. 
Kaflellan. 

Ihr müßt? — Sol jo! Ia Muß thut immer weh. 
Nicht wahr, in biefem Schloffe wohnt ſich's gut? 
Ihr findet’s nicht gleich wieber fol — Und doch 

Scheint's euch gerathner in die Welt zu gehn? 
AMaler. 
Der Menſch hat nicht ſein Bleiben auf der Erde. 
Er darf nicht weilen, wo der Himmel nah! — 
Drum muß ich gehn. u 
Kaſtellan. 
Könnt ihr's nicht laſſen, thut's; 
Allein was macht ihr mich hier zum Vertrauten? 
Aaler. 
Die Nacht iſt eine treue Wärterin; 
Denn reicht das Leben bittre Arzeneien, 
So gibt ſie uns des Schlafes Honigſeim, 
Erzählt geduldig ihrer Träume Mährchen. 
Und fo vergeſſen wir das Weinen. — Ad, ' 
Iſt Abſchied nicht ein herber Wermutheétrank? — 
Seht, ich will ihn bis auf die Neige leeren, 
Indeß die Nacht ſorgſam mit ihrer Hand 
Die andern theuren Augen feſt verdeckt, 
Daß ſie nicht ſehn und beben, wenn ich trinke. 
Raſtellan. 
Ihr wolltet in der Nacht? — 
Aaler. 
Ja dieſe Nacht! — 
Still ſagt' ich jedem ſchon mein Lebewohl, 
Der Liebe Segen ſprach ich über alle 
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Im Herzen ans, nun bin ich reifefertig. 
Zur Mitternacht, dann öffnet mir bie Pforte, 
Dann will ich gehn. 
Kaflellan. 
So? — Nun, ihr follt mich finden. 
Aaler. 
Dann werd' ich euch den letzten Gruß vertraun, 
Die letzte Bitte, daß ſie mein gedenken, 
Wie eines Frühvollendeten. 
Kaſtellan. 
Schon gut! — 
Aaler. 
Doch eine Bitte noch! — Wo iſt das Bild? - 
Kafellan. 
Welch Bild meint ihr? 
Aaler. 
Der Gräfin aonterfei, 
Das ich gemalt! — — 
Kattellan. 
Es hängt im Ritterſaale. 
Aaler. 
Auch von ihm will ich Abſchied nehmen! — Laßt 
Es mich noch einmal ſehen, eh ich ſcheide. 
Kaſtellan. 
Ihr werdet dort noch mehr der Bilder finden, 
Die von euch freundlich Abſchied nehmen möchten. 
Maler. 
Ihr willigt ein? Seyb aber ja verfchwiegen! 
Kaſtellan. 
Ei das verſteht ſich! — Ich begreife ja 
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Die gute Abficht, bie ihr habt. Sch werbe 
Zur Mitternacht den Saal euch öffnen. 
Aaler. 
So eile Nacht mit deinem Schlaf herbei! 
Das Leben ruht — nur Todte wandeln frei. (Ab.) 





Dritter Auftritt. 
Der KRaftellan allein. 


Kaſtellan. 
Fein angelegt! Bei Nacht will er entweichen. 
Der alte Dummkopf, denkt er, läßt ihn gehn, 
Und öffnet für ein Trinkgeld gern die Pforte. 
Es ift gewiß, ihn treibt Gewiffensangft, 
In jedem Winkel droht das Galgenbild. 
Flucht fol ihn vetten, eh man ihn errathen. 
Nein, Böſewicht, mir ſollſt du nicht entkommen! 
Der Himmel Iiefert dich ber Rache aus! 


N 


Vierter Auftritt. 
Der Kaftellan. Der Graf und Inlie treten baftig ein. 


Graf 
(ale er den Kaftellan fieht, der fehnell auf ibn zueilt). 
Auch bier nicht ungeftört! — 
(Zum Kaftellan.) 
Laß uns allein! 
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Kafellan. 
Ich habe Wichtiges euch zu berichten — — 
Graf. 
Ich babe Wichtigers zu hören. — Geh! 
Kafellan. 
Herr Graf, ich bitte einen Augenblid — 
Graf. 
Jetzt nicht. 
Raſtellan. 
Der Maler will — — 
Graf. 
Schweig und geh ſchlafen! 
Komm morgen früh! Jetzt aber laß uns! — Geh! 
(Raftellan gebt unmillig. ab.) 
Graf (vringend zu Julien). 
Weiß der Marchefe, wer das Bild gemalt? 
Inlie. 
Ich ſagt' es warnend ihm, doch glaubt' er's nicht. 
Graf. 
Ich zweifle auch. Das Malerzeichen und 
Die Eil' der Reiſe — ſind gar böſe Zeugen. 
Was treibt ihn fort? Wär's nicht geheime Angſt. 
Inlie. 
Wie, ahnet ihr noch nicht, wen ihr verdammt? 
Graf. 
Ich bitt' euch, redet! Des Geheimuifjes 
Gewitterſchwüle Tann ich nicht ertragen. 
Führt fie im Sturm herauf die Wetterwolfe, 
Und gebt euch mit Vertraun in meinen Schuß. 
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ZJulie. 
Vertraun? Denkt ihr der Stunde, wo Kamilla 
Mit eurem Bruder am Altare ſtand? 
Wo wie ein ſterbend Ach! das leiſe Ja! 
Von ihren Lippen bebt', als ſpräche fie: 
Leb' wohl! Leb' wohl! du Blüthenzeit der Liebe! — 
Ich faßte nur das Opfer, das ſie brachte, 
Ich kannte nur der Blume innres Leben, 
Die an des Nordes rauher Hand erſtarb, 
Und konnte doch nur weinen, fie nicht retten. — 
Ich ſchaute mich im Kreis der Säfte mm, 
Die höflich Tächelnd auf das Brautpaar blidten, 
Bereits den Glückwunſch auf ber Rippe tragen, 
Und dachte: Iſt kein Herz, das mit mir trauert? 
Da ſah ich eines Jünglings herrliche 
Geftalt an einem Pfeiler finnend lehnen; 
Die ſchönen Züge waren ernft und blaß, 
Das große dunkle Auge thränenvoll, 
Und als die Braut das berbe Ja! geiprochen, 
Schlug er ven Blid wie betend auf zum Himmel 
Und legt’ die Hand auf's Kreuz an feiner Bruft, 
"Als wollt’ er fagen: Ich bin auch geopfert! — 
Er trug das Orbensfleid der beutfchen Herrn. 
Graf (ſanft). 
Was fol das, Fräulein? 
Julie. 

Habt ihr ihn errathen? 
Ich konnte diefen Jüngling nie vergeffen. — 
Und ſchien des Lebens Kampf auch mir zu ſchwer, 
Dacht' ich an feine fliegende Geftalt, 
Schlug auch die Augen nach dem Jenjeits auf, 
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Drüdt’ auch die Hand bermab’gend auf das Herz, 
Und ſtellt' im Geift mich kühn ihm an bie Seite. 
Graf (Halb vor fih). ' 
Ya damals war ih Sieger! -- Doch das Herz 
Wird auf dem langen Wege bis zum Grabe 
Auf einmal nie beflegt} 
Julie. 
Hat jener Jüngling 
Sn, einem fpätern Kampfe unterlegen? - 
Stieg nır am Morgen fiegend auf die Sonne, 
Und bat fie fpäterhin mit ihrer Gut 
Zerftörende Gewitter ausgebrütet? 
Ward feiner Bruft des Kreuzes Laſt zu ſchwer? 
Will er fie nun abwerfen und bie Riegel 
Aufihieben an dem Thor der Leidenfhaft? — 
Graf. 
Nein! — Nein! — Was umterm Kreuz fchläft, fey begraben, 
Bis e8 ein ſchön'rer Morgen wedt. 
Inlie. 
Wohlan, 
So ſteht der Jüngling wieder vor mir da, 
Und dem will ih mich umbedingt vertraun! — 
Zürnt nit! — Ich ferne eure ftille Liebe, 
Ich weiß, ihr habt bes heil'gen Vaters Wort 
Für euch, wie des Marcheſe Baterfegen. 
Graf. 
Mas hilft der Segen ohne ihre Liebe? 
Die goldne Faffung ohne Edelſtein? — 
Nur in dem Glück, das ich ihr bringen wollte, 
Durch meine nicht, Durch des Geliebten Hand, 
Wollt’ ich ihr zeigen, wie mein Berz fie liebt! 
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Inlie. 
Habt ihr es nicht vernommen: Lenz iſt todt! 
Winkt nicht von feinem Grab euch neue Soffnung? 
Graf. 
Rein) — Denn in ihrem Herzen ftirht er nicht! 
Aus diefem Tempel reift ihn fein Berfolger, 
Selbft nicht der Tod. Auch meine Liebe foll 
Sich in dieß Heiligthum nicht drängen wollen. 
Inlie. 
Dein Sieg iſt größer als des Jünglings Sieg! 
Ich reich' euch jetzt den Lohn für eure Tugend. 
Kamilla's Glück ruht noch in euren Händen, 
Nicht todt iſt Lenz! — 
SGraf. 
Er lebt? — O ſprächt ihr wahr? 
Ich wollte gern dem ſtrengen Tod ſein Leben 
Abtauſchen mit dem meinigen. 
Inlie. 
Nein, lebt 
Auch ihr, und führt die Liebenden zuſammen! — 
Ich habe des Marcheſe Liſt durchſchaut; 
Um ſeiner Tochter neuerwachte Liebe 
Mit einem Schlag zu toödten, die auf euch 
Geſtellten ftolzen Hoffnungen des Vaters 
Rafch zu erfüllen, euren eignen Wünfchen 
Am Streit mit eurer Tugend beizuftehn, 
"Hat er ber Füge feinen Plan erdacht. 
Graf. 
Grauſames, ſtolzbethörtes Vaterherz! 
Er hat den rechten Mann dazu erkauft, 
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Die Hand, bie meinen Bruder morbete, 
Legt auch die Natter an Kamilla's Bruſt. 
Julie 
Graf, frevelt nicht! In jenem reinen Munde 
Wird felbft die Lüge zu der höchſten Tugend. 
Sagt euch Kamilla's innere Bewegung . 
Richt, daß fie des Geliebten Nähe ahne? — 
Könnt ihr der Schuib verbleichte Farben nicht 
Bom Todeskampf ber Liebe unterfcheiden, . 
- Die fterben will, damit bie eure Ihe? 
Graf. 
Wie? ahn' ih recht? Wär's möglich? — 
3 alie. ' 
7-53 
Des Schidfals Prüfung: habt ihr treu beſtanden. 
Jetzt will es enden und vertraut mit Stolz 
Die ſchwere Löſung euch, dem Sieger, an. 
Ja, Graf, der Meiſter, den ihr hart Shui 
Er ift der Anton Lenz! 
Graf. 
Es lebt ein Gott! : 
Und nicht umfonft Täßt er die Opfer binten! — 
Habt ihr ihn denn erlaunt? Sat ex fich euch 
Entdedt? und ihr habt fehweigen Können? 
Julie. 
Wohl hab’ ich ihn erfannt.. Er bat fach mir 
Mit feiner treu bewährten Lieb’ emtbedt. 
Doch wollt’ ich fie allein vollenden lafſen. 
Ich dachte, eines Kindes letzte Hoffnung, 
Des Malers reine, vielgeprüfte Liebe 
Und eure hohe Tugend follten doch 
Souwalt, fimmtl, Berk J. N 
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Den Sieg ob eines Baters Cexl; gewinnen. 
Klein, er werte webl den Karten Karcpf. 
Bertraut dem Meifter ſeine Wänide an, 
Gutvedt ihm ba Geheimnig eures Gerzeut, 
Und dingt ihn, unbewut bak Terz eB jey, 
Zum Mörder jeiner eignen Liebe. 
Graf. 
Unb 
Er willigt ein? Kama ven Gebauer faſſen, 
Noch einmal die Geſicbte aurkugehen? 
Julie 
Sat er nicht, wie vin Bupel uwlihtbar., 
Such allen nahgeſtenden? — Bat er nicht 
De Siam, die das Parabie® vergiftet, 
Des Batecn guch, won fern aufheigen fein? 
Habt ibr ibm wer Derz To ref werkält, 
Daß er den Rumpf micht ſech unb nicht Den Big? 
Und wär’ er wer Siebe werth, Ham’ er 
Nicht MI verſchwiuden, eh’ er euch erſchveckt 
Graf. 
Bier tief beſchdan ſteh' ich wor feiner Neinbeit! 
Wir beugt mein Stotz wor dieier Denn ih, 
Unmachtet dein geifPner ‚seht auch wat 
Gleich der Biole, Die in Reit ur vuftet. 
Ya ihr iollt zuchich au, ibr treuen Herzen! 
Sc antgeruſtet, IR wein Sieg gerriß 
Yulir. 
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Was ich verrieth. WÄRE exs, daß ich's gethan, 
Ich glaub’, er auternähm’ das Aeußerſte. 
Braf. 
Vorſichtig? — Nein, ih trete offen bin! — 
Des Abſchieds Augenblick fol es volenden. 
Wenn er das Lebewohl ausſprechen will, 
Und ich ihn Bei. dem alten Namen vufe.— :. 
Wenn, das Geheimniß löfend, die Geliebte 


Ich ihm entgegen führe, wann ber Jängling,. - ::' 'w, 


Den fie gebar und er erzog, fie beibe 
Mit feinen Kindesarmen feft umfdlingt, - -' 


Wenn dann, o Ew'ger! mad)’ e8 wahr! — die Liebe - 


Mit folcher Allgewalt ir Herz durchzuckt, 

Daß ſelbſt die tobten Nerven all’ erwächen, 

Und neue Flammen ihre Macht erhellen, - 

. Um ben Geliebten wieder zu erkeanen! 
Dann will ich jehn, wer ‚noch dazwiſchen tritt. 

Bor eines ſolchen Augenblids Gewalt: - . 


Springt jede Feljenrinde von der Bf. . sau in. 


Inlie. 
So führt es aus! Doch ſoll Kamilla weinen? © 
Noch um ihn weinen, bis fie ihn vanfünger 
Graf... :.. ..: 

Gewährt ihr Troft, indem ihr Hoffnung. gebt. . 
Stellt euch der Todesnachricht dreift entgegen.. 
Beruhigt fie, doch nehmt voreilig nidt. 
Dem Augenblid des Finden feine Kraft; 


Bis morgen finb nur kurze dunkle Stunden. Fr 


A. 
- Sänfter Auftritt. 
Die Borigen. Leouharb. 
Geouhard, . 
Welch eine Mutter hab’ ih, Oheim! Ach! 
Wie hat ihr ſchönes Herz ſich mir geöffnet! 
Wie fühl’ ich mich ihr fa verwandter noch] ı 
- »Zalie .ı 
Hat fie bir ihren Kummer aunertrant? _ 
. Graf. 
Hat fie ber Liebe Himemelgbild zuerſt 
Im Spiegel ihres Herzens bir gezeigt? - 
LZreonhard. 
Ja! — Ja! — Ya ihres Bufens heil'gem Buche 
Hab' ich die Flammenſchrift geleſen. — Gott! 
Wie iſt der Liebe Schmerz fo ſüß und ewigl 
Graf. .. 
Da du ben Schmerz teunft, bift bu vorbereitet, 
Die Wonne zu empfinden, fie iſt nahl . 
Le⸗nhard. 
Nah, ſagt ihr? — Nein, das Grab ſey ihr nicht nahe! 
Und jenſeits doch nur hofft fie erſt Gewährung. 
Geh Julie, bring’ ihr deinen ſanften Troſt, 
Sie harrt anf bi, ſie will nicht ſchlafen gehn, 
Sie figt im Garten an der Felſengrotte, 
Die Augen fill zum Himmel aufgerichtet, . 
Als könne fie ber Sterne Wandeln fehn, 
Und lauſcht ber Nachtigall, unb weint mit ihr. 
Inlie. 
Ich will ſie auf ihr Zimmer führen und 
Wit ſüßem Hoffuungslieb zum Schlaf fie wiegen. Ab.) 


| 
— ——— — —— 


LEeonharde 
Auch auf des Meiſters Zimmer iſt ao Sit. 
Auch er Kur nit. — D laßt mich zu ihm gehen, 
8 ift ja Die Ietste Nacht vor unferm Scheiden. 

Graf. ' " 
Die lebte nicht. — Nie ſoll er une nerlaffen! 
Dein Glaub an ihn, er hat fich tren bewährt. 
Sat vich in das Geheimmiß ihrer: Mebe- | 
Der Mutter zart Vertrauen :eingeweibt; . 
So darf ich Bir: des Schickſals Gang. enthüllen. 
Komm auf mern Zimmer! Höre dort mich u, --- 
Und dann zu beinem Meiſter — beinem Batert 
Weise a). ; 


Sechster Auftritt. 


Der Kaſtellan Tommt, mit einem brennenden Licht in der Hand, von 
einer andern Geite ſchnell herein umd bleibt, als er das Zinmer leer ficht, 
nachdenkend fichen. Dann geht er. entfchlofien ab. 


Siebenter Aut. , . 


Kamille. Sutte, 


Inlie. 
Komm, meine Freundin! Komm! Genie d ber abet 
Gib nicht zu früh dem Kummer Raum. Warım' 
Glaubſt du dem Trauerboten mehr Hs wir? - 


— — — — — 


Ich ſchwör' es dir! die Rochcicht iſt erfogen! 
Er ift nicht tedt! 


. 


 Santiie . — 
Den Worten glaub’. ich nicht, 
Doch dem Gefühl, das mir. das Herz durchzuckte, 
Als fie es lalt ausiprachen: er ſey tobt! 

Dem glaub’ ich, denn in jeuem Angenblick , 
War mir’s, als ſpraͤch' er felbft: ich bin geperben! 
Aulie. 

Hab’ ich dir je ſchon Ziroft. gereicht, um dir 
Aus nicht'ger. Eeffnung ei zerbrechlich Fahrzeug 
Für eine hitze Stunde aufzubaun? — 
Hab’ ich nicht lieber treu mit bir geweint? 
Yet aber weiß ich, daß man bich getänfcht, 
Sie follen morgen bir es ſelbſt befeunen. 
Kamille, 
Wo find wir? 
Zulie. 
In der offnen Gallerie. 
Ramillta. 

Ganz —9— — Sieh, als du geſtern meine Harfe 
Mir bolteft, betete ich bier für ihn. 
Da fühlt’ ich Har, daß er mich nah umſchwebte; 
Und als ich meine Arme ſehnſuchtsvoll 
Nach ihm ausbreitete, vernahm ich "Deutlich, 
Als ob der Weſt auf ſeiner Aeolsharfe 
Der Töne ſüße Namen liebend rufte, 
Von einer Geiſterſtimme meinen Namen. 
Jetzt faß' ich's wohl, es war. jein Abſchiedséruf. 
Er ſagte mir: Mein Geiſt und dein Gebet, 
Sie ſteigen einen Weg zum. Vater auf. 
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. Iulte. 
O bete! bete! Ahnungevolies Herz! 
Dort wohnt ein Vater, ber fein Kind erhört! 
Kamilla. 
Ich weiß es wohl, es kann nicht anders ſeyn, 
Bevor das unhochzeitliche Gewand 
Ich nicht in dunkler Kammer abgethan — 
Dann wird fein Thron des Achte mein Brautaltar. 
Inlie. 
Nein, ſeine Huld wird dir ihn hier bereiten. 
Kemm auf dein Zimmer! ſchlummre rubig ein! 
Für deine Liebe wacht des Em’gen Auge. 


Kamille, 
Ih kann nicht ſchlafenIſt's bald Mitternacht? 
Inlie. 
Ich glaubel 0 
Kamille. 


O dann wache noch mit mir. 
Der Graf ließ fih vernehmen, daß ein Geift 
Im alten Saal umgebe. — Schaubre nidt, 
Sieh nur, mir graut wor Geiftern auch nicht mehr, 
Denn er ſteht jetst in ihrem großen Bunde. 

Mein Schlafgemach ſtößt an den Ritterfaal — . .. 
IH will noch wach ſeyn, warm bie Geifer walten. 
Inlie. 

Was glaubft du jet an Geifter! Nicht durch fe 
Schickt er dir feinen Gruß, er bringt ihn ſelbſt. 

Eripare dir die Negung, komm zu Bette! 
Schon ſchläft der Vater und das ganze Haus. 
Du wirft ja Kräfte brauchen für die Freude, 


Die beiner wartet; traue mir; fie in 

Dir näher a als du dent. BO 
Kamilla . E 

O ich bin ſtark! 

Wie möcht’ ich alles ſonſt ertragen haben. N‘ 

Laß erft die Mitternacht. voräber. ziehn, . . 

Daß fie ihr Bild in meinen Augen fieht; 

Dann will ich fehlafen gehn! Komm, führe mich. 
(Beide ab.) 


Ritterfaal. 


Achter Aufkitt. 
Der Marchefe. Der Kaſtellan mit einem Licht. Beide bewaffnet. 


Aurcheſe. 
Hab' Dank, daß du mit deinem Wächterrufe 
Mich aus dem erſten Schlaf geſchrien, du u bi 
Ein treuer Hüter unſrer Ehre. 
Aaſtellan. 
Herr, 
Mas hilft mein Wachen, denn verſchließ' ich ihm 
Die Thür, fo wird das Fenſter ihm zur Pforte. 
Ich Konnte ja nicht ſchweigen, bis ber Frevler 
Entſprungen war, eb er gerichtet ifl. 
Aarcheſe. 
Dein unbeſtochner Blick ſah ſcharf. Allein 
Er bat ein Recht auf meine Dankbarkeit, 
Und bie ich mich nirht völlig überzeugt, 


Möcht' ich ihn gern bei gutem Malh erhalten, 
Es ift mir lieb, daß er uns bald verläßt .. 
: Bafellan. 

Lieb? — Nein, er darf lebendig nicht von hier. 
Erkennt ihr nicht das Brandmal feiner Kuuf? 
Nicht die Gewiffensangft, bie in ber Macht, 
Wenn alles fchläft, ihn in das Weite jagt? . 
Traut ihr dem Mährthen, das das Fräulein end 
Erzählte, mehr als euren eignen Augen? 

Aardefe. 
Was weißt du? 

Aaftllan. 

Herr, verzeiht, ich fland euch nahe, 
Ihr ſaht mich nicht, als auf den armen Lin 
Die ganze Schuld geſchoben warb; — er weiß 
Es, daß ein Weib leichtgläubig iſt und gern 
Das ihr Vertrauie weiter mag verbreiten; 
Ihr ſpracht ja ſelbſt, der Maler Lenz ſey tobt, 
Laßt doch den Todten ſich vertheibigen. 
Aarttheſe. 

Ya, dur haſt recht! — Es wird mir alles klar. 

(Mehr für ſich.) 
Schweigt er, jo meint er, müſſ' auch ich wohl ſchweigen; 
Lenz ſoll nicht bloß für mich geſtorben ſeyn, 
Auch er will ſeinen Theil mit ihm begraben. 
So hält ee mich in feiner Hand; ich wollte, 
Daß ih ven Mund ihm feft verſchließen Annte, 
Auf immer! — und warum nidt, wenn er Khulbig? 

Anfellam. 
Net! Schuldig! — Glaubt ihr's endlich jet? — Der Graf 
Verſchmäht die Warnung jeines Alten Diener. 
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Berbiendet von. ber Hölle Gmutleli, -. 
Durch ihren Zögling, ben fie hergefenbet, 
Sieht er die Teufel ſelbſt für Engel an. 
" Hürdefe 
Laß ihm! Sein’ Herz bewegen andre Sorgen! 
Es ift genug, daß ich’ et weiß! — Ich bin 
Noch Mann genug! — Und mir ‚gehört bie Rüde. 
Kafellan.’ 
Ich Habe die Vebienten aufgewedt. 
Am Schloßthor ftehn ſie meines Rufs genkrtig 
on Narhefe. 
Meint du, wir brauchten Hülfe gegen ihn? 
Er führt den Binfel nur, doch ich den Degen, 
Um Mitternacht, ſagſt du, kommt er hieher? 
Rafellaı. 
No einmal will er das Gemälde ſehn. 
AMAarcheſe. 
So treibt ihn fein Verhanguiß ſelbſt herbei. 
Doch, daß mir jeder Zweifel ſchwinden möge, 
Will ich mich in Kamilla's Schlafgemach 
Verbergen, denn du ſagſt, ſie ſey noch wach! 
Bafellam.. 
9, Sen, ich ſah die Gräfin noch im Garten. 
e Marcheſe. 
Wohl! Zeig indeß ihm ruhig unbefangen 
Das dort verhangne Bild. Wird dann der Schreck 
Bor dem Erkennen jenes Bafilisken, 
Wem er ihn wirklich ausgebrütet, das 
GeRänbniß, eh auf neue Lüg’ er finnt, 
Bon ihm erpreſſen durch Gewifjenefolter; 
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So will ich furchtbar rächend vor ihn ſtehn, 

Und mein Geheimniß bur fein Bint verfiegeff. 
- Rafellen. 

Zählt dann auf mich! u 





Karhefe. 
Biſt du bewaffnet? 
Rafellan. 
gJa!l 
Allein die Stunde naht, verbergt ench jetzt. 
Aarcheſe. 
Zünd' an die Kerzen, daß das Licht ausſtröme, 
Und der Entlarvte keine Haubbreit Nacht 
Bor uns ſich zu verhullen finden möge. (Ab. 


nennter Auftritt, 
Der Kaftellan. Der Maler. 


(Bahrend ver Kaſtellan ſchweigend vie Kerzen des Kıonleuchters anzüntet, 
ſchlagt die Schloßuhr Zwölf ) F 


Aaſellan. 
Ihr ſeyd ſehr punktlich! 
Maler. 
Ha! da Hingt mein Bild! 
Ich dan!’ euch, alter Vater, file die Stunde! 
Doch ſchenkt fie mir and ganz, Taft mich allein! 
Kafellan. 
Weßhalb? — Ich will die Übrigen Gemälde 
Und die gefchidten Meiſter auch euch- wennen: 


Bafcllan. 
So? — Run, id gebe! 
ich balb zurhd, denn ich bin müde, 
Und wenn ihr reifen wollt, fo habt ihr Eil'! 
Ab.) 


— — — — 


Behuter Aufiritt 
Der Maler allein. 


Maler (zu vem Bilne). 
Hier darf ih bir des Abſchieds Worte fagen, 
Dein Bild einfaugen fir das arlie Hey! — 
Wie du hier biſt, fo will ich bein gebenten, 
Will glauben, daß du Tächelft, wenn id) weine, 
Daß deine Zulunft biefem Bilde gleiche, 
Von meinem Herzen, meiner Kunft verflärt. 
Es werden kommende Geſchlechter oft 
Hier vor dir weilen, die Natur bewundernd, 
Die alle Reizesblumen, welche noch 
Die fpäten Enkel einzeln reichlich ſchmücken, 
Hier wunderbar gu einem Kranz gewunben. — 
Und von bem Bauberglarz ber Kunft gerührt, 
Wird man bes Malers Fähigkeit ermeſſen; — 
Doch niemanb weiß, was ihm bie Hand geführt, 
Und feine treue Diebe ift vergeſſen! 


(Mit Begeifterung.) 
's iſt Mitternacht! — Ihr, der Gemälde Geifter, 
Die um mich ftehn, feyb ihr: jet nicht erwacht? — 
Seht ihr nicht auch vorüber, alte Meifter, 
An euren Werfen, bie mit Lieb’ erdacht? 
D zieht mih auf! — Zu euch, zu euch hinüber! 
Bir wandeln dann allnächtlich hier vorüber. 
(Zu vom verbangenen Bihe) - . 

Und bu, wer bift bu, in bem Schleier bort? _ 
Beflirchteft dur, daß Dich ihr Glanz verblende? 
Begrüß' den Engel, wirf die Hülle fort! 

(Er zieht ven Vorhang weg umb bebt zuräd.) 
Was ift das? hat bie Hölle dich geſendet ? 
Gräßliches Bild! erſcheinſt du mir aufs Neue? 
Willſt du mit deinem Hohngelächter mir 
Noch einmal Lieb’ und Kunft entheiligen? 
Mit den geſpenſt'gen, halbverblichnen Zügen 
Mich finnverwirrend aus dem Heiligthume 
Fortſcheuchen, wo ich beten will? Hinab, 
Hinab mit dir! Der bu das Leben ihr 
Bergiftet haft! Aus ihrer Nähe fort! — 
Du bift mein Wert, jo barf ich. dich vernichten. 


(Er zieht den Degen, um das Bild herab zu ſtoßen. Der Marchefe und der 
Kaftellan treten ſchnell Herein.) 


N 
Eilſter Auftritt. 
Der Maler. Der Markefe. Der Rafkellan. 
AMarcheſe. | 
Halt ein, Verwegnerr— rn 
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Hafsltan. | 
Steh! verlappter &iünber! 
Maler 
Bas hab’ ich euch gethan? Was fallt ihr mich 

Mit ſolchen Worten an? 

AMarcheſe. u 

Fragt ihr noch fo frech? 
Will euer bloßer Degen nicht zum Kampf 
Dieß Bild bier fordern, das am Hochgericht 
Den Grafen, meinen Eidam einſt verriet? 
Ich ſtelle mich ſtatt ſeiner! 
| ‚Reßellen. 
u Und auch ich! 
Baler. 

Wär’s möglich, bieß Bilb ſchlug man au den Galgen? 
Das hätt’ ihm dort verräthen? — Du Bergelter, 
Hör’ auf zu rächen die gekränkte Liebe, 
Es ift genug! — DO fügt ihr nichts davon! 
Bernichtet es! — Und nun Iebt wohl] — — 8 ſcheide! — 

Aarcheſe. 
Nicht von ber Stell’, ihr ſteht hier vor Gericht. 
Denkt ihr, die Nacht nad’ aller Augen blind? — 
Ihr Habt euch in der Llige ſchwarzen Mantel 
So tief verhilft, daß ich euch kaum erfanute, 
Habt deßhalb jeden Lohn von mir verſchmäht, 
Daß ihr auf Lenzens frifch gebautem Grabe 
Den Pranger ihm als Denkmal fielen könntet. 
Aaler. 
Schweigt! Welche Schuld hatt' ich Auf ihn geworfen ꝰ 
Ihr habt bie Lüge mir zwar fehl gemacht, 
Do zur Verleumdung bin ich nicht erlauft. 
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Aarchefe. 
Wie? Habt ihr Julien nicht vertraut, er habe 
Das Bild gemalt? — Die Thörin bachte ger 
Mit dem Berhänguiß mich in Furcht zu japeı, 
Was durch die Yabel au das Bild fich kuüpft. 
Baler (für Rd). 
Du haft es treu gemeint. 
Aarch ef [2 
Mic täuſcht man nicht ! 
Mein’twegen häuft auf Lenzens Tod bie Schuld, 
Um befto Ieichter wird fie ihn vergeffen! 
Maler. . . Eu 
Bergeffen? — Nein, fie ſoll ing nicht ven! E 
Sie wird ihn lieben, was ihr auch beginnt. 
Ihr follt das Bild nicht brauchen gegen ihu; 
Vernichtet es, das Werkzeng böh'rer Rache. 
Aarcheſe. 
Mahnt ihr mich an die Nah’? SM will fie nehmen. 
Ber hat das Bild gemalt? Lem — oder Ihr? 
Maler (abzewendet). 
Nichts trüb' ihr das Geheimniß feiner eher 


(Raut), 
Nicht Lenz — ich ſelbſt, ich hab' das Bild gemalt! 
Rakıllan, 
Bernehmt ihr? Er beiennt. 
Marhefe. 


..&8 bab’ ich dich, 
Du feiler Böfewicht‘, hier ift bein Ziel. 
Heraus mein Schwert! Ich felle mich ale Richter ! 
(Er zieht den Degen, ver Kaftellan auch.) 
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Aaler. 
Der Herzenskundige dort, ber wird uns richten | 
Fort mit dem Degen; werſt auf mich die Schuld, 
Und laßt mich das Geheltnuniß euer Lüge .. - - 
Borttragen, ehs ber neue Tag beſchent 
(Er will feinen Degen einfteden). - 
Kafellan (auf ihn eintringend). 
Sudt nit die Scheib', ich fuche eure Bruft. 
Ihr habt den Degen bott entwanbt, ben wir 
Zum Rachſchwert gegen euch geweiht, wohlan 
So fall’ das Amt bes Rächers denn auf mich! 
Maler © 
Die heil’ge Waffe ſchützt für ſolchen Mörder. 
Zurüd, Berleumder! Sieh, wie ſchwach bein Arm! - 
Er wirft dem Kaßellan den Degen gewandt aus ber. Kant.) 
Aarcheſe. 
Mir iſt er aufgeſpart! Mein iſt die Rache! 
Bertheidigt euch. Ich fordre euer Blut! 
. Maler, 
Nein, nein, ich darf nicht! — Nein, es iſt ihr Vater! 
AMarcheſe. 
So fahre denn zum Hölle, feiger Sünder! 
Er vurchſtlcht ihn.) 
Aaler. 
Halt! Ihr habt gut getroffen! — Es iſt aus. 
Kafelian. 
Er hat geung! Jetzt u der Graf es wifien. 
Kit. ab.) 
Maler. 
Der ſaure Weg wirb hy! — Leb' wohl, Kamilla! 
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Bwölfter Auftritt. 
Die Vorigen. Kamille. Tulte. Beide aus der offnen Thür res 
Schlafgemachs. 
RKamilla. 


Laß mich! ich höre rufen, Waffen Mingen — 
Die Geiſter find im Streit. 
Aaler. 
Es iſt ſchon Friede! 
Intie. 
Barmherz'ger Gott! Was ſeh' ich, Lenz im Blut! 
(Der Marchefe berentet Julien, daß fie mit Kamillen fortgeben fell.» 
Kamille. 
Wie? Blutig? Blutig ſteht fein Geiſt vor bir? 
' Julie (zum Maler hineilend. 
Was ift geſchehn? Ermannt entch ! 
Maler ıbitiend). 
Schweigt und gebt! 
Iunlie. 
Sinkt nicht! Seht dech Kawillen! 
Maler kaberwaltigt). 
Ach! Kamilla! 
Kamille. | 
Horch! Das war feine Stimme! Horch! Er ft! 
Aarcheſe (zu Julien). 
Verlaß ihn, ſag' ich. 
DZulte. 
Nein! Kamill' — er iſt's! 
Er ſtreckt die Arme liebend nach dir aus! 
Kamilla. 
Wo iſt er? Mom’ und Graun durchſchaudern mich — 
Houwald, ſämmtl. Werke. 1. W 
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Die Wetterwolken fteßen an einander — 
Es zuden Blitze durch bie Mitternacht — 
Die wird mir — wer zerreiftt des Auges Schleier? . 
Des Ienfeits Strahlen brechen durch die Schatten — 
Wo ift er? 
Aarcheſe. 
Ich befehl' es, auf dein Zimmer! 
Fort mit den Weibern, wo die Männer handeln. 
Mamilla (ihn anſtarrend). 
Geſtalt, wer biſt Du? mit dem blut'gen Degen? 
Gleichſt bu nicht meinem alten harten Vater? 
Willſt du auch zwiſchen unfre Geifter treten? 
An diefer Grenz’ ift beine Macht zu Ende! 
AMarcheſe. 
Mir grant vor der Mondſücht'gen! bringt fie fort! 
Julie. 
Nein, dieſer Augenblick muß alles löſen! 
Was, Unbarmherziger, habt ihr gethan? 
Aarcheſe. 
Der Räuber unfrer Ehre iſt gerichtet! — 
Kamille, 
Ihr ſeyd fo bleich — ift das Gericht fchon nahe? 
Der Morgen tagt, die Gräber fpringen auf! 
Hältft du bein Wort, Bergelter? Heilft bu auch. 
Berriffne Herzen? Gibſt du mir ihn wieber? 
Wo ift Antonio? 
Iunlie (zum Maler). 
Ruft fie bei Namen, 
Eh ihr die Sinne ſchwinden! 
Maler. 
DI Kamilla! 
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Kanllla. - 
Mich ruft die Liebe! — Wo erſcheinſt du mir? . 
Ya, ich erkenne dich! D nimm mich aufl, 
(Sie fürzt ihm in die Arme, und finkt ſterbend nieder.) 
Maler 
Geliebte, komm! 
Julie, 
O Gott haſte Rirbt! fie ſtirbt! 
Aarcheſe. — ol 
Sie ift wahnſinnig! Reißt fie anseinnberr 





Dreizehuter ar in. 


Die Vorigen. Der Sral. Der Kakellan. Bedienti, 


| Siaf. . 
Was geht hier vor? 1 Fu 
(Zum Maler "ineifenn). . 
Mein Freund, ſeyb ihr verwundetꝰ⸗ 
Aaler. 
Bis auf den Tod! | 
Inlie. ie 
O helft! 
geönhard. 
Die Mutter fichtt 
Graf. 
Kamille ſtirbt? — Kauft, ſchafft den Arzt herbeil 
(Bediente laufen ab, andere anterſtichen ben ſinkenden Maler.) 
Sind Meuchelmörder in mein Haus gebrochen? J 
Aarcheſe. — 
Schlaft ihr, muß ich ob unfrer Ehre wachen! 
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Send ihr ber Warnung taub; ich bin es nicht! 
Dort ift der’ Bube, der dieß Bild gemaft! 
Graf, rauf den Raftellan deutenb). 
Hat euch dieß Leichenhuhn bier wach gefchrien ? 
Kaflellan. 
Ihr börtet nicht auf meine trene Stimme! 
Aarcheſe. 
Im Augenblick ber Flucht ertappt’ ich ihn, 
Und babe meine Yordrung -eingetrieben.. - 
Graf. 
Und ſeyd mit eurer Kinder Tod bezahlt! 
Ein Tempel Gottes war dieß reine Herz, 
Das unter eurer plupen ar herbricht, 


Ein unentweihter Altar, wo bie Tugend 


Gerauſchlos ihre ſchwerſten Opfer brachte. 
Er hat gefchwiegen troß bes nahen Güde! 
Das Leben, das er fi um euch bereitet, 
‚Biel bittrer war's, als jet von euch ber Tod! 
Bernehmt, den Maler Lenz habt ihr gemordet! 
Maler (zum Grafen). 
Ihr Tennt mid)? 
Marcheſe. 
Lenz? — Ich bin kein Mörder, nein, 
Nicht wahr, du biſt nicht Lenz? O fage nein! 
In lie. 
Er iſt's! Vergebens hab' ich euch gewarnt! 
Aerhafe umpf verzweifelnd). 
Wo biſt du, Xob? ° ' 
Aaler ndhfam zum Grafen, 
Ich meint! es gut — ſie follie 
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Dir augehören! Doch nun ift fie mein! 
Dank ihrem Bater, der uns ſelbſt vereinigt. , 
(Er Rirkt) 
‚Graf... 
Nimm beine Braut un eile heim mit. Ahr! 
un. Sesabard.. -: .-- 0... 0.5 
Er ſtirbt! O Bater, zieh mich mit hinüber... 
Aarcheſe. 
Kamill', erwache! Nein! Er ſtirbt noch nicht! 
Dein Arm iſt ſchwach, ich hab' ihn nicht getödtet! 
Dein ſoll er ſeyn! Erwache! Tod surf — 
u Inlie. “ nn 
So graufam wird der Tod nicht Syn — 00000 
Graf. 
Ihr hattet 
Ihn erft belogen, boch nun ftellt er fich 
Unb fordert boppelt feine Schuld von euch. 
Des Menſchen elend Rüſtzeug, Stolz und Rache! “ 
Wie fteht ihr jet ohnmächtig vor dem Tod! 
Wenn die verlafnen armen Kinder weinen, 
Und fi nicht finden Können, fendet ihn 
Der Bater, daß er fie zur Heimath führe. 
Julie. 
Sie ſind beim Vater! Friede ihrem Bunde! 
Aarcheſe. 
Todt? — Beide? — 
Kaſtellan (fill für fich betend. 
Herr, vergib ung unfre Schuld! 
Leonhard. 
Hört ihr nicht mehr bes Kindes bange Stimme? 


— 


BET Ser von 
O Taf fie Shlafen? 
aa. 


Lommzu mir, Lenarbol 
Keoubirh (ſchaubernd) u 

Dort liegt mein Degen zwiſchen euch und mir. 
Ihr ſeyd vol tl — - 

Gm Grafen). 

0. Miu mid an beine Bruſt! 
. Graf Kite umfehließend), . ‚ 
Ja! ſey mein Kind! Was mir nicht iſt gelungen, 
Gelang dem Tob! Doch bin ih mir’s bewußt, 
Daß ich auf dich ein heilig Recht errungen! 
(Der Vorhang fallt.) 


Anmerkung. 


Der Maler bereitet durch Stubien ſich zu feinen Arbeiten vor; 
auch ich habe zu biefem meinem Bilde manches treffliche Werk als 
Studie benußt, und halte mich verpflichtet, ben Lefern befonbers 
von einem, das ich genannt, etwas Näheres zu jagen, damit fie 
es nicht bloß fir ein Kind meiner Bhantafie halten, fonbern wiffen 
mögen, daß e8 auch wirklich beftehe und auch für fie vorhanden jey. 

Im fechsten Auftritt bes britten Altes fagt Leouharb zu feinem 
Meifter: 

„Dein letztes Werl, das dir ben Preis errang, 

Bar Klytämneftra’s und Aegyſthus' Tod. 

Oreſt bat ben verbrecheriichen Bufen, 

Der ihn gefäugt, Schon mit dem Dolch durchbohrt; 

Die Mutter liegt im Hintergrund ermordet, 

Und mit den Stahl, von ihrem Blute triefenb, 

Hält Über ihren Buhlen er Gericht, . 

Ein berrlih Bild voll Wahrheit, Kraft und Leben, 

Doch fah ich's immer mit geheimem Graun, 

Denn Rachegeifter blitzen durch das Bild 

Und jagen Tobesfchreden vor ſich ber!“ 


Was ich den Jüngling bier nur ausfpredden ließ, babe ich 
felbft in der Werkftatt meines Freundes, bes Profefiors Friedrich 
Mathäi zu Dresben, gefehen, benn bort ſtand ich wirklich vor 
jenem trefflihen Gemälde. Der Künſtler bat es in glühenber 
Zugendphantafle nnd Kraft noch in Italien gemalt. Polgenben 
Umftänden verbaut e8 feine Entftehung: Im Jahre 10% ah We 
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Akademie zu Florenz in ihrem Programm den nachbenaunten Gegen- 
ftand zur Preisbewerbung in dev Malerei auf. 

„Dreft und Pylades, nad Mycenä zurüdgelehrt, begegnen am 
Eingange bes Königlichen Balaftes dev Elektra. Um ihre Gefinnun- 
gen erſt zu erforſchen, zeigt ihr Pylades eiren Aſchenkrug, vor- 
gebend, er üÜberbringe ihr barin bie Ueberrefte ihres Bruders Oreft. 
Indem num Elektra von Schmerz liberwältigt die Hand nach ber 
Urne ausftredt, vermag Dreft fid) länger nicht zurückzuhalten, zeigt 
ihr den väterlichen Siegelring und gibt ſich baburd) ber Schwefler 
zu. erlennen. 

Der junge deutſche Künftler Friedrich Mathäi wagte fi) auch 
an bie Aufgabe, und erhielt bei ber üffentlichen Preisvertheilung 
aus ben Händen der Königin von Etrurien ſelbſt den erften Preis. 
Das Bild blieb aber bei ber Alademie in Florenz zurüd, von 
welcher der Künftler fpäterhin zum Brofeflor ernanut wurde. 

Die glückliche Wſung ber eben genannten Preisaufgabe zu 
Florenz veranlaßte ein Jahr fräter auch die Alademie zu Mailand, 
einen ſich in gefegichtlicher Hinftcht eng an die vorige Handlung an- 
Ichließenden Moment, nämlich den Tod des Aegyſth, nach Sopho- 
kles, gleichergeftalt a18 Preisaufgabe für die Malerei anzukündigen. 
‘ Der Maier follte jenody das als wirklich vorgehend hier barftellen, 
was der Dichter nur als bereits geſchehen bort erzählen läßt. 

Mathäi beihloß, auch hier fih in den Kampfplatz zu ftellen. 
Obgleich aber die Frift von einem ganzen Jahre dazu bewilligt 
war, fo wurbe dennoch fein Bild zur beftimmten Zeit nicht fertig, 
benn unvorhergejehene ftörend eingveifeube Verhältniffe zogen leider 
ben Künftler von feiner Arbeit ab. 

Unb fo hatte denn dieſes Gemälde ein gleiches Schidial mit 
dem Trauerſpiele des verewigten Leifewig, Julius von Tareut; 
fie erhielten beide den Preis nicht, nur weil fic zu ſpät volleubet 
wurben. .. 


Der eeititun 


Ein Trauerſpie, in ‚mei Ktten. 


Berfonen 


& aspar Hort, Wächter des Leuchtthurms, 
Dorothea, feine Tochter. 

Ulrih Hort, fein älterer Bruder. 

Graf von Holm. 

Walther, fein Pflegeſohn. 


Rundes Fleines Zimmer im oberen Theile des Leuchtthurms. Oben 

die Kuppel halb fichtbar, durch welche der Schlumer der fpäterhin 

angezündeten Lampen in das Innere des Leuchtthurme fat. Im 
Zimmer eine Harfe‘ und ein Sprachrohr. 


Etſter Aufritt. 
Gabpyar. Dorothen. Beptere mit einer weiblichen, Arbeit beſchaͤftigt. 


Caspar ur An Benfter ſchauenr). 
Wie der Himmel ſchwarz umzogen 
Und der Ruf der Brandung tönt! 
Wie das Meer mit Hohen Wogen 
In des Sturms Umarmung Möpnt. 
Dorothea. 
Glaubſi bu, daß ein Sturm ſich reget? 
Wenn die Nacht auf's Meer fich leget, 
Schweigt ja oft des Tages Wind. 
Casp ar. 
Oft wohl! aber heut, mein Kind! 
Wächst es in dem Reich ber Schatten, 
Denn am Abendhimmel hatten 
Wolkenfalten ſich gelegt. 
Wenn die Stirne Falten ſchlägt, 
Iſt der Sturmwind immer nah, 


Ihm bie Elemente ofen: 
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Den der Buſen lang gehegt. 
Und heut wird er furchtbar werden; 
Krächzend fliehn in großen Heerden 
Schon die Möven nach dem Strand. 
Bei des nächſten Morgens Schimmer 
Sehn vielleicht vin manche Trümmer, 
Die die Fluth gefpifit ans Land. 
Dorothea. 


“ Ye Schiffer, die ihr md . oe 
gm geleßlos üben Reid... run . 
Eure Häuſer habt ——* 


ar. 


Caspar. 
Nicht geſetzlos! rauch, FJahrtaufen 
Herrſcht nach feſter Sagung a 


3Eme ralte Königin; 2 u... Ti 74 SEE Zr 2 rag £ 


Naht der Sturm. au furchtbar ſauſend, 
Und empfängt. das Meer ihn braufenb, 
Fährt mit flaunmenbem Gefieber Bar 
Auch der Blitz zur. Erde nieder, . 
Doch iſt feine Willkür drin; 
Denn die Elemente ſtehen 

An dem Throne der Natur, 

Und bei ihrem Wine. ‚gehen 

Sie an ihre Arbeit nur. 

Do ihr Wirken und, Bollhringen, 
Ihren Eifer, ihre Kraft, 

Hält der Menſch für feindlich Ringen, 
Weil es ſeinen eitlen Dingen 

Oft den Untergang verſchafft; 

Weil geſetzlos in der A 
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Der Begierden Flammenfuft, 
Der Orkan der Leibenichaften, 
Und ber Selbſtſucht elfig Meer, 
Kämpfen drinnen mit be? Erbe, 
Mit dem Herzen, das aus Staub. 

Dorothea. 
Wird denn jedes arme Herz 
Des gewalt'gen Kampfes Raub? 
Wenn ich dir am Buſen ruhte 
Hört’ ih nie das Kampfgewühl, 


Nein, dein Herz fo fanft und groß, 


Zeigte mir in feiner Tiefe 

Einen reinen Simmel bloß. 
Caspar. 

Gutes Kind, uns beiden wird 

Nicht die Bruſt vom Sturm bewegt. 

Wenn auf unſichtbarem Pfad 

Ueber blumenreiche Hlgel 

Golbner Frühlingsmorgen naht, 


Ruht das Meer, ein weiter Spiegel; 


Und durch unermehne Räume 
Ziehn wie leichte Morgentrünme 
Schwäne fingenb drüber hin: 
So, mein Kind, fo hell beſonnt, 
Ruht das Leben jet vor bir, 
Spiegelllar ift noch bein Sim, 
Und am fernen Horizont 

Fliehn die weißen Segel bin. 


Mein Herz aber gleicht dem Mer; 


Zog der Winter drüber ber; 


Klar erſcheint zwar auch ſein Epiegel dr 
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Und mit kampfgewohntem Flügel 
Rauſcht ver Sturm: vergebens bin, 
Denn bie Kraft gebt ihm verloren, 
Weil das Meer zu Eis gefroren. ... 
- Dorsthen. .. 

Nein, dein Herz fror nit zu Eis! 
An der Baterliebe Himmel 
Iſt's die Sonne Her und heiß; - 
Sie erwärmt mein ganzes Reben, - . 
Und in ihrem reinen :Strahl - ' -:. 
Slänzt in Meer und Berg und har 
Mir bie Welt fo wunberihin . -: 

Caspar... - 
Doch balb wird fie untergehn. — 
In der großen Welt verlaſſen Tr 
Wirſt du ohne mich dann ſtehn, Zu 
Lernft bu früh bein Herz nicht faſſen. . 
Sahft bu nicht ſchon manches Schiff, - 
Das am fchroften Felſenriff . 
In ber Naht ber Sturm zerſchlagen, 
Bon der Fluth ans Lanb getragen? 
Fünfter du von ernſtem Trauern 
Deine Bruſt dann nicht bewegt? 
Haft du unter leiſen Schauern 
Den Gedanken nicht gehegt: 
„Schützt mich immer feſte Mauern, 
„Die das Meer vergebens jchlägt 1". 

Dorothee. 
Sichrer mag e6 bier wohl ſeyn, 
Doch die meiften Schiffe gehen 
Glucklich auch um Hafen ein. 
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Bater, laß mich bir’s gefteben, 
Wenn ich in ber Ferne dort 
Bunte Wimpel fehe wehen, 
Zieht mich heiße Sehnſucht fort;. 
Wenn der Donner der Kanonen 
Abichieb von dem Hafen nimmt, J 
Möcht' ich auf dem Schifflein wohnen, 
Das nach andern Ufern ſchwimmt. 
Caspar (fie an das Benkker führend). 
Thöricht Kind! Komm, fan Yun, - 
Wie das Meer, ein Ungeheuer, _ J 
In ber grauen Diimmmmg dort 
Krampfbaft wählt in einem fortk- : .- 
Taufend Arme ſchaumbedeckt De 
Aus der Tiefe ſtrectt heraus, rn 
Kämpfend nach dem Sturm zu faflen,. .-- 
Der e8 aus bem Schlaf gefihredt, 
Wie es ziſchend ſie verſchluckt, 
Denn die Wolle ihre blaffen.:. : -.-. 
Blitze darauf niederzuckt. 
Und dem wollteſt bu vertrauen? — 
Statt daß wir, trog Sturmes Macht, 
Sicher von dem Leuchtthurm fchauen 
Und die fampen zänben an, - 
Um durch die Gefahr der Nat 
Irre Schiffer zu geleiten, . N... 
Möchteſt du mit Wogen freitu? — 
Thöriht Kind! — Das wilbe Meer 
Iſt ein treues Bild bes Lebens. 
Selig wer aus feſten Mauern, 
Die die Andacht fich erbaut, 
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Und bie Fluth bebroht vergebens‘, 
Ruhig darauf niederſchaut! 
Dorothea. 
Welche Freiftatt meinſt bu, Vater? 
Caspar. 
Welche FreifteitT — Scan ich bir 
In das: Mare Fromme Auge, 
Dent ich, es ſoll nimmer Hier 
Auf der thränenreichen Erbe”. 
Sich mit Hittern Thrünen füllen; 
Andacht foll mit ihrem füllen . 
Frieden, eh es noch fi’ trubt, 


Jeden Schmerz Ihm’ fanft verhilllen, : 


Den das Leben reichlich‘ gibf. 


Deßhalb, men ich nicht miehr bin,’ 


Geh’ nach einem Kofler hiti. 
Dorsihee. : 

Ju ein Klofter? —'Bater, nein! 

Sieh, am Strand der Talten Wogen, 

Nicht auf fliller Blumenflur, 

Haft bein Kind du groß gezogen. 

Mit ven Echreden der Natur i 

Machteft du mich früh vertraut, 

Und bei Sturm und Fluthgewühle, 

Wo e8 andern Herzen graut, 

Hab’ ich fröhlich zugeſchaut, 

Denn das Meer war mein Gefpiele. 

Lehrteft du nicht nieine Hand 

Früh im Kahn das Ruder führen? 

Durft’ ich mich nicht oft vom Land 

Weit in’s Meer binein ‚verlieren? 
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Und, kaum ſichtbar deinem Blid, 

Kief dein Sprachrohr mich zurück. 

Und, wenn bei des Morgens Dufte, 

Mich der Böglein frühes Lieb 

Zu ber erften Hora rufte, 

Hab’ ich in dem weiten Dome 

Freudig vor bem Herrn gekniet: 

Unten raujchen Meereswogen 

Feierlihen Orgelklang; j 

Weiten kommen ernft gezogen, 

Stellen fih das Chor entlang; 

Und die hohe Priefterin 

Steigt in ihrem Feſtgewande 

An des Horizontes Rande 

Wie am Hochaltare auf, 

Breitet ihre Strahlenarme 

Mit den Friebensworten ans: 

„Wachet auf, ihr Millionen 

Weſen, die auf Erben wohnen, 

Liebt und frent euch allerwegen, 

Ich verkünd' euch Gottes Segen! —“ 
Caspar. 

Meine Dorothea! — ach! 

So auch hab' ich einſt geträumt! — 

Doch das Leben rief mich wach! 
Dorothea. 

Nein, es iſt kein bloßer Traum! 

Nur im weiten freien All 

Findet unſer Buſen Raum. 

Weſſen Herz in Kraft erzogen, 

Birgt ſich vor des Lebens Welle 

Henwalb, ſeommtl. Werfe, I, 
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Furchtſam nicht in dumpfer Zelle. 
Denn wohin der Fuß mag gehen, 
Sieht das Auge überall 

Gottes Lieb’ am Wege ftehen. 
Und fie will, die armen Herzen 
Sollen fuchen ſich — und lieben! 


Caspar. 
Mädchen, fprich von Liebe nicht! 
Siehft du täglich denn das bleiche 
Halb verftörte Angeficht ü 
Meines armen Bruders nicht? 
Dem der Wahnſinn das fo reiche 
Liebenolle Herz zerbricht? 
In den tiefgefurchten Zügen, 
In dem hohlen wüften Blick 
Siehft du noch die Trümmer liegen 
Bon dem frühern Meifterftüd. 
Und die Lieb’ bat es zerftört, 
Der Gedanken reiches Feld 
Hat fie um und um verheert 
Und den Wahnfinn drauf geftellt. — 
Sieh, fo ift das Werk der Liebe! 


Dorothea. 
Do nicht immer. — Denkſt du nech 
Jener ſchauderhaften Nacht 
Vor zwei Monden, wo der Sturm 
Faſt das Meer zerreißen wollte, 
Und wohl höher als der Thurm, 
Seine Wafferberge rolite. 
Unb wir, ba ber Tag erwacht, 
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Ein geftrandet Schiff erblickten 

Und den Sammerruf vernahmen, 
Den die Armen in der Noth 

‚ Zu uns an bas Ufer fohidten. 

Eilig fprangft du in bein Boot, 

Sch ergriff das Steuerruder, 

Trotz der hohen Wellen kamen 
Dreimal glüdfih wir zum Wrad, 
Und, eh er im Meer verſunken, 
Standen alle froh am Lande 

Und bie Rettung war gelungen. — 
Denfft du noch, wie wonnetrunfen 
Sich die Gatten ba umfchlangen, 
Und die Mutter an dem bangen 
Herzen ihre Kinder hielt? 

Niemand Sprach und alle meinten! — — 
Ja, da hab’ ich's tief gefühlt: 

Das ſey auch ber Liebe Werl! — 
Weißt dur, wie mit heißen Wangen 
Sich das Mädchen an die Bruft 

Des Geliebten zitternb legte? 

Sn der bittern Todesnoth 

Hatten beibe ſich's geſtanden 

Was den Bufen längft bewegte, 

Und der Eltern ftarres Herz 

Hatt? erweicht der nahe Top, 

Süße Freudenthränen rollten 

Und fie fegneten den Bund, 

Den fie erft zerreißen wollten. 

Das war auch das Werk der Liebel — 
Weißt bu, wie der Herr des Schiffes 
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Did umfing mit heißem Dant? 

Wie der ſchöne Jüngling dann — — 
Caspar. 

Warum ſtockſt du? — Du willſt ſagen, 

Bor bir anf die Kniee fank. 

Sahſt du auch darin bie Liebe? 
Dorsthca. 

Ah! Du mußt nicht weiter fragen. 

Doch es glänzten lichte Funken 

An den Augen ibm wie Sterne; 

Bater, damals wär’ ich gerne 

In die Arme ihm gefunten. 
Casyar. 

Mädchen! Mäpchen! hüte Dich, 

Daß der Sturm nicht fürchterlich 

Auch in deinem Innern wüthe. 

Dorothee. 

Als der Sciffherr fi bemühte 

Dir das Gold, das ihm geblieben, 

Für die Rettung aufzubringen, 

Sprad ber Jüngling fanft zu mir: 

Dir will ih mein Gold uicdht bringen, 

Doc dieß Herz wird ewig lieben, 

Und ich weih’ es einzig dir. 
Easyar. 

Und du trauft ben eitlen Worten? 

In die Welt ift er gezogen, 

Hat vielleicht au hundert Orten 

Neue Liebe ſchon gelogen, 

Keine hat fein Herz bejeffen 

Und bich bat er längft vergeffen. 
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Dorothea. 
Nein, er iſt uns jetzt noch ah. 
Caspar. 
Der? — Der Yingling? 
Dorothea. 
Bater, jal 


Bald nach jenem Schiffbruch ift 

Er erkrankt, feit vielen Wochen 

Wohnt er in dem nächſten Dorfe, 

Caspar. 

Woher ift bir dieß befannt? 

Haft du ihn ſeitdem gefprochen? 
Dorothea. 

Wenn ich Abende an dem Strand 

Mit dem Obeim Ulrich faß, 

Er nad wilden Phantafien 

Still mir feine Harfe reichte, 

Und durch meine Melobien 

Ich jein flarres Herz erweichte, 

Sieh, da wandelte am Meer 

Dann der Jüngling oft einher, 

Setzte ftill fi bei uns nieder, 

Seufzte wohl fo tief und fchwer, 

Und mit Tönen filberrein 

Stimmt er in bie Lieber ein. 

Caspar. 

So? — Floh’ ihn mein Bruder nicht, 

Wie er ſtets vor Menſchen flieht? 
Dorsthen. 

Nein, er ſah ihm ernft und prilfend 

In das ſchöne Angeficht, 
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Und dann fprach er waurig mild: 
„Schweige, liebe Nachtigall, 
Denn der Frühling ift entflogen! 
Meine Sänger find ſchon all 
Uebers Meer davon gezogen! 
Ei’ auch du, und lebe wohl!“ 
Caspar. 
Weißt bu, wer der Jüngling ift? 
Dorothen. 
Nein! denn wenn er ſprechen wollte, 
Winkt' ihm ſtets der Obeim zu, 
Daß er nicht mehr reden follte, 
Und fo konnt’ ich immer nur 
Wenig Worte von ihm hören. 
Caspar. 
Nun er ſoll uns nicht betbören, 
Ich will bald ihn kennen lernen, 
Und gewiß ihn fohnell entfernen. 
Dorothen. 
Bater! 
Caspar. 
Kind, vertrau dich mir! 
Unfer Schickſal bab’ ich bir 
Längft enthüllt! 
Daß es als ein warnend Bild 
Bei des Lebens Täufchungen 
Stets vor deinen Augen ſtehe. 
Und ih muß dich feſt umfaſſen, 
Wenn ich troß der Warnung bih 
An dem tiefen Abgrund ſehe, 
Und du wirft nicht von mir laſſen. 
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Dorothea. 
O, mein Vater! 

Caspar. 

Dorothea! 
Sey mein gutes flarles Kind! — — 
Aber fieh, die ernfte Nacht 
Hat das Meer ſchon rings umfangen, 
Tönend kommt der Sturm gegangen, 
Auf dem Kampfeswagen ſchwer 
Rollen die Gewitter ber. — — 
Ale Schreden find erwacht. 
Löſe dort die Lampenſchmur, 
Daß ich mag die Dedel heben, 
Um dem hartbebrängten Schiffer 
Auf der ſchwarzverhüllten Spur 
Seiner Bahn ein Licht zu geben. 


(Dorothea knüpft eine an der Want befeſtigte Echnur los, welche nun von 
der Dede frei herab hängt. Caspar geht ab.) 


Bweiter Auftritt. 


Dorothea allein. 


Dorsthen. 
(Sie ſteht erit in Gedanken verjunfen, dann ergreift fie die Harfe und fingt.) 
Es fchaut der Leuchtthurm in die Nacht 
Mit Haren Augen hinaus, 
Di armer Schiffer, der Sturm erwacht, ' 
Nimm vor den Klippen dich in Acht, 
Hier ift ein fiher Hausl — — 
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Es ſchaut die Sehnſucht von dem Strand 
Weit in des Lebens Meer. 

Die Fackel ift längſt angebrannt, 

Hier, Schiffer, ift das Blumenland! — — 
Doch kommt fein Schiffchen ber. — — 


Dritter Auftritt. 
Dorothea. Ulrich, abenteuerlich gekleivet. 


Alrich. 
Singe nicht! Die Harf' iſt mein! — 
Warum weckſt du mich nicht auf? 
Hörſt bu nicht den Sturm mich rufen? 
Leuchte mir bie finftern Stufen 
Zu des Thurmes Spitz' hinauf, 
Dorothea. 
Wagt euch heut nicht auf ben Thurm! 
Hört nur, wie e8 draußen tobt! 
Alrich. 
Mädchen, hab' ich's nicht dem Sturm 
Jahre lang ſchon angelobt, 
Daß ich hier nie wolle fehlen? 
(Leiſe und vertraulich.) 
Horch! ich will dir's nur erzählen: 
Weit hab' ich ihn ausgeſandt, 
Daß er auf den raſchen Schwingen, 
Streifen ſoll von Land zu Land, 
Mit Gewalt, ſoll in die Mitte 
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Des Balaftes und ber Hätte 
Ueberall er fpähend dringen, 
Und, wenn er fie wieberfand, 
Sol er fihre Nachricht bringen. 

Dorothea. 
Armer guter Oheim! 

Alrid. 
Still! 

Immer bin ich treu gelommen, 
Wenn er aus ber Ferne rauſcht, 
Habe leiſ' und bang’ gelaufcht, 
Ob er nichts berichten will! — 
Doch noch hab’ ich nichts vernommen! 
Nur das Meer bat er gefchlagen, 
Denn es bat fie fortgetragen! — 


Sieb die Harfe! — Laß mich fingen! 

Kann er gleich nicht Nachricht bringen, 

Weiß er doch wohl, was ich litt, 

Zieht er danı auf Kumbfchaft wieder, 

Nimmt für fie er meine Lieder 

Auf Die weite Reife mit. 

(Er nimmt die Harfe. Caspar Hat indeß die Lampen angezüntet, beren 

Schein durch die Kuppel in das Zimmer fällt.) 
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Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Gaspar mit der brennenden Laterne. 


Caspar (zu Ulrich). 
Alter, bift du Doch erwacht? 
Glaubt’ ih dc im fihern Hafen 
Sollteft du den Sturm verfchlafen, 
Denn ’8 wird eine graufe Nacht. 
Alrid. 
Darf nicht jchlafen in der Gruft, 
Meine Nacht ift noch nicht da! — 
Wenn er fommt, darf ich nicht weilen, 
Horh nur, wie er nach mir ruft! — 
Laß mich auf die Kuppel eilen. 
Caspar. 
Bleibe! Dur erhältſt dich kaum 
Bei des Sturmes Rieſenmacht 
Auf der Kuppel freiem Raum, 
Mühſam nur ift mir's gelungen, 
Meine Lampen anzuglinden. 
Ulrich will nach der Schnur fafien, Caspar hält ihn zurüd.) 
Caspar. 
Was beginnft Du? ziehe nicht! 
Sonft verlöfchen meine Lichter! 
Alrich. 
Wenn der Sturmwind mit mir ſpricht, 
Mögen beide wir kein Licht; 
Er verhüllt ſelbſt Mond und Stern, 
Denn wir ſchauen uns nicht gern 
In die gräßlichen Geſichter. 
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. Caspar (fanft. 
Uri, haft du's denn vergefien, 
Daß die Lampen brennen müſſen? 
Wenn bie Elemente ftreiten, 
Kann der Menſch die rechte Bahn 
Nicht in tiefer Nacht ermeffen, 
Zündet ihm acht Bruderliebe 
Sorgfam ihre Kichter an. 
Ulrid. 
Hat die Lieb’ ihm auch geheißen, 
Herzen, die fo treu fi liebten, 
Bon einander los zu reißen? 
Wenn die Lampen nur nicht brennten — 
Nacht ift gar zu ſchwarz — da könnten 
Sich die Meufchen nicht entfliehn — — 
Yeder bliebe gern zu Haus, 
(Ktnvlich bittend.) 
Löſch die Lampen wieber aus! 
(Man hört ganz fern einen Kanonenihuß) 
Caspar. 
Armer Ulrich! — Aber hordht! 
War das nit ein ferner Schuß? 
Dorothea. 
Gar das Zeichen eines Schiffes, 
Das nach Hilfe rufen muß. 
Ylrid. 
Nein, es ift des Sturmes Rufen; 
Leuchte mir hinauf die Stufen. 
Caspar (zu Dorothea). , 
Führ' ihm denn, er hat nicht Ruh... 
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Alridy (Im Abgehen zu Easyar). 
Hörft du? ded’ die Lampen zul — — 
Dorothea Teuchtet mit ver Laterne voran, Ulrich folgt mit der Harfe.) 


Fünfter Auftritt. 
Caspar allein. 


Caspar. 
War es nur bes Donners Hallen, 
Dper hab’ ich recht gehört, 
Daß ein ferner Schuß gefallen? 
Auft ihre mit der Schredensftiimme, 
Die der Tod in Schlachten führt, 
Set nach Hülfe gegen ihn? 
Da er bei des Wetters Grinme 
Gierig nach der Beute fpürt? 

(Noch ein Schuß.) 

Halt! da ſchoß es noch einmal. — — 
Ya, das ift ein Nothſignal! — 


Dorothea kommt mit der Laterne zurüd. 


Dorothea. 
Bater, hör’, es fchießt aufs neue, 
Sicher ift ein Schiff in Noth. 
Caspar, 
Ja, mein Kind. Ich muß ins Freie; 
Will verfuchen an der Bucht, 
Wenn's der Sturmwind nicht verweht, 
Noch ein Feuer anzuzünden, 
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Daß die Schiffer mit dem Boot 
Sicherer die Landung finden, 

Beun das Schiff ſelbſt untergeht. 
Auch das Sprachrohr nehm’ ich mit, 
Daß mein Rufen durch die Nacht 
Und des Meeres Toben bringe, 
Und den Armen Kunde bringe, 

Daß die Liebe für fie wacht. 


Aber Kind, du bleibe hier! 
Mein Gefchäft vertrau ich bir; 
Nimm die Leuchten wohl in Acht; 
Förbre ihren Haren Schein, 
Hörſt du, fchlafe ja nicht ein! 

Dorsthen. 
Ohne Sorgen fanuf bu jeyn! | 
Gaspar. 2 
Wenn die Lampen nicht mehr breunen — — 
Und fein Feuer mir gelingt — — — 
Dorothea. 
Bater, trau mir unbebingt! 
Caspar. 
Wohl! fo laß uns denn verjuchen, 
Ob wir beifen, retten innen. 
(Er geht mit Laterne and Sprachrohr ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Dorstbea allein. 


Ddorothea. 

Hätt' ich beine mächt'gen Schwingen, 
Sturm, ber du bie Fluth bewegt! — 
Hätt’ ih deine ſtarken Arme, 

Meer, das du die Schiffe trägft! 

Hätt’ ich deine Flammenfackel, 

Blitz, der du die Nacht erhellt! — 

Wollt’ ich wohl das ESchifflein retten, 

Eh du, Klippe, es zerſchellſt. 

Doch ich kann nur forgend wachen, 

Daß die Leuchte nicht verglimmt, 

Und der Rettung Heiner Nachen 

Sicher an das Ufer ſchwimmt. 

Aber, Vater, bu dort oben, 

Mäctiger ale Sturm und Meer, 

Klarer als des Blites Flamme, 

Send’ uns beine Hilfe ber. 

Man hört durch Sturmesfaufen und durch das Getoͤſe des Donners vie Harfe 

Flingen.) 

Horch! zu vollen Harfentönen 

Singt er mitten in dem Streit 

Der gewalt’gen Elemente 

Ruhig feiner Liebe Fieber. 

Herz! — Kehrt beine Ruh nie wieder? _ 

Kann nichts deinen Sturm verſöhnen? 

Siehft du um dich weit und breit 

In der langen öden Nacht 

Keines Leuchtthurms helle Flammen, 

Wo bie Liebe für dich wacht? 


—— 
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Siebenter Auftritt. 


Dorothea. Walther. 


Walther. 
Dorothea ! 
Dorothea (erfchroden). 
Ha! wer naht? 
Walther. 
Mädchen, dir erfähridft vor mir? — 
Dorothea Cihüchtern‘. 
Ah, der Vater ift nicht bier! 
Walther. 
Als ich heut den Sturm vernommen, 
Trieb michs aus der Hütte fort, 
Und zu euch bin ich gefommen, 
Daß ihr nicht die gragife Nacht 
Auf dem Thurm allein verwacht. 
Du bift zart, bein Bater alt — 
Sieh, ich biete meine Kräfte, 
Gönnt mir Theil an dem Gefchäfte 
Mit des Dceans Gewalt. | 
Dorothea. 
Bater ſucht ſchon an dem Strand 
Landungsfeuer anzuzünden. 
Walther. 
Soll ih gehn, ihn dort zu finden? 
Darf ich nicht bei dir verweilen? — 
Mädchen, reihe mir die Hand, 
Laß die köſtliche Minute 
Wo ih einfam vor dir flehe, 
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Nicht nmionft vorüber eilen; 

Laß michs länger nicht verfchweigen, 

Sondern treu und offen zeigen, 

Was mir ängft im Bufen rubte. 
Dorothen (ſchachtern). 

Wollt ihr zu der Harfe fingen? 

Seht, die Harfe ift nicht hier. 

Walther. 
Rein, mein Herz will ich bir bringen, 
Denn nur dir gehört es — bir! 
Dorothen. 

Mir? — wie folll’ e8 mir gehören? — 

Habt ihr doch mit andern Menfchen 

Lang gelebt und euch gefreut. 
Walther. 

Iſt Dir das Gefühl noch fremd, 

Das der Augenblid uns beut? 

O fo laß mich dich beſchwören — — 
Dorothea Leinfallenv). 

Nein, ſchwört nicht! Seht nur! ich Bin 

Auf dem öden Thurm am Strand 

Still und einfam auferzogen, 

Schaute ftets mit heitrem Sinn 

Weit ins Meer und in das Land, 

Weiß nicht, was jenfeits der Wogen 

Und der hoben Nebelberge 

Dort die Menfchen thun und treiben; 

Bater hat mirs nur erzählt: 

Wie fie felten treu fich bleiben 

Und ein Herz das andre quält. 

Kaum kann ichs dem Bater glauben, 
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Do ihr müßt die Zuverſichht 

Auf die Menfchen mir nicht rauben. 
Walther. 

Nein! bei Gott! das werd' ich nicht! 

Wenn du mir ins Auge ſchauſt, 

Siehſt du nicht ein klares Licht, 

Dem du gern dich anvertrauſt? 


Dorothea. 
Ja, ich glaube, ihr ſeyd gut. 
Doch was hält dich in der Nähe 
Dieſes öden Leuchtthurms feſt? 
Wer das Heimathland verläßt, 
Und fih kühn vertrant der Fluth, 
Hat wohl eine weite Bahn 
Fir das Leben zu durchmeſſen. 
Wenn der Tag bricht wieber an, 
Zieht dann weiter in das Land! — 
Diefen unwirthbaren Strand 
Werdet ihr ja bald vergeffen. 


Walther. 
Und du heißt mid) von bir gehn? — 
Laß mich Alles dir geftehn, 
Was mich fort trieb und mich hält; 
Weit dort in der neuen Welt, 
Wuchs ich froh und Fräftig auf. 
Herrlihe Plantagen Liegen 
Um das ſchöne Landhaus ber, 
Wo die Blumen ſegensſchwer 
Ihre müden Arme, biegen. 
Meiner Kindheit Tage find 

Soumwalb, fimmıl. Werte. |, 
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Golden mir vorbeigeflögen; 
Sorgfam warb ih anferzogen 
Frommer Eltern einzige Kind. 
Doch des Baters fill Vertraun 
Ließ in einer ernften Stunde 
Mich fein vor’ges Leben ſchaun, 
Und aus feinem eignen Wunde 
Mußt' ich ſtaunend es vernehmen, 
Daß auf meiner Eltern Bunde 
Eine ſchwere alte Schuld 

Schon von früher Zeit gelegen, 
Denn kein frommer Prieſter ſprach 
Ueber ihn der Kirche Segen 

Und ich ſelbſt war nicht ſein Kind. 


Dorothea. 
Wie? — Er war nicht euer Vater? 


Walther. 
Was dem Vater auf den Sohn 
Seine ſchönſten Rechte giebt, 
Das wohl hatt’ er trem geübt, 
Hatte zärtlich mich geliebt, 
Sich die Freud’ oft ſelbſt entzogen, 
Daß mein Blick ſey ungetrübt, 
Aer ich war nicht fein Sind! — 
Dorsthea (aufhorchend). 
Hört! — es ſchießt, indeß wir fprechen! 
Walther. 
Nein! es war der Schall der Wogen, 
Die fich an den Felſen brechen. 
Höre nicht auf Meer und Wind! 
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Dorsihen. 
Glaubt nur, gern hör? ich euch zu. ” 
Und die Mutter? 
Walther. 
&ie war mein. 
Einer frübern Ehe Pfand 
Bar ich, bie fie ſelbſt zerriffen. 
Zu verföhnen ihr Gewiſſen, 
Zu erlaufen ihre Ruh, 
Sollt' ich nach dem fernen Strande 
Ueber Meereswogen ziehe, 
Und in diefem fremben Lande 
Meinen armen Bater fuchen 
Und Bergebung ihr erflehend, 
Bor dem lang Berlafnen fnien. 
(Die Harfe Hingt.) 
Sara! welch fanfte Melodien? 
Dorsthen. 
Bon der Kuppel ballt es nieber, 
Denn ber Obeim fpielt bort oben 
Auf der Harfe feine Lieber. 
Walther. 
O, ihr fanften Tin’, ihr Hingt, 
, Durch den Sturm, ber braufen test, 
Wie wenn lang entbehrter Troft 
In den Sturm der Seele bringt. 
Herr! o laß es mir gelingen, 
Meiner Mutter ihn zu ‚bringen! 
Dorothea. 
Habt ihr denn den Vater ſchon 
Aufgeſucht und ihn gefunden? 
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Walther, 
Nein! Beſchame nicht den Sohn, 
Daß er bier, wie fefigebunden, 
In des Leuchtthurms Nähe weilt. 
Als mich unter heißen Thränen 
Dort die Mutter von ſich ließ, 
Und ich bei bes Baters Gegen 
Mit dem Boot vom Ufer. fließ, 
Zog mich fort ein mächtig. Sehmen! — 
Als bie blauen Küftenftreifen 
Endlich hinter mir verjanten, 
Ließ ih Wünjche und Gedanlen 
Borwärts in die Ferne fchweifen:.- . 
Auf Europa’s Fluren, dacht’ ich, 
Wird die Sonne nicht fo glühn, 
Auf dem fremden Boden werben 
Duftender die Blumen: blühn. 
Und ben lieblichen Meftalten, 
Die im Wachen mich umfchweben, 
Und im Traum mir fehnend winter, 
Verb’ ich dort erſt Namen geben, . 
Denn gewiß — gewiß fie leben! 

Dorothea. 
Ach! ich keune ſolche Träume: . 

. Walther. 

Und den Wind rief ich. Berbei, . . 
Unfre Segel aufzublähn. 
Doch er ſchickte ung ben Sturm, 
Und faft war's um ains gefehehn. 
Wie mit Krallen ongefakt, 
Saß das Schiff auf Klippenſpitzen, 
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Und zerfehmettert von ben Blitzen 

Sant herab ber große Ma. ' - - 

Alles rief: „Das Schiff iſt leck! 

Keine Retiung von dem Tod 1": 

Und die Fluth drang ein mit Macht, 

Immer größer warb die Roth: - 

Ich nur ftand auf dem Verdeck, 

Schaute hoffend im die Nacht, 

Denn gleich einem milden Sterne - -- : 

Glänzt der Leuchtthuren aus der ‚Ferne, . 

Und mit fefter Zuverſicht 

Dacht' ich: wir verfinten nicht. 

Und im Often glänzte kaum 

Das erwachte Morgenroth BF 

Sieh, da flog durch Wellenſchaum 

Auf uns zu ein rettend Boot, 

Und du ſtandeſt ſiegend drin, 

Wie des Meeres Königin, 

Und vor deiner Gegenwart 

Schwieg der Elemente Toben. 
Dorothea. 

Nicht von meiner ſchwachen Hand, 

Nein, die Hilfe kam von oben. 
Walther. 

Sa, von oben wareft du . 

Rettungsengel uns gefandt. 

Mit dem reinen Himmelsglanz, 

Der.aus deinen Augen ftrahlt, 

Zündeteft du heil'ge Flammen 

Mir zuerft im Buſen an; 

Alles, was die Ingenbiräume 
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Die Borigen. Der Maler. 


Aarcheſe. 
Seht, ta kommt ter Meifter! 
Graf (für fi). 
Barum teun jet! 
Aaler. 
Stor' id, fo geh’ ich wieder! 
Aarcheſe. 
Rein, bleibt, ich bitt' euch! Gar ſich) Er kommt ganz gelegen, 
Ich muß ver Each’ ein ſchnelles Ende geben. 
Aaler. 
Euch ſucht' ih auf, Herr Graf; denn mein Gemälte - 
FR mum vollendet. Der autile Rahmen 
Hat eine goldne Grenze drum gezogen, 
Und jett verlangt von euch es feinen Blab. 
j Graf. 
Ich will die holde Frau an eine Stelle 
Hinführen, wo fie fichrer flebt als hier; 
Der Eilbermonb geh’ auf am Eternenhbimmel. 
Kommt denn, mein Freund: Ihr ſelbſt habt wohl die Wohnung 
Der ſchweigenden ehrwürdigen Geftalten, 
Den Ritterjaal, noch nicht betreten? Koınmt. 
Aarcheſe. 
Bergönnt mir mit dem Meiſter erſt ein Wort; 
- Bir wollen ob ten Preis des ſchönen Bildes 
Uns erft verfläntigen. Wir folgen bald. 
Graf. 
Wohl habt ihr Recht! Bir alle müffen Tant 


en 
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Ruft euch nicht die Kinbespflicht? 
Diefer — mir gehört ihr nicht. 

Walther. 
Wie? — du- weifeft mich zurück? 
Glaubſt nicht, daß die Kindespflicht 
Eins mit meiner Liebe ſey? — 
So verftehft bu mich henn nit? — 
Mancher bange Zweifel hatte 
Früher mir die Bruſt erfüllt, - 
Ob der tiefgefränkte Gatte 
Auch Berzeihung geben werbe, 
Wenn ber Sohn für feine Mutter 
Bon dem Bater fie erfleht. 
Doch ſeitdem das Bild ber Liebe 
Siegend mir im Herzen fteht, 
Hab’ ich länger nicht gezweifelt; 
Denn er hat ja auch geliebt, 
Und ein Herz, das Liebe kennt, 
Wird wohl nimmer für fie taub. 
Freudig dacht’ ih: Liebe gibt 
Meinen Bitten Allgewalt. 
Denn für all das Langentbehrte, 
Fir die tiefe Gramesnacht, 
Hatt? ich ihm das Herz ber Tochter 
Als Entſchäd'gung mitgebracht. 

Dorothea. 
Walther! — 

Walther. 

Ja mit deiner Liebe 

- Wär’ ich herrlich ausgerüſtet 
An mein heilig Werk gegangen, 
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Hätt’ er lang auch widerſtanden 
Meinen Bitten, meinem Flehn, 
Hãtt' er, wenn bu ihn umfangen, 
Nimmer können wiberftehn. | 
Dorothea (immer inniger) 
Walther! 
Walther. 
Wenn in Furcht und Hoffnung 
Endlich auch die Mutter ſich 
Anvertraut ben Meereswogen, 
Wär’ ich felig ihr entgegen 
Au das bange Herz geflogen; 
Hätt’ entzückt ihr zugerufen: 
„Meine Mutter, weine nicht! 
Sieh der Friedensengel naht, 
Der bein Kind dem Tod entriffen, 
Der mit Lieb’ e8 andgerüftet, 
Der Berzeihung dir erbat, 
Und, nachdem fein Werk vollendet, 
Liebenb jetzt fich zu bir wendet, 
Eine Tochter dir zu ſeyn, 
Denn mein ift der Engel — mein!“ 
Und die Mutter — 
Dorothea (außer fi). 
D, wo ift fiel 
Daß ih an die Bruſt ihr finfe! 
Walther (vie Arme ausbreitend). 
Meine Dorothea! 
Dorothea (ihm in die Arme fintend). 
Walther! 
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Achter Auftritt. 
Die Borigen. Ulrich. 


(Wahrend die beiden Liebenven in fprachlofer Umarmung ſich umfaßt halten, 

tritt Ulrich, von ihnen unbemerkt, ein; flaunt erft, als er fie erblidt, und 

zieht dann fchnell an ver herabhängenden Echnur, mwerauf die Lampen des 

Leuchtthurms plöglich verlöfchen. Er bleitt Hierauf ernſt und groß, auf feine 
Harfe geftügt und ſchweigend, hinter ihnen fliehen.) 


Walther. 
Haft du nun mein Herz verſtanden ? 
Dorsthen. 
Ja! 
Walther. 
Begreifſt was Liebe iſt? 
Dorothea. 
Ja, ich faſſ' es! a 
Walther. nn 
Und bu Bift n 
Mein? — Ich darf der Ahnung trauen, _ 
Die mir fagt, bu liebſt mich? | 
Dorothea. 
Ja! 
O! wie möhht’ ich's noch verſchweigen, 
Was mir jetzt fo ſonnenkllar, 
Daß ich längft, ſchon Yängft bein eigen! 
Walther. 
O Geliebte! 
Dorothea, 
Ja, ich fühl' es, 
Aus dem Traum ber Frühlingsnacht 
Bin ich jeßt erft froh erwacht, 
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Und bie Mutter, bie mich weckte 
Und mit ihren Simmelsbliden 
An des Kindes Wiege fteht, 
Iſt die Liche! 
Walther, 

O, verweht 
Süße Träume! — bas Erwachen 
Iſt ja fchöner als der Traum, 
Denn ich halte dich umfangen 
Und die Gluth auf deinen Wangen 
Steigt an meines Himmels Saum 
Wie die Morgenrötbe auf. 
Doch dein Bater? — 


(Man hört mit dem Sprachrohre von unten herauf dumpf rufen: „Dorothea! 
die Lampen find verlöfcht!" Aber vie Liebenden hören es nicht.) 


Dorathen. 
D er wirb 
Freudig feinen Segen gehen, 
Sieht er doch fein Kind beglückt. 
Wenn ex uns ind Auge blickt, 
Dann erfl wirb er es verftehen, 
Was man Liebe nennen mag, 
Denn, wovon er warnend ſprach, 
Das war ficher nicht die Liebe, 
Wie fle uns im Buſen Lebt. 
Walther. 
Fühle, wie das Herz mir bebt! 
Drüde feft die Hand barauf, 
Daß es nicht die Bruſt zerſprengt. 
Bater, der das Schickſal lenkt, 
Sep des heil'gen Bundes Zeuge. 
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Wie der Sterne Harer Schimmer 
Auf die finftre Erde fällt, 
Strahlt das fanfte Licht ber Liebe, 
Das die dunkle Bruft erhellt; 
Wie die Sterne ewig flehn - 
Wird dieß Licht auch nie vergehn! 
Alrich (mit ftarker dumpfer Stimme). 
Eure Lichter find verlofhen! _ 
(Walther und Dorothea fahren erfchroden aus einander.) 
Dorothen, 
Hal wer ruft? . 
Walther. 
Sieh da, der Harfner! 
Ari. 
Alle Lichter brennen aus, 
An dem Himmel wie im Herzen. 
Dorothea 
(nach den Kuppelfenfter aufblickend und die Hände ringend.) 
Gott! die Lampen find verlofhen! — 
D ber Armen, bie vergebens 
Nach dem Licht des Thurmes fpähn, 
Und, weil fie es nirgends finden, 
In den Fluthen untergehn! — 
Und ih trag allein die Schuld! 
Ah, was wirb der Vater jagen! — 
Walther (ergreift ein Licht). 
Laß uns hier nicht müßig Hagen; 
Komm, fie wieder anzuzünden! 
Dorothea. 
Unſer Licht verweht der Sturm; 
Nein! hinab! hinab! — zum Vater! — 


\ 
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Ihm zu Füßen will ich finten, 
Daß er nicht ber Stunde fluchen, 
Nicht fein Kind verbammen mag, 
Weil es dir am Buſen Tag. 
Walther. 
N Komm, ich folgel 
Do rothea (fortflürgenn). 
Bater! — Bater! 
(Walther folgt ihr.) 


| 
Im ber Nacht ihn autzuſichen — ° 
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Heunter Anftritt. 
Ul rich allein. 
Alrich 

(nach einer kurzen Vauſe, in welcher er nach oben ſchaut). 
Du haft deine Sterne am Himmel verhangen — 
Die Nacht fol das tobende Meer umfangen — 
Was zündet der Menih feine Lampen an? — 
Er wird das rollende Rab nicht wenden, 
Was greift er mit verwegenen Hänben 
In des Geſchickes ernflen Plan? — 
Aus! — aus ihre Lichter! — ihr müßt verfchwinben, 
Bermefien ftrahlte euer Schein! — 
Der Schiffer darf den Weg nicht finden — — 
Nacht foll es ſeyn! 

(Er bleibt mit vorgeftredtter Gand wie im gebietenvder Etellung ftehen.) 


— nn etc 
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3m eiter alt. 





Rauhe felfige Gegend am Ufer des Meeres, jeboch ohne Ausficht 
auf das Meer. 


Erſter Auftritt. 


Wieich fitzt mit ver Harfe auf einer Belöfpige‘ und ſpricht hinaus in die 
"Berne. 


as mic, Morgen, 


Yri 
(Er begleitet die folgenden Worte, die 2 aicht fingt, fondern. langfam fpricht, 
mit einzelnen vollen Accorden.) 
Es tritt ber Tag zum Thor hinaus, 
Die Nacht flieht in ihr finftres Haus, 
Zu Wald und Kluft hinab. 
Gram, flieh auch in dein Haus zurück! 
Verläßt du nimmer Herz und Blick? 
Wo iſt dein Haus? — Das Grab! — 
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weiter Auftritt. 


Wirich ſteht auf und will vom Belfen herab fleigen, bleibt aber aufgerichtet 
und unbemweglich fichen, ald Gadpar und Dorothea kommen. 


Gaspar. 
Komm nur, komm! und fey gefaßt, 
Laß das Bitten und das Weinen ! 
Bas bir bein Bewußtſeyn nennt 
Und bu zu bereuen haft, 
Zrage dem bort oben vor, 
Der des Herzens Tiefen fennt. 
Dorothea. 
Beten will ich, daß er mir 
Seines Troſtes Engel ſende, 
Und das Herz regiere dir, 
Daß es nicht ſich von mir wende. 
Caspar. 
Von dir wenden? Haſt du meiner 
Ze wohl imiger bedurft? 
Wie ein Vater, ſo ſorgt keiner, 
Wenn er auch mit Kummer ſchaut, 
Wie das einz'ge theure Kind, 
Dem er ımbebingt vertraut, 
Seinen Rath Schlägt in den Wind, 
Und nicht wiberfiehen kann, 
Bei der Liebe flücht'gem Winken, 
Gleich ihr an die Bruſt zu finken; 
Sieh, das kräuft den alten Mann. 
Doch er wird nicht von dir lafſen, 


Magft du es auch ſpät erft faflen, 
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Daß dur felhft im Arm ber Liebe 
Nicht fo ſicher umd geborgen, 
Als bei deines Vaters Sorgen. 
Dorsthen. 
D mein Bater! beine Milde 
Beugt mich tiefer al8 dein Zorn! 
Ach, vergib mir und verbamme 
Nicht die reine heil’ge Flamme, 
Die im Bufen mir erwacht. 
Glaube mir, der Jüngling ift, 
Der fie hell mir angefacht, 
Hein und gut, wie bu es bift. 
Caspar. 
Wohl, ich will dir und ihm glauben, 
Daß er als Verführer nicht 
Mir mein Kind hat wollen rauben. 
Ging er doch nicht ſcheu davon, 
Hat er doch ſelbſt in der Nacht 
Mich, den Bater aufgeſucht, 
Seine Liebe mir befannt, 
Oft fih meinen Sohn genannt, 
Während ich ihm faft gefhugt, 
Und die Schuld auf fi genommen 
Daß du treuer nicht gewacht, 
Und bie Lampen ausgeglommen. 
Ya, ich glaub, ein foldhes Herz 
Treibt mit Liebe feinen Scherz; 
Doch dort oben wacht ein Auge, 
Welches zürnet, wenn ein Kind 
Hinter feines Vaters Rücken 
Einen Bund fürs Leben, ſchtießt; 
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Und an eine ſolche Stunbe-. 
Hängt ſich oft ein ſchwerer Fluch, 
Den ein Segen wieber löst! — . 
Während bu aus feinen Bliden 
Flücht'ge Wonne haft getrunken, 
Und dein ıumerfahrnes Herz 
Bebend an dem feinen fchlug, 
Iſt das arme Schiff verſunken; 
Und vielleicht trägft bu die Schuld. 
Dorothea. 
Bater! — Bater! ſey barmberzig ! 
Alrich 
(mit ſtarker Stimme won dem Felſen herab. 
Kind, dein Schuldbrief iſt zerriſſen! — 
Wenn das Schickſal hält Gericht, 
Will es nicht der Menſchen Licht, 
Drum hab' ich's verlöſchen müſſen! — 
Sie hat keine Schuld — ich nur 
War geſandt von höh'rer Macht, 
Kräftig zog ich an der Schnur 
Und ihr Recht behielt die Nacht! 
(Caspar und Dorothea find von dieſen Worten erſchrocken auseinander ge⸗ 
treten, und ſichtbar ergriffen.) 
Caspar. 
Ulrich! was haft du gethan? 
Ylrid 
(fteigt vom Belfen herab, fehr milv). 
Höre mich gelaflen an: 
Duäle nicht das arme Kind, 
Laß ihm feine Liebe immer, 
Liebe thut dem Herzen wohl — 
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Aarcheſt. 
Erfüllt die Wünſche eines Vaters! Seht, 
So bittend ſtand ich noch vor keinem Menſchen! 
In eurer Hand ruht unſer Glück und Friede. 
Sprecht, er ſey todt! hört ihr? er ſey geſtorben! 
Wollt ihr? — Hier hättet ihr es erſt erfahren! 
Verſprecht es mir! — 
AMaler. 
Fahr' wohl du armes Herz! 
Hier meine Hand! Der Maler Lenz — iſt — tobt! — 
Aardefe. 
Ahr gebt durch dieſes Wort uns neues Leben! 
Ich dank euh! — Doch erfüllt noch eine Bitte, 
Maler. 
Was hätt' ich jetzt noch zu verſagen? — Sprecht! 
Marhefe. 
Berlaßt uns bald! So lang' ihr noch zugegen, 
Steht die Erinnerung meiner Tochter näher, 
Und Echmerz und Sehnfucht ftillen ſchwerer ſich. 
Doch mit euch ziehn die alten Bilder fort, 
Die Wetterwolfen, die den Sturm erregt, 
Und if das Band nur erft gefchloffen, das 
Den Grafen mir zum Eidam gibt, dann mögt 
Ihr wieder uns befuchen. 
Maler. 
Eorget nicht! 
Ich werbe gehn, und nimmer wiederfehren ! 
Aarcheſe. 
Ihr ſeyd ein wackrer Mann! Jetzt raſch ans Werk! 
Berichtet eures Freundes Tod dem Grafen, 
Gebt eurer ſchnellen Reiſe einen Grund; 
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Faſt das ſchwache Herz zerbrach, 
Selber aus des Wahnſinns Munde 
Der Verzeihung Worte ſprach: 
„Kind, dein Schulbbrief fey zerriffen!“ 
Nun, fo wird dein Bater bier 
Auch Dir wohl verzeihen müffen. \ 
Dorothea (ihm in die Arme ſinkend). 
D, mein theurer, theurer Vater! 
Caspar. 
Mein gelichtes armes Kind! 
Dorothea. 
Zürnſt du nicht mehr? — Willft vergeben? 
Caspar. 
Ja, ich will! — Die dich gebar, 
Hat mich auch einſt ſo geliebt! — 
Dorothee. 
Und du willft dem Sohne auch 
Deine Baterarme öffnen ? 
Caspar. 
Wenn ich ihn bir werth erkannt. 
Dody wo ift er? 
Dorsthca. 
An den Strand 
Iſt er troftlos hingeeilt, 
In das weite Meer zu fpähır, 
Ob denn nichts zu retten fey? 
Caspar. 
Nein, die Hoffnung ift vorbeil — 
Als der Morgen kaum gegraut, 
Hab’ ich weit umher geſchaut; 
Doch kein Schiff, kein ſchwankend Boot — 
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Auf dem Meere rubt der Tod! — 
Trümmer liegeu nur am Ufer. 
Dorothea. 
Laß mich auf den Felſen fteigen; 
Kann ich von bem hoben Ort 
Weiter doch die Ferne ſchaun. 
(Sie erfteigt einen Belfen.) 
Easpar. 
Steige! doch es ift vergebens. 
Dorothen. 
Darf ic meinen Augen traun? — 
Deutlich feh ich’8 ja genug, 
Auf der Todesklippe dort 
Steht ein Menſch und winkt und winkt 
Raſtlos mit dem weißen Tuch. 
(Caspar fielgt zu ihr hinauf.) 
Caspar. . 
Wie, was fagft du? wär’ es möglich? 
Ha, wahrhaftig! 
Dorothee. 
Sieh, dort rubert 
Semand in dem Kleinen Kahn 
dälfe bringend zu ihm an. 
Caspar. 
Ben fiel ſolches Wagftüd ein, 
Mit dem Nachen, da bie Fluth 
Immer nod) nicht wieder ruht; 
Wer mag jener Kühne ſeyn? 
Dorothea. 
Bater! ach er ift es! 
Easpar. 
Der? 
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Dorothea. 
Walther iſt's! Allgütiger ! 
Ich erfenn’ ihn. — Walther! — Walther! 
Bleib! — Der Nachen ift zu Klein, 
Und die Fluth wird dich verfchlingen! 
Caspar. 
Sollt' es wirklich Walther ſeyn? 
Das wär' brav! Dann ſorge nicht, 
Wer da wagt, der fühlt auch Kraft, 
Und dann wird es ſchon gelingen. 
Dorothea. 
Stünd' ich doch nur ihm zur Seite! 
Denn du weißt es ja, wie ich 
Freudig mit den Wellen ſtreite, 
Und die Wogen kennen mich. 
Aber er ſo ganz allein. 
Caspar. 
Sieh, jetzt naht er ſchon der Klippe. 
Wie der dort dem Tod Entgangne 
Nach ihm ausſtreckt ſeine Arme. 
Nur Geduld! — er bringt dir Hülfe! 
Kannft dich filher ihm vertraumn, 
’8 ift ein junger tücht'ger Burſche. 
Dorothea. 
Ein von Gott gefandter Engel. 
Sa, nun fährt ber Nachen an, 
Leicht und froh fpringt er hinaus. 
Caspat. 
Und der hart Geängftigte 
Wirft fih dankbar vor ihm nieber. 
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(Theilnehmenz.) 
's war wohl eine fchlechte. Nacht, 
Die du heut dort zugebradht. 
Dorothea. 
So lag Walther aud) vor mir, 
Als wir beide mit bem Boot 
Aus dem Schiffbruch ihn errettet. 
Vater, oft nur droht der Tod, 
Daß er Herzen feiter kettet. 
Caspar 
(immer hinſehend und torthin fprechend). 
So recht! Heb' ihn wieber auf! 
Knien darf man nur vor Gott. 
Sieh, wie breitet er bie Arme! 
Immer leg ihn an die Bruft, 
Daß fein bebend Herz erwarme. 
Dorothea. 
Wie fie beide ſich umſchlingen! 
O du fel’ger Augenblid! 
Könnt’ ih Doch ihm nahe ftehn, 
Schweigend ihm ins Auge fehn, 
Wie es glänzt vom Himmelslicht. 
Easpar (immer hinausſprechend). 
Kinder, laßt jetzt von einander, 
Seht, das Ufer ift noch weit, 
Und ihr fteht noch nicht auf Rofen. 
Macht, ihr findet wohl zum Kofen 
Hier bei uns bequemre Zeit. 
Dorothea. 
Ja der Fremde läßt ihn nicht, 
Hält zurück ihn und umfaßt 
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Wie begeiftert ihn auf's neue. 
Denk an mid, Geliebter! Haft 
Du vergeffen, wie ih mid 
Hier auf deine Rückkehr freue? 
Caspar. 
Endlich gebt es nad dem Kahn! 
Nun Süd auf! — Herr, gib ihm Kraft, 
Muth haft du ihm fchon gegeben, 
Und erhalte uns fein Leben. 
Dorsthen. 
Ah, wie hoch geht noch die See! 
Komm, laß uns zum Boote eilen, 
Raſch mit ihm vom Ufer ftoßen, 
Eichrer fährt man mit dem großen 
Fahrzeug durch die hohe Fluth. 
Die Gefahren laß uns theilen. 
(Sie eilt vom Felſen herab.) 
Caspar (folgt ihr und hält fie zurüd). 
Dieib, das wär’ vergebne Müh, 
Eh das ſchwere Boot vem Strande 
Mit uns abftößt, ſtehen fie 
Beide fiher ſchon am Lande. 
Dorsthen. 
Du haft Recht! — Was forg’ ich doch; 
Hab’ ich nicht mit frehem Muth 
Mich fo oft von hoher Fluth 
In dem Kahne ſchaukeln laſſen? 
Caspar. 
Und jetzt kannſt du kaum dich faſſen. 
DPDorothea. 
Ja, da ſtand ich auch alleine, 
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Doch das Leben, was bort ringt, 
Iſt viel theurer, als Das meine. 


Caspar. 
Sey nur rubig! — Es gelingt! 
Sahſt bu nicht, wie er ben Kahn 
Kundig durch die Wogen führte? 
Glaube nur, das Meer es fpürte 
Daß es nicht viel mit ihm fchafft, 
Und e8 beugt fich feiner Kraft. 


Dorothea. 
D mein Vater! wenn er nun 
Den aus Tetesqual Erlösten 
Siegreih an das Ufer bringt, 
Und vor feinem Rettungsengel 
Jener dankend nieberfinkt, 
Iſt das nicht das Werk der Liebe, 
Die den Walther an mich kettet? 
Hätt' er nicht dein Kind geliebt, 
Wär' er nicht mehr hier zugegen, 
Wäre weit in's Land gezogen, 
Und die Wogen 
Hätten ihren Raub begangen, 
Und er hätt' ihn nicht gerettet. 
O drum laß mich an ihm hangen, 
Da der Himmel ſeinen Segen 
Sichtbar unſrer Liebe gibt. 


Caspar. 
Daß es ſich in Segen löst, 
Iſt die milde Führung deſſen, 
Der kein reines Herz verſtößt. 
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Dorothea. 
Und nun darf ich fröhfich hoffen? 

Caspar. 
Was denn, mein geliebtes Kind? 

> Dorsthea. 
Daß dem edlen Jüngling offen 
Deine Baterarme find? 
Daß du mir und ihm vwergibft, 
Und als beine Kinder liebft? 
Caspar. 

Könnt’ ich ihn noch von mir weifen? 
Hab’ ich einen ſchönern Lohn? 

Dorothea. 
Nimm ihn auf als deinen Sohn! 

| Caspar. 

Ya, als Schutzgeift fend’ ich ihm 
Meinen Segen auf das Meer: 
Eil' und führ’ ihn ſicher her! 
Bringft du ihn, ich will nicht weilen, 
Mit ihm, was ich Theures babe, 
Meines Kindes Herz zu theilen. 

Dorothea. 
Nein, nicht theilen, e8 gehört 
Dir, wie ihm, ench beiden ganz. 
Neben meiner Kinbeslicbe 
Keimt als frohe Nachbarblüthe 
Jene andre Liebe auf; 
Beide. ftehn auf einem Stamme 
Feſt gewurzelt im Gemüthe, 
Eie gebeihen in dem Glanz 
Einer reinen ew’gen Sonne; 
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Weil der Boden gut und kräftig, 
Hat er beide ſtark getrieben; 
Wie die Tochter einzig liebt, 
Wird die Braut aud einzig lieben. 
Caspar. 
Könnt’ auch beine Liebe nicht 
Für das Leben mehr entbehren. 
Dorothea. 
Vater, laß mich nur gewähren: 
3%, für dein’ und feine rende, 
Er, für dein’ und meine Ruh, 
Und du beteft für uns beide, 
Beide Kinder fegneft du. 
Casper. 
Und mein armer Uri? 
Dorothen. 
Ei, 
Iſt auch er denn nicht geborgen? 
Denke nur, wir find dann brei, 
Können dreifach für ihn forgen. 
Hörteft du wohl, was er ſprach? 
„Duäle nicht das arme Kind, 
Laß ihm feine Liebe immer, 
Liebe thut dem Herzen wohl!” 
Caspar. 
Ya in diefen Worten lag 
Gar ein freundlich milder Sinn 
Und geheimer Segen drin. 
Dorothea. 
Laß uns nah dem Ediffer fehn! 
(Sie erfteigt raſch ven Felſen, der Vater folgt ihr.) 
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Wahrlich, Schon find fie uns nahe! 
O, ih glaube, Walther jahe, 
Daß wir auf dem Felfen ftehn. 
Easpar, 
Laß uns mit dem Tuche wehn! 
Dorothea (weht mit, rem Tuche). 
Walther! Walther! — Iande hier! 
Casper. 
Sieh, er nidt und ſteht verwegen 
Wie ein Seegott in dem Nahen. 
Dorothea. 
Fürchte nichts, es breiten bir 
Baterarme fich entgegen. 
Caspar. 
Still nur, wird es ſchon erfahren! 
Sieh, der Fremde fteht und meint — 
Mag wohl viel verloren haben, 
Manches in der Fluth begraben, 
Was ihm werth und theuer war. 
Iſt nicht jung mehr, wie e8 ſcheint, 
Hat Schon ftark bereiftes Saar — 
Mußt dich fchon zufrieben geben, 
Was das alte Meer verichlingt, 
Dir kein Flehen wiederbringt; — 
Deine Beute ift das Leben. 
Dorothea. 
Bater, ad), jett landen fie! — 
Darf ich ihm entgegen eilen? 
Caspar, 
Schone erft des Fremden Gram! 
Danke Gott im Herzen fill, 
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Daß er glüdlich wiederkam. 

Findeſt ſchon zur Freude Zeit. 

Andrer Glück verletzt oft ſcharf, 

Denn das unſre-ſich zerſchlagen! 

Laß uns erſt theilnehmend fragen, 

Was der fremde Mann bedarf? — 
ESie Reigen vom Felſen hinab.) 


dierter Anftritt. 
Die Vorigen. Balther. Sraf von Holm. 


Walther 
(den Grafen führend, ohne die Audern zu bemerken). 
Gott jey Dank, mein armer Pater, 
Daß ich di am Ufer habe. 
Gruf. 
Sa, ich danke dir, mein Sohn! 
Ya, du haft mich treu gerettet, 
Ob mir gleich wiel beffer wäre, 
Läg’ ich tief im Meer gebettet. 
| Walther. 
Hat nicht fichtbar mir das Schichkſal 
Deine Rettung aufgefrart? 
Und du wünſcheſt, es fey anders? — 
War's nicht deßhalb, daß ich bier 
Dur der Liebe heilig Band 
An dem Strand gefeffelt warb? 


Und erfgien ber Engel mir — 
(Er wird Torotheen gewahr.) 
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Ha! da fteht fie — Dorothea! 
Sieh, ic bringe meinen Bater. 
Dorothea. 
Deinen Bater? 
Caspar. 
Braver Sohn! 


Graf (won Dorotheen zurüdbebenn). 


Gott, wer tritt mir bier entgegen! 
Täuſchen mid die Sinne nur? 
Walther. 
Sieh, das ift der Schubgeift ja, 
Der bir deinen Sohn erhalten. 
Caspar (zum Grafen). 
Legt bie Stirne nit in Falten, 
Habt Bertraum und zittert nicht. 
Unfer Strandrecht ift die Pflicht, 
Der Gereiteten zu pflegen. 
Graf. 
Geht! — mas jeht ihr mich fo an! 
Iſt's nicht wahr? Gar deutlich fteht 
Mir es auf der Stirn gejchrieben: 
Daß kein Herz bier bürfe lieben! 
Dorothea. 
Ad, nicht lieben? 
Walther. 
Bater! Vater! 
Graf. 
Geht, ih bin ein armer Mann, 
Ganz verarmt, jogar an Segen; 
Denn bier wo ich lebend fiehe, 
Wird der Segen euch zum Fluch! 
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Caspar (theilnehmend). 
Sprecht nicht mehr, e8 ift genug; 
Sicher ſeyd ihr noch ermattet. 

Walther. 

Welcher finftre Geift umſchattet 
Jetzt dein liebevoll Gemilth ? 

(Auf Dorothea zeigent.) 
Strahlt aus diefem Angeſicht 
Dir nicht Fried’ und Himmelstroft? 

Graf. 

Fort mit dieſem Mädchen! flieht! 
Fort ihr Menſchen! — meibet mich! 


Dorothea. 
Ah, er ftößt mich kalt zurüd. 
Caspar. 
Stolzes Herz! 
Walther. 


Verkennt ihn nicht. 
Gott wie furchtbar iſt ſein Blick! — 
Wäre doch die Mutter hier, 
Sie nur weiß ihn zu erheitern. 

Graf. 
Ja, die Mutter! — Ach! Mathilde! 
Walther. 

Denk nur, wie ſie ſich wird freun! 
Haſt du ſie denn wohl verlaſſen? 

Graf (für fich. 
Wie fol ich's in Worte faffen! 

(3u Walther.) 


Ia, fie grüßt Did! — Ihr iſt wohl! — 
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Caspar (für fi). 
Ihr ift wohl? — Du ame Mann! — 
Fat glaub’ ich ihm zu durchſchaun. 
Mag er mir's allein vertraun. 
(Zaut.) 
Laß uns jeßt nicht zögern, Kind; 
Menn die Lebensgeifter find 
Zu ermattet und erfchlafft, 
Hat die Seele auch nicht Kraft. - 
Ich will bei ihm bleiben, du 
Eile unirer Wohnung zu; 
Bringe freubig, was wir haben, 
Daß er fi erft mög’ erlaben. 
Walther fährt inbeß ben Kahn, 
Wieder bei dem Leuchtthurm an. 
Dorsthen. 
Fliegend Bin ich wieber hier. 
Walther. 
Auf dem Nahen folg’ ich bir. 
(Sie cilen beide ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Grafvon Holm, Gabpar. 


Caspar. 
Setzt euch anf ven Felſen nieber! 
Seht, der Sturm bat fich gelegt. 
Hebt das Haupt und ſchaut umber, 
Wie fih an dem ſchönen Morgen 
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Alles Neuerwachte regt; 
Hier im Frührothsftrahl das Meer 
An des Horizontes Buſen 
Seine Burpurlippen legt; 
Dort ber Berge blaue Reihe 
Das azurne Himmelszelt 
Auf dem Niefenfcheitel trägt. — . 
Stärkt euch nicht der Morgenbuft ? 
Hört ihr nicht wie alles ruft: 
„Herrlich iſt's auf Gottes Welt!“ 
Graf. 
Guter Mann, ihr wollt das Ahnen 
Einer ewig wachen Liebe, 
Die im fegensreihen Walten, 
In der immer neuen Schöuheit 
Der Natur fi offenbart, 
Und der ew’gen Lampe glei, 
Den geweihten Dom erleuchtet, 
Mir als Troft und Balfam reihen? — 
D, ihr feyd ein weifer Arzt! 
Doch nur für ein ſchuldlos Herz — 
Hier ift eure Kunft verloren! — 
Caspar. 
Habt ihr nicht die Baterhand 
Deutlicher heut in der Noth, 
Als im frühern Glück erkannt? 
Die zum Retter von bem Tod 
Euch den eignen Sohn-gefandt? 
Wenigen wird e8 gewährt, 
Solde Prüfung zu beftehen; 
Wenig Glücklichen, wie euch, ' 
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Unter Tobesangft und Graun 
In des Sohnes Herz zu ſchaun. 
Bater, o wie bift dur reich! 
Graf. 
Darin liegt des Himmels Strafe; 
Fefter noch Das Band zu fchließen, 
Eh’ e8 graufam wird zerriffen. 
Caspar. 
Wie? den Sohn vom Bater trennen? 
Graf. 
Und die Einz’ge, bie mit Liebe 
Für mich hätte zeugen können, 
Sie, um deren Engelhulb 
Mir die Menſchen alle Schufb 
Würden gern verziehen haben — — 
Sie — liegt in der Fluth begraben. 
Easpar. 
Armer Mann! — ſchüttet ganz 
Euren Kummer in mein Herz. 
Zwar wir fahen erft uns faum, 
Aber glaubt, id habe Raum 
In der Bruft für fremben Schmerz. 
Und was Jahre ſchwer erbauen, 
Gibt uns oft der Augenblid, 
Stilles inniges Vertrauen. 
Graf. 
O, wer bift du, ber bu mir 
Liebreich tröftend reichſt Die Hand? 
Slauben will ih, daß ber Himmel 
Dich als Priefter mir gelanbt, 
Und befennen will ich bir, 


HSouwald, fHnmtl. Berke 1. 


291 


Was mir auf der Seele Taflet. 
Kannft du mich entſündigen, 
Oder ſprichſt du mi mid rei — 
Nun du magft verlündigen, en: 
Was es fen! — 
Nur nicht ſcheu dann von air: wiichen — — 
Bette tief mich in das Grab, 
Löſche dann von meiner bleichen 
Stirn das ſchwere Kainszeichen 
Mit den reinen Händen ab! 

Caspar. 
Faßt euch doch! wir ſind vor Gott 
Allzumal nur ſchwache Sunder! 
Als ein Richter fänd' er wohl 
Viel zu ſtrafen, doch er iſt 
Vater, und wir ſeine Kinder. 

Graf. 

So vernehmt! — Mein Vaterland 
Iſt Europa. — Das Geſchick 
Hatte mit freigeb'ger Hand 
Mich vor Vielen ausgerüſtet. 
Was die Menſchen nennen Glück, 
Reichthum, einen hoben Stand, 
Jugendlicher Schönheit Glanz, 
Was dem Herzen nur gelüſtet, 
Das beſaß ich voll und ganz. 
Doch ein ungeſtümes Sehnen 
Trieb mich raſtlos hin und her; 
Oede ſchien die Welt und leer, 
Weil ich noch fein Herz gefunden, 
Das mich feft ar fie gebunden. ZZ 
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Da gelangt’ ich auf ber Reife 

Zu ber Heimath eines Freundes, 

Der fih ſtill zurückgezogen, 

Uud nah Patriarchen Weife 

Froh fein kleines Feld bebaute, 

Fromm dem lieben Gott vertraute, 

Und an eines Weibes Hand 

Seinen ſtillen Himmel fand. 

Und ich ſah den Engel; ſah 

Wie durch ihrer Anmuth Zauber 

Sie das ernſte kahle Haupt 

Schleichender Alltäglichkeit 

Stets mit neuen Kränzen ſchmückte, 

Und in frober Thätigkeit 

Alles um fich ber beglüdte. 

Ah, da ging in meiner Seele 

Auf ein warmer Früblingstag, 

Alle Stimmen wurben wach, 

Und es hallte taufenbmal 

Mir aus allen Tiefen nad: 

Sieh, das ift dein Ideal! 
Caspar. 

Flieht aus eures Freundes Hütte. 

Graf. 

Hätt’ ih damals mich ermannt, 

Damals irrend meine Schritte 

Nach dem fernften Pol gewandt! — 

Doch mir fehlte jede Kraft, 

Das bewegte Herz zu faflen, 

Und ich ſah mich feft gebannt; 

Konnte nicht mehr von ber Liebe 


— 
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Zu dem holden Weibe lafien, 
Und begann ven Freund zu haſſen. 
Caspar. 
Dann habt ihr fein Glück zerſtört! — 
Graf. 
Lagt mich nicht das Bild euch zeigen, 
Wie ich durch beredtes Schweigen 
Nach und nach ihr Herz bethört, 
Hinter meines Freundes Rüden 
Bor ihr kniete mit Entzüden, 
Bis fie endlich mich gehört. 
Caspar. 
Schwaches Weib! 
Graf. 
Nein! ſie war rein! 
Alle Schuld trag’ ich allein. 
Selbft der ew’ge Richter dort 
Wird ihr mild bas Urtheil ſprechen; 
Nur mich ftößt er zürnend fort! — 
Nur auf mir ruht das Verbrechen! — 
Caspar. 
Endet! Endet! 
Graf. 
Und ihr Gatte 
Mebte treu des Gaftrechts Pflicht, 
Merkt' in feiner Reinheit nicht, 
Wie ich treulos ihre Liebe 
Heimlich ihm geftohlen hatte; 
Küßt ung, wenn er Hand in Hanb 
Mich mit feinem Weibe fand. 
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' Enspar (für fid). 

Wie mein Ulrich. 

Graf. 

Da erſchien, 
Uns zum Unglüd, denn ein Brief, 
Der den Freund zum Bruder rief. 
Beider Brüder Frauen waren 
Schweftern, jene hatte eben 
Eine Tochter ihm geboren, 
Dech ihr eignes theures Leben 
Während ber Geburt verloren. 


Caspar. 
Gott, mir graut faft vor dem Ende! 


Graf. ) 
Und zum Bruder eilt ber Freund, 
Legt fein’ Hab’ in meine Hände, 
Und befiehlt mir, treu gefinnt, 
Ihm das LKiebfte, Weib und Kind. 
Doch Mathildens tiefer Schmerz 
Um der Schwefter frühen Tod, 
Deffnet mir noch mehr ihr Herz. 
Es gelingt mir, daß ich fie 
Endlih durch mein Flehn erweihe — — 
Und indeß der Freund ben Bruber 
An bes theuren Weibes Leiche 
Tröftend in den Armen hält, 
Brech' ich, kälter als der Tod, 
In das friedlich ſtille Haus, 
Reiße Weib und Kind heraus, 
Sie entführend in die Welt. 
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Caspar. 
Weib und Kind? — Berzeih euch Gott! 
( Dringend.) 
Euren Namen laßt mich wiſſen. 
Graf. 

Damals bie ich Graf von Holm. 
Caspar (fi abmentend). 
Holm! Er ift es! — Herr ber Welten, 

Willſt Du, ich ſoll Richter ſeyn? 
Nein, du fprihft: die Rach' ift mein, 
Und ich felber will vergelten! 

Graf. 
Ad! Ihr wendet euch von mir, 
Schaudert grauenvell zufammen, 
Sprecht geheim das Urtheil aus, 
Um mi laut nicht zu verbammen! 

Easpar. 

Wem bewegt es nicht bie Bruſt? 
Aber weiter. 

Graf. 

Fort zu Schiffe , 

Ging es mit dem theuren Raube. 
Zwar ih würde gern ben Knaben, 
Welcher damals kaum drei Jahr, 
Ihm zurüd gelaffen Haben, 
Doch die Mutter konnt’ es nicht. 
Und daß der verrathne Gatte 
Nie im Zorn e8 möge wagen, 
Mir die Beute abzujagen, 
Wußt' ich Hug es anzufangen, 
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Und die Nachricht zu verbreiten: 
Unter ſey Das Schiff gegangen. 
Caspar. 
Net! — da war’s auf einmal aus! 
Beſſer um bie Tobten klagen, 
Als den Ränder todtgeichlagen. 
Hat das Glüc euch Frucht gebracht, 
Das ihr ibm davon getragen ? 
Graf. 
Früchte wohl, allein voll Gift. 
Glüdlih waren wir geſchifft; 
Fröhlich trat an ihrer Hand 
Ich in's neue freie Land! 
Kaufte unter frembem Namen 
Weite Ländereien an; 
Hatte Sklaven ohne Zahl; 
Alle die mir nahe kamen, 
Priefen den beglüdten Dann. 
Doch ſeit dem Beginn der Flucht 
Bar ber füße Traum voriber; 
Unfre Blide wurden trliber; 
Stummer wurbe unſer Mund; 
Keiner that's dem andern fund, 
Was er fühlte, was er dachte, 
Nur der innre Richter wachte. 
Menſch, du kannſt es nimmer faſſen, 
Wie es hier tobt fürchterlich, 
Wie die Wangen ſtill erblaſſen, 
Und der Schlaf die Nächte flieht, 
Wenn das Auge hinter ſich 
Eine Schuld ihm brohen ſieht. 
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Achtzehn Jahre find feitbeme : 

Still und langfam hingezogen. 

Und wie fehr wir uns auch Tiebten, 
Konnten, mit dem reinften Willen, 
Doch wir nie die Seufzer' ftillen, 

Die uns jede Freude trübten. 

Nur das Kind, das wir dem Gaften 
Auch mit fortgenommen hatten, ": 
Wußte nichts von Gram und Schuld, 

Wuchs zu einem Süngling auf, - 
Defien reine fromme Seele 
Ein Berein von Kraft und Huld. 
Nur der wird einft für mich zengen, 
Daß ich achtzehn lange Jahr 
Ihm ein treuer Vater war; 
Und mir fagt des Herzens Stimme: 
Nimmer wär’ er fo gediehen, 
Hätteft du ihn nicht erzogen, 
Und um ihn wird Dir verziehen. - 
Caspar. J 

Doch der Vater bleibt betrogen, 
Um der Vaterfreude Glück. 

Graf. 
Ach, ich bring' ihn ja zurück; 
Geb’ ihn wieder; will verlaffen 
Sterben, nur der. Bater foll 
Richt den Schuld’gen länger haffen. - 

Caspar. 

Alſo Walther ift dieß Kind? 

Graf. 
a? 
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Easpar (für AM). 
Gott, beine. Wege ſind 
Unerforſchlich!l — Habe Dank! 
Und ihr kommt und hringt ihn wieder? 
Graf. 
Ja! Mathilde wurde krank, 
Auf ven Todlag ſie darnieder. 
Da erſt ließ ſie, wie noch nie, 
Mich in ihrer Seele leſen, 
Und beſchwor mich, daß ich fie, . 
Wenn fie noch einmal genefen, : 
Nach Europa führen. follte, 
Um mit ihr deu erfien Gatten 
Reuig wieder aufzufucdhen, 
Bor ihm in den Staub zu Inien 
Und im Flehn nicht zu ermatten, 
Bis er wieder ihr verziehen, _ 
Ich verſprach's, auch mir ſank ja 
Bon der Bruft ein Fels, allein 
Die Genefung war nicht neh, 
Und ihr Herz ſchlug immer bänger. 
Seht, da zögert’ ich nicht langer, 
Und geftand dem Sohne klar 
Alles was gejchehen war. 
Legt’ in feine veine Hand 
Segnend das Bermittleramt, 
Und er übernahm’s mit Freuden; 
Froh ſah ich ihn von ung ſcheiden 
Und getroft zu Schiffe gehn. 
Doch die Sehnfucht, ihm zu folgen, 
Wuchs in uns von Tag zu Tag, 
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Ward Mathildens Arzt. und zog, 

Ohne Nachricht zu erwarten, 

Uns dem Sohne eilend nad, 

Und fo ſchifften wir uns ein, 

Nach Europa ging’s hinüber! 
Caspar. 

Wußtet ihr denn, ob er lebteꝰ 
Graf. 

Nein! doch fichre Hoffnung fehiwehte 

Unferm Schiffe kühn vorar. 

Da ftand nun ber reihe Man 

Um, was Theures er beſaß, 

Was er unter Angft und Schinerzen 

Lange Jahre fih bewahrt, 

Loszureißen von dem Herzen, 

Um dem Freund es heimzubringen. 

Bei des frifhen Windes Rauſchen 

Flog das Schiff gar eilig hin. 

Und die Schiffer riefen: Land! 

Doch des Schickſals finftre Macht 

Wies uns ab mit- ftvenger Hand; 

Jagte in der Echredensuagt 

Seinen Stumm auf uns heran, 

Und empört den Ocean, 

Daß er uns auf Klippen wirft. 

Keine Hülfe will gelingen, 

Selbit Kanonenfhüffe bringen 

Keinen Retter in der- Moth. 

Schon beginnt das Schiff zu ſinken. 

Da eilt in das große Boot _ 

Jeder fehnell hinein zu ſpringen! 
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Aller Kräfte ſich vereinen 
Und die Rettung ‚fcheint ein Spiel, 
Denn bes Leuchtthurms Lampen fcheinen, 
Und nicht fern mehr ift das Ziel. 
Dog fie löſchen plötzlich aus. 
Um uns ber wird Nacht und Graus, 
In uns hebt ſich Angft und Zagen. 
Ohne Richtung fort und fort 
Wird das Boot umher getragen, 
Bis es an ber Klippe bort 
Bon der Fluth wirb umgefchlagen. 
Easpar. 
Und die Lampen waren Schuld? 
Graf. 
Sal Wer fie verlöfchen Tief, 
Mag e8 einft vor Gott vertreten, 
Denn die Rettung war gewiß. 
Doch nun find fie all ertrunfen — 
. Ih nur mußte übrig bleiben — 
Auch Mathilde ift verfunken. 
(Er verhüllt pas Geſicht.) 
Caspar (für fi). 
Ew'ge, unerforfchte Macht, 
Hätteft du zum Werkzeug bir 
Seine ſchwache Hand erfehn? 
In des Wahnfinns leeres Treiben 
Wirklich tiefen Sinn gelegt? 
(Laut.) 
Armer, hart geftrafter Mani! 
Graf. 
Ya, ich bin verarmt! Es kann 
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weiter Auftritt. 


Der Maler Der KRaftellan. 


Baflellan. | 
Ihr winttet mir, als ihr den Saal verließet, 
Ich komme, eure Wünſche zu vernehmen. 
Maler. 
HM es ſchon fpät? Sind Alle fchon zur Ruhe? 
Kafellan. 
Spät wohl, allein die Ruhe will nicht fommen; 
Das Schloß ift voll, fie findet feinen Raum, 
Selbſt an der Tafel nimmt fie nicht mehr Pla. 
Der Herr Marcheſe nur Tieß ſich's wohl ſchmecken, 
Der Graf, die Gräftn, auch der junge Herr 
‚Sie haben nicht zu Nacht gefpeist, wie ihr. 
Was Lat euch denn den Appetit verborben? 
Aaler. 
Mir? — Alter, iſt in eurem langen Leben 
Des Abſchieds Schmerz euch fremd geblieben ? 
Raflellan. 
Fremd? — 
O nein! fo ziemlich hab’ ih mi an allem 
Was uns das Schiefal einzufchenten pflegt, 
Schon ſatt getrumfen. 
Maler. 
Habt ihr? Seht, auch mich 
Hat heut der Abſchied thränenfatt gemacht. 
Kafellan. 
Die? Wollt ihr uns verlaffen? 
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Bon mir zweifelnd ab? — So wißt, 
Walther ift an Gütern reich, 

Wie er e8 an Tugend ift. 

Was ich habe, ift fein eigen. 

Ihr beharrt bei eurem Schweigen? 
Ihr habt recht, ich darf nicht werben, 
Er ift eines andern Kind, 

Und wer weiß, wie ber gefinnt. 


Caspar (für ſich). 
Muß ic) denn die Ickte Hoffnung 
Ihm mit einem Schlag verberben! 
‚ (aut.) 
Nein, ich ſchaudre nicht zurück. 
Könnt’ ih Troft und Hillfe geben, 
Wollt' ich gern euch Tröfter ſeyn. 
Doch das ähnliche Geſchick 
Eines Freundes fiel mir ein, 
Das erfüllte mid mit Beben. 
Auch ihm warb fein einz’ger Sohn 
Und ein holdes Weib entflihrt;. 
Er verfolgt fie bis au’s Meer; 
Doch nicht will er ihr Verbrechen 
Als betrogner Gatte rächen, 
Nein, ber andre joll fie haben, 
Er verlangt nur feinen Knaben. 
Aber bald genug empfing 
Er die Nachricht, daß das Edhiff 
In den Fluthen unterging. 
Graf. 
Gibt es folder Schuld'gen mehr? 
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Stehen mebrere mit mir 
Bor Geriht? — 

Caspar. 

Das griff zu ſehr 
Sn des Freundes Seele ein; 
Schwere Krankheit warf ihn nieker; 
Zwar genaß ber Körper wieber, 
Doch der Geift, er war verloren, 
Denn der Wahnfinn hatte fich 
Seine Wohnung drin erforen. 

Graf (vie Hande ringend). 

Bater, ſey barmberzig! Laß 
So nicht mich ihn wieberfinben! 
Ih verzweifle jonft!: 

Caspar. 

Der Bruder, 
Den ber arme Mann beſaß, 
Nahm ſich feiner treulich am. 
Hatt’ er felbft Doch auch die Gattin, 
Als fie ihm ein Kind geboren, 
Kürzlich durch den Tod verloren. 
Graf. 

Menſch! Du frannft mi auf die Folter! 
Nenne mir des Freundes Namen! 

Caspar. 
Eie verlauften Hab und Gut. 
Sudten ſich am Meeresftrande 
Eine file Wohnung aus; 
Denn nur nabe bei dem Meere 
Legte fih des Wahnſinns Wuth, 
Weil die Hoffnung nie geruht, 
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Daß fie endlich wiederkehre. 

Und indeß der eine fern 

Bon der Welt fein Kind erzieht 

Und ihm Troft erwächst, wenn er 

Sich file Frembe raftlos müht, 

Sitzt am Strand ber andre, fingt 

Zu der Harfe, Hagt uud wartet, 

Ob fein Schiff fie mwieberbringt. 

Graf. 

Nein, fein Schiff Bringt fie dir wieber! — 

Ich beſchwör' euch, nennt mir ihn! — 
Caspar (ſehr ernſt). 

Der du den Verſtand noch haſt, 

Den! an Gott, und ſey gefaßt, 

Denn bu hörſt vielleicht ein Wort, 

Das zu deinem Schidjal paßt: 

Yener Freund heißt: Ulrich Hort! 
Graf (vernictet). 

D, mein armer, armer Hort! — 

Herr, wie du gerecht auch bift, 

Furchtbar doch ift beine Rache! 

Caspar. 

Fügt euch fill, ihr feyd ein Chriſt, 

Und befehlt Gott eure Sade. 

Hat er doch, weil jhr bereut, 

Euch vom Tod errettet heut. 

Graf. 

Mich vom Tod errettet? — Nein, 

Wohlthat wär’ er mir geweſen. 

Doch er hat mich auserleſen 

Zu des Lebens groößrer Bein. 
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Langfam nur bes Giftes Tropfen 
Soll ih aus dem Keldhe trinlen; 
In den Staub mid windend finfen, 
Doch das Herz foll weiter Mopfen. 
Wie der Tod mich vom ſich weist, 
Schreitet meinem ftarlen Geift 
Auch des Wahnſinns heilenb Fieber 
Mit Verachtung fill vorüber. 
Caspar. 
Schweigt! wohin gerathet ihr! 
Seyd ein Mann, und glaubet mir, 
Ulrich bat euch längſt verziehen. 
Graf. 

D, wo lebt er? Führt mich hin! 
Alles will ih mit ihm teilen, 
Ihn durch meine Xiebe heilen, 
Bil ihm dienen, treu wie feiner, 
Bei ihm wachen, vor ihm Inien, 
Bis der Tod erbarmt fich meiner. 

Caspar (beruhigend). 
Thut das! — Aber fommt mit mir! 
Denn was ftehn wir fprechend hier? 
Laß ung nicht die Zeit verlieren, 
An dem Strande nachzufpüren, 
Ob vielleicht nicht außer euch 
Jemand noch zu retten jey, 
Möglich wär's, 

Graf. . 
Ihr wollt duch Hoffnung 

Meinen finftern Gram zerftreun? 
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Sch erleun' es, guter Dann, 
Aber geht, laßt mich allehı. Ä 
- Gasyer (zoͤgernd). 
Euch allein? — Darf ih es wohl? 
Oref. 

Geht! ich duld' and fürdite Gott! '- 
Auf der Klippe ſtanb ich je 
Näher vor ten Tode ba, 
Durfte nur den Fuß bewegen 
Und es war mit mir vorbei, - 
Doch ich will das Leben tragen, 
Wie die Bürde fehwer auch fey. 
Ruft den Sohn, ich muß ihn fprecdhen, 
Will ihm nichts, gar nichts verſchweigen, 
Und dann follt ihr uns den Weg 
Zu dem armen Bater zeigen. 

Caspar, 
Gut, id geb! Ihr wartet meiner. 
Ich vertran’ euch! — denkt an den, 
Der euch näher fteht als einer. (Gr geht ab.) 


Sechster Auftrilt. 
Graf Holm alleln. 


Graf. - 
Serr! ich fürcht' und Liebe dich! 
Auf den Richtpfa haft du mid) 
Du, Gerechter, bergeftellt. 
Hier, wo jubelnd id am Strant, 
Einft mit meinem Raube ftand! 
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Steh' ich, und das Ricktfchwert rat. — 
Preiſen muß ich deine Milbde, 
Daß du ihr den Tod gefambt, 
Und fie in des Wahnfinnd Bilde 
Nicht den Gatten erft erkannt. 
Deine Strafe nur fir. mich. — 
Herr! ich fürdht’ und Liebe dich! — 
O hinauf! die Felſenpfade! 
Hier im Schatten faßt mich Gramm! 
Gottes Sonne will ih ſcham, 
Sie, das Bild von feiner Gnabe, 
Und dort beten mit Bertram! 
(Ex erfieigt wie Felſen und verlierz ſich varauf. ) 


Freie Ausficht auf das Meer. Auf der einen Seite aber 


mals Felfen. 


Siebenter Auftritt. 


Wirth allein. 


Mat hildens Leiche Tiegt am Strande, Ulrich Inlet neben ihr, feine Harfe 
lehnt am Felſen. Nach einer Eurzen Pauſe fieht er leife auf.) 


Ylrid. 
Still! o fill! erweckt fie nicht! 
Meer, geh leiſe auf und nieber! 
Sprich doch heimlich, Tieber Weft! 
Seht, ich habe fie ja wieder, .. 
Doch fie ſchläft, fie ſchläft noch feſt. 
Mag fie ſchlafen! fie iſt müde, 
Und noch iſt es allzufrüh! — 
Iſt mir doch, als hätt’ ich fie 
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Lange, lange nicht gefehn. " 
Siehft fo bleich und ängfilih aus — — 
Und mit Thränen it wohl gar 

Dir benekt das bunte Haar? — 

Ah, ift dir etwas geichehn? 

Oder iſt's ein fhwerer Traum, 

Der an dir vorlberzieht? — 

Was auch jet dein Auge fieht, 

Bboſes kann es ja nichts feyn, 

Denn bein Herz if engelrein. 

Sing’ ich ihr vielleicht ein Lieb? 

Lieber brech' ich ihr geſchwind 

Bon dem Bujch dort Blüthenzweige, 
Schmück' ihr Bettchen damit aus. 

Wach’ indeß bei ihr und fehweige, 

Hüte fie, bu treuer Wind! ‚(Er geht ab.) 


®raf Holm allein. 


Graf (von dem Belfen herabſteigend). 
Wo ift die Geftalt geblieben, 
Die fi) hier am Strand bewegt? 
Welche Bürde hat fie dort 
Am Geſtade hingelegt? 
Gott! iſt's möglich! — O Mathilde! 
(Ex eilt auf die Leiche zu und kniet Hei ihr niever.) 
Seh’ ich dich noch einmal wieder? 
Schlafe! du verſchläfſt gar viel! 
Hat das Meer der Mutter Erde 
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Hier ihr Kind zurück gegeben? 

Daß der zarte Bau ber Glieber 
Nicht ein Raub der Ungehener 

In der finftern Tiefe werde? — 
Daß ein Grab uns noch veteine, 
Denn ich nicht mehr um dich weine? 


Neunter Auftritt. 
Sraf Holm. Ul rich mit einigen grünen Zweigen. 
Alriqh. 
Fort! — erwecket nicht mein Weib! 
Graf Lauffpringenv). 
Ha, wer wagt’sl 
Alrich. 
So ſprecht doch leiſe, 
Seht nur, wie ſie friedlich fchläft! 
Graf (nachdem er Ihn angeftarrt). 
Ja, fie ſchläft! — Ich aber wache. 
Furchtbar wird mir alles Mar; 
Das Entfetliche wirb wahr, 
Zu erfüllen deine Rache! 
Sa, ich ſtehe bier am Ziel. 
(Bär fich.) 
Ich erkenn' ihn! Jeder Zug 
In dem lieben Angeficht 
Sagt es deutlich mir genug, 
Daß er’s ift, und was er litt. 
Alrich. 
Blicke nicht ſo ſtarr auf mich, 
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Starre Blide ſtechen tief. 
Mir ift faft, als Kennt’ ich dich, 
Saft, als ob ich inf mit bir 
Haftig um die Wette lief, 
Sprich, wie. heißt du? 
Graf. 
Bapufirn Süße 
Tief ihm meinen Namen ein. 
. Mid. | 
Mußt mir Tieb geweſen fe. 
Wenn ich Dich fo recht betrachte, 
Wird mir juft, als wenn. ein Brief 
Sonft mir Freundesgrüße brachte. 
Hör, ich heiße Ulrich — ſprich 
Einmal nur den Namen aus, 
Dann vielleicht befinm’ ich: mich. 
Graf (von Rührung üsermannt). 
D mein Ulrich 
Arie. . 
Du bi Som! — 
Wo bift du fo laung geblieben? 
Ach! recht hab’ ich dich vernußt, 
Und mein Herz war fo beflommen!. 
Sey mir herzlich denn willlommen | 
(Auf die Leiche zeigend.) 
Denn fie wieder mimter ift, 
Wird fie auch die Hand. Dir reichen. 
Wie bewirth’ ich dich denn gleich? 
Da! nimm biefen gränen Zweig, 
Iſt er doch ein Friedenszeichen! 
(Er gibs ihm einen Zweig.) - 


- 
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Graf (ihn nmfaenn). - 
Ulrich! und den reichſt du mir? - = 
(Abgewenvet.) . 
O du Herz, deß Mild und Hub . 
Auch der Wahnfinn nicht zerſtört! 
Löſcheſt du im Buch der ‚Schuld 
Meinen Namen liebenb aus, 
Daß der Richter ihn nicht hört? — 
Reichſt du Über jenem bleichen - 
Theuren Weibe, das ich bir oo 
Einft geraubt, das Friebenszeihen? - 
Ah! vergieb mir ihretwegen | 
Ya, verzeib ob unfrem Kinbel - 
(Sich ſchnell fammelnv,) 
Doch dem Sohn jeßt ſchnell entgegen, 
Daß er nicht umvorbereitet | 
Seine Eltern alfo frtel "(Er eilt fort.) 


Zehnter Auftritt, 
Ulrich allein bei der Leiche. 
Alrich 
(ſieht dem Grafen befremdend nad). 
Weßhalb geht er? — Er entflieht! — 
Wie? — Entfliehn? — Iſt denn nicht Thon 
Einmal jemand mir entflon? — Zu 
War ih lange nicht allen? — 
Könnt’ ich mich nur recht befinnen! — 
Nein, bier fland mein Hüttchen nicht. 
(Zur keihe) - 
Wach’ doch auf! und komm von hinnen! 
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Hörft du nicht das Angfigeichrei - 
Unfere Sohns, man will ibn ranben! 
Ach! fie hört nicht! — ſchwer wie Blei 
Ruht der Schlaf auf ihr. — Der Holm 
Wollte vorhin fie erwecken! 
Hal — was muß ich fo erfchreden, 
Nenn’ ich jet ben Namen — Holm, 
Sliehen! — Holm — Graf Holm — entfliehn! — 
Mir wird angft, wir wollen fort! — 
Laß uns eilen, heimwärts zieht. 
Und das alte Weltmeer bort 
Iſt mein Freund, und bringt uns bin! 
(In freubiger Stimmung.) 
Willſt Du nah den Echiffchen fragen? — 
« Weißt ja, daß ich Sänger bin. 
Freundliche Delphine tragen . 
Froh uns Durch die blaue Fluth. 
Komm, Mathilde, fafle Muth; 
‚ Bleiben bürfen wir nicht hier, 
Sonft kommt Holm, dich aufzuwecken. 
Auch die Harfe nehmen wir 
Mit uns, herrlich wird ſich's reifen 
Bei der Fieber frommen Weifen. 
Harfel Komm! hinauf die Stufen! 
Die Delphine laß uns rufen. 


(Er fieigt mit ver Harfe Fühn auf einen Borfprung des Belfens, und thut 
einige rafche volle Griffe.) 


Sie vernehmen meine Töne, 
Freubig grüßt mich ihre Schaar. 
Hört, ich bring’ euch meine Schönc, 
Euch vertrau' ich ganz. und gar; 
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Will euch Himmelslieber fingen, 
Wollt ihr uns zur Heimath bringen. 
Nehmt die Zweige grün belaubt, 
Schmüdet feftlich euch bag Haupt! 
(Er wirft die Zweige hinunter.) 
Das Gewühl wird immer bunter. 
Ruft: herunter! Komm berunter! 
Wartet nur, ich komme gleich! 
Erft die Harfe geb’ ich euch! 
Er wirft die Harfe hinab und fleigt eilig vom Belfen.) 
(Zur Leiche.) 
Willſt du denn noch nicht erwachen? 
Nun fo ſchlummre ruhig fort! 
Wollen ſchnell die Reife machen, 
Freubiger erwacht du dort, 
Um mid mit der Braut Entzücken 
Wieder an die Bruſt zu briüden. 
(&x hebt fie auf.) 
Wil dich leiſe, leif’ erheben, - 
Sanft dich ben Gefährten geben, 
Und bu weißt fein einzig Wort. — 
Schlafe, ſüßes Weib, ſchlaf fort! 

(Er fleigt mit ihr auf vie Spige des Belfens.) 
Ha! dort kommt ex hergegangen! — . 
Ihr Delphine, nicht gefäumt! 

Hurtig follt ihr uns empfangen! — 

Die die Welle braust und ſchäumt! — 

Fort, was zaubern wir noch länger, 

In die Heimath mit dem Sänger! — — 

(Er flürzt fich mit ver Leiche Hinter die Felſen hinab.) 
(Kurze Baufe.) 
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Eilſter Auftritt. 
Balther. Dorothea. Gleich darauf GTaf Holm un Gabpar. 
Valther. 
Wo ſind meine Eltern? — Wo? — 
"Dorothea. 
Walther, eile doch nicht fol 
Laß allein mich zu bem Greife, 
Denn ich kenne feine Weife 
Walther. 
Nein, ich muß bie. Mutter ſehn. 
Will fie 108 vom Tode ringen, 
Und den Bater feſt umfhlingen, 
Sicher wird er mich verfiehn. 
. Dorothen. 
Doch wo finden wir fie anf? 
Nirgends ſeh' ich eine Spur. 
Wart’ auf unfre Väter nur. 
Walther ven Kommenden entgegen rufen). 
Eilt, ich bitt' euch! eilt herbei! 
Zeigt mir, wo bie Stelle jey! 
Graf (mit Caspar kommend). 
Hier! Du ftehft ſchon an dem Ort, 
Wo er mir die Hand geboten. 
Dod wo ift er? 
Walther. 
Er-ift fort — 
- Fort, mit der geliebten Todten. 
Caspart. 
” Glaubt’ ich doch, ich ſäh beftimmt, 
Wie er auf dem Felſen ftand. 


Iulte. 
O beie! bete! Ahnungevolle⸗ Herz! - 
Dert wohnt ein Vater, ber fein Kind erbört! 
Kamille, 
Ich weiß es wohl, es kann nicht anbers ſeyn, 
Bevor Bas unhochzeitliche Gewand 
Ich nicht in dunkler Kammer abgethan — 


Dann wird ſein Thron des Lichts mein Brautaltar. 


JIulie. 
Nein, ſeine Huld wird dir ihn hier bereiten. 
Komm auf dein Zimmer! ſchlummre rubig ein! 
Für deine Liebe wacht des Ew'gen Auge. 


ARamilla. 
IH kann nicht ſchlaſen!Iſt's bald Mitternacht? 
Julie. 
Ich glaube! 
Kamille, 


O dann wace noch mit nur. 

Der Graf ließ fih vernehmen, daß ein Geift 
Im alten Saal umgehe. — Schaudre nicht, 
Sieh nur, mir graut vor Geiftern auch nicht mehr, 
Denn er fteht jet in: ihrem großen Bunde. 

Mein Schlafgemadh ftäßt an ten Ritterſaal — 
Ih will noch wach ſeyn, wann die Geifter walten. 

Inlie. 

Was glaubft dir jet an Geifter! Nicht durch fie 
Schickt er dir feinen Gruß, er bringt ihn ſelbſt. 
Eripare dir die Regung, komm zu Bette! 
Schon ſchläft der Vater und das ganze Haus. 
Du wirft ja Kräfte brauchen für die Freude, 
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Schon bat ihn die Fluth verfchlungen, 
Seine Harfe ift verklungen, 

Und bie Bürde feines. Lebens 

Ward dem liebenden, dem frommen 
Herzen, an ber theuren Bruft 

Wohl gar freundlich abgenommen. 


Walther. 
Mutter! Bater! — 
Caspar. 
Lebe wohl! 


Lebe wohl, mein ulrich! — ach! 
Ohne Abſchied gingſt du fort? 
Walther. 
O, ich Armer! 
| Caspar. 
Laß fie ziehn! 
Aus dem Sammerthal erlöste 
Sie ein milder heil'ger Wille. 
Weinen folft du in ber Stille 
Aber dort geh’ hin und tröfte! 
(Er zeigt auf ven Grafen, und fleigt mit Walthern und Dorotbeen hinab ) 
Walther (fanfı zum Grafen). 
Vater! — Vater! — Hörft bu nit? — 
Graf (fih wild empor richten»). 
Renne fo mich nicht! — Dort find 
Deine Eltern, armes Kind! 
Ich befenne mich als Mörber, 
Halte über mich Gericht! 
Walther. 
Ich dich richten? Haft bu ſchon 
Alſo dich von mir gewenbet? 
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Graf. 
Meine Vaterlieb' ift Sünde! 
Gib mir den verdienten Lohn 
Hier an beiner Eltern Grabe, 
Die ich dir gemorbet babe! 
Caspar. 
Schweig! — Hat nit ber Himmel biefen 
Züngling jetzt auf euch wermiefen. 
Ober ift’s in euch fo finfter, 
Daß ihr jener ew’gen Liebe 
Milde Fügung nicht erkennt? 
Sind nicht in den tiefen Wogen 
Die gepreßten Herzen ſelig 
Nah der Heimath hingezogen? 
Fühlt ihr nicht, euch fey vergeben? - 
Friftet fie dem nicht das Leben, 
Den zum Bater fie ernennt? 
Graf. 
Mann, was mir bein Mund verlünbigt, 
Dürft’ ih ibm doch ganz vertraun. 
Caspar. 
Glaubt und hofft, ihr ſeyd entjlinbigt! 
Die Geliebte hat er wieber 
Und den Sohn vertraut er euch! 
Drum wie ih mein Kind umfchlinge, 
(Er umfaßt Dorotheen.) 
So umfaßt auch euer Kind, 
Daß die Baterliebe wieber 
Heilend in das Herz euch bringe; 
Denn der Bater droben janbte 
Sie aus feinem eignen Bufen 
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Verblendet von der Hölle Gaulelei, 

Durch ihren Zogling, ben: fie hergeſendet, 

Sieht er die Teufel jetöft für Engel an. 
Aurcheſe. 

Laß ihn! Sein Herz bewegen andre Sorgen! 

Es iſt genug, daß ich'es weiß! — Ich bin 

Noch Mann ‚genug! — Und mir gehört die Ride: 

 Kafellan. 

Ich habe die Bebienten aufgewedt. 

Am Schloßthor ftehn fie meine! Rufs gewärtig. 
Marcheſe. 

Meinſt du, wir brauchten Hülfe gegen ihn? 

Er führt ben Pinfel nur, body ich ben Degen. 

Um Mitternacht, fagft du, kommt er hieher? 
Rafellan. 

Noch einmal will er das Gemälde jehn. 
Aarqcheſe. 

So treibt ihn ſein Verhängniß ſelbſt herbei. 

Doch, daß mir jeder Zweifel ſchwinden möge, 

Will ich mich in Kamilla'e Schlafgemach 

Verbergen, denn du ſagſt, ſie ſey noch wach! 
Raſßellan. 

Ja, Herr, ich ſah die Gräfin ned im Garten. 

Aargefe. . 

Wehl! Zeig indeß ihm ruhig uubefangen 

Dat dort vechangne Bild. Wird bau ber Schreck 

Vor dem Erkennen jenes Baftisten, 

Wenn ex ihn wirklich amegebrätet, has 

Sekintuiß, & auf ueme Lüg’ er fiunt, 

Ben ihm ecyreſſen durch Gewifiensfelter; 
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So will ich furchtbar rächenb vor ihm ſtehn, 

Und mein Geheimmiß durch ſein Biut verſtegekn. 
Kafellan. ' 

Zählt dann auf mid! in 





Martheſe. 
Biſt du bewaffnet? 
Aafellan. 
Sal 
Allein bie Stunde naht, verbergt euch jetzt. 
Aarcheſe. 
Zünd' an die Kerzen, daß das Licht ausſtröme, 
Und der Entlarvte keine Haudbreit Nacht 
Bor ums ſich zu verhullen ‚finden möge. (Ab. 


Neunter Auftritt. 
Der Köftellan. Der Maler. 


(Währenn ter Kaftellan fehmeigend vie Kerzen des Kıonleuchters anzüntet, 
fchlägt die Schloßuhr Zwölf.) x 


KRaſelltan. 
Ihr ſeyd ſehr puünktlich! 
Maler. 
Ha! da hängt mein Bild! 
Ich dank’ euch, alter Vater, für die Stunde! 
Doch ſchenkt fie mir auch ganz, laßt mich allein! 

Kafellan. 

Weßhalb? — Ich will die übrigen Gemälde 

Und die geſchickten Meiſter auch euch- nennen: 
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Maler. 
Der Herzenskund'ge bort, ber wird und richten! 
Fort mit dem Degen; werſt auf mich die Schuld, 
Und laßt mich das Geheimniß eurer Lüge . 
Forttragen, eh's ber nene Tag beſcheint. 
(Er will feinen Degen einfleden). - 
Kafellan (auf ihn eintringenv). 
Sucht nicht die Scheib’, ich fuche eure Bruft. 
Ihr habt den Degen bott entwandt, ben wir 
Zum Rachſchwert gegen euch geweiht, wohlan 
So fall’ das Amt des Rächers denn auf mich! 
Aaler. * 
Die heil'ge Waffe ſchützt Für ſolchen Mörder. 
Zurück, Berleumder! Sieh, wie ſchwach dein Arm! 
(Er wirft dem Kapellen den Degen gewandt aus ber. Kant.) 
Aarqheſe. 
Mir iſt er auſgeſpert! Mein iſt die Rache! 
Bertheidigt euch. Ich fordre euer Blut! 
Aaler. 
Nein, nein, ich darf nicht! — Nein, es ift ihr Vater! 
Marcheſe. 
So fahre denn zur Hölle, feiger Sünder! 
Er durchſticht ihn.) 
Aaler. 
Halt! Ihr habt gut getroffen! — Es iſt aus. 
Kafellan.' 
Er hat genng! Jetzt muß der Graf es wiffen. 
(tt. ab.) 
Aaler. 
Der ſaure Weg wird kurz! — Leb' wohl, Kamilla! 
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Ein Drama in. zwei Alten. 0.3 


end unkih 9 


Souwalbd, fämmtl. Werke II. u 1 


Berfonen 


®ünther, ein Erbpächter. 
Margaretha, feine Frau. 


Sophie, 
Moris, ihre Kinder. 


Braun, ein Juſtizamtmann 
Sebaldo, ein Seiltänger. 


Der Schauplatz iſt auf Günthers ErbpachteMeierhof. 


Erſter Anfang. 


Es iſt Abend. in Kicht brennt auf dem Tifha Im Zimmer 
fieht es ärmlich aus Ein alter kehnaubt; eine alte Wanduhr. 


Erſter Anfrit. 
Margarethe. —R& 


(Erſtere ſteht unruhig am Fenſter, Letztere iſt beim Spinnen eingefgtafe. 
Nach einer Pauſe. 


Aargaretha. et. 

Sophiechen! — Horſt du! — ſchlafe nicht, mein Kin! 
Sophie lauffahrend). 

Ich ſchlafe nicht! 

Aargaretha. 

Sey mir zu Liebe wach! 

Mir iſt allein fo angſt. Sieh nur, ber Tag 
Iſt längſt vergangen; draußen tobt ber MWinb 
Und bier die alte Uhr IAuft fo geſchwind. 
Es ift ſchon neum. 
Sophie ai 
Wahrbaftig, Schon fo tl '— - 
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Aargaretha. 
Wenn uns die Zeit recht lang wird, dann vergeht 
Sie unbemerkt am allerſchnellſten. — Ach! 
Wo ſie nur bleiben? — finſter wird die Nacht — 
Der Wald iſt ſchwarz; der Fußſteig leicht zu fehlen, 
Am Felſenabhang geht er dicht vorbei. 
Sophie. 
Der Vater hat den Weg ja oft gemacht, 
Und ſagte nie, daß er gefahrvoll ſey. 
Margaretha. 
Sie wollten Doch recht zeitig wieder kommen. 
Der Morik bat das dünne Jäckchen an 
Und nicht einmal ein Halstuch mitgenommen. 
ophie. 
Sey unbeſorgt! er iſt ein harter Knabe. 
Margaretha. 
O ja! geſund, wie ſeine ältern Brüder, 
Die ich doch beide ſchon begraben habe. 
Sophie. 
O Mutter, warum denkſt du an den Top? 
Aargaretha. 
Ach! ſitzt man ſo allein in Gram und Noth, 
Dann ſieht man oft die alten Tage wieder. 
Du ſchliefſt vorhin, der Abend wurde trüber; 
Es pfiff der Wind; der alte Zeiger dort 
Flog von Minute zu Minute fort; — 
Da ward es mir, als ſey der Wind die Zeit, 
Als laufe draußen haſtig ſie vorüber 
Und jage ſtreng den Zeiger vor ſich her, 
Der mir ein Unglückoͤbote wär'. 
Da weckt' ich dich! 
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Sophie. 
Ich will micht wieder ſchlafen. 

Der Bater kommt gewiß nun bald url, 
Und bringt uns Troſt./ 

Margarethe. 

Nein? Nein! er bringt ihn nicht! 
Ich ahne wohl, weßhalb er länger weilt; 
Wär’s ihm geglückt, längft wär er heim geeilt. 
Doh Unglücksbotſchaft, denkt er, fommt zu re 

Sophie. 
Hoch! Phylar belt! Gewiß jetzt kLommen ſiet 





Iweiter Auſtritt. 


Die Borigen. Günther. Morig. 


Günther. 
Da find wir endid! 
Aotiß. 
Guten Abend, Mutter! 
Aargaretha. 
Gott ſey gedankt! 
(Zu Morig.) 
Du biſt wohl recht erfroren? 
Morißt. 
Nein, mir iſt warm! 
Güntber. 
Der Burj" Halt thtig ame. 


— — 


Aargareitha. 
Hatt' ich gewußt, du kämſt jo ſpüt nach Haus — 
Güunuther. 
So hätteſt du ihn wohl nicht mitgegeben? 
Haft etwa Angft gehabt? — 
Aargaretha. 
O, ſpotte nur! 
Wer ſchon fo viel wie du und ich verloren — — 
Günther. 
Du biſt nun einmal — ängflicher Natur; 
Ich kenne dich; was foll ihm wiberfahren, 
Wenn ihn der Vater bei fich hat? 


Margaretha. 
Nicht nur um ihn, um bi auch war mir bange. 
| Günther. 
Das thut mir leid, Doch, konnteft du es ſparen. 
Aargarethu. 
Schon iſt es nun 
Günther 
Da blieb ich freilich lange. 
Morik, 
Es ift uns wohl gegangen in der Stabt. 
Sophie 
Erzähle! nn 
Aargaretha. 
- Bater, iſt es wahr? 
euntber 
Er bat 


Seiltänzer dort gejehen. 
Margereiha. 


GSeilamer? 
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Aorui z. 
Ja! 
Hör' Mutter! eine ganze lange Weile 
Stand fo der Mann auf einem Geile ba, 
Und tanzt’ und ſprang. 
- Bophie. 
Auf eimem bloßen Seile? _ 

Korik, 
Ya freilich ! 

Sophie. 

Bruder I! nein! ich Bitte dich! 

Aorixtz. 
Du kannſt mirs glauben! — es war ſqauerlich 
Mit anzuſehn. 
Bisweilen überſchlug er ſich 
Und kam dennoch wieder auf das Seil zu ſtehn. 

Sophie. 
Mein Himmel! 

Günther. 

Ya der Kerl war jehr verwogen! 

Um die paar Grofchen bat er mic 
Wahrhaftig nicht betrogen. 

Su Morig.) 
Nun pade aus! 

Mori (zur Mutter). 
Sieh, dieſes ganze ‚Tuch 

Bol Bacwerk bring ih bir, anch eine Flaſche 
Mit ſüßem Wein hab’ ich in meiner Taſche!. 

Günther. 


Das Flaſchchen, Mutter, iR Ale bike... cu: 


\ 
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Margaretha. 
Für mich ? 
Günther. 
Ja wohl! nit wahr, das wundert ih? — 
Ih hatte Teinen Dreier in den Tafchen, . 
Allein man muß das flücht'ge Glück erhaſchen — 
Jetzt hab’ ich noch zwei haare Thaler drüber. 
Aargaretha. 
Haft du gefpielt ? — 
- Günther. 
Nicht wahr, du wollteft lieber, 
Ich hätt' es nicht? 
Aargaretha. 
Hat dich auch ſonſt das Glück 
Begünſtigt? Bringſt du Hülf' und Troſt zurück? 
Günther. 
Davon bernad) ! 
Aargaretha. 
Nein jeßt! Du haft gefpielt, 
Und weißt nicht8 von der Angft, bie ich gefühlt. 
Sprachſt du den Amtmann? will er unfre Not — 


Günther Ceinfallenv). 
Gib erft den Kindern dort ihr Abenbbrob. 


Margaretha. 
Willſt du nicht effen? 
Günther. 
Nein, ih bin fchon fatt. 
Der näyr'ſche Burſche, der Seiltänzer, hat 
Den ganzen Abend faft mit mir geiprochen, 
Und einer Flache Wein ven Hals gebrochen. 


Aargaretha 
Das hat dich fo verſpuütet ? 
Günther. 
Ya doch! jal 
Geh doch nur erft, und gib ben Kinbern da! 
Margaretha. 
Komm Morig! Biſt du hungrig, armer Knabe? 
Aorixtz. 
Ein bischen wohl —! Der Weg ift ziemlich weit. 
Margaretha. 
Geht denn, Sophiechen! auch ich folge gleich. 
Nehmt euch, was ich heut zubereitet habe 
Und eßt euch ſatt! — Der Herr gefegn' es eu! 
(Die Kinder gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Günther. Margaretha. 


Margaretha. 
Was haft du, Bater? bift fo barſch und rauh! 
Haft mir noch nicht einmal bie Hand gereicht. 
Was zürnft du denn auf deine arme Kran? 

Günther, 

Ich zürne nicht auf dich! bin ich wielleicht 
Ein bischen aufgeregt, das macht ber Wein. 
Seit vielen Jahren fah’ ich feinen Tropfen, i 
Er lief fo warm mir in bie Adern ein, J 
Und macht das Herz ein wenig ſtärder Yioyien. 
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Margarethe, 
D, wär es doch ein Freudentrunk gemwefen, 
Daß der Verſuch, der letzte bir gelang. 
Doch was ich auf der Stimme bir kanu lejen, 
Das macht wich bang. 
Günther. 
Je nun, vergeblich war er nicht ber Gang — 
Allein Ya Dir erzählen. Sieb, ich ging 
Zueaft zum Amtmann; fagt ihm alles Har, 
Bekannte willig mid zur Schuld, 
Und bat ihn noch um ein halb Jahr Gednld. 
Doch wie id au Das Ding . 
Noch fo behutfam wandt' und drehte, 
Wie ich auch endlich bat und flebte, 
Es war vergebens: „Kein Denar” 
Hieß es, „wird Euch geſtundet noch erlafjen! 
Ich habe über die rückſtänd'ge Pacht 
Den Wechſel bier in Händen; prolongirt 
SR er ſchon zweimal; jego aber müßt 
Ihr zahlen; morgen früh verläuft bie Frift, 
Und habt Ihr da bie Summe nicht geichafft, 
So bring’ ih Euch zur Haft!“ 
Aargaretha. 
Ach Gott! das hab' ich wohl gedacht, 
Der Mann hat kein Erbarmen! — 
Güutber. 
Gute Nacht! 
So rief ich: gute Nacht denn, Hab' und Gut! 
Lebt wohl denn Weib und Kind! Saugt mir das Blut 
ae a adker mai 
Kırc biefe Münze Yah' vi, wenn oh wo, 
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Nehmt fie bei Zeiten, in dem Sqhaildthurm ſreicht 

Sie ſonſt in feinen Beutel ein ber Tod. 
Margarethe. 

D Mann! und das hat nicht jein Herz erweicht? 

Günther . 

Noch vieles fagt’ ich, weiß es jet nicht mehr. ° 

Berzweiflung faß berebt mir auf ber Zunge. 

Da warf ſich unfer armer Junge 

Dem Amtmann denn zu Füßen ! 


Margarethe, 
Morig? 
Günther. 
. Ja l.. un 
Mir hätt’ fein kindlich Flehn des Herz zerriſſen. 
Aargaretha. 
Mein guter Moritz! 
Günther. 
Doch der Felſen ba, 
Er mag wohl nichts von Kindesliebe fen, 
Aargaretha. 
Wie? er blieb ungerührt ? des Kindes Flehen 
Es hätt’ ihm nicht die ſtarre Bruſt erweicht ? 
Das iſt nicht möglich, Vater, ſo weit reicht 
Nicht eines Menſchen Härte; denke nm, . 
Der Mori auf den Knien! 
Günther. ... 
Es war. vergebens]. 
Er wies ihn ab! Berichloffen blieb fein Ohr, 
Und mande böſe Stunde meines. Lebens. " 
Warf er mir ohne Schonung vor. N 
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Margarethe 
D, wär e8 doch ein Freudentrumt geweſen, 
Daß der Verſuch, der legte bir gelang. 
Doch was ich auf der Stirne dir kann leſen, 
Das macht wich bang. 
Günther. 
Je nun, vergeblich war er nicht der Gang — 
Allein laß Dir erzählen. Sieb, ich ging 
Zuerſt zum Amtmann; fagt’ ihm alles Mar, 
Bekannte willig mich zur Schuld, 
Und bat ihn noch um ein halb Jahr Gebnib. 
Doch wie ich auch Das Ding . 
Noch fo: behutfam wandt' und brebte, 
Wie ich auch endlich bat und flehte, 
Es war vergebens: „Kein Denar” 
Hieß es, „wird Euch geftundet noch erlaffen! 
Ich habe über die rückſtänd'ge Pacht 
Den Wechfel bier in Händen; prolongirt 
Iſt er fchon zweimal; jeko aber müßt 
Ihr zahlen; morgen früh verläuft die Frift, 
Und habt Ihr da bie Summe nicht geſchafft, 
So bring’ ih Euch zur Haft." 
. Margarethe. 
Ah Gott! dag Hab’ ich wohl gebacht, 
Der Mann bat kein Exrbarmen! — 
Günther. 
Gute Nacht ! 
So rief id: gute Nacht denn, Hab' und Gut! 
Lebt wohl denn Weib und Kind! Saugt mir das Blut 
Recht aus dem Herzen, wenns Euch reicher macht. 
Mur dieſe Delnze hab’ ih, warn und. roch. 
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Nehmt fie bei Zeiten, in dem Schulbthurm ftreicht 

Sie fonft in feinen Beutel ein ber Tod. 
Margaretha, 

D Mann! und das hat nicht fein Herz erweicht? 

Günther. . 

Noch vieles fagt’ ich, weiß es jet nicht mehr. 

Berzweiflung faß berebt mir auf ber Zunge. 

Da warf fi unfer armer Junge 

Dem Amtmann denn zu Füßen | 


Margarethe, 
Moritz? 
Günther. 
Yal,. 
Mir hätt' fein kindlich Flehn das Herz zerriffen. 
Aargaretha. 
Mein guter Moritz! 
Günther. 
Doch ber Felfen da, 
Er mag wohl nichts von Kindesfiebe willen. 
Margaretha. 
Wie? er blieb ungerlihrt ? des Kindes leben 
Es hätt’ ihm nicht die flarre Bruft erweicht? 
Das ift nicht möglich, Vater, jo weit reicht 
Nicht eines Menjchen Härte; denke nur, 
Der Morig auf den Knien! 
Günther. ...- 
&s war. vergebens] 
Er wies ihn ab! Berichloffen blieb fein Obr, 
Und mande böfe Stunde meines. Lebens RN 
Warf er mir ohne Schonung vor. . Non 
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— Margarethe, 
Pfui, einen Armen kränten, das ift- fchlecht ! 
Günther.: 


Ah! Margateth, er hatte Recht“ — 
Nein, e8 gedeiht nicht ungerechtes But. 
Er wußt' e8 wohl, wie ich mit frechem Muth 
Einft deinen Bater aufzubringen fuchte, 
Wie ich ihm teines Bruders luſt'ge Streiche 
So vorgeftellt, und ihn fo lang geplagt, 
Bis er ſich endlich von ihm losgeſagt, 
Bis er mir alles gab und ihn verfluchte. 

Aargaretha. 
Maun! age nicht fo hart dich felker an! 

' Günther. 
Es iſt Doch wahr! — Ich Hab’ es boch getban! 
O, zeige mir nicht das erſchrockne bleiche 
Geſicht, du gleicht dem Vater gar zu fehr 
Und mich erinnerts an bes Alten Leiche. 
(Margaretha bedeckt das Beficht und wendet fi) ab. Nach einer Pauſe fährt 
Bünther fort ) 

Nein! Unrecht Gut gedeiht doch nimmermehr! 
Der Alte hat's dem Amtmann ſtill geklagt, 
Und oft um den verloren Sohn gemeint, 
Um meinetwillen in bie Welt gejagt. 
Allein es war geſchehn, und ich fein Feind, 
Ich hatt’ ihm nicht einmal gekannt ; 
Nur weil mein Sinn nad diefem Gütchen ſtand, 
Nutzt' ih den Auf von ſeinem wilben Leben, 
Unb wußte fo dem armen ſchwachen 
Betrognen Dann den Sohn verhaßt zu machen, 
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Aargarektha. 
O, laß ıms doch ihm alles wieder geben! 
Günther. 
Wir haben ja nichts mehr! — Es iſt verſchuldet! 
Nichts Eignes mehr als unfre eigne Noth! | 


Aargaretha. . 
Wo iſt er auch! — Er ift ja tobt! u “ 
Günther 
Ya, tobt! — Hätt! ich Doch auch ſchon ausgebulbet | 
Margarethe. 
Nein, Bater! .. 
Günther ' 


Ach! nicht hab’ ich dirs gefagt, 
Wie fi des Vaters Fluch auf mich gekehrt, 
Und mitten in der Luſt ihn aufgeftört, 
Den Wurm, der mir feitbem am Herzen nagt. 


Heargarıetbe, 
Sag mir e8 jet, was du verſchwiegen haft. 
Günther 
Weißt bu wohl neh, ich glaub’ es find zehn Jahr, 
Wie ich mit bir zu Gaſt 
Im Stäbtchen bei ber. jel’gen Muhme war? 
Da gab es Komöbianten, und man wollte, 
Daß ich dich in die Bude führen follte, 
Ich thats mit Freuden. — Hätt’ ich mögen glauben, 
Daß mir das Spiel dort alles würde rauben, 
Ich wäre lieber in ben Zob gegangen. 
Margarethe, 
Was hat es dir geraubt ? 
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Günther. 
. Mein ganzes Glück. 
Erinnre di, Die Räuber hieß das Stüd, 
Was fie. dort fpielten. Da belog 
"Ein Sohn ben alten Vater auch, betrog 
Ihn auch um feinen Liebling, Rüge ihn endlich 
In einen Thurm. 


Margarethe. 
Es war abſcheulich, ſchündlich! 
Ja ich erinnre mich noch wohl daran. 


Günther. 
Ah, Margarethe! Sieb, dein armer Mann 
Er hatte feitbem feine Ruh, 
Denn immer rief ihm eine Stimme zu: 
Du kennſt ben Vater, ber fein Kind verlor, 
Befinne Dich, du kennſt ben. Franz won Moor, 


Margarethe. 
D Gott! wohin gerätbft: bu? Ä ur 


Günther 
ur Mad ih ſah 
Den Unhold ſets, nicht mehr verließ er mich, 
Mit meinen Zügen ˖ſtand er vor mir ba, 
Und feine Stimme tönte fürchterlich: 
„Du bift wie ich, verworfen ‘hier und dort, 
Dir bleibt wie mir nichts, als ber eigne Mord!” 


Aargaretha. 
Mann! Mann! halt ein! Das war ein ſchrecklich Wort! 
O Gott verzeih' ihm! Habe du Erbarmen, 
Sendb' einen Engel, der ihm Tor gewährt! 
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Günther. 
Er bat mir Armen . 
Ya einen frommen Engel ſchon beicheert, 
Der aus ben unergrinblich tiefen Wogen 
Mic, Tiebenb wieder an das Licht gezogen. 
Du bift der Engel! fanftes frommes Weib! - 
Ich ftürzte mich ins tobende Gewühl, 
Um bie Gewiflensangft dort zu vergeflen. 
Wie oft hab’ ich bei Trunk und Spiel 
Nicht ganze Nächte fern von bir gefefien? 
Du haft mir keinen Vorwurf je gemacht. 
Sie viel ih immer burchgebracht, 
Du haft durch Fleiß und weiſe Sparfamteit 
Das Gange kümmerlich erhalten. 


Aargaretha. 
Nicht ich! — Wer nur den lieben Gott ſaßt walten 
Und hoffet auf ihn alle Zeit, 
Den wird er wunderbar erhalten. 


6 än ther. 
Du hoffſt auf ihn, und haft auch mich ben Sünder. 
Zu ihm zuräd geführt. 
Am Sterbebette unfver beiben Kinder 
Da haft du mir bas Herz gerührt. 


Margaretha, 
Ach, woran denkſt bu ? 


Günther. Zn , 

Was ich Dort verfprach, — 

Ich hab's gehalten, habe Nacht und Tag Dr ee 
Geforgt, gearbeitet, gejchafft. nn 
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Mergartihe. 
Das haft du! Ja der Himmel weiß ' 
Die du zurüdgetehrt bit zum Gebet, 
Zur firengen Mäßigkeit, zum Fleiß. 
Günther. 
Mein gutes Weib, es war ja Doch zu fpät. 
Margaretha. 
Nein! nicht zu ſpät! Wär’ nicht der Krieg gelommen, 
Die Einquartierung Tag für Tag, 
Und hätte nicht der Hagelſchlag 
Die ganze reiche Ernte ung genommen, 
Wir hätten uns doch wohl gerettet. 
Günther. 
Nein! Nein! Denn wie ih mich auch raſtlos quäfte, 
Wie ich in meines Angefichtes Schweiß 
Die Stunden zählte, 
So fühlt’ ich doch: nichts half mir aller Fleiß, 
Da mir des Himmels Segen fehlte. 
Margaretha. 
Mann, hab’ ich nicht vier Kinder dir geboren ? 
Gibt Gott, nicht Segen, wo er Kinder gibt ? 
Günther. 


Wohl! Doch zwei Knaben haben wir verloren. 
Und, Mutter, fieb, jemehr mein armes Herz 
Die beiden andern liebt, N 

Um befto härter faßt mich ja ber Schmeyz, 
Denn Baterfluch, dem Bruder einft gegeben, 
Er fallt zurück nur auf mein fohuldig Haupt, 
Bergiftet auch der Kinder ſchuldlos Leben, 
Inben er ihnen jet den Vater raubt. 


‘ 
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Margaret be 

Sir’ auf! Hör auf! 
Günther. 

Bergib! die alte Wunde 
Riß wieder auf des Amtmanns letztes Wort: 
„Schafft Ihr nicht Gelb zur angeſetzten Stunde, 
So bin ich morgen früh mit Wade dort, 
Und führ” Euch in den Schulbthurm fort 1“ 

Margarethe. 
Barmberz’ger Gott! Kann nicht bie Flucht Dich zeiten ? 

Günther. 

Ich fliehe nicht ! Er Tiefe euch wohl dan 
Statt meiner in den Schulbthurm Betten. 
Nein, wenn ich denn durchaus micht zahlen kann, 
So werf er mid im Ketten. 

Margareiba. - 
Di in den Schuldthurm? — Nein } bie laß ich nicht! 
Das Gut iſt mehr noch merth als beine Sub! 
Wir gebeu’s bin! 

Günther 
Es mag's ja niemand kaufen, 

's iſt ruinirt! — Ein fürſtlich Erbpachtgut 
Iſt nur ein halbes Eigentkum, — Glaub' mir, 
Der Amtmann tbut 
Wohl feine Pflicht, darf nicht Geduld no 
Und Nachſicht haben mit dem ſchlechten Zahler; 
Ich bin dem Fürftlen nun breifmubert Thaler 
An Pachtgeld ſchuldig, deßhalb hat, ar Hecht, 
Wenn er ſie eintreibt — Aber das war ſchlecht, 
Daß er ſich nicht vor meinem Jammer ſcheute 


Und mir das vorwarf, was ich ing bettuꝛe 
Souwalb, fammtl. Werke. 11. 2 
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Das wedte die Verzweiflung wieder, 
Und wie ich die Vefinnung faft verlor, 
Riß ich mein knieend Kind empor 
Und eilte mit ihm nach dem Gafthaus hin. 
Da faßen denn die alten luſl'gen Beibe, 
Und fpielten drin. 
Sie riefen jubelnp mich herbei. 
Ich hatte keinen Dreier in ber Taſche, 
Allein jetzt galt mir alles einerlei, 
Sch trat verzweifelt an den n Tiſch, 
Und fpielte frifch, \ 
Es folgte raſch ein Bath h dem andern Bafche 
Und fo gewann ich dem vier Thaler. 
Margaretha. 
BF Ad ! 
Hätt’ft Du Doch lieber nicht gefpielt, das Gelb 
Bringt keinen Segen. 
Günther. 
Iſt wohl wahr! — 
Allein es follte ſeyn! glaub’ mir, es fällt 
Auch Über uns ter Würfel. Offenbar 
Trieb mich das Schickſal. — Höre nur! 
Wir fpielten weiter! — endlich ſchlug die Ahr 
Die jehste Stunde. — Da lief alles ft: 
„Komm auf ven Markt, Seiltänzer fpielen dort! 
Komm mit!“ — bie es. — Ich dachte an den Knaben, 
Er follte Doch auch eine Freude haben, 
Und ging mit ihm bie Künfte anzufchaun. 
Da war ein Mann, ber machte tolle Dinge. 
Mit einem unbegreiflichen Vertraun ' 
Auf feine Kraft wagt’ ex die hoͤchſten Sprünge. 
- i3 
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Ya es ging fo weit, beide ns -: 
Daf er auf einem Geil wom Than herab. 
Bis auf den Markt nit einem Karen :fubr, 
Mergurchhe, : . 
Mich ſchwindelt! — O! was Doc ber Drei Sen, 
Um Geld fih zu werden! . 
Günther : . 
, mein Kind, 
Mir warb auch ſchwindlich, und ein —ã Grauu 
Schlich eiskalt ſich durch Maxl und Bein; 
Doch mocht es wohl aus anbrem. Grunde fen; 
Denn auf demfelben Plate ſtaud ich ba, . .: 
Wo ih mit dir einſtmals Die Räuber ſah! — 
. Margarcihe.. nn 
Wirſt du deun nimmer dieß vergeffen? > -. : -;.! 
Günther. | 
Rein). — tt 
Aufs neue ſah ich jenes graſſe Bild, 
Und eine Stimme yaunte mix. ins ni: 
„Dein Scidjal if afült!. 
Dort ſteht der Schulbthurm, denl an ganz von —* 
Margaretha. 
Richt in den Schuldthurm, VoterJ 54 
Günther. . .: . 
. . Kalt ei 
Mich der Gebaufe und ich rannte, Bu a 
Beinchte Freund’ und Anverwandte go! 
Und wie ein Bettler ſtaud ich da ‚unb bat, 
Um Hülf und Rath — 
Doch jeder wandt' und drehte fig, 
Und feiner ‚baste ‚Hülf’ und Rath Fir. uk, ln NE 
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Margaretha. 
Ya, als noch Reichtum war: in unferm Haus, 
Da kamen zu dem Pfingft- und Dflerfeite 
Sie alle oft als ungebetne Gaſte 
Zu uns heraus. 
Es wurde jeder freundlich aufgeneitmeny- + 
Jetzt kennt man uns nicht. mehr,’ feit wir verarmt. 
. äuther. 
Es muß ſo fommen! :: : . 
As fih nun feiner‘ über: mich rbarmẽ', 
Ich nirgends Hülfe fand, ſo ſchlich 
Ich in den Gaſthof wieder mich zurück. 
Ich ſetzte mich in eine finſtre Ecke, 
Dacht' an die armen Kinder imd en dich, 
Und, ich geſteh's — ich weinte bitkerlich! 
Margatetha. 
Mein armer Mani! 
Günther. 
Bald kamen auch die andern 
Bom Markt zurüd, und jubelten und lachten 
Und -fiehe da, fie brachten 
Den Künftler auch mit in die Stube. 
Es war ein großer, jchöner, kräft'ger Mann. 
Man pries ihn allgemem, und unſer Bube 
Macht’ auch fich keck am ihn heran, 
Beſah fein buntes golbbefetes Kleid 
Und fragt’ ihn die und das. 
- Margaretha. 
Ja, er ift dreiſt! 
Günther.  - '- 
Der Mann war liebreich gab ihm gern Beige , 


Warum nit? _ D, mir 
Ich Babe Luſt zu ſolchen Di 


Und iſt eg Nicht ein froh Gewerbe Pfr -.. 


Da fteht der Mann In:Jeinem Tnappeır: Rice, 

Bon Gold und Seide, :- 

Und fieht die Menge Volls um: ſich, 

Wie alles ſtaunt und gafft 

Und hingeriſſen endlich bravo! ſchreit, 

Indeß er ſich der eignen Kunſt und Kraft 

Und des Gelingens hoch erfreut, 

Und durch das. Spiel. mit der Gefahr, 

Eh eine Stunde noch verrinnt, | 

&o blank und bear - .., 

Das viele ſchöne Geld. gewinnt. 

Der braucht nicht fo wie du und ich zu forgen, 
. Und kann vielleicht noch andern Leuten borgen. 
Aarg arttha. 

Wollt' er dir borgen ? ; 
Günther. . 
Borgen eben nicht ! 

Doc fol ein Meifter will die Kunſt vererben, 
Sie foll nicht mit ihm fterben ; 

Es wär’ ja Schade, ging fie mit ihm unter. 
Er will ſe andre lehren. 

Aargaretha. 
Andre lehren? 
Günther. 

Sieh, um den Mori if mir. oft recht bange; 
Er wächst heran, wid ſtark und munter, 
Wie lange .. 

Kannft du ihn noch babeim ernübren ? 

Ein Knabe muß bei Zeiten in bie Welt. 

Aargaretha. 
Mie meiuſt du daB? 
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Günther 
Kein Sperling fallt 
Bom Dache, ohne daß es Gott nicht will, 
Biel weniger ein Menſch vom Seil. 
Ein jeder hat fein zugemeßnes Theil 
Des Lebens. 
Margaretha, 
Bater, ſchweige ftill! 
Ich ahne, was du benfft. 
Günther. 
Was jchauberfi du? 
Es ift recht ſchlimm, daß dich der Schwindel plagt. 
Margaretha. 
Du willſt Doch nicht. 
Günther. 
Weib, hör' doch ruhig zu! — 
Kurz alles hatte ih dem Mann geklagt; 
Das heiße Waſſer ftand 
Mir in den Augen. Und er dachte nach 
Und ſann, nahm mich theilnehmend bei der Hand 
Und ſprach: | 
„Hört, ich will helfen. Lange ſucht' ich fchon 
Mir einen Lehrling; aber unter allen 
Hat weit und breit mir Euer Heiner Sohn 
Am allerbeften noch gefallen. . 
Ihr follt noch heut’ dreihundert Thaler haben, 
Doch überlaft mir Euern Knaben!” 
Margaretha. 
Um Gottes Will'n, du haſt's Doch abgeichlagen ? 
Günther. 
Das hab’ ich nicht! 
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Aargäretha—. 
Haft du es zugelagt? 
| Günther. ’ a 
Anch nicht! — ich wollte dich erſt fragen. | 
Margaretha« 
Sp biſt du noch unſchlüſſig ? 
Günther. 
Mutter, ja! - 
Warum erjchien mir in der größten Noth 
Der Mann mit feiner Hülfe ba, 
MWär’s nicht ein Himmelsbote! 
Aargaretha. 
O, mein Gott! 
Die Himmelsboten kaufen nicht die Kinder 
Dem Vater ab! 
Günther. 
Abkaufen? ſey gelinber, 
Ich ſteh' am Schuldthurm! Morgen iſt die Zeit! 
Margaretha. 
Du ſtehſt am Abgrund, Günther! biſt bereit 
Hinab zu ſtürzen, hörſt verblendet nicht, 
Wie der Verfucher zu dir ſpricht: 
„Erheb den Schat mit deinem biut’gen Kinde!“ 
Günther. 
Weib! Weib! — Der Meifter will den Knaben Iehren. 
Margaretha. 
Nein! laß dich nicht bethören. 
Ein Meiſter gibt nicht, er verlangt den vohn, 
Doch er will dir abkanfen deinen Sohn, 
Er will dir Geld für meinen Moritz geben, 
Unb uns betrügen um des Kindes Leben. 
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Günther. 
Ich weiß, du Tiebft die Kinder mehr als mich! 
Margaretha. 
Berfiind’ge Dich 
Nicht auch an meiner Liebe! Saft bn fie 
Noch nicht erkannt? 


Günther. 
Ich babe nie 
An ihr gezweifelt — aber jekt — 
Margarethe. 


Du haft den Knaben auf das Spiel gejekt, 
Gemwinnft du es, fo geht er Dir verloren. 

Doch er ift unfrer Liebe heil’ges Pfand, 

Ich Hab’ ihn dir geboren, 

Ich will ihn dir erhalten, theurer Mann! 
Ertenne Doch den böfen Geift, 

Der ihn von deinem Herzen reißt. 

Fortfchleppen will er ibn von Land zu Land, 

Zu keiner Schule wird er ihn anhalten, 

Nicht früh und fpät ihm fromm die Hände falten, 
Daß er den Schöpfer dankend preist, 

Denn wer fein Leben fo um nichts kann wagen, 
Der weiß es nicht, was beten beißt. 

Mit Schlägen wird er auf das Seil ihn jagen, 
Ausdehnen ihm die weichen zarten @lieber; — 
Da fteht mein armes Kind mit bangem Bagen, 
Es kann nicht mehr, es ſtürzt vom Selle nieder, 
Es wirb halb tobt hinweg getragen. - | 


Günther (auffahrend). 
Menſch! gib mir meinen Morik wieber! 
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Margarethe. 
Still! — Sul! — Du darfft nicht nach ihm fragen, 
's ift nicht dein Kind mehr, was fich dort zerfchlagen. 
Du haſt's verkauft mit allen Baterjorgen, 
Haft beine Schuld getilgt, und lebſt geborgen ! 
Günther. 
Weib! — Mutter! 
Margaretha. 
Doch du wirft Fein Glück erwerben, 
Denn Baterfluch neröbet diefes Haus. 
Berflucht, verkauft, 's ift beibes einerlei, 
Die Väter ſtoßen ihre Söhn' hinaus, 
Und müſſen einfam fterben. 
Sänther wa). 
Nein! — Nimmermehr! Nein! es darf nicht gefchehn! 
(Sehr weich.) 
Hör’, Margarethe, fprih nur, — foll ich morgen 
Denn wirklich in den Schuldtburm gehn? 
Margarethe. 
Aumicht ger! iſt fein Ausweg? ‘ 
Günther. 
Ausweg? — Nein! 
Bezahl' ich nicht, fo werb’ ich fortgebracht; — 
Und in dem Thurme ift fo öde Nacht, 
Ich werde dort fo ganz allein 
Mit mir und meinen bifen Träumen feyn. 
Margaretha. 
Allein nicht! denn bes Ew'gen Auge wacht! 
Und du bift jetzo wieder rein. 
Die alte ſchwere Schuld ift abgebüßt, 
Der Fluch verſühnt; du haft als Mann und Chriſt 


Den letzten harten Kampf fiegreich beſtauden. 
Des böfen Geiftes golbue Worte fanben 
Nicht Platz bei dir; du biſt zn fromm gefinnt, 
Haft das von Gott dir anvertraute Kind 
Um zeitliden Gewinn nicht bingegeben. 
Günther. . 2 
Mein theures Weib! | By 
Aargaretha. 
Und wenn du ſchlaͤfſt, umſchweben 
Im Traum dich die Geſtalten deiner Lieben. 
Hier ſteh' ich mit den Kindern, und von drüben 
Dort winken auch ſchon dir zwei Engel -zu. 
Es fchüttelt nicht der Schreck did aus der Ruh' 
Siehft du im Traum das Seil vom Thurm gefpannt, 
Und oben beinen Morig gehn und wanlen, 
Und ftehft gefeflelt, denn du hältſt bie blanken 
Dreihundert Thaler in ber Hand. 
Günther. 
D, du mein Schutzgeiſt! mir von Gott gefanbt 
Bas aber will du ohne mich beginnen? 
Margarethe. 
Laß mir nur Zeit! ich werd' es wohl erflunen! 
Wir woll'n bier theilen deine Noth: 
Berlaufen will ich alles, unfre Betten, 2 
Wie du auch fehlafen auf dem bloßen Stroh, 
Wie du mur efien Salz und Brod, 
Das Unglüd trägt fich leichter fo. 
Und auch arbeiten woll'n wir Tag für Zag, 
Und beten wol’n wir Nat fiir Nacht, 
Bis es gelingt, und bie wir dich erretten. 
Ich will nicht ruhn, bis ich den Fürſten horoch, 


Bis ich die armen Kinder ihm gezeigt; 
Es rührt ihn ficher, und vielleicht 
Erläßt er dir die ſchuld'ge Pacht. 
Günther. 
D, Margarethe! wie fol ich Dir danken! 
's war nahe bran, faft hätt’ er mich verführt, 
Schon kamen böfe, ſündliche Gedanken — 
Doch du haft mir das Vaterherz gerührt. 
Hätt' ich dich nicht — — 
Mars aretha. 
Dein Dank gebührt dem Herrn! 
Nur er hielt dich, daß du nicht mochteſt wanken. 
Geh, bete zu ihm! 
- Günther. 
Ja! das will ich gern! 
Ya beten will ich, daß er mir verzeihe 
Und zu dem Gang mir morgen Kraft verleihe. 
Doch Herzensweib, komm! komm, unb bete mit! 
Vielleicht, daß mich der Herr erhört, 
Wenn mich ein Engel, fo wie bu, vertritt, 
Daß Grad’ er gibt, dem Reuigen, dem Armen, 
Und eines Sünders Hoffmmg nicht vernichtet. 
Margaretha. 
Was zweifelft du? — Sein Name ift Exbarmen! 
’8 ift ja ein Vater, der dort oben: richtet! 
(Beide gehen ab.) 


— — — — 


Vierter Auftritt. 
Morig. Sopbie 


Mori. 

Komm nur, bie Magd belaufcht uns jedes Wort, 

Und fieh, die Eltern find ſchon fort. . 
Sophie. 

Nun aber fprih! Hier find wir ungeſtört, 

Sag's noch einmal, was du im Sinne haft. 
Aoritz. 

Mein Schweſterchen, du haſt es ja gehört. 

Haft du's noch immer nicht gefaßt? 
Sophie. 

Und heimlich von uns gehn, das wollteft du? 
AMAorit. 

Gutwillig gäb's die Mutter doch nicht zu, 

Daß mich der fremde Mann dort mit ſich nimmt. 

Der Vater ſah mich nicht, ich ſtand ihm nah, 

Als ihm der Fremde in der größten Noth 

Für mich dreihundert Thaler bot. 

Er wollte nicht und ſaß unſchlüfſig da. 

Ich aber dachte, Gott hat dich beſtimmt, 

Daß du den Vater retten ſollſt; ſie haben 

Ihn alle abgewieſen, wollen lieber 

Das Geld vergraben, 

Als einem armen Mann es leihn. 

Mag's ihnen Gott verzeihn, 

Er hat dafür mir armen Knaben 

Den Weg gezeigt durch jenen Mann, , 

Wie ich den Vater retten kann. 


Sophie. 
Das wohl! Doch aber‘ bich ſoll ich werlieren ? 
Korip. 
Solfn fie den Vater in den Schufbthinm führen? 
Willſt die Mutter weinen: Hagen hören? 
Du fol den Bater und bie Mutter ehren, 
Auf daß dir's wohl geh’. und. du fange lebeſt! 
- Sophie, 
So viel verlangt doch kaum bie Kinbespfliät! 
Moritz. 
Sophiechen, zweifle nicht 
Ich will dir folgen. Magſt du ſelbſt entſcheiden; 
Hör, ſoll ich bleiben? — Soll ber Vater leiden 
Im Kerler? Oder fol ich ‚freubig gehn? 
‚ Zophie. 
Was wird bie arıme liebe Mutter jagen, 
Unb was ber Vater, wenn er es erfährt? 
Aoritz. 
Die Mutter?. — Ya, fie wird wohl anſangs Hagen, 
Dog ift fie fromm, und ſieht's gewiß bald ein, 
Daß es fo mußte feyn,. 
Daß uns der Himmel jeibft das Gelb befcheert ; 
Wie wär’ ich dena dreihundert Thaler wer)? — 
Saft du nicht oft mit mir im Stillen 
Gebetet, daß ber Herr bie Sorgen wende 
Und unfern lieben Eltern Hilfe fenbe ? 
Und fiehft du nicht, daß er uns jetzt erhört? 
Grad’ in der Stunde, die fo bang’ und trübe, 
Beweist er feine Baterliebe 
Und zeigt mir unverkeunbar ſeinen Willen. 
Was ol ih thun? —W 
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Sophie. 
Gehn! Gehn! und ihn erfüden.. 
Du ſollſt des Baters Retter feyn ! 
Mein guter Mori! lebe wohl! — allein 
So heimlich ? 
Morit. 
Ließe mich die Mutter wohl, 
Wenn fie es wüßte? — Nein ſte ſoll 
Durchaus nicht früher mich vermiffen, 
Bis daß der Vater Kund’ erhält, 
Der Wechjel, den er ausgeftellt, 
Sey nun zerriffen. 
Und wenn fie dann ihm in bie Arme satt, 
Bor Freude beide Eltern weinen müfjen, 
Dann mögen fie e8 wifjen. 
Doch früher nicht; dann ſprich mit frohem Muth: 
Der Mori laßt euch herzlich grüßen, 
Zürnt nicht auf ihn, er meint es gut, 
Er bittet euch, daß ihr nicht weinen: follt; 
Es geht ihm wohl; Gott hat es fo gewollt! 
Sophie. 
Wenn ich's vor Thränen werde fagen können ! 
Doch gehft dur gern auh? Haft du auch Bertraun 
Zu deinem neuen Herrn? 
Morit. 
Sophiechen, dir geſteh' ichs gern, 
Es faßt mich wohl ein ſtilles Graum, 
Gedenk' ich an das Seil ſo hoch geſpaunt. 
Da werd' ich auch drauf tanzen ſollen. 
Dann ſteh' ich thurmhoch, blicke in das Land 
Weit weit hinaus! 
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Und meine bangen Thräuen ‚werben vollen, 
Denn nidt mehr feh’ ich unfer Heines Hans. 
Sophie. 
Und dann vergißt bu dich und fall hinunter. 
Moritz. J 
Nein, ich ermanne mich und ſchreite munter 
Das Sell hinab; erfülle dann gebulbig, - 
Was mir mein Herr wird fagen; 
Ich bin ihm ja breibunbert Thaler fchulbig, 
Er hat fie im Bertraun auf mich gegeben, 
Ich will fie ihm mit Blut und Leben 
Gewiſſenhaft abtragen. 
Und fpricht er mich denn enblich frei, 
Dann kehr' ich heim in einem fchönen Wagen 
Unb bring’ Gelb wie Heu, 
Und leg’ es bankbar vor ben Eltern nieber 
Und bin dann euer alter Mori wieber. 
Sophie, 
O wärft bu doch ſchon ba! 
Aoriß. 
Die Zeit verfliegt. 
Vie dadin aber ſey bu vecht vergnügt, 
Net ſromm und gut und fleißig. daß ſich nie 
Die guten Etern nm dich kränken, 
Und ſeyd ide frod und glücktich, dann Sopbie, 
Dann jollt ihr auch an euden Morit denken. 
Sophie Lamarmt ihn) 
Ach euer ! 
Meeris 
© zieht and wmergen fehh 
Ed wur vecht ya anfz teien cifken Dach 
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Des Himmels muß ich meinen Weg beginnen. 
Gib mir zu guter Lebt mein Morgenbrod 
Und einen Schweiterluß mit auf den Weg. 
Laß du bie guten Eltern ruhig drinnen 
Noch fchlafen, und wenn fle dann nach mir fragen, 
Dann magft du fagen: 
Ich wäre zeitig in die Schule fort | 
Es ift ja feine Lüge, dort 
Erwartet ja auch eine Schule mid). 
Dann lauf’ ich 
Geſchwind zum Tänzer, eb er noch die Stadt, 
So wie er wollte, früh verlaffen Hat, 
Und ſpreche: Nehmt mich, aber gebt das Geh, 
Und hab’ ich’8 dem Herrn Amtmann zugeftellt, 
Dann fort ! in Gottes Namen in die Welt! 

Sophie. 
In Gottes Namen ! könnt’ ih mit bir gehn! 
Doch ohne Abſchied von den Eitern ? 

Morit. 

Nein! 

Noch eiumal will ich Beide ſehn, 
An ihrer Bruſt noch einmal ſchweigend Tiegen, 
Das foll der Abſchied feyn. 
Dann eil’ ich in mein Kämmerchen gefchwind, 
Dort will ich tief mich in die Kiffen ſchmiegen, 
Und weinen bis der Tag beginnt | 
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Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Margaretha. 


Margaretha. 
Seyd ihre noch wach, ihr Kinder? es ift fpät, 
Und wird wohl Zeit, daß ihr zu Bette geht. 
Morik. 
Ya meine Mutter! Schläft der Vater jchon ? 
Margaretha. 
Er betet noch, mein guter Sohn! 
Geht, betet auch für ihn! er braucht wohl Kraft, 
Denn morgen bat er einen ſchweren ang, 
Da führen ihn die Häfcher in den Kerker. 
Doch ſeyd nicht bang, 
Der Bater ift gar fromm und tugendhaft. 
Unglück ift ftark, doch Gottesfurcht macht ftärker. 
Sophie. 
Wir wollen beten, daß ber Herr e8 wende, 
Margaretha. 
Thut das und legt’s getvoft in feine Hände. 
Komm denn, Sopbiechen, laß uns fchlafen gehn! 
Gut’ Nacht! mein Sohn! 
Aorik. 
Ad, Mutter! gute Nacht! 
Margaretha. 
Du weinft, mein gutes Kind? — Sey doch gefaßt! 
Laß deine Thränen nicht den Vater ſehn, 
Gehſt du noch zu ihm. Eine große Laft 
Liegt Schon auf ihm. Wir müffen ruhig ſcheinen, 
Denn ihm zerreißt's das Herz, flieht er uns weinen. 
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Aorif 
Hier fieht er's Doch nicht! Mutter, gute Na ! 
Nur einen Kuß, nur einen gib mir nod | 
Margaretha (üßt ihn). 
Mein lieber Sohn, beruhige dich doch! 
Geh, eile in bein Bettchen dich zu legen. 
Aovrik. 
Ih will! Doch gib mir erſt noch deinen Segen! 
Margarethe. 
Der Herr behüte Dich. und fegne ich, 
Er ſey bir guädig und verleih’ Dir Frieden! 
Sp! — und nun geh ımdb fehlleße deine müben 
Bon Thränen feuchten Augenlieber. 
Schlaf wohl! 
Sophie. W 
Schlaf wohl, mein Bruder! 
Morip. 
| u Gute Nacht! 
(Margaretha geht mit Sophien ab. Morig bleibt einen Angeublic noch 
ſtehn, und ſtarrt ſchweigend vor fich hin; dann ſpricht er ſehr weich ) 
Geh, armer Moritz! lege ſtill Did nieder! © 
Wo auch dein Auge künftighin erwacht — i 
Die Mutter weckt dich doch nicht wieber! "' a 
(Er gebt mweinend langſam ab.) 0 
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Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Günther allein. 


(Er fit mir gefalseten Hänten an einem Tifch und Tiest in der Bibel. 

Nach einer kurzen Buufe macht er tas Puch zu, fieht auf, bringt ſchweigend 

einige Papiere in Orrnung; ; enplich fept er den Lehnſtuhl, auf welchem er 
gefellen, bei Seite.) 


Günther. 

Steh, alter Freund! auch Dich werd’ ich vermiſſen! — 

(Er zieht vie Wantuhr auf.) 
Zum leßtenmal! Lauf! bleibe ja nicht ſtehn! 
Du haft mir mande ſchwere bange Stunde 
Herauf geführt, und wieder mitgenomnten. — 
Es wird noch manche bange, jchwere fommen, 
Dur findeft fie, brauchſt gar nicht weit zu gehn! 
Fort! eile von Secunde zu Secunde! 
Laß teinen Pendel, gleich des Herzens Schlägen 
Im Bufen hier, ſich fehneller hin bewegen, 
Vielleicht bringt eine Stunde Wieberjehn ! 
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Bweiter Auftritt. 


Güntber. Margaretha, ein Pacchen tragenn. 


Günther. 
Mein gutes Weib, was haft bu? 
Margaretha. 
"Deine Saden. 
Was ich vermochte, padt’ ich bier bir ein. 
Es ift dort fiher kalt umd ſeucht, 
Sie machen bir vielleicht 
Ein dürftig Lager nur von Stroh. 
Da dacht' ich fo, 
Dir würde eine Dede nöthig feyn. 
Günther. 
Wohl! aber wir beflten ja doch Feine. 
Margaretha. 
O ja! id babe mit Sophiechen eine 
In der vergangnen Nacht 
Für dich gemacht. 
Günther 
Habt ihr? Allein woher nahmt ihr das Zeug? 
Margarethe, 
Das fey dir gleich. 
Nimm du fie nur; laß Dich von mir erbitten. 
Günt hs L. 
Du wirft mir's nicht verfchweigen, : wirft mir's ſagen, J 
Margaretha. 
Sieh nur, ich brauch’ es nicht zu tragen, Al 
Mein warmes Winterfleid hab’ ich zerhgnätten. . =. 
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Ä ‚Günther: 
Mein Gott! das letzte gibt ſie Freubig her! 
Weib! ach, wie macht bu. mir ben Mbfchieb ſchwer! 
Margaretha. 
Nicht doch! Haft du mir alle die Papiere, 
Die Manuale fchon zurecht gelegt, - 
Daß ich fie richtig weiter führe ? 
, Günther. 
Hier find fie. 
Aargaretiha. 
Haſt du alles aufgeſchrieben, 
Bei wem und wo du noch in Reſt geblieben? — 
Günther. 
Hier ſteht es. 
Margaretha. 
So! — num fey bu recht gefafit, 
Mein Günther ! wirf getroft die ganze Laft 
Auf deine Margarethe. Laß mich walten, 
Nicht will ich ruhn, bis meine Arme dich 
Hier wieder froh umfangen halten. 
Günther. 
Nein! ſorge nicht für mich! 
Nur für die Kinder! mußt ja doch allein 
Jetzt ihnen alles — Vater, Mutter ſeyn! 
Margaretha (einlentenn). 
Die Kinder? o, es wird mir ſicher glücken 
Den Amtmann zu erbitten, daß ich ſie 
Recht oft zu dir darf ſchicken. 
Günther. 
Ya, Margarethe! thu das, laß mich nie 
Ganz ohne Rachricht. 


39 


Margaretha. 
Nein! — mit unfern Grüßen 
Soll oft der Mori zu dir wandern mälffen. 
Günther. 
Der Moritz, ja! 
Margaretha. 
Und wenn er vor bir ftebt, 
Mit feinem Findlich frohen Angeſicht, 
Dem großen Aug’, aus bem fo Har 
Die Seele ſchaut, jo rein und unverborben, 
Dann Bater, hörſt du, dann vergif es nicht, 
Wie theuer dir der Knabe war, 
Und wie bu ihn aufs neue dir erworben. 
Günther. 
Wo ift mein Morik doch ? 
Margaretha. 
Längſt wär’ er bier, 
Allein er fchläft wohl no. 
Günther. 
Ach könnt’ ich bir 
Beichreiben , wie er geftern Abend 
Zur guten Nacht noch zu mir lam, 
Wie er, die Thränen in den Augen habend, 
Mich zehnmal wohl in feine Arme nahm, 
Und fi fo feft an meinen Bufen drückte, 
Bis ih ihn denn zu Bette ſchickte. 
Da dacht’ ich: Gott, für biefes holde Kind, 
Hatt’ft du das Sündengeld beinah genommen ! 
Margaretha. 
Das war dir nur beim Wein ſo vorgekommen, 
Hier warſt du anders gleich geſinnt. 
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Günther. 
Nein, nur durch Dich! magft du's auch von dir fhieben, 
Ich bin nur fromm, weil bu es bift, geblieben ! 


Drifter Auftritt. 
Die VBorigen Sophie. 


Sophie. 
Der Amtmann, lieber Bater, durch den Garten 
Sah ih ihn baftig nahn, was will er doch ? 


Günther. 
Kommt er? — er kann die Stunde nicht erwarten! 
Margarethe. 
Mein Günther, bu jollft fort ? 
Sophie. 


Nein, Bater! Nein ! 
Gewiß, das wird der Amtmanıı nicht verlangen! 
Günther. 
Es muß fo ſeyn! 
Margaretha, 
D, laß mid erft noch feine Knie umfangen! 
Er weiß noch nicht, wie eine Gattin fleht. 
Günther. 
Du ſollſt dem harten Mann nicht nahe treten. 
Er Hat des Knaben Bitte ſchon verjchmäht, 
Es ift genug! Hier. fteh’ ich! faſſ' er mich! 
IH folge ihm gebulbig: in die Feſtel — 
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Doch wollt’ er’s wagen, 
Dir, wenn du kniend ihn gebeten- bel, 
Es dennoch hart und drohend abzufchlagen, . 
Sp fteh’ ich nicht dafiir, Daß ſolchen Gaſt 
Nicht aus dem Hauf ich möchte jagen. 
Margaretha. 
Sey rubig, Bater! 
Günther. 
Ya, ich will es ſeyn! 
Sey du es auch! — Mit mir hat er’s allein! 
Ihr ſeyd ihm gar nichts ſchuldig! — gar nichts! nein! 
Margarethe, 
O bitte, ſchweig! Sopbiechen eile, lauf! 
Und wede ſchnell ven Morig auf! 
Sophie. 
Er ift fhon wah! — 
(Sie eilt ab.) 
Margaretha. 
Es Hopft! 
Günther. 
Es Hopft? — Herein! : 
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Vierter Auftritt. 
Die Borigen ohne Sophie. Der Amtmann Braum. 


(Er tritt ernft herein, und ſieht fie ſchweigend \ an. Erndlich fagt 
Margaretha, ihm die Hand reichend.) 


Margarefha. 
Herr Amtmann, ſeyd willlommen! 
Autwann. 
Laßt nur, laßt! 
Ich weiß, ich bin Euch. kein willkommner Saft. 
Mag's auch nicht feyn! 
Günther. 
Das fteht bei Euch und mir! 
Allein, Willlonnnen! — heißt der alte Braud), 
Und wem's die Hausfrau fagt, ber dankt ihr auch! 
Margaretha (Bittend). 
Stil, Bater! | 
Amtmann. 
Fünfzehn Sabre find’s gewiß 
Seit ih die Stube hier nicht mehr betreten, 
Wo mich der Alte gern willkommen hieß! 
Da ſchlug ich freudig ein! — Sein Stuhl ift Teer! 
Schlaf alter Freund ! 
Günther. 
Herr Amtmann, Ihr kommt ber — 
Amtmann (einfallen). 
(Zu Margarethen ) 
Ihr ſeyd die Tochter? — wohl erfenn’ ic Euch, 
Ihr jeht dem alten Dann vecht gleich. — 
Habt Ihr auch Kinder? 
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AMAargaretha. 
Ja! 
Günther. 
Das fragt Ihr doch? 
Ihr ſolltet's ja fchon willen, denkt nur noch 
An geftern, wo ich bei Euch war, 
Autmanu. 
Ach ja! 
Ein Knabe war mit Euch zu mir gelommen. 
Margaretha. 
Das war mein Sohn! 


Amtmann. 
Wahrhaftig, lange ſah 
Ich nicht ein ind mit ſolchem lieben frommen 
Geſicht! Nein, ich vergeſſ' es nie, 
Wie ich mit Euch ſprach ernft und feharf, 
Und er fi) auf die Heinen Knie 
Mit Thränen vor mir nieberwarf | 
Aargaretha. 
Und doch vergebens? — 
Günther. 
D! denkt nur bran, - 
Wie Ihr ihn Doch verftiehet, harter Mann! 
Antuann. 
Ih war nicht hart! nein! ich war nur gerecht! 
Ich muß auf ſtrenge Zahlung halten, 
Und meines Fürſten Gut verwalten, 
Als treuer Knecht. 


Ich kannt' Euch ja mit eurem tollen Leben 
Und burft’ Euch länger feine Nachſicht geben: - 


vn 
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Margaretha. 
Er hat's ja längft gebeflert und bereut. 
Amtmann. 
Ich meint’ es väterlich und rief 
Den inmern Richter wach, der in Euch fchlief. 


Günther. 
Das war nicht Euer Amt, er war ſchon wach! 


Amtmann. 

Ich wollte des Geſetzes ganze Macht 
Euch fühlen laſſen, bis Ihr nach und nach 
Von Eurem Sündenrauſch erwacht, 
Durch ſtrenge Zucht zur Beſſerung getrieben 
Das alte Böſe wieder gut gemacht. 
Allein des Knaben Flehn ergriff mich tief. 
Ich dachte, wen ſein Kind ſo noch mag lieben, 
An dem iſt manches Gute wohl geblieben, 
Und dieſes Kind! Dieß liebe herze Kind — 

Margaretha (zu Günther). 
Laß mich den Mori rufen. Sa, geſchwind! 

Amtmann. 

Ihn rufen? — — Meiner fpotten laß ich nicht! 
Ya, ſchaut mir nur frech ins Geficht, 
Ich Tenne alles, was Ihr habt vollbradt. 
Geſeſſen hab’ ich faft die ganze Nacht, 
Um an ben Fürften den Bericht zu fafien, 
Daß er Euch die rüdftänd’ge Pacht 
Aus Gnaben mög’ erlaſſen. 
Es hatte mich zu tief, zu tief geiammert, 
Als fi) das Kind um meine Knie gellammert 
Und nm — — 
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Margaretha. 
Herr Amtmann, reicht mir Eure Sand! 


Amtmann. 
Nein, fort! 
Günther. 
Berzeibt, wir haben Euch verlannt. 


Margaretha. 
Ich eile Euch den Knaben herzubringen! 
Er bat Euch ja das Herz erweidt, 
Jetzt fell er dankend Eure Knie umfchlingen ! 
(Sie will fort.) 


Amtmann (fie zurückhaltend). 
Den Knaben? — Wie? — Frau wüßtet Ihr vielleicht 
Noch nichts? — 
Margaretha. 
Mein Gott! was fol ih wiffen? — 


Antmaun. 
Wo ift Das Kind? 
Margaretha. 
Er zieht ſich eben an, 
Er iſt kaum aufgeſtanden aus dem Bette. 
Amtmann. 
So hätt' ihn wirklich dieſer Mann 
Vom Mutterherzen heimlich losgerifſen? — 
Margarethe. 
Was denn? 
Günther. 


Mas aibt's? was hätt’ ich denn en 
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Amtmann. 
Schweigt, frecher Menſch! Verrathne Mutter, rauft 
Das Haar Euch aus! — Auf daß er ſich errette, 
Hat dieſer Vater Euer Kind verkauft! — 
MAargaretha. 
Nein! nein! ich will Euch gleich den Moritz zeigen! 
(Sie eilt fort.) 
Amtmann (u Günther). 
Wollt Ihr es Tänger noch verſchweigen? 
Laßt Ihr fie geh, auf daß fie ihn nicht finde ? 
Günther. 
Herr Amtmann, ich gefteh’s, es hat zur Sünde 
Dich geftern faft ein böfer Geift verführt. 
Mär’ es geſchehn, die Schuld wär’ auch mit Euer. 
Ihr hattet zur Verzweiflung mich getrieben. 
Schon faßt' er gierig nad) dem armen Kinde, 
Allein e8 war ja doch zu theuer 
Dem Baterberzen noch geblieben. 
Amtmann. 
Ihr fagt vergebens ſchöne Worte her! 
Margaretha (Hereinflürzenn). 


Wo ift mein Sohn? — Sein Bett ift kalt und leer! 


Es fehlt jein Hut! 
Günther. 
Wo ift der Mori? — wo?. 
Amtmann, 
Elender, ſchweigt, verftellt Euch jetzt nicht mehr! 
(Er zeigt einen Beutel.) 
Ich kenn' Euch nun! Hier iſt das Sündengeld! 
(Gr wirft ein Vayler auf den Tiſch.) 


— — — — 
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Nehmt Euren Wechſel ba! — er iſt zerriſſen! 
Gott aber wird ihn einzutragen wiffen! v' 
Günther. 
Halt ein! woher das Gelb? 
Margarethe. 
Bo ift mein Kinb? 
Antmaun. 
Fort iſt's! Ihr ſucht vergeblich Euren Knaben, 
Der Tänzer bat mir heute früh filr ihn 
Das Geld gebracht. Des Vaters Schuld ift qmitt ! 
Margaretha. 
Dann, folteft du mir was verfchwiegen haben? 
Es kann nicht ſeyn! 
Günther. 
So wahr ein Gott ift, nem! - 
Fort! nehmt das Gelb ihm wieder mit, 
Ich will deu Menſchen noch vor Euch verklagen, 
Daß feine Frechheit meinen Auf befledt. 
Autmann. 
Auh Eure will ich länger nicht ertragen! 
Ihr ſeyd entbedt! 
Ich Habe ſelbſt auf des Seiltänzers Wagen 
Vor einer Stunde Euren Sohn geſehn! 


Margaretha. 
Mein Kind? 
. Günther. 
Es if nicht möglich ! 
Autmann. 
Schweigt! 


Der Menſch hat mir ihn ſelbſt gezeigt, 
Da ſaß das Kind, und weinte bitteriiäh\ 
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Margaretha. 
Mein Kind! Mein Kind! J 
Günther. 
Nein! fag’ ich, nein! 
(Hinausrufend.) 
Sophie! Mädchen! ſchnell herein! 
(Zu Sophien, welche ängftlich hereinfommt.) 
Wo ift dein Bruder? rede! fprich! 
Sophie. 
Schon früh ift er zur Schule heut gegangen! 
Günther. 
Seht ihr, ba bat der Kerl ihn weggefangen ! 
Margaretha. 
Auf, Hol’ ihn wieber ! 
| Günther. 
Ja! Herr Amtmann, friſch! 
Nehmt den zerrißnen Wechfel von dem Tiſch, 
Ich fchreib’ ihn noch einmal! — Werft ihm das Golb 
Ins Angeſicht, entreift ihm meinen Knaben. 
Ich bring’ ihn erft der Mutter, und dann follt 
Ihr mich fogleich fir Euren Schulbthurm haben. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Der Seiltänzer. 


Zeiltänger. - 
Wobhnt nit Herr Gunther hier? — 
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Günther. 
Hier iſt er, ja 
Ihr kommt ihm juſt recht in ben Weg gelaufen! 
Wo ift mein Sohn? Ihr habt ihn mir gevanbt! 
Seiltänzer. 
Herr! mäßigt Euch! es ift Euch nicht erlaubt, 
Den Burſchen erft mir zu verlaufen, _ 
Und dann — — 
Günther. 
Ich hab’ ihn nicht verkauft ! 
Margarethe, 
Nein! Nein! 
Das Kind ift mein! 
Wo if er? Wo habt Ihr ihn Kingeflihrt? 
Selltänzer. 
Mein Wagen bat die Grenze ſchon paflirt. 
Allein ich komme jeßt in euer Hans 
Und bitte mir bier kurz und gut 
Des Burſchen Wäſch' und Kleider aus, 
Mit hab’ ich fie bezahlt. 
Sophie cin großer Angf). 
D Gott! 
Margaretha. 
Mein Blut, 
Mein Herzblut ift das Kind; gebt Ihr's nicht balb 
Zurück, fo braucht die Mutter ſelbſt Gewalt. 
Seiltänzer. 
Was hab’ ich mit den Weibern hier zu fireiten, 
Wo nur ber Mann und Vater gilt! — 
Mit Euch hab’ ich den Handel mır gemadh‘, . 
Euch hab’ ih auch mein Wort erfilit! N 
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Günther. 
Berleumber, bab’ ich dir mein Kind gebracht ? 
Du haft es von der Straße Dir genommen!. 
Seiltäuger. 
Der Knab’ ift heute früh zu mir gelommen, 
Und ſprach: Der Bater bat fih nun bebacht, 
Und ſchickt mich Euch; doch müßt vor allen Dingen 
Ihr gleih das Geld zum Amtmaun bringen. 
Margaretha. 
Der Moritz ſelbſt? 
Günther. 
Er lügt uns etwas vor. 
Seiltänzer (um Amtmann). 
Nicht wahr, ich bracht' Euch ſechzig Friedrichsd'or ? 
Amimann. 
Ihr thatet’s, 
Günther 
Nein! Herr Amtmaun, er betrilgt 
Mich um das Kind! O, fteht dem Water bei! 
Laßt ihn, ben Kindesräuber, faſſen! 
Gewiß ift noch mein Sohn nicht weit ; 
Thut Ihr es nicht, fo gibt es blut’gen Streit, 
Und Mord vielleicht. Ich will das Kind nicht laſſen! — 
Alargaretha (um Amtmann). 
Denkt doch, e8 hat ja geftern Euch gejammert, 
Wie fih Das Kind um Eure Knie geklammert! 
Hier fällt die Mutter bittend vor Euch nicher: 
D gebt mir meinen Mori wieber | 
Amtmann. 
Steht auf! jo wärt Ihr wirklich frei von Schulp ? 
Ihr hättet nicht den Sündenlauf geſchloſſen? 
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Sophie. 
Ah Vater! — — 


Günther (hört nicht auf Nie). 
Rein! mein Weib und Gotted Hulb oh 
Hat die Verſuchung Rark: zurückgeſtoßen. — 
Längſt war ich Eurer heut gemwärtig, ' 'ı2 
Bon allem bab’ ich Abfchich ſchon genommen, 
Hier liegt mein Bilnbel Sachen fertig, . = 
Ich folg’ Euch; doch erft müßt Ihr mit mir —* 
Mein Kind mir ſchaffen, und ich muß es wiſſen, 
Wie es der Böſewicht an ſich agrifien. 

Margarethe. 

D nimm mid mit, ich kann dich nicht verlaffen, 
Du follft mit mir fo Angft als Freude theilen! 
Die Mutter muß ihr Kind zmerft umfaffen 
Und mit ihm nach der Heimath eilen! 


Seiltäng: er. 
Das alſo iſt der Dank, die große Freude, * 
Daß Euer Mann nit in den Schuldthurm geht? — 
Wahrhaftig ich beneib’ euch beide . 
Nicht um bas bischen Liebe! 


Marggrei h a. 
Mie verſteht 
Ihr doch das Mutterherz? — 
Fragt dieſen Maun, ob er mich Hießen wärbe, - .-. --: 
Traut’ ih ihm nicht, daß es fi, Roth und Schwer; 
Viel lieber ſelbſt aufbürde, 


Eh' man den Kindern ſeiner —— wegen 
Ein Haar nur krümme! ER 


und 
[9 Dj 
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Wer Kinder kränkt, ſtatt ihrer treu zu pflegen, 
Bor dem, Leichtfinn’ger, hütet Euch ! 
Dem Kinder find ein wahrer Gottesfegen 
Und maden auch den Armen reich: 
Mer fie entbehrt, Tennt nicht bie Engefsflimme, 
Die noch) auf diefer Erbe zu uns fpricht. 
Günther. 
Sal jal mein Weib, du kennſt die Mutterpfficht, 
Du: darfſt getroft Die Bürde auf mich Iegen. 
Doch fort, Herr Amtmann! fort und zögert nicht! 
Amimann. 
Wohlan , fo kommt! 
(Zum Geiltänzer.) 
. Auch Ihr folgt mir; es ſoll 
Die Sache bald ſich Har und beutlich zeigen, 
Und dann nehmt Euch vor mir in Acht. 


Günther (fein Pädchen Sachen nehnend). 
Sophiechen, lebe wohl! 
Folg deiner Mutter, fen hübſch gut und fromm, 
Sie kehrt mit Mori bald zurück! 
(Zu Margarethen.) 
Nun komm! 
Sophie. 
Nein Vater! bleib! — ich kann nicht länger fchweigen ! 
Der Mori wirb nicht böſe feyn, 
Er hat ſich ſelbſt verkauft. 
Günther. 
Wie? er allein? 
Margaretha, 
Was fagf bu, Kind? — 
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Sophie 
Ya, liebe Mutter! Ial — 
Er hört’ es ſelbſt, wie jener Fremde ba 
Dem Bater geftern in ber größten Noth 
Für ihn dreihundert Thaler bot. 
Doch Bater, jagt er, wär’ ihm nit zu Willen 
Geweſen, auch du würdeſt das Verlangen 
Des Mannes ficher nicht erfüllen. 
Das ging dem armen Jungen benn fo nab, 
Und ob er gleich Die ganze Nacht durch weinte, 
So ift er dennoch heute früh im Stillen 
Selbit nad der Stadt gegangen, 
Weil er den Vater fo zu retten meinte. 
Günther. 
Mein Gott! a 
Amtmann. 
Du Herzenskind! 
Margaretha (begeiften). 
Es iR mein Sohn! 
Sch Hab’ ihn Dir geboren, Vater! — id! 
Günther. 
D Weib! mag Kummer mir und Urmuth drobn, 
Sie haben nicht Gewalt mehr über mich! 
Ich bin ein Neichgefegueter durch Dich ! 
(Der Seiltänger ift wahrend Gophiens Erzählung unbemerkt abgegangen, _ 
und tritt jegt, ven Morig an der Hand, wieder verein). 
Seiltänzer. N 
Ka, ihr ſeyd reich! Hier ift gediegnes Gold! 
Margaretha, 
Mein Moritz! Hab’ ich dich! 
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Günther. 
Mein Kind! Dein Kind! 
Aargaretha. 
Du haſt von deiner Mutter fortgewollt ? 
Haft nicht an ihre Angft gedacht? 
Asrik. 
Ihr Tieben Eltern! ach verzeiht! 
Ich meint’ es gut! hun laßt mich aber gehn, 
Wird Pater doch nicht in den Thurm gebracht. 
Günther. 
Nein! nein! du bleibft ! und biſt der Mutter Troft. 
Im Schulbthurm träum' ich froh von Vaterglück. 
(Zum Geiltänzer.) 
Hier habt Ihr Euer Gold! nehmt es zurüd! 
Und nun, Herr Amtmann, fort! im Augenblid, 
Wo jest die Mutter mit dem Knaben Lost, 
Wird ihr der Abſchied leicht. — 
Seiltänzer. 
Es ift genug ! 
Ihr habt den alten böſen Geift bezwungen! 
Bergefien ſey der Haß, verſöhnt ber Fluch! 
Ihr habt gekämpft! 
(Auf Morik zeigend.) 
Ihm if der Sieg gelungen! — 
Darretbe, Schweſter! Schau ins Auge mir! 
Sieb, der verſtoßne Bruder fleht vor bir ! 
(Er reift ven Bart Berunter.) 


Günther (erftaunt). 
Der Bruder? — | 
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Margaretha. 
Mär’ es möglich? — Sigiemunb? 
Du wärft es? 
Seiltänzer. 
Ja! o fomm an meine Bruft. 
Ich habe Schwefterliebe lang entbehrt. 
Margaretha. 
Du biſt's, das Herz fagt mir’s, du mußt eb ſeyn. 
Seiltänzer. 
Komm Schwager! ſchlage auch mit ein. 
Nimm du mich freundlich auf an deinem Herd. 
Günther (chüchtern). 
Ich bin mir gegen dich gar viel bewußt. 
Kannſt du verzeihn? 
Seiltänzer. 
Du biſt mir lieb und werth! 
Biſt gar ein treuer Vater, guter Gatte. 
Ich habe dich verſucht; vergib auch mir, 
Doch weil ich dich bewährt getroffen, 
So komm! Dir ſtehn die Bruderarme offen! 
(Er umarmt ihn.) 
Animanun (nad oben). 
Mein alter Freund! Fluch reicht nicht übers Grab | 
Drum fende Baterfegen jetzt herab! 
“ Günther. 
Sch hab’ es lange, lange fchwer berent | 
Seiltänger. 
Ich glaube dir's! — und ih bin weit und breit 
Zu Land und Meer die halbe Welt burdhzogen. 
Mit Leidenschaften flets im Streit, 
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Hab’ ich mich ſelbſt um manches Glück betrogen. 
Bis endlich body das Befire in mir fiegte 

Und ich mid in mein Echidjal fügte. 

Da ſchwor ich mir, e8 folle mir gelingen, 

Euch ftatt des Fluches Segen heim zu bringen; 
Und fühn vertrauenb auf die eigne Kraft, 

Hab’ ich Das Seil thurmboch gefpannt, 

Mich bat das Volk bewunbernd angegafft, 

Indeß ih meine Grüß’ euch zugejandt. 

Und feht, das flücht’ge Glück, e8 warb mir hold; 
Ach fchauderte nicht an des Abgrunds Rand, 
Das Leben wagt’ ich, und gewann mir Gold ! 
So kam ich endlich in das Heimathland ; 

Von Freud’ und Liebe ſtand das Herz mir offen. 
Da bört’ ich, welches Unglüd euch betroffen, 

Und wie ihr ganz verarmt; da führte ihn 

Die Noth ſelbſt geftern nach dem Städtchen Bin. 
Ich machte mich an ihn, und es gelang, 

Daß ich in fein Geheimmiß drang. 

Und ich befchloß, ihr mögt e8 mir verzeihn, 
Euch zu verfuchen, eb ich mich entbedte; 

Wenn eure Hand fih nach dem Gelb ausftredte, 
Und ihr den Knaben gabt — fo war er mein! 
Mein feine Liebe, mein die Baterforgen! 

Ihr faht mich nie; ich lehrt' ihm euch vergefien. 
Sch hätte weit mich, tief mit ihm verborgen, 
Ihn treu erzogen, und was ich beſeſſen, 

Das war in Zukunft fein! — 

Wohl mir! ich hab’ euch lieb und treu gefunden ! 
Wollt ihr’s, fo endigt hier mein Lauf. 

Huf, Schwefter, fie zurüd die Jugendſtunden, 
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Heil, Bruder, meine tief geichlagnen Wunben, 
Nehmt mich in meine Heimath wieder auf! — 
Margaretha. 
O ſey willlommen I! 
Günther. 
Bruder, ſey willlommen | 
Aorip. 
Und Bater geht nicht in den Schuldthurm? 
Seiltänzer.“ 
Nein! 
Du folft ihn retten, was ich hab’, ift bein! 
Margarethe, 
Und was ich habe, meine lieben frommen 
Schuldlofen Kinder, meinen braven Mann, 
Ich geb’ dir's auch! ’s ift mehr noch als bein Gelb 
Setltänger. 
Wohl ift e8 mehr! dankbar nehm’ ich es an, 
Und froh umfaſſ' ich meine Welt; 
(&r umjchlingt alle). 
Günther. 
Erft jet haft du den allerfchwerften Stein, 
Den Baterfluh vom Bufen mir genommen ! 
Amtmann. 
Des Menſchen Sünde iſt allein ſein Fluch, 
Drum kennt ihn nur der Menſch, Gott kennt ihn nicht. 
Wem das Bewußtſeyn tiefe Wunden ſchlug, 
Der glaubt, der Herr geh' mit ihm ins Gericht. 
Er aber iſt die Liebe und Geduld, 
Er ſendet jedem Sonnenſchein und Regen. 
Sey du nur rein und frei von aller Schuld, 
Dann bringt dir Menſchenfluch doch Gottes Seamı\ 


Der Sürft und der Bürger. 


Ein Drama in drei Aufzügen. 


Berfonen 


Elias Didenburg, Burgemeifter. 

- Sara, beffen. Iran. 
Johanna, feine Tochter. 
Saldenus, Syndifus der Stadt. 
Meifter Silber, ein Tifchler. 
Dietrid, fein Sohn. 
Richard von Franken, ein Sreifender. 
Caspar, deſſen Diener. 
Graf von Bernthal, der Landvogt. 
Gertrud, 
Kunigunde, feine Töchter. 
Lorenz Kneif, Gaftwirth zum goldenen Thor. 
Babet, feine Frau. 
Andreas Klapv, Anführer der Häſcher. 
Conrad, des Landvogts Bedienter. 
Mehrere Häfcher. 
Mehrere Bürger. 


Die Handlung fällt in die Zeit nach dem breißigjährigen Kriege. 


Erf et Auf ang. 


Großes Schenfzimmer im Saßhof um goldenen phase. 


Erſter Auftritt. 


ichard von Franken figt an einem Tifche im Borbergrunde, eine - 

volle Flaſche und zwei Glaſer vor ſich; Mueif figt, im Geſprach begriffen, 

ihm gegenüber Hinter Richards Stuhl fit Tabpar. Babet geht 
ab und zu und bringt das Jimmer in Orbnung. 


Kueif. 

Kurz, junger Herr, was bilft das viele ragen? 
Es ift einmal nicht anders, in acht Tagen 
Zrifft der verehrte Prinz im Gtäbtegen ein; 
Und bier vielleicht, auf biefer ſelben Stelle, 

o Ihr kanm nippt von meinem Wein,  - - 
Und felten Euch getraut das Glas zu faffen, 
Da wirb er ſich's ganz anders ſchmecken lafſſen. 
Ein Prinz trinkt viel, denn er lam viel bezahlen. 

Kidar), ., 

So? — in acht Tagen alfo? — Das if ſchade! 
Ich hätt' es gern geſehen, wenn mich grade 
Mein Weg mit ihm zuſammen hergefüihtt. nr 
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ueif. 
So bleibt doch hier und wartet's ab; Ihr ſeyd 
An keinem Ort ſo gut logirt, 
Als hier im goldnen Thor. 
Reist, wo Ihr wollt, es kommt Euch weit und breit 
Ein ſolcher Gaſthof nimmer wieder vor! 
Und, Freundchen — merlt Euch, was ich fage — 
Sol einen Herr, ber zur Verlobung reist, 
Den fieht man auch nicht alle Tage. 
Richard. 
Wer weiß, ob's auch der Mühe werth, 
Daß man bier wartet und fein Geld verzehrt, 
Und ob der Prinz ein Mann von Herz und Geift, 
Den man mit Freude zu ter Braut fieht fahren? 
Aneif. 
Herr! foldhe Reden könnt Ihr Euch erfparen. 
Ein Mann von Herz und Geiſt — 
Wißt Ahr denn wirklich, wag bag heißt? 
Herz heißt Courage — Geift heißt Spiritus, 
Das wißt Ihr nicht, ſanß höttet Ihr den Pirapfen 
Der Flaſche längft ſchon qua, bem Hals, gelöst, 
Und mit bes Spiritus geihägtem Fropfen 
Euch die Courage eingeflößt. 
(Ex öffnet die Blofge nud Thank ein.) 
Berfucht einmal] 
Babe t. 
und wehbelb nötifet I, 
Daß wir ben Pringen zu, ber Gonen Brgut 
Mit greude würden {ahyen Iehn? 


Das bikeft Ihr eigentlich Euch gar nicht unterſtehn! 
Kennt Ihr ihm denn? — Gewiß nicht, aber hier, 
Hier iſt fein Conterfei, nur hergeſchaut! 
(Sie hat einen Holzſchaitt geholt und zeigt If.) 
Kigarı, 
IM das ber Prinz! 
Aneif. - 
Das ift ex unbefritten, 
dier ftehts gebrudt I Ihe Hunt geprudt doch Tefen? 
Caspar. 
Wahrhaftig furchtbar ſchön in Holy geſchnitten. 
Aneif. 
Ihr feht es gleich am vornehm eblen Weſen. 
Babet. " 
Wie ihm bie Flitter Hier am Orben Bligt, 
Und wie er ſtraff zu Pferbe fit, 
Als hätt’ er hundert Jahre fhen geritten, 
Und ift doch noch To jung. Seht, jolh ein Büh 
Hat ficher bie Prin 
Sechs Kreuzer, umt 


Hat's jeder Mann % J u 
Und freut fi, daß b fo (gön 
Zu unferm Herzog 

Denn unfer Herzog herr, 


Sieht er im Boll ı 
Es ift ihm baum, « 
Für die er Vaterfeg 
Dagegen freun wir 
As ob der Pring ı 
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Kidard. 
D, böret auf, der Freude wirb zu viel. 
Babe. | 
Zu viel, fagt Ihr? das ift fehr unbefcheiden, 
Mein Herr Musje, Ihr ſeyd ein junger Sant! 
Aneif (halb heimlich). 
Kran, ſolche Ehrentitel mußt du meiden, 
Die Säfte haben ſchmählich Gelb. - 
Kidard. 
Seyd gut! den Prinzen hab’ ich nicht gelannt, 
Seit ich dieß Bild geſehn, begreif’ ich eure Freuden 
Und fag’ euch, daß der Brinz mir fehr gefällt. 
Babet. 
Das muß er auch ! 
Aneif. 
Wohlan, jo willigt ein, 
Und bleibt! e8 fol Euch ficher nicht gereun, 
Es wird bei uns, Ihr Bunt mirs glauben, 
Ein köftlicher Speltafel feyn. 
Die ganze Bürgerfchaft im Schützenkleide, 
Das Frauenzimmer in den Sonntagshauben, 
Sie ftehn und warten auf ber Pferbeweibe. 
Der Magiftrat, in feiner Staatsperüde, 
Empfängt den Prinzen an ber großen Brüde, 
Auf der die Mädchen weißgeffeivet ftehn. 
Ich ſchwör' es Euch, zwei Meilen ringsumber 
Iſt ſicher keine Blume mehr zu ſehn; 
Die Mädchen tragen Körbe centnerſchwer, 
Und ſtreun die Blumen dann, wie ſoll ich's Euch beſchreiben, 
Eo Hoch, daß faſt die Pferde Reden bleübewn. 
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Dann läuten Gloden, Inallt die Rathskarthaune, 
- Der Thürmer bläst auf feiner Bafpofaune — 
Herr! wen das nicht Das Herz rührt — — Element! — 
Weib, gib ein Tuch! die Augen gehn mir über! 
(Babet mirft ihm ein Tuch zu, er Hält es vors Geſicht und trinkt fleißig 
dahinter.) 


Babet. 

Und während alles draußen Yauft und rennt, 

Mein lieber Herr, beſchick' ich bier das Haus, 

Und made Stub’ und Kammer rein und nett. 

Der Prinz ſchläft ficher hier, und Tags voraus 

Bringt uns die Dienerfchaft fein Himmelbett. 

Nun Betten hätt’ ich auch, ich habe ſchöne Sachen 
- An Wäſch und Betten hier ins Haus gebracht ; 

Sa, Betten hätt’ ih auch, allein mas ift zu machen, 

Ein Prinz ſchläft nur im Himmelbett. 


Richard. 
Ei wohl! 
Wer zur Verlobung reist, ſchläft jede Nacht 
Im Himmel! 
Babet. 
Ja, im Himmelbett und dann — — 
Caspar. 


Hört auf, Frau Wirthin, ſchonet Euren Dann, 
Seht nur, wie er in Rührung tief verfunfen 
Die Flaſche, bie mein Herr bezahlt, 
Bereits zur Hälfte ausgetrunfen, 
Zu große Rührung könnt' ihm fehäpfich feyn. 
Rucif. 
Was Er da ſchwatzt! nn 
Scumwald, fämmtl. Werke. II, ° 
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Easpar. 
Zum Weinen braucht man Wein! 

Nicht wahr, Herr Wirth? 

Richard. 

Wenn es ihm nur geſchmedt! 

Babet. 
Geſchmeckt? o ja! es ſchmeckt ihm leider immer. 

Rneif. 
Will fie wohl ſchweigen! Solch ein Frauenzimmer, 
Das ewig in der Küche ſteckt, 
Das weiß von nichts. 

Babet. 

Bon nichts? 
Rucif. 
Bon gar nichts, nein! 

Kennt feine edle Sorte Wein. 
Die edlen Sorten — ja das ift das Unglüd eben — 
Wenn wir mit Liebe und Vertraun, 
Die edlen Sorten unjern Fremden geben, 
Da fehn wir denn mit ftillem Graun 
Berbuften fie in Flaſch und Glafe. 
Zwar hält der Saft fie prüfend an das Licht, 
Fährt drüber hin mit einer großen Nafe 
Und nippt, allein er trinkt Doch nicht ; 
Denn er kennt nicht die edlen Sorten Wein, 
Für ihn könnt' es gefärbtes Waſſer fenn. 
Allein der Wirth, der aus dem Miutterfaffe 
Das Töchterchen, die Flaſche, hergebracht, 
Der kennt fie wohl, der fieht, wie fill und facht 
Die hellen Perlchen in dem Glas erfcheinen. 
AH! das find Thränen, denkt er treu gefinnt: 
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Beruh'ge dich, Hör’ auf zu weinen, 
Komm ber, daß ich Dich küſſe, armes Kind! 
Und wie ers au die Lippen feßt und küßt — 
(Er trinkt das Glas aus. Richard lacht. 
Caspar. 
Du alter Sünder! 
Babet. 
Lorenz! Pfui das ift 
Recht eine Schande | 
Rucif. 
Was denn, Frau? Du MR. 
Wohl eiferjlichtig ? Mußt Dich drein ergeben! 
Fort, in den Keller, hole Wein herbei! 
Wir müffen ja den Prinzen laffen leben, 
Der Herr, ich ſeh's ihm an, bezahlt es gern! 
Babet. 
Bon welcher Sorte? 
Kneif. 
Das iſt einerlei, 
Was du uns bringſt, iſt immer gut und — theuer. 
Hier find die Schlüffel! 
(Babet geht ab.) 
Gott ſey Dank, ihr Herrn! 
Nun ift fie fort, nun kann man wieder freier 
Bon wicht'gen Dingen ſprechen. Nun nicht wahr, 
Ihr alfo bleibt ? — 
Richard. 
Ich will mirs überlegen. 
Rueif. 
Was überlegen! Seyb. nicht fonderbar! 
Iſt Euch und Euren müden Pferden 
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Nicht Ruhe nöthig? Hier im goldnen Thor 
Sollt Ihr fo fürftlich aufgenommen werben, 
Wie's faum ein Prinz erwarten kann. 
Ein Prinz — nun ja ber Prinz, kommt er denn enblih an, 
So ſeht Ihr nicht allein das ganze luſt'ge Xeben, \ 
Ich fiel! Euch feiner Hoheit felber vor, 
Und für das Letzte follt ihr Leinen Heller geben! 
Rich ard (lächelnd). 
Wahrhaftig, Ihr ſeyd billig, nun vielleicht 
Laß ich mir's ein'ge Tage hier gefallen. 
Gebt denn Quartier. 
Rueif. 
Das macht mir große Freude. 
Caspar. 
Wohlan! Du edler Wirth! Du billigſter von allen, 
Du ſcharfer Kneif, geh, ſpitze deine Kreide 
Und laß die Sättel von den Pferden ſchnallen. 
(Indem Kneif zur Thüre hinaus gehen will, kommt ihm Babet entgegen 
geftürzt.) 
Babet. 
Mann, tummle dich! ſchaff Wein und Bier herbei 
Sie fommen gleich, fie haben ihn gefunden. 
Ruecif. 
Der Prinz? 
Babet. 
Ad, nein! 
neif. 


Was denn dein Geſchrei? 
Babet. 


Die Hände find mit Fefjeln ihm gebunden, 
Der unglückſel'ge Menſch! 
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Kihard (u Gasyar). 
Sieh, was es gibt? 
(Caspar ab.) 


Babet. 

Mein Gott, er hat das Mädchen fo geliebt — 
Rneif. 

Nun wer denn? 
Babet. 


Hat ſie aus des Tigers Klauen 
Errettet; nun empfängt er ſeinen Lohn, 
Der arme Menſch! ſie haben blank gezogen, 
Und werden ihm den Kopf vom Leibe hauen! 


Rneif. 
Etwa der Schreiber? Meiſter Dietrichs Sohn? 


Babet. 
Ja doch! Die Häſcher haben ihn gefangen, 
Gleich ſind ſie hier und bringen ihn herein. 


Rueif. 
Ei, fold ein Burſche wird nicht gleich gehangen, 
Und Wein und Bier will auch getrunfen feyn! 
Ein Häfcher ift ein guter Gaft! Nur frifch, 
Sie fommen ſchon! Die Gläfer auf den Tiſch! 
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Zweiter Auftritt. 


Die Borigen. Klapp und mehrere Häſcher. In ihrer Mitte 
Dietrich in Feſſeln. 


Kneif. 
Willkommen, meine Herrn! Bin ſehr erfreut. 
lapp 
(u den Häſchern, auf Dietrich zeigend). 
Ihr beide nehmt ihn in die Mitte, 
Und jeßt euch in die Edel Der Batron 
Iſt ſchuld an unferm heißen Nitte, 
Drum ann er fchon 
Ein Weilden warten, bis wir uns erfrifcht, 
Er kommt noch Zeit genug ins Loch! 
Aneif. 
Bin ſehr erfreut — | 
Rlapp. 
Schon gut! jet aufgetifcht! 
Laßt es euch fchmeden, Burfche, jetst euch doch ! 
Wir haben glücklich heut gefiicht. 
Ein Häfder. 
Und ſchwimmen will der Fiſch! Das ift ein altes Wort! 
Sieh, Better Kneif, in jener Ecke dort 
Sitzt unfer Hedt! 
Aneif. 
Der Het? da braucht’s viel Wein, 
Groß muß der Teich für ſolche Fiſche ſeyn. 
Weib, trage zu, auf daß der Durft ſich löſche. 
Ein andrer Häfder. 
Ya, Wein berbeil denn um den ſtummen Hecht 
Da gualen lauter durft'ge Fröſche! 


=. 
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Klapy 
(an Richards Tiſch kommend). 
Sf e8 erlaubt? 


Richard. 
Nehmt nach Gefallen Platz. 


Rlapp 
(jegt fih, den Hut abnehmend). 
Heut ift es heiß. 
Richard. 
Den armen Teufel friert 
In jener Ecke. 


Rlapp. 
's iſt ein kaltes Fieber, 
Das fich bei etwas hitz'ger Arzenei 
(Er macht die Pantomine des Schlagens.) 
Bald wiederum verliert. 


Richard. 
Wo führt ihr den Gefangnen hin? 


lapp. 
Hinüber 
Aufs landtvogtliche Schloß in die Baſtei. 
Da gibt's für ſolche Füchſe ſichre Löcher. 
Richard. 
Iſt es ein Dieb? 


Dietrich (aufſtehend). 
Nein! ich bin kein Verbrecher! 


Klapp. 
Er ſchweigt! Es wird fich zeigen, was Kr it} 
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Tin Häflder 
(fegt Dietrich das Glas an den Munp). 
Da, trinf einmal, damit du rubig bift! 
(Dietrich wendet fich ab.) 
Nun, laß e8 bleiben, Narr! 
Richard. 
Darf ich euch fragen, 
Weßhalb ihr ihn gefeſſelt mit euch führt? 
Der Ausdruck, den die edlen Züge tragen, 
Sagt mir, daß ihm ein andrer Platz gebührt. 
Rlapp. 
O ja! das edle Lärvchen! das hat eben 
Den Anlaß zu dem Handel hergegeben. 
Ein ſolcher fader Burſch iſt ſtolz darauf, 
Glaubt, jedem Mädchen müſſ' er drum behagen, 
Sucht überall für ſich zuerſt den Kauf, 
Da endlich muß der Blitz dazwiſchen ſchlagen. 
's iſt fein Geheimniß, kann Euch den Verlauf 
Der Sache hier mit kurzen Worten ſagen: 
Der Sohn des Landvogts, unſer junger Graf, 
Ein junger Herr, der auch für hübſche Wangen 
Der Mädchen Augen hat, ließ ſich herab, 
Nach eines Bürgers Tochter zu verlangen. 
Allein der Menſch, der Schreiber dort, das Schaf, 
Iſt ins Gehäge ihm gegangen. 
Da ward denn Streit, der Burſche gab nicht nach, 
Und war noch überdieß ſo ungeſchliffen, 
Daß er ſich an dem Grafen ſelbſt vergriffen; 
Ich wünſche, daß es ihm bekommen mag. 
Einige hHäſcher (gegen vie Thür). 
Den Alten nicht herein! Werkt ihn hinouel 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Caspar. Bald darauf Der alte Silber. 


Easpar. 

Ihr habt den Gafthof nicht für euch gepachtet. 
| Häfder. 

Nein, aber wo wir find, da find wir Herrn im Haus! 

Caspar. 
Ich bin nicht euer Knecht! Der Alte ift mein Gaft, 
Und ich will fehn, wer meinen Gaft verachtet! 

Rlapp. 
Mas gibts für Streit? 

Richard. 

Sprich, Caspar, was bu haſt? 

Caspat. 
Ich bring euch einen armen alten Mann — 
Kommt nur herein! 

Dietrich. 

Mein Vater! 
Silber. 
DO, mein Sohn! 

Hier find’ ich dich? und dachte Yängft Dich ſchon 
Auf einer andern fihern Grenze! 

Dietrich. 

Nein! 

Ich mußte hier in eurer Nähe bleiben! 

(3u Klapp.) 
Nehmt mir die Feſſeln ab! nur zwei Seeunden 
Laßt mich zum Vater! 
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Klapp. 

Schweigt, es Tann nicht feyn. 
Hort, Alter! 

Silber Gu Klapp). 
Wollt ihr denn aufs Außerfte e8 treiben? 
Iſt's nicht genug, daß in mein ſtilles Haus 
Gleich einer Rauberhoͤrde ihr gekommen? 
Ihr macht's am Ende wohl noch zum Verbrechen, 
Wenn Kind und Vater mit einander fprechen ? 


Rlapp. 
Laß Er fich nicht fo ungeziemend aus, 
Sonſt — 

Richard 


(mit dem Caspar heimlich geſprochen, zu Klapp). 
Hört, ſo lang ihr ihm die Feſſeln abgenommen, 
Bezahl' ich, was ihr trinkt an Wein! 
Rneif. 
Vom beſten, Frau! 
Klapp. 
Wenn das iſt, mag es ſeyn! 
So macht den Burſchen los, und ſchenkt euch ein! 
(Klapp trinkt mit ven übrigen Häſchern im Hintergrunde. Dietrich fliegt. 
nachdem ihm die Ketten abgenommen, feinem Vater in vie Arme; Caspar 
ſchenkt den Häfchern ein, und Richard flieht ſchweigend und betrachtet vie 
- Seäcene.) 
Dietrich. 
Mein Vater! 
Silber. 
Dietrih ! Haft du deinem alten 
Beforgten Vater fo dein Wort gehalten? 
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Du haft auf meine Warnung nicht gehoͤrt, 

Und an das. Märchen dich gebangen, 

Haft Glück und guten Namen bie zerftßrt, 

Und bift nun felbft ins Net gegangen, 
Ddietrich. 

Verdien' ih Euren Vorwurf, Vater? — Nein! 

Sch darf mich deſſen, was ich that, nicht ſchämen. 
Silber 

Sch aber werde mich zu Tode grämen, 

Denn du in Banden von mir gebft, 

Im Kerker zehrft von Waſſer und von Brod, 

Bieleicht wohl gar am Pranger ftehft | 
Dietrid. 

Nein, Bater, lieber in den Tod! 
Silber. 

Sa ruf’ ihn nur und ſuch' ihn, wenn fie dir 

Die Hände auf den Rüden binden. 

Weßhalb, Tollkühner, bliebft bu bier 

Und Tießeft dich von feinen Häfchern finden? 
Dietrid. 

Sollt' ih mein Amt und meine Eltern Taffen ? 

Und ſcheu entfliehn, als wie ein Dieb der Nacht? 

Will er ein Opfer, mag ber Tob mid) ſaſſen, 

Ich habe unter Gottes Sonnenlicht 

Was Lieb' und Recht von mir verlangt, vollbracht, 

Drum ſteh' ich hier und zittre nicht! 
Silber. 

Ich aber zittre! mo ift nun bie Freude, 

Die Hoffnung, die ich feft auf dich gebaut? 

Ich und die arme Mutter, wir find beibe 

In Lieb' und Sorge für dich fill ergraut, 
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Wo ift er num der Lohn von vielen fauern Jahren ? 
Dir werden weinen in bie Grube fahren! 
(Er umfängt ven Sohn und legt feinen Kopf ſchweigend auf deſſen 
Schulter.) 
Die Häfder 
(im Hintergrunde, denen Caspar tüchtig einfchenkt, trinken und fingen). 
Wein! Wein! Wein! 
Soll unſre Lofung feyn ! 
Der Wein macht Herz und Augen groß 
Und fchließt das Schloß am Munde los! 
Chor 
(in welches Kneif und Babet mit einftimmen). 
Drum Wein! Wein! Wein! 
Sol unſre Lofung ſeyn! 


Dietrid,. 
D Bater! macht mir nicht das Herz fo ſchwer 
Zum Abſchied! 
Silber. 
Statt des leidigen Stubdiren, 
Hätt'ſt du wie ich den Hobel können führen, 
Dann wär’ es anders, befler wohl gefomnten, 
Dann hätte fi) der ftille Handwerksmann 
Aus feinem Stand ein frommes Weib genommen ; 
Das aber ſtand dir nicht mehr an. 
Dietrid. 
Iſt meine Liebe denn aus Stolz erwacht? 
Wär’ denn Johanne nicht das fromme Weib geweſen, 
Das Euch geehrt und Euren Sohn beglückt? 
Silber. 
Es fönnte ſeyn! Doch hat du nit bedacht. 
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Daß es fih nicht für einen Schreiber ſchickt, 
Des Bürgermeifters Tochter nachzugehen. 
Dietrid. 
Die Liebe fragt nicht nach der Väter Stand, 
Gleich ift der Menfh in ihrem Heimathland, 
Sie fucht nur Herzen, bie fich ganz verftehen, 
Und ruft fie auf, aus ihren Iugenbträumen, 
Des Lebens friichen Tag nicht zu verfänmen, 
Gibt ihnen Kraft, die Arbeit zu vollbringen, 
Und rüftet fie, das’ Höchfte zu erringen. | 
Was in mir Gutes lebt, hat fie geboren, 
Sie ift die Sonne meiner innern Welt, 
Zu ihrem Streiter hat fie mich erforen, - 
Zum Anwalt für die Unſchuld mich beftellt, - ""- 
Drum feht Ihr mich gefaßt, ımb ging ich auch verloren! 


Silber. W 
Das klingt wohl gut, allein was ging dich's an? 
Hättft du ihn mit dem Mädchen .laflen jagen! - 
Was fteigt fie denn in feinen Wagen, 
Wenn fie. ihn nimmer leiden kann? 


Dietrid. er 
Sobannen mar der Graf wohl ſtets verhaßt; ch 
Die Eitern nur ergögten .. 
Sih an dem vornehm reihen Gaft, : a Eu 
Auf den fie thöricht ihre Hoffnung fetten. 
Es follte Niemand ihm im Wege ftehn, 
Man legte meine Liebe mir zur Laft, 
Und hieß mich aus dem Haufe gehn. 
Kein Wort ift Über meinen Mund gelommen, 
Ich hab’ Euch nichts gefagt, Ihr habet nie 
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Auch eine Klage nur vernommen; \ 
Allein rechtfert'gen muß ich mich und fie. 
Silber. 


Du bift ein guter Junge, traueft allen. 
Weißt du denn auch, ob fie dir treu geblieben, 
Ob ihr der Graf im Stillen nicht gefallen? 
Dietrid. 
Nein! denn Johanne hat mir oft gefchrieben, 
Wir waren uns im Geifte immer nah; 
Start war ihr Herz im Dulben wie im Sieben. 
Doch wenn fie vor dem Grafen fcheu erbebte, 
Dann ftellt’ er fih von Schmerz gebeugt und ftrebte 
Die Eltern zu bereben, daß vorher 
Sein ſtolzer Vater müffe flerben, 
Eh um der Tochter Hand er dürfe werben. 
Silber. 
Der Falſche! 
Dietrid. 
Während fich die Eltern dort befannen, 
Da machte mich die Liebe fchen und wach: 
Nicht aus den Augen mehr ließ ich Iohannen, 
Kam er geritten, ſchlich ih Kill ihm nad, 
Und wo der Weg zur Burg geht durch ben Hain, 
Da barg ih mich, und ging nicht ehr von dannen, 
Bis er zurückgekehrt allein; 
Denn eine Stimme ſprach, Ihr tonnt mir's glauben: 
Sey wach! gewiß er wird dein Mädchen rauben! 
Silber. 
Dort alfo. 
Dietrid.. 
Ja! als ich heut in der Frühe 
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Den Hain durchſtrich in meinem tiefen Leibe, 

Da kam ein alter Wagen ber, und fiehe, 

Der Graf faß drin vermummt in fchlechtem Seide. 
Mir war's, als ob ein Blitz mich plößlich traf! — 
Ich nah! Da hielt er an ber Tannenheide, 

Und ins Gebüfch verftedte ſich der Graf; 

Er und fein Diener banden Masten vor; 

Sie laufchten, bis den Steig entlang 

Johanna kam auf ihrem Lieblingsgang. 

Wie oft hatt’ ich in fel’gen Morgenftunden 

Auf diefem Pfad die Holde fonft gefunden, 

Wie oft im Schatten, wo die Räuber laufchten, 
Sn ſtiller Wonne mi mit ihr ergangen, 

Bann um uns ber die hohen Wipfel raufchten, 
Und taufend Böglein ihre Lieber fangen. 

Jetzt — kaum betrat fie einſam jene Schatten, 
Als fie die Räuber auch ergriffen hatten. 

Ein einz’ger Schrei gab ihr Entjegen kund, 

Denn man verftopft’ ihr fhnell den Mund; 

Es balf fein Ringen und fein Wiberftreben, 

Fort, in den Wagen eilt’ man fie zu heben. — 
Da war es Zeit, ba ſtürzt' ich mich hervor, 

Und als id um Johannen rang, verlor 

Der Graf die Maske; zitternd und verlegen 

Stand er vor uns, ich aber trieb ihn fort, 

Sch ſagt' ihm manches harte Wort, 

Und als er ſchwor, dem Landvogt es zu Hagen, 
Wie ih im Zorn zur Flucht ihn Drang, 

Als er Johannen ſchalt, die feft fich um mich ſchlang, 
Da, ich gefteh’s, da hab’ ich ihn geichlagen | 
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Dietrid. 
Und wie ein Raſender in Wuth und Haft 
Stürz' ih hinab und zu der Mutter hin ; 
Ich finde von den Häfchern fie erfaßt, 
Sie foll befennen, wo ich bin. 
Und weil fie fehweigt, bei allem Drohn und Fragen, 
Hebt man die Hand und will fie fchlagen. 
Da in der Rieſenkraft der Kindesliebe 
Treib’ ich die Häfcher, die erfchroden ftehn, 
Zur Thür hinaus, als wären’s feige Diebe, 
Und konnt' erft dann nach meiner Mutter fehn. 
Sie lag in Ohnmacht, doch e8 drangen 
Die Nachbarsiente hülfreich ein, 
Die bat ih dann, der Mutter Schuß zu feon, 
Ich küßte fcheivend ihre Kleihen Wangen 
Und gab ven Häfchern mich gefangen. 

Silber. 
Mas aber fol ih thun, um dich zu retten? 


Vierter Auftritt. 


Die VBorigen. Syndikus Saldenus und mehrere Bürger. 


Saldenus. 
Bernommen bat mein höchft beftürztes Ohr, 
Daß man ein Mitglied unfers Raths mit Ketten 
Belaften will ! 
Klapp. 
Friſch auf, Geſelen! Ber! 
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Leer find die Flaſchen, unfer Weg ift weit; 
Auch merf ich wohl, e8 wird jett hohe Zeit, 
Daß wir ben Vogel in den Käfig bringen. 
Silber. 
Ah nehmt Euch unfrer an, Herr Syndikus. 
Saldenns qu Klapp). 
Zuvörderſt werd' ich hier auf Antwort dringen. 
Klapp. 
Die könnt Ihr Euch beim Herrn, dem Landvogt, holen! 
Wir thun nur, was er uns befohlen. 
Saldenns. 
Befohlen hat er's wirklich? nun ſo muß 
Ich gegen ſolch Befehlen proteſtiren, 
Die Stadt hier hat ihr eigenes Gericht, 
Vor dieſem ſoll man uns verklagen, 
Wenn wir uns gegen das Geſetz betragen; 
Allein die Sitte gilt noch nicht, 
Die ehrenwerthen Bürger unſrer Stadt 
Ohn' Urtheilsſpruch in Ketten abzuführen. 
Ein Bürger. 
Auch leiden wir es nicht, denn wir ſind Väter, 
Und wer die Tochter raubt, nicht wer ſie ſchützt, 
Iſt des Geſetzes Uebertreter, 
Und werth, daß er in Ketten ſitzt. 
Klapp. 
Das Raiſonniren ſpart. 
Saldenns. 
So etwas hat 
Kein Landvogt noch bisher ſich angemaßt. 
Klapp. 
Auch ward fein Landvogt jemals jo beleidigt. 
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Lange, lange nicht geſehn. 

Siehſt fo bleich und Ängflih aus — — 
Und mit Zhränen ik wohl gar 

Dir benetzt das dunkle Saar? — 

Ach, ift dir etwas geichehn? 

Oder iſt's ein ſchwerer Traum, 

Der an dir vorliberzieht? — 

Was auch jet bein Auge fieht, 

Bbſes kann es ja nichts ſeyn, 

Denn bein Herz iſt engelrein. 

Sing’ ich Ihr vielleicht ein Lieb? 

Lieber brech' ich ihr geſchwind 

Bon ben Buſch bort Blüthenzweige, 
Schmid’ ihr Bettchen bamit aus. 

Wach’ indeß bei ihr und fchweige, 

Hüte fie, bu treuer Wind! (Er geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Graf Solm allein. 


Graf (on dem Belfen herabſteigend). 
Wo ift die Geftalt geblieben, 
Die fih bier am Strand bewegt? 
Weide Bürde bat fie dort 
Am Geſtade hingelegt? 
Gott! iſte mögih! — O Mathilbe! 
Er eilt auf Die Leiche zu mar kuiet bei Ihr nierer.) 
Sch’ ih did ned einmal wicher? 
Schlafe! du verichläͤfſt gar niel! 
Dat dus Meer der Mutter Erde 
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Ein Bürger. 
Herr Synbilus, 
Wir dürfen uns bas nicht gefallen laſſen, 
Wollt Ihr, fo ruf ih Hülfe durch die Gaſſen. 
Saldenns. 
Halt ein! — daß ein Gewaltftreich bier gefchteht, 
St Har — jedoch e8 gilt zu fragen, 
Wer ihn begeht? — Seyd Ihrs, Herr Klapp; dann flieht, 
Sp weit Euch Eure Beine tragen! ’ 
Eh wir fie Euch zu Brei zerichlagen. 
Iſt es ber Landvogt aber — gebt Beweis. 
Klapp. 
Ho! Ho! hier iſt fein ſchriftliches Geheiß, 
Steckt nur die Naſ' hinein! 
Saldenns (lies). 
Wahrhaftig ſchwarz auf weiß. 
Er Test). 

„Kraft meiner landvogtlichen Botmüßigkeit, befehle ich dir, dem 
peinlichen Gerichtsfrohn Andreas Klapp, daß du den Rathefchreiber 
Dietrich Silber fofort aufjucheft, ihn im Betretungsfalle, wo es 
ſey, zur Haft bringeft und unter ficherer Begleitung der Schergen 
und Amtsfolge in Feſſeln an ven Kerfermeifter der Baſtei ablieferft. 
Auf Ben Fall aber, daß ber zc. Silber durch Begünftigung feiner 
Eitern oder ſonſt, ſich der Haft zu entziehen gewußt, haft bu von 
ihnen die Summe von 1000 fi. ale Kaution unnachſichtlich ein⸗ 
zutreiben und an das landvogteiliche Gericht abzuliefern. 

Graf von Bernihal, Landvogt.“ 
Hoho! Herr Klapp! nun hab’ ich freies Walten! 
Der Schreiber wird durch mich Cuch vorenthalten, 
Ihr müßt mit der Kaution zufrieden \erm, 
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Silber. 
Daß Gott erbarın | 
(Mit gefalteten Händen gen Himmel.) 
Ach! warum bin ich Doch fo arm, 
Daß ich mein Kind mit Geld nicht löſen tann? — 
Ihr lieben Nachbarn, hört mich an! 
Nehmt meinen Garten, Werkſtatt, Haus, 
Nur zahlt dem Häſcher hier die Summe aus. 
Ich will ein Bettler ſeyn; nur aber macht, 
Daß nicht mein Sohn in diefen Händen bleibe! 
Saldenns. 
Ihr Bürger, hört, mas ich mir ſchnell bedacht. 
Ich ſeh's euch an, ihr heift ihm mit Vergnügen, 
Doch feiner von euch hat bie taufenb Gulden liegen, 
Bapier und Feder her — ein jeber unterfchreibe, 
Tragt's in der Stabt umher, wir bringen’s auf. 
Bürger. 
Hecht fo, Herr Syndikus. 
Silber. 
Gott lohn' e8 euch ! 
Bürger (nach ver Thüre eilend). 
Sommt, daß wir's ſchnell verrichten ! 
Klapp. 
Bleibt nur, bleibt ! 
Ich kann nicht warten, bis ihr unterfchreikt. 
Säh' ich das Geld zur Stelle gleich, 
So möcht' es gut ſeyn, um den Streit zu enden, 
Setzt aber bleibt der Burfch in meinen Händen ; 
Ich brauche micht zu warten, wills auch nicht, 
Es ift nicht gut jegn unter euch! 
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(Su den Käfchern.) 
Macht fort ! 
Richard. 
Halt! Gönnt dem Fremden endlich auch ein Wort! 
Es iſt wohl Zeit, daß er nicht länger ſchweige! 
(Zu Gilber.) 
Hör', alter Vater, nimm von mir die Summe 
Und gib ſie hin! Ich habe ſie zur Hand! 
Silber. 
Von Euch? wo find' ich Worte? Ich verſtumme! 
Richard. 
Bring deinem armen Weibe heim den Sohn, 
Mein Reiſegeld reicht wohl zur Caution! 
Silber. 
Ihr ſeyd ein Engel, uns von Gott gefaubt. 
Saldenns. 
Kein Engel! nein, ein Menſch nur, und darum 
Kennt er fein: homo sum 
Et nil humani a me alienum puto. 
Ridard. 
Nimm, Caspar, mas an Xeilegeld vorhanden, r 
Es wird ja wohl die Summe noch erfilllen. 
Und ſey den Häfchern dort zu Willen. 
Caspar. 
Ich zweifle, daß es reicht, ber Beutel iſt geſunken, 
Denn Eure immer binft’gen Pferbe haben 
Mit mir fi) allenthalben fatt getrunken. 
Doch gilt’s die Probel auf, ihr jungen Raben ! 
Herbeil ich ſtreu' euch blankes Futter I 
(Er geht mit ven daſchern in den Hintergrund, und zablt ihnen Papiere 
und Gelb.) 


88 


Silber. 


Mein Sohn! — Ihr Nachbarn lauft vor allen Dingen, 


Und faat’8 der armen angjterfüllten Mutter: 


Ich würd’ ihr gleich den Sohn nad Haufe bringen. 


Die Bürger. 
Mit Freuden! 
Silber. 
Aber, Herr, wie Iohn’ ichs Euch ? 
AH! dankend möcht ic Eure Knie umfchlingen ! 
Richard. 
Nicht, Alter! 
Dietrich. 
Vater! Mir laßt dieſe Schuld! 
Der brave Herr, ich fühl's, hält mich für reich, 
An Kräften reich und ſteht gern in Geduld. 
Die Sicherheit, die ich ihm geben kann, 
Ein feuchtes Aug', ein 5 Geficht 
Und eine treue Hand nimmt er für gültig an. 
Richard 
(die legten Worte mehr für ſich) 
Mehr fordr’ ih nicht ! zu viel empfing ih fchon! 
Kaum mag die Bruft die harte Lehr' ertragen! 
Saldenns. 
Und ich bin Zeuge, ich der Syndikus, 
Kr könnt ihn auf dieß Zeugniß breift verklagen. 
Zum Abjchied nehmt auch meinen Dank! ih muß 
Was bier geichehn, jet einem Freunde fagen. 
Caspar. 
Herr, unfer Gelb reicht nicht ! 
a Kichard. 
Wos lt doxov? 


(Ab.) 


Ab.) 
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Easpar. 
Noch hundert Gulden. 
Kidard. 


Gabſt du alles ber? 


Caspar. 

Ya, Taſchenbuch und Beutel find jett leer, 
Und unfre Herrn Kaffirer dort gebulben 
Sich länger nicht! 

Kihard (gern). 

So nimm noch biefen Ring, 
Er ift wohl mehr werth als die hundert Gulden, 
Und ende bein Gejchäft. 


Caspar 


(zu Klapp, ihm den Ring zeigend.) 
Geht Ihr es ein? 


Klapp. 
Zeigt ber den Ring, ächt ift ber Stein ! 
So mag die Summe bemm berichtigt feyn ! 
Lebt wohl, Herr Wirth! viel Dank flr euren Wein! 
Die Zeche mögt ihr auf den Herrn bort fehreiben! 
(Klapp mit ven Haſchern ab. Babet begleitet fie hinaus.) 
Kueif (nachrufend). 
Sprecht wieder ein, wenn’s neuen Fiſchfang gibt. 
Ein Fiſcher muß nicht auf dem Trocknen ftehen ! 
Silber (zu Dietrich). 
O komm! die arme Mutter will dich ſehen. 


Dietrich (u Kichard). 
Herr, Dank und Segen! 
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Richard. 

Laßt mich mit euch gehen 
Und zeigt mir eures Burgemeiſters Haus, 
Es zieht mich hin zu ihm, ich muß hinaus; 
Ein wichtiges Geſchäft hab' ich mit ihm. 

Silber. 
So laft uns eilen! 

(Richard, Eilber, Dietrich gehen ab.) 


Kneif. 
Freund, das muß ich ſagen, 
Ihr dienet einem feinen Herrn! 
Er iſt wohl ſchmählich reich? — 


Caspar. 
Laßt jetzt das Fragen, 

Und macht die Rechnung, denn ich möchte gern 
Erfahren, was die Häſcher ausgeſtochen. 

Kneif. 
Was ſie getrunken? Wein und immer Wein! — 
Jetzt nichts davon! Die Rechnung wird ſchon kommen, 
Denn eben fallen mir die lieben Worte ein, 
Die Euer guter Herr zu Klapp geſprochen: 
„So lang dem Schreiber ihr die Feſſeln abgenommen, 
Bezahl' ich, was ihr trinkt an Wein!“ 
Nun, ſeht ihr? abgenommen ſind ſie noch — 
Drum iſt die Rechnung auch noch nicht zu ſchließen; — 
Ich dächte, mein Herr Caspar — woll'n wir doch 
Bom freien Wein ein Flaͤſchchen noch genießen. 
Wir durften ja faum einen Tropfen jchmeden, 
Denn fol ein Häſcher haſcht mit taulend Schreden. 
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Und follten fie einmal den Schreiber wieder binden, 
Dann wird die Summe fi ſchon finden. 


Caspar. 
Du alter Fuchs, fo gib, daß wir den Durſt uns fühlen! 


Kueif. 

Komm Casperle, wir wollen Häfcher fpielen, 
Wein! Wein! Wein! | 
Soll unfre Lofung jeyn ! 

(Sie gehen fingenv aß.) 
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Zweiter Anfang. 


immer In des Burgemeifters Haufe, im Koſtüm alterthümlicher 
Wohlhabenheit 


Erſter Auftritt. 
Elia9 Oldenburg Sara. 


Oldenbnrg (mit Hut und Stod). 
Zu beiner Tochter eilel — mich laß gehn! 
Dort tröſte! — meine Wege find gemefien. 
Sara. 
Zum Landvogt kann ich dich nicht gehen fehn, 
Denn follteft vu ihm gegenüber ftehn, 
Wirſt du im Eifer ficher Dich vergeflen. 
Oldenburg. 
Bergeffen mid? — Das werb’ ich nicht ! ich trage 
Bon dem, was ich durch Gottes Hülfe bin, 
As Menih, als Bater und als Burgemeifter, 
Das vollefte Bewußtſeyn mit mir bin, 
Und fühle, daß ich wenig, gar nichts wage, 
Wenn ih mit Muth für die gerechte Sache 
Mein vielbegründet Recht hier geltend want. 
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Saxa. 
Das eben — 
Oldenburg. 
Nein! ich werbe nichts vergeflen, 
Nur, Mutter, eine Schuld, bie dich betrifft, 
Die geb’ ich willig der Vergeſſenheit. 
Sara. 
- Dein ſtiller Vorwurf ift ein ſcharfes Gift! 
Du haft ſchon feit geraumer Zeit . 
Was dich befiimmert, tief in bir verfchlofien, 
Nur kurze Worte, nur ein ernſter Blick, 
Sie ſcheuchten oft mich bang von dir zurück. 
Jetzt trag’ ich's länger nicht, du darfft nicht gehn, 
Bis ſich dein Herz nicht gegen mich ergoffen ! 
Ich bin dein Weib und bes Vertrauens werth. 
Oldenburs. 
Haft dur vergeffen, Sara, was gefchehn ? 
Nur ernften Vorwurf hab’ ich Dir verichwiegen. 
Zara. 
Auch ihn verlang’ ich, wenn er mir gehört. 
Ich will bereun und weiß, Daß bu verzeihfl. 
Oldenburg. 
Sch zweifle nicht, daß du es längft bereuft, 
Allein die That mit ihren Folgen bleibt. 
Wohl du entfiegelfi mir den Mund! 
Wer iſt's, der mich zu biefem Gange treibt? 
Weßhalb ringt fih bein Kind bie Hände wund? 
Du, eitle Mutter, haft es ſelbſt werfchulbet. 
Sara. 
Ich? — 
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Oldenburg. 
Ja! du haft den Täftigen Beſuch 
Des jungen Grafen fort und fort gebulbet. 
War dir e8 nicht genug, 

Daß ih, weil du mich Tag für Tag geplagt, 
Dem Dietrich endlich ftreng mein Haus verfagt? 
Sara. 

Wie durfte doch der arm’ und bloße Schreiber 
Die Augen auf zu meiner Tochter heben ? 
Oldenburg. 
Set hätt’ ich auch mein Kind ihm nicht gegeben, 
Doch nicht etwa deßwegen, weil ihr Weiber 
Die Naſe rümpftet ob dem Tiſchlersſohn? 
Nein, weil ich tiefe Lieb’ erft prüfen wollte, 
Und weil mein Segen erft der Lohn 
Für lange Treu und Arbeit werben follte. 
Sara. 
Du würdet — — 
Oldenburg. 
Ja! hätt’ ich mich überzeugt, 
Daß nicht etwa nur flücht’ger Rauſch der Sinne 
Die Herzen zu einander bingeneigt, 
Nein, daß in ehrbar treuer Minne 
Der junge Mann das Mädchen zu verdienen 
Und fie ihm treu zu bleiben fich beftrebt — 
Sara. 
Dann wirklich batt’ft du ihnen — — 
Oldenburg. 
Mein Wort gegeben, ja! war ich denn Burgemcifter, 
Als du mir deine Liebe zugewandt? 
Ein armer Rathsmann nur, doch defto breitter 
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Ei? ich ins Leben, um mir deine Hand 
Auch zu erwerben. 
Sara. 

Ah! mein Oldenburg. 


Oldenburg. 
Das Seufzen par’! Bu haft mich ja befommen ! 
Nicht mehr den jungen Rathsmann ſiehſt du bier, 
Der ernfte Burgemeifter fteht vor dir, 
Bon dem du jet manch ſtrenges Wort vernommen. 
Und doch geſteh' ich dir's in dieſem Augenblid, 
Sp fehr mir au von Schmerz die Bruft beflommen, 
Ich danke Div mein ganzes Glück, 
Hätt’ ich dich nicht geliebt mit frommem trenem Sinn, 
Nicht ftänd’ ich hier, nicht wär’ ih, was ich bin. 
Sara. 
Und id — — 
Oldenburg. 
Laß nur! du hatteft es vergeſſen, 
Nicht an den armen Rathsmann mehr gedacht, 
Haft dich gewöhnt, der Menſchen Werth zu mefjen 
Nach anderm Maßſtab, haft nicht treu gemacht, 
Auf daß kein feharfer Hauch dein Kind berübre ! 


Sara. 
O, ſchone, Bater! 


Oldenburg. 
Weil er ſtill und arm, 
Verſchloſſeſt du dem Schreiber unſre Thüre 
Und hielteſt ſie, daß Gott erbarm! 
Dem vornehm reichen Wüſtling offen; 
Du mochieſt meine Winfe nicht verſtehn, 
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Und zehrteft gierig an geheimem Hoffen, 

Dein Kind als Gräfin einft zu fehn. 
Sara. 

Das eben nicht, doch kannt' ich lange ſchon 


Das böſe Mißverſtändniß, das fich zwifchen 
Dir und dem Grafen eingefhliden. « 


Oldenburg. 
Da wollteſt du die Karte beffer mifchen. 


Sara. 
Ich hoffte, daß e8 durch den Schu 
Am leichtften werbe ausgeglichen ; 
Ih meint’ e8 gut. 
Oldenburg. 
Setzt haft du deinen Lohn 
Für gute Meinung. — Unfer Kind hing treu 
An feiner Liebe; — Glanz und Schmeichelei 
Des Grafen, und der Mutter eitle Freude, 
Sie brachen all an diefem Fels eutzwei; 
Da fchmiebete das Laſter feinen Plan, 
Gewalt ſollt' endlich ihm den Sieg erringen; 
Auf ihrem ftillen Weg fiel er die Unſchuld an, 
Sn feine Räuberhöhle fie zu bringen. 
O Mutter! Mutter! wär’ e8 ihm gelungen, 
Wir hätten tagelang die rende unfers Lebens, 
Das holde Kind, vergebens 
Geſucht, wir hätten fie als tobt beweint, 
Indeß fie einen harten Kampf gerungen. 


Sara. 


Ad! du haft vecht ] 
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Oldenburg. 
’ Und wer war jener Freund? 
Der wie ein Schutgeift unfer Kind umfchwebte? 
Der arme Schreiber war's, dem ich das Haus verbet, 
Den auf Befehl des Laudvogts man in Ketten 
Der Rache feines Sohns entgegen führt, 
Denn Rache wohnt bei zügellofen Sitten, 
Und ich foll bleiben? ſoll nicht gehn und retten? 
Sara 
So geh denn, Bater! Doch laß Dich erbitten 
Bergiß nicht, daß der Landvogt mächtig ift. 
Ein hartes Wort kann ung auch noch zerftören, 
Und fieh, ih weiß, wie bu im Eifer bift. 
Oldenburg. 
Ich will ihn feinen Sohn ganz kennen lehren. 
Genugthuung werd’ ich zu fordern willen. 
Und will er feine Bürgertugend ehren, 
Nun danı fol er fie fürchten müffen. 
Der Weg zum Herzog fteht mir frei; 
Der richte Über uns, wer ſchuldig fey. 


Bweiter Auftritt. 


Die VBorigen. Sobanme. 


Johannme (hereineilenv). 
Fort find die Häſcher! Er ift frei! 
Oldenburg. 
Die ? 


Goumwalb, fimmtl. Werte. II 7 
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Sara. 
Wer? 
Johanune. 
Nach Haufe ging er mit dem Vater eben. 
Oldenburg. 
Der junge Silber? 
Iohanne. 
Sal 
Oldenburg. 
Und es fommt Niemand ber, 
Um Kunde mir davon zu geben ? 


Johanne. 
Ach Teiner bat ja Zeit, fie mußten ihn begleiten, 
Sie liefen nach, fie hielten ihm umfaßt; 
Die Bürger drängten fich herbei von allen Seiten, 
Und grüßten ihn wie einen theuern Gaft. 
Oldenburg. 
Ich bin vergeffen, feiner denft an mich, 
Mir trauen fie nicht gleiche Freude zu. 
Iohanne. 
Nah meinem Fenfter Schaut er auf — und id — 
Sara. 
Nach deinem Fenfter, nun und du? 
JZohanne. 
Nur einen Gruß — dann flog ich her zu euch. 
Sara, 
Gott fey gedankt! nun, Vater, gehft du uicht! 
Oldenburg. 
Zum Landvogt nicht; wohl aber werd' ich gleich 
Zum Tiſchler Silber eilen. 
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Johanne. 
Bater, ja! 
Sara. 
Ich meine doch, du gingſt nicht ſelber Bin, 
Es wär’ zu viel — 
Oldenburg. 
Frau Burgemeifterin 
Erlaube, daß ber Bater feine Pflicht 
Erfüllen mag. — Der Synbifus! Sieh ba! 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Saldenus, 


Saldenus. 
Hochedler Herr und Freund, ſeit zwanzig Jahren 
Komm ich zum erſtenmal vom Gaſthof her. 
Der Böſe war ins goldne Thor gefahren, 
Ihn zu vertreiben hielt ein wenig ſchwer; 
Es half kein Demonftriven unt fein Streiten, 
Gefe und Ordnung wollt’ er Überfchreiten, 
Bis denn ein fremder Zauberer gelommen, 
Der flugs mit Gold den Stachel ihm benommen. 
Zara (zugleich). 
Gott fey bei uns! 
Zohanme Gugleich). 
Wer? wer bat ihn befreit? 
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Oldenbure. 
Seyd kurz! bringt euren Wi zu andrer Zeit, 
Was ift geihehn ? durch wen ift e8 gelungen, 
Daß er der Häfcher Hand entging? ' 
ZSaldenns. 
Ich bin ihm treu mit Worten beigefprungen ; 
Glaubt mir, hochedler Freund, es hing 
Bon meinem Willen ab, die Bürger zu entflammen. 
Oldenburg. 
‚ Ihe hättet euch — 
Saldenns. 
Vergeßt nicht Eure Rebe, 
Wir waren unfer viele fchon beifammen, 
Allein es glüct uns noch die Fehde 
Mit Geld zu fohlichten. 
Oldenbnro. 
Hör’ xh recht, mit Gelb? 
Saldenns. 
Ya, der Berhaftsbrief war alfo geftellt: 
Aut — Schreiber Dietrih in Perfon, 
Aut — taufend Gulden Caution. 
Oldenburg. 
Abſcheulicher Gewaltgriff, nimmer fatt 
Berzebrt ter Landvogt unfer Gut und Leben! 
So kann's nicht bleiben. 
Iohanne. 
Aber fagt, wer hat 
Die Summe fir den Dietrich hergegeben ? 
Sara. 
Der Tifchler iſt zu arm. 
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Saldenns. 
Ein Neifender, ber eben. 
Im Gafthof abgetreten war. 
Oldenburg. 
Der gab — 
Saldennus. 
Die Summe auf der Stelle baar. 
Oldenburg. 
Bat ihn der Vater ? 
Ichaune. 
Oder Dietrich ? 
Saldenns. 
Nein! 
Es war fein freier eigener Entſchluß; 
Er jcheint ein äußerſt nobler Herr zu feyn. 
Iohanne. 
Ein edler Menſch! 
Jura. 
Und heißt, Herr Synbifug ? 
Saldenns. 
Fragt ihn nur felbft, er folgt mir auf dem Fuf. 
Oldenburg (in Gevanken). 
Der Dietrich? 
Sara. 
Nein doch, nein! ber fremde Herr! 
Geh nur und ſchicke Dich, ihn zu empfangen. 
Oldenyurg. 
Ei was, den Dietrich will ich fprechen ! 
Johanne (Halb für fid). 
, Ad! 
Der wird nicht kommen. 
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Saldenus. 
Er ift heim gegangen. 
Oldenburg. 
Ich bitt' Euch, Freund, Ihr geht ihm nach, 
Und führt ihn mir nebſt ſeinem Vater her. 
Saldenns. 
Ich wollt’ ihn mit mir bringen, aber er Ä 
Berfagte mir’s, ich will's Euch nicht verhehlen. 
Oldenburg. | 
Wie? bin ich denn dem Burſchen nichts mehr werth ? 
Ih Laß ihn bitten — laß es ihm befehlen ! 
Sara. 
Nicht doch! der Fremde. 
Oldenburg. 
Hört Ihe? er muß kommen! 
Johanne. 
Von mir auch bittet ihn. 
Saldeuns. 
Gut! Sapienti sat! 
Ich ſend' ihn euch, jet wett’ ich im voraus, 
Die letzte Bitte findet ihre Statt. (A6.) 


Dierter Auftritt. 
Die Boriges ohne Saldenus. 


Johanne. 
O Vater! Ja gewiß, gewiß er kommt. 
Sara (am Venſter). 
Dann! eben tritt der fremde Herr {ud Sans. 
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Oldenburg. 
Ich will allein ihn fprechen, laßt uns, geht. 
Sara. 
Bitt' ihn zum Abenbbrod, es ift fchon fpät, 
Er ift vielleicht ſchon weit gereist, 
Und bat noch feinen Bilfen warm gefpeist. 
Oldenburg. 
Geh nur zur Küch'! 
Sara. 
Ich hör’ ihn auf den Stufen. 
Iohanne. 
Und wenn ber Dietrih fommt ? 
Oldenburg. 
Bielleicht laß ich dich rufen. 


(Sara und Johanne ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Oldenburg. Gleich darauf Richard von Franken. 


Richard. 
Ihr ſeyd Herr Oldenburg, ber Burgemeifter ? 
Oldenburg. 
Der bin ich. 
KRichard. 


So entſchuldigt, daß ich hier 
Unangemeldet öffne eure Thür. 
Oldenburg. 
Ihr ſeyd mir angemlbet. Immer eitt 


104 


Der Ruf von dem, was wir gethan, voraus, 
Berichließet oder öffnet uns die Pforten. 
Seit ih von Eurer edlen That vernommen, 
Erfreu' ich mich, daß Ihr bei uns verweilt, 
Und heiß’ Euch herzlich bier willkommen. 
Rich ard. 
Ich dank' Euch für den innigen Empfang! 
Treuherzig komm' ich, um in wenig Worten — 
Oldenburg. 
Zuvörderſt, Herr, empfangt auch meinen Dank, 
Daß Ihr ſo willig die Caution erlegt; 
. Ich bitte mich als Schuldner anzunehmen. 
Richard. 
Wie das? 
Oldenburg. 
Ich müßte ja mich ſchämen, 
Wenn Ihr dem Jüngling, der mein Kind gerettet, 
Statt meiner aus der Noth geholfen hättet, 
Nehmt einen Wechſelbrief auf tauſend Gulden, 
Ich zahle bald, nur wenig Wochen ſollt 
Ihr gütig Euch gedulden. 
| Richard. 
Iſt nicht vonnöthen. Aber wenn Ihr wollt, 
Ich ſoll Euch glauben, daß die gute That 
Ein herzliches Willkommen bei Euch finde, 
So weiß ich, wer hierauf gerechten Anſpruch hat. 
Oldenburg. 
Ich ahne, wen Ihr meint. 
Richard. 
Der Wechſelbrief, 
Den ich verlangt, if mir ſchon ausgeftält ! 
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Oldenburg. 
Bon wen? 
Richard. 

Von jemand, dem die ganze Welt 
Gehört. Ihr ſeht, daß ich geſichert bin, 
Ihr kommt mithin zu fpät, behaltet Euer Belt. 
Do fühlt Ihr Euch ein Schuldner gegen ibn, 
Den Liebe in ber höchſten Noth berief, 
Daß Euer Kind er rette, geht denn bin 
Und zahlt mit gleicher Münze Eure Schuld! 
Dieß Euch zu bitten, deßhalb kam ich ber. 


Oldenburg. 
Ich kenne meine Schuld und babe ſchon 
Den Pater Tifchler und den braven Sohn 
Zu mir befchieben. 
Richard. 
Aber darf ich fragen: 
Wie Ihr gedenkt die Schuld ihm abzutragen? 
Verzeiht mir, daß ich dringend bin, 
Ich ziehe durch die Welt, ein Fremder hin; 
Ich ſetze dreiſt mich hin an jedes Mahl, 
Das fie der Freude, wie dem Schmerz bereitet, 
Und finde keine Zeit zur klugen Wahl 
Der Worte, wann die That mich leitet. 


Oldenburg. 
Das ift mir recht! Biel Worte ändern nicht 
Den Sim und find ihm nur ein läſtig Kleid. 
Ihr habt Euch mein Vertrauen leicht errungen, 
Deßhalb gefteh’ ich Euch, ich bin bereit 
Zu danken, wie es eins Vaters Pflicht, 
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Ihr fpracht mithin umfonft nicht bei mir ein, 
Und follt des frohen Dankes Zeuge feyn! 
Richard. 
Reicht Eure Hand! Ein dentſcher Mann, ein Wort! — 
So ift mir doch ein gutes Werf gelungen, | 
So nehm’ ih das Bewußtſeyn mit mir fort, 
Sch feg umfonft nicht in dieß Land gekommen, 
Das ih mit manchen Hoffnungen, mit frommen 
Beicheivnen Wünjchen kaum betrat. 
Oldenburg. 
IH ftand 
Euch willig Rebe, deßbhalb nennt mir jett 
Auch Euren Namen, Euer Vaterland. 
Richard. 
Richard von Franken iſt mein Nam'; ich machte 
Als Oberſt dieſen Feldzug mit und dachte, 
Nachdem der Friede abgeſchloſſen war, 
Und ich ihn tröſtend fern und nah 
In die verheerten Länder ziehen ſah, 
Ihm nachzugehn, die Waffen abzulegen 
Und ihn im Bürgerleben zu beſchaun. 
Oldenburg. 
Nun, ſaht Ihr nicht des Friedens reichen Segeu? 
Nicht einer ſchönen Zukunft Morgen graun? 
Kichard. 
Und wie ich denn durch manche Länder eilte, 
Den Frieden fuchend, den ich felten fand, 
An mancher lieben Stelle länger weilte, 
Wo er als Hausgott an dem Herde ftand, 
Da lernt’ ich erft den Sinn bes Lebens faffen: 
Wie Lieb und Noth nicht von einander Laflen ! 
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Durch fie der Menſch fih an den Menfchen drängt, 
Eich eine Hütte an die andre hängt, 
Bis fi die Stadt mit ihren weiten Gaflen, 
Mit Thurm und Mauer enblich ftolz erhebt; 
Wie jeder willig gibt vom eignen Leben, 
Daß er das Rieſenwerk belebt, 
Wie jeber fchafft an feinem eignen Herde 
In Arbeit und Genligfamteit, 
Damit das große Ganze fertig werbe. 
Oldenburg. 
Doch nimmer wird es fertig. 
Richard. 
Tauſend kommen 
Und Tauſend gehn; es ruft die alte Zeit 
Herbei die Meiſter und Geſellen, 
Und alle ſind des Rufs gewärtig, 
Und alle kommen treu und ſtellen 
Sich an das Werk, doch nimmer wird es fertig, 
Auf daß ein jeder ſeine Arbeit finde. 
Oldenburg. 
Ihr fprecht begeiftert! Habt im Krieg Euch noch 
Ein fühlend Herz für Bürgerglück erhalten. 
Was zögert Ihr? baut eine Hütt! Euch doch, 
Nehmt Euch ein Weib, pflanzt Euren eignen Kohl! 
Glaubt mir, das Mittagsbrob ſchmeckt noch einmla fo wohl, 
Wenn um den Tifch ſich Kinderhände falten. 
Richard. 
Ich ahn' es! O, begeiſtert zog ich ein 
In Euer Land; nur bier, fo glaubt' ich, müfſe 
Das wahre Glüd der Liebe heimiſch feyn, 
Denn weit und breit will es ber Ruf verfiuben: 
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Familienglück, der treuften Sorge Lohn, 
Sey nirgends inniger zu finden, 
Als hier an Eures Herzogs Thron ! 

In dieſem Lande kann das Glüd nicht fehlen, 
Wo e8 vom Throne ftrahlt, ein mildes Licht, 
Dort eile Hin, die Gattin Dir zu wählen! 

So träumt’ ich, doch fo find’ ich's nicht. 

Oldenburg.- ’ 

Nicht? — Was der Ruf von unjerm Herzog ſprach, 

Das ift fo wahr, als daß es jeko Tagl 

Bon einem holden Kinderfreis umgeben, 

An einer bochgeliebten Gattin Hand, 

Iſt er ein Mufter für das ganze Land; 

Er weiß als Vater häuslich fromm zu lebeu, 

Er tennt als Herzog feinen hohen Stand. 
Richard. 

Es trügt der Ruf! bei Euch fiel mir die Binde 

Vom Auge! — Wo des Laſters Uebermacht 

Ich ſo die Unſchuld preisgegeben finde, 

Da herrſcht noch eine finſtre kalte Nacht, 

In der die Himmelsblumen all’ erfrieren. 

Oldenburg. 

Herr, ob es gleich mein eignes Kind betrifft, 

Doch ſollt Ihr hier den Glauben nicht verlieren! 

Ya jedem Garten wächst auch heimlich Gift. 

Richard. 

Ein guter Gärtner aber reißt es aus! 

Daß ſich ein Wüſtling an ein Mädchen drängt, 

Das iſt nichts Neues; daß er Schlingen legt, 

Sie gar entführt, iſt ſonſt wohl auch geſchehn, 

Und Tann dem Füͤrſten ſelbſt tein Vorwurf ſeyn. 
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FJedoch, wenn er Bertraum zu einem Manne begt, 

Und ihm die böchften Würden überträgt, 

Der nicht allein 

Das Lafter ſchützt, weil es fein Sohn begangen, 

Nein, der fogar in andre Rechte faßt, 

Bei eigner Willkür kein Gefetz befragt, 

Der ten Bertheibiger der Unfchulb haft 

Und ihn wie einen Mörder fucht zu fangen, 

Weil er dem wüften Sohn die Beute abgejagt, 

Das aber füllt dem Fürſten doch zur Lafl. 
Oldenburg. 

Ihr geht zu weit: ein Fürſt if auch ein Menſch, 

Und Gott allwiſſend nur! Im langen Kriege 

Ward mancher Wille vom Geſetz entbunben, 

Dieß eben bat beim Landvogt flattgefunben, 

Der ftets ein ftrenger Herr, jet ein Tyrann. 

Er haft mich, weil ich oftmals ihm entgegen 

Geſtanden, fuchte längft Gelegenheit, 

Mir bittern Kummer auf das Haupt zu legen, 

Und miſcht fih drum in feines Eohnes Streit. 

Allein der Herzog ift nicht Schub daran 

Riqchard. 

Ihr ſeyd ein guter Bürger — braver Mann! 

Doch müßte ſich der Landvogt nicht geſchützt, 

Wie dürft' er wagen, fo mit Euch zu fchalten? 

Glaubt mir, ich weiß, der Diener Willkür nützt 

Die Nachficht derer, bie das Scepter halten. 

Kein Fürſt kann Sinn für häuslich Glück befien, 

Weiß er’s bei feinen Bürgern nicht zu fchlißen. 
Oldenburg 

Er wird es ſchützen! Wißt, ich felber ſtand, 
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Bon unfrer Stadt im Stillen abgefanbt, 
Unlängft vor unferm Herzog, burfte frei 

Bor ihm gerechte, laute Klag’ erheben 

Und mußt’ ihm endlich treue Nachricht geben, 
Wie die Provinz verwaltet fey. 

Da ſah ich finftern Ernft die Stirn umhüllen, 
Ein edles Feuer ihm im Auge Iobern, 

Und er verſprach, bie Bitte zu erfüllen 

Und feinen Landoogt vor Gericht zu fobern. 


Richard. 
Hat er Euch Wort gehalten? armer Mann! 
Indeß Ihr feſt auf Euren Herzog baut, 
Hat er Euch längſt vergeſſen. Der Tyrann 
Bricht ungeſtört in Eure Rechte ein; 
Sein Sohn raubt hier die Tochter, dort die Braut! — 
Hier bleib' ich nicht! Nein! Nein! 
Ich ſag' es unverhohlen Euch, mir graut 
Bei dem Gedanken heimiſch hier zu ſeyn. 
Ich bin aus meinem ſüßen Traum erwacht, 
Und um mich ſeb' ich nichts als Winternacht! 
Doch jetzt genug davon! — ich höre kommen. 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Meiſter Silber. Dietrich. 


Silber. 
Wir haben vom Herrn Syubilus vernommen — 
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Oldenburg. 
Schon gut! 
(3u Dietrich fireng.) 
Weßhalb hat. Er nicht in Perfon 
Mir die befreite Tochter hergebracht ? 
Weßhalb nur fremde Hülfe angenommen? 
Und weßhalb hat Er jetzt ſich noch bedacht 
Zu mir zu kommen, bis ich es befohlen? 
Silber. 
Herr, zürnt ihm nicht, ſeyd wieberum verföhntl 
Dietrid. 
Sch habe mich von jeher dran gewöhnt, 
Auf Euer Wort, als ein Geſetz, zu achten. 
Ihr hattet ſelbſt mir Euer Haus verichloffen. 
Oldenburg. 
Ha! fol das bat den jungen Herru verdroſſen! 
Dietrid. 
And eine Thüre, die Ihr fo verfchließt, 
Könnt Ihr nur wieber öffnen! 
Oldenburg. 
O, verzeiht, 
Herr Schreiber, daß ich Euch erwartet habe. 
Ich fehe wohl, Ihr ſeyd 
Bornehm geworben, und verſchmäht die Gabe 
Des Danfes und der Liebe, bie Euch gern 
Ein alter Bater bringen wollte. 
Dietrid. 
Dan? — O, den haltet immer fern! 
Was ich gethan, that jeber andre auch; 
Gottlob! noch iſt's bei deutſchen Männern Brauch, 
Die Tugend gegen Räuber zu befchiigen, 
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Doch Liebe? — ruft Ihr mich zu Euch aus Liebe? 
Soll ich fie wieder recht und ganz befiten ? 
Mein Gönner! Zweiter Bater! Eine Hand, 
Laßt mid fe findli an die Lippen preffen! 
Oldenburg. 
Nicht Doch! komm an mein Herz, ich danke bir! 
Du braver Junge, alles fey vergeffen 
Selbſt öffn' ich dir hiermit aufs neu die Thür, 
Zieh wieder ein, nimm Lieb’ und Dank von mir, 
Die dir Johannens Vater fchuldig ift. 
Dietrid. 
Mein Herr uud DBater! 
Oldenburg. 
Will dir's nur gefteben, 
Ich babe dich gar oft und fehr vermißt: 
Gewohnt, an meinem Tifche Dich zu fehn, 
Saf ih mit Weib und Tochter num allein, 
Mir mundete fein Tropfen Wein, 
Und wenn ich felbft vom alten Ungar trank. 
Silber. 
Herr, eben fo erblid’ ich täglich Diefen; 
Es ſchmeckt' ihm nichts, er war wie ſtumm und krank 
Seit Ihr aus Eurem Haufe ihn verwiefen. 
Nur jchreiben wollt’ er immer, nichts als fchreiben. 
Oldenburg. 
Ich dacht' es wohl! So kann's nicht Yänger bleiben! 
Der Schreiber wird es ſchon zu machen wiffen, 
Daß ihn in eigener Perfon 
Der Burgemeifter wird zur Tafel laden müffen ! 
Hatt’ ich nicht Recht? jetzt bleibft du bier, mein Sohn, 
Gehft mwieber fröhlich Über meine Schwelle, 
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Nimmſt neben mir aufs neu bie alte Stelle— 
An meinem Tiih — und Frau und Kind — 
Halt! die vergaß ich in ber Freudel 

O warte nur! fle finb ums beibe 

Gewiß nicht fern, ich vufe fie geſchwind. 


Dietrid 
(will ihn zurüdhalten). 
Jetzt nicht! Nur jetzt nicht! — Doch er eilt ſchon Hin! 
Silber, 
Mein Sohn ! was fährt dir plötzlich Durch bei Sinn? 
Rich ard. 
Du rufft den frohen Vater bang zurück, 
Der bir die Braut entgegen führen will? 
Begreifft du nicht, wie nah das Eid? 
Silber. 
- Du ftehft in dich verfunten, ernft und fill? 
Was ift dir, Dietrich, ſprich? 
Dietrid. 
O laßt mich gehn! — 
Fort, eh er kommt! noch darf ich ſie nicht fehn, 
Jetzt nicht! bis ſich mein Schickſal ganz enifchiehen. 
Richard. 


Ab.) 


Entſchieden iſt es! 
Silber. 
Gib dich Hoch zufrieden ! 
Die ſtolze Mutter willigt ficher ein; 
Ich werde breift für meinen Dietrich werben. 
Richard. 


Wie? ober. fürchteſt du bes Landvogte Sl 
Souwalb, fämmtl. Berk. 11. 2 
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Gewiß er foll dein. Glück bir nicht verberben! - 

Denn eb ich geh', ſprech' ich ihm noch allein! 
Dietrid. 

Mein Gott! dort bringt er fie! 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Oldenburg. ®ara Johanne. 


Oldenburg. 
Kommt nur herein! 
Dort, Mutter, fteht er! fiehft du? ftill und blaß! 
Du wärft gewiß viel bläffer noch als er, 
Und rängſt die Hände, jammernd Tag und Nacht, 
Hätt’ er bein Kind Div nicht zurück gebracht. 
Iohanne. 
Ah Dietrih, bat man Dich erft kitten müſſen? 
Zog did es nicht zu meiner Elton Haug? 
Oldenburg. 
Still nur! die Mutter wirb zu fprechen wiſſen! 
Id) jeh’ ihr’s an, fie denkt ſich's reiflich aus. 
Sara (ſehr verlegen). 
Herr Schreiber Silber, ich bin fehr erfreut, 
Daß ih Euch — es ift meine Schuldigkeit — 
Oldenburg. 
Ei was denn Schuibigkeit? nur kurz gemacht! 


Sara. 
Ibr babt — O Gott! es wär mein Herz gerriffen, 
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Hatt' ih mein Kind verloren glauben müflen;. "ı- . ....:? 
Gewiß Ihr ſeyd — du haft fie treu bewadel :.: -: „= >. 
(3u Oldenburg.) 

Ich weiß ja nicht, wie ich ihm banken fol; 

Laß mich nicht kalt vor ihm erfcheinen } 

Seit ich ihn ſah, iſt mir das Gerz fo voll, | 

Und ich Tann nichts ale — weinen! en 
(Sie legt ihr Geſicht auf Tohannens og) eine 


Oldenbusg  .:. — 
So iſt mir's recht! en ak. 
Dietrid. Te a 5127 EP 77 


DO, theure, eble Frau Ben En | 

Wie unausfprechlich viel gewährt Ihr mir . .. ..- sind su 
Sara ehr mei) rn sul TdE 

Nimm es mit einer Mutter nicht genau; ° : .:. 1. bi 


Mein guter Dietrich, ja, ih danke bel un. als BU 
(Sie umarııt a) 1. F Per 

Oldenburg @ Spann. vr © 

Un du? — fe 4 
Iopan un. on Ber: 

-. Mein. Batert : 6 
Oldeaburg. — J a 


Komm an meine BVruſt, 
Ich weiß ja, was dir tief im Herzen ruht! — J 
Silber. - ! : un... X 
Frau Burgemeifterin, Ihr ſeyd fo a ou Alm vuns si 
So brav, und Ihr-m - ee . ar Bu 
Oldenburg : .. 
Was haft bu, Alter ?: Bus? — 53.. 
Silber. art 
Ein guter Sohn gibt. auch. bein "Vater. —* 
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Vergönnt mir alfe;':feinem Water, baf- 
Ich hier gegiemenb um tie Tochter werke, 


Oldenburg. 

Recht, Bater, Sprich getroft es aus. 
Silber. 

Mein Sohn ift zwar nur eines Tiſchlers Erbe, 
Und rei und vornehm nennt man Euer Haus. 
Do wie Ihr Meifter jeyb der Bürgerfchaft, 
So bin id Meifter in der Werfftatt, und 
Es fchafft ein jeber mit der eignen Kraft 
Und wucert treu mit dem verliehnen Pfund. 
Ihr ſeyd beftellt, zu lohnen und zu ftxafen, 
Ihr ſorgt und wacht, auf daß wir ficher ſchlafen: 
Ich forge auch, daß jeber ficher liege; 
Wo eine Mutter füße Hoffnung trägt, 
Der alte Silber nur macht ihr die Wiege, 
Der forgt ſchon, daß fie leife fich bewegt, 
Und daß fie paßt für alle Kinberbettchen. 
Und wem vielleicht die letzte Stunde fchlägt, 
Dem fügt er auch ſechs Bretter und zwei Brettchen. 
Uno wie e8 nun ber liebe Gott beſchied, 
Singt er. bald Wiegen - und bald Sterbelieb. 
Die halbe Stadt, in meinen Wiegen ‚haben 
Sie frohe Mütter groß geiwiegt, 
Die halbe Stadt, die ſchon in Frieden Liegt, 
In meinen Särgen hat man fie begraben. 
So leg’ ich denn an unfrer Bürger Leben 
Die erſte unb die lebte Hand; 
Was zwifchen drinnen liegt, das Bleibt Euch Hbengeben, 
Daß Ihr es jagt und ordnet mit Verſtaud. 
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x 
Die Kinder folcher Meifter, den ich, paſſen 
Wohl für einander. 
Oldenburg. 
:; Und ein Schreiber Bleibt, 


Zumal wenn Lieb’ und Fleiß ihn vorwärts treibt 
Nicht immer Schreiber! Wollen kurz ung ‚faflen, wo. 


Bift du's zufrieden, Mutter? — 
Sara 
Ueberle "= ° 

Nicht alles fol Das alte Sprichwort jagt, 
Gut Ding hat Weile. 

Oldenburg (nahtrüdiig). 
Ob du's zufrieden bift ? hab’ ich gefragt. 

| Sara. 

In Gottes Namen denn! 


(Richard, ver fich bisher ganz zurücigegogen und nur, Ausım. "beobadpte, 


tritt jegt raſch hervor.) 


Rider). 
O! laßt mich unter cz 
Kein Fremder ſeyn. 
Sara 
(die ihn früher nicht bemerkt Kate) 


au 


Verzeiht, daß ich nicht gleih - : ' 


Richard. 
Nicht, edle Frau! Der Worte zarter Sinn, 
Die ich aus Eurem Munde hier vernommen, 
Er war für mich der herzlichſte Willkommen, 
Und zieht mich innig zu Euch hiu. 


Hier find’ ich, was ich ſuchte, Lieb’ und Fäwron 


Die Liebe flegt, e8 zieht der Frieden An, 


LE 
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Iſt nım einmal mir beides richt beichieben, 
So laßt mich doch fein ftummer Zeuge feyn. 

(Er nimmt vie Liebenden bei der Han.) 
Du holde Jungfrau, deine glüh’nden Wangen, 
Komm , lege fie au des Geliebten Bruſt! 
Mein junger Freund, bein Traum ift ausgegangen, 
Wach auf, fey Dir des Lebens froh bewußt. 
Laßt mich tie Hände in einander legen, 
Gedenkt des Fremden, wenn ihr glüdlich ſeyd, 
Der euren Bund ber Liebe eingeweiht, 
Und einfam weiter zog auf feinen Wegen. 

Johanne. 
Mein Dietrich! 
Dietrich. 

O, Johanne, du mein Glück! 
Vertraue mir! fo lang dieß Herz wird ſchlagen, 
So lang ein Athem dieſen Buſen hebt, 
Will ich dein Bild im Innern heilig tragen, 
Daß es zum Guten mich belebt, 
Und was mir auch gelingt, nur dir allein, 
Nur meiner Liebe will ich's ſchuldig ſeyn! 
Doch Mutter, nehmt die Tochter noch zurüd! 


Sara. 
Zurück? 
dietrich. 
Noch darf fie meine Braut nicht ſeyn. 
Oldenburg. 
Barım? 
Dietrid. 


Nein, eber being’ ich Euch kein Glück, 
Eh ich nicht ganz von jedem Mate van. 
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Oldenburg 
Das biſt du! 
Dietriq. 

Nein, denn noch iſt meine Sache 
Richt mit dem Lanbuogt völlig abgethan, 
Drum, wär ih Euer, fiel er in ber Rache 
Gewiß auch Euch verfolgend, an. 

. Iohanne. . 
Wenn du mich liebft, daun laß mich mit dir tragen. 
Bin ich erft dein, fo darf ich file Dich‘ wagen; 
Wo Liebe lebt, da wohnt auch Muth. - 
Kidard. 

Berubigt euch, in meinen Händen ruht, 
Mein junger Freund, noch deine Sache. 
Sch halte mich vom Schidfal herbefchieben, 
Theils zu empfangen eine ernfle Lehre, 
Theils dir zu fichern deiner Liebe Frieden, 
Und eh zurlid ich in bie Heimath kehre, 
Soft du von jevem Makel rein, 
Und dir der Weg zum Altar ficher ſeyn. 


Adıter Auftritt. 
Die Borigen. Saldenns. 


Saldenns 
(bei den legten Worten eintretenv). 


Zum Altar? Wie? Verlobung? — kommt zu wei En 


Habt noch Geduld! 
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Oldenburg. 
Wie fo? Herr Syndikus. 
Saldenus. 
Vergebt, daß ich die Freude ſtören muß; 
Der Landvogt ſchickt ſo eben anderweitig 
Die Huſcher her, ben Schreiber ihm zu Bringen. 
Dietrid. 
Seht ihr? 
IJohannue, 
Mein Gott! 
Richard. 
Hat er nicht Caution? 
Saldenus. 
Er mag fie nicht! Er gibt fie Euch zurück. 
Hat anders ſich befonnen, ber Herr Sohn 
Berlangt Genugthuung. 
Dietrid. 
Ich will fie geben. 
Saldenns. 
Nicht doch! ihm fehmerzt noch das Genid, 
Und denkt Ihr etwa gar an Euren Degen? 
Ihr ſeyd ja ebenbilrtig nicht. — Deßwegen 
Will der Herr Vater ſich bequemen, 
Euch felber in bie ſcharfe Hand zu nehmen. 
Oldenburg. 
Es ift unglaublich ! 
Silber. 
Schütt ihn, Herr, ich bitte! 
Ichanne. 
Um mich ſollſt bu im finftern Kerker liegen. 
Dein Dietri! 
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‚Jura - 
Helft doch! 
Saldenns. 
Sollen wie uns fügen ? 
Nicht feſt beftehn auf Recht und Sitte? 
| Oldenburg. 
Nicht Wiberfetslichkeit von unſrer Seitel - 
Ein andrer fey der Nichter in dem Streite. 
Bill nicht der Landbogt ſelbſt uns Recht gewähren, 
So wird ber Herzog meine Klagen hören! 
JIohaune, 
Ya Bater! ich verſteh' Euch, umd ich werde, 
Was Ihr begimmt, getreulich mit Euch thellen! 
Saldenns. 
Ich auch! Ich auch! allein bie Häfcher bringen, | 
Der Abend naht, fie müfjen eilen, 
Ihn noch vor Nacht auf die Baſtei zu bringen. 
Auch ich hab' eine Citation empfangen. 
Oldenburg. 
Auch Ihr? — | 
Saldenns. 
Auch ich! 
Oldenburg. 
Das ift zn weit gegangen ! 
Saldenns. 
Nein, mir iſt's recht, bleib’ ich in feiner Näh', 
Er ift dann nicht allein in jenen Händen. 
Auch ift die Citation im Stylus curiae, 
Und weiter nichts Dagegen einzuwenden. 
Ich bin hier Syndikus feit zwanzig Jahren 
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Und will ihm fchon in bie Parade fahren! 
Kommt denn! 
Dietrid. 
Leb' wohl, Sohanne ! 
Richard. 
Rechn' auf mich! 
Ich ſprech' auch mit dem Landvogt, hörſt du? — Ich! 
| Silber 
D, nehmt Euch feiner an, ich Bin zu arm, zu alt. 
Sara. 
Mein Sohn! Der liebe Gott beſchütze Dich! 
Dietrid. 
Lebt wohl! Mir ift es recht! Es kommt mun bald 
Die Sache doch zu ihren Ende. 
Herr Syndikus, gebt diefem Herrn 
Die Caution zurück in feine Hände, 
(3u Richard.) 
Ih dank' Euch, denn Ihr helft mir gern, 
Doch freu’ ich mich, daß ich der Schuld entladen. 
Richard. 
Du biſt ein ſtolzer Jüngling! 
Dietrid. 
Armuth muß, 
So viel fie nur vermag, fich ſelbſt vertraum | 
Lebt mohl! 
Oldenburg. 
Dein Sohn! nimm dieſen Abſchiedskuß! 
(Er führt ihn Sobannen zu, beite umarmen ſich fchweigen».) 
Wir werben uns gewiß bald wieder ſchaun. 
Sara. 


Das gebe Sott! 
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oldeabari. 
Nun fort, Herr Epnbitust | 
Gebt das Geleit ihm noch, ihr Frau'n! 
(Ale ab, bis auf Oldenburg und NRichard.) 


nennter Auftritt; zu; 
Didenburg. ichard 
Rich ard. 
Was wollt Ihr thun? 
Oldenburg. 
Zum Laudvogt! 
Kidard. RF so 
Wohl geſprochen =" 
Zum Landoogt denn, wo Tiegt das Schloß? wie weit = ii 
Oldenburg. 
Zwei Stunden faft; es ift zu fpät für heut, 
Denn niemand wirb bes Abends worgelaffen. 
Richard. 
Wohlan! So eil' ich, wenn der Morgen graut, 
Zu ihm hinüber, eh er fich getraut, 
Mit rauher Hand den Jüngling zu erfaſſen. 
Dort ſuch' ich dann zuerſt den jungen Grafen, | dl 
Um ihn zu zlicht’gen, ihn zu firafen. j 
Oldenburg. 
Was wollt Ihr tm? — 
Richard. “ 
‚Der junge Graf verlangt 
Genugtpuung ; wohl, wir find ihm zu Willen. 
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Und will ihm fchon in die Barade fahren! 
Kommt denn! 
Die triq 
seb wohl, Johanne! 
Richard. 
Rechn' auf mich! 
Ich ſprech' auch mit dem Landvogt, hörſt u? — Ih! 
Silber. 
D, nehmt Euch feiner an, ich. bin zu arm, zu alt. 
Sara, 
Mein Sohn! Der liebe Gott bejchüte dich! 
Dietrid. 
Lebt wohl! Mir ift es vecht! Es kommt nun bald 
Die Sache doch zu ihren Ende. 
Herr Syndikus, gebt dieſem Herrn 
Die Caution zurüd in feine Hände 
.(3u Richard.) 
Ich dank' Euch, denn Ihr helft miv gern, 
Doch freu’ ich mich, daß ich der Schuld entlaben. 
Richard. 
Du biſt ein ſtolzer Jüngling! 
Ddietrich. 
Armuth muß, 
So viel ſie nur vermag, ſich ſelbſt vertraun! 
Lebt wohl! 
Oldenburg. 
Mein Sohn! nimm dieſen Abſchiedskuß! 
(Er führt ihn Johannen zu, beide umarmen ſich ſchweigend.) 
Wir werden uns gewiß bald wieder ſchaun. 
Sara. 
Das gebe Gott! 
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- Gldendburi.. . 
Gebt das Geleit ihm noch, ihr Frau'n! ' 
(Alle ab, His auf Oldenburg un Sichern.) 


Neunter Auftritt, 
Oldenburg. Kibard 


KXidar). 
Was wollt Ihr thun? 
Oldenburg. 
Zum Landvogt! 
Kidard. 
Wohl geſprechen = " 
Zum Landvogt denn, two Tiegt das Schloß ? wie weit 2 — 
Oldenburg. 
Zwei Stunden faft; es ift zu fpät für bet, 
Denn niemand wird bes Abends vorgelaffen. 
Richard. 
Wohlan! So eil' ich, wenn der Morgen graut, 
Zu ihm hinüber, eh er ſich getraut, 
Mit rauher Hand den Jüngling zu erfaſſen. 
Dort ſuch' ich dann zuerſt den jungen Grafen, 
Um ihn zu zücht'gen, ihn zu ſtrafen. 
Oldenburg. 
Bas wollt Ihr thun? — 
Richard. 
Der junge Graf verlangt 
Genugtbuung; wohl, wir find ihm zu Rem. 


Doch weil der Schreiber ihm nicht: ebenbürtig, 
Bill er die Kampfesluſt durch Häfcher ftillen. - 
Ich aber bin ihm ebenbürtig; ich! 
Zum Zweikampf ſtell ich flott des Schreibers mich, 
Und will ihm ficher thun, daß er genug ! 
Oldenburg. 
Ihr wadrer Herr! So macht denn ben Berfuch 
Beim Sohn — ih wii zum Bater: 
‚Rider. 
— Auch ich gehe 
Zum alten Grafen, will ihm nichts verſchweigen, 
Will ihm ſein Bild im treuen Spiegel zeigen, 
Auf daß er mit Entſetzen ſelbſt fich ſehe. 
Oldenburg. 
Und helfen Bitten nicht, nicht erufte Worte, 
Dann eilt ih bin zu des Palaſtes Pforte, 
Wo bie Gerechtigfeit bei unferm Herzog thront. 
Ich mahn’ ihn an fein fürftliches Verſprechen; 
Herr! ruf ich: es ift Zeit den Stab zu brechen, 
Wollt ihr, daß Glüd und Friebe ficher wohnt. 
Richard. 
Spyart Euch den Weg! Ihr werdet nichts erreichen, 
Wer dringend mahnt, den hört man ungern an. 
Nein! könnt Ihr nicht den Landvogt ſelbſt erweichen, 
Und hab' auch ich als Mann genug gethan, 
Dann erſt, dann brauch' ich einen Talisman, 
Ein einzig Wort, vor dem er ſoll erbleichen. 
Oldenb ur. 
Vertraut es mir. 
Kiqard. 


Ich will ep; ad ercan. 
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Ihr ließet mich in diefen kurzen Stunden 
Klar Euer Denken, Wirken überſchann, 
Und reines Gold hab’ ich in Euch: gefunden. 
Das Schichſal bat mich wohl hieher geführt, : - 
Die Binde mir zu vechter Zeit zu löſen; 
Nur wenn das Gute wirklich ob dem Böſen 
Durch meinen Beiftanb trinmphirt, nt 
Will ich zufrieden feheiden, wenn auch gleich 
Mein Herz all ſeine Hoffnung hier verliert. 

Oldenburg. N 
Nicht feine Hoffnung ! 

Richhard 
Und dann machet Euch 


Zum Herzog auf den Weg; bringt ihm die Kunde, 


Von allem was geſchehn. Sagt ihm von mir: 
Der Fremde, der ihm hier ins Amt gegriffen, 
Weil er vergaß es ſelber zu verwalten, 
Der Ritter, der ſein treues Schwert geſchliffen, 
Um hier an ſeiner Statt Gericht zu halten, 
Der Wandrer, der es nur zu klar geleſen, 
Daß ſeine ſchönſte Hoffnung ihn betrog, | 
Der trauernd wieder in die Heimath zog, 
Es jey Prinz Richard felbft gemwefen. 
Oldenburg. 
Mein Prinz und Herr! — 
Richard. 
Erſchrickſt du vor mir? 
Oldenburg. 
Nein! 
Nur Euer ernfter Vorſatz macht mirch beben. 
Geht nicht zurück! Ihr werbet es bereum, 
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Der Herzog will Euch einen Engel geben, 
Ihr werbet unausfprechlich glüdlich Teyn.. 

| Richard. 
Hier kann ich's nicht! Wo Lieb’ und Unſchuld trauert, 
Nur Willkür zu Gerichte fibt; 
Des Sohnes Lafter auf die Beute Iauert; 
Bon feines Baters Webermuth gefchiitt, 
Hier fuch’ ich nicht das Glück ver Liebe, nein! 
Ih gehe! feft ift mein Entſchluß gefaßt. 
Ihr aber follt mir unvergeßlich ſeyn, 
Gedenkt auch Ihr oft an ven fremden Gaſt! 

Oldenburg. 
Mein edler Prinz! Was Euch das Sciichkſal reicht, 
Verſchmäht es nicht ! 
Richard. 

Es hat mir unerkannt 
In wenig Stunden alles klar gezeigt, 
Und ich verſteh' die Winke ſeiner Hand. 
Was ich von mir Euch anvertraut, verſchweigt, 
Richard von Franken nur dürft Ihr mich nennen, 
Doch wenn ber Landvogt nicht ale Manu mir weicht, 
Dann geb’ ih mid als Fürſt ihm zu erkennen. 
Lebt wohl! beim Landvogt fehen wir uns wieber! 

Ab.) 
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Dritter Anfang. 


. tl 





Großer altgothifcher Saal im ES hlaffe des camnvotte betr ie 
einer Sänlenhalle. 


Erhet Auftritt. ne; 


Gertrud. Ru nigun de. 


- 
ı —⸗ 


Erſtere legt eben vie Laute aus der Sam.) 


Gertend. 
Das Morgenſied erftivbt mir auf den Lippen, 
Wenn mich der alte finftre Saal umfängt. 
(Sie führt. vie Schweſter an bas Fenfl.r.) 
Schau nur hinaus, wie bort an Berg und Klippen 
Der Morgen ſeine Noſenkräuze Hin. 
Ach! lieh Die Andacht auch dem. Körper Schwingen, 
Dort wollt’ ih meine Morgenlieder fingen: ı 5.9 
Runigunde. 
Nein! meine Andacht ſucht die ſtillen Hallen, sn... 3:7 
Mir ift es wohl in dieſem ernflen Bau, 
Nur einfam mag ich vor ihm nieberfallen, 
Daß ich dem ‚Herrn mein ganzes Herz. vertrat. . ia 
Hier richtet bie Betrachtung ſich nach innen, Hi 2 
Und fügt uns vor Zerfireuung unfrer Same vl 
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6Gettrund. 
Sind dieſe Hallen nicht von Menſchenhänden? 
Von Gottes Hand nicht Erd' und Himmelszelt? 
Dort ſteht die Sonne, Segen auszuſpenden; 
Sie ſchlingt die Strahlenarme um die Welt! — 
O könnt' ich auch die ganze Welt umfaſſen, 
Und fie an meiner Bruſt erwachen lafſen! 
Kunigunde. 
Ich weiß, warum ſich nach des Berges Höhen 
So früh ſchon deines Buſens Sehnſucht drängt: 
Weit ſoll der Blick aus in die Ferne ſpähen, 
Ob nicht ein Ritter ſtattlich kommt geſprengt. 
Nicht ? meine Gertrud? Hab’ ich's nicht getroffen? 
Gertrud. 
O Schwefter ! Laß mich ſchweigen, beten, hoffen | 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Goutab. 


Conrad. 
Ein Fremder ritt ſo eben in das Thor. 

Gertrud. 
Ein Fremder? 

Eourad. 


Sal er will den Grafen ſprechen. 
Der Herr, ſagt' ich, läßt jet noch niemand vor, 
Es iſt zu früh! — Er aber fprang vom Pferde, 
Und ſprach: zum Warten hab’ ex Teine Weile, 
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Und wollt’ ich zögern, mun dann werbe 
Sich felbft zu melden er ſich nicht entbrechen! 
Was foll ih tun? — 


Gertrud. 
Den Fremden melden! 
Ruuigunde. 
Eile, 
Sag es dem Vater! Es kann wichtig ſeyn. 
Conrad. ' 
Er folgt mir aber, will nicht draußen warten. 
Gertrud. 


So fähr ihn denn in biefen Saal herein. 
(WConrad öffnet die Thür, durch welche Richard eintritt, un» geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Gertrud. Runigunde NRichaed. 


Kidard 
(im SHereintreten zu Konrad, der eben abgeht). 
Hier alſo? — 
(indem er die Srauenzimmer erblickt.) 
D, verzeiht! 
Gertrud. 
Seyd uns gegrüßt! 
Richard. 
Ich ſtöre! 
| Gertrud, 
Nein! Berweilt, ber Bater ift 
Bon Eurer Ankunft eben unterrichtet. 
Houmwals fämmtl Werke II. a 


“ 
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| Richard. 
Ihr alſo ſeyd des Hauſes Töchter ? 
Kunigunde. 
Jal 
Richard. 
Ich fühle mich euch zwar verpflichtet, 
Allein mein Auftrag gilt dem jungen Grafen. 
Runigunde. 
Der junge Graf iſt krank. 
Richard. 
Iſt krank? Sieh da, 
Gewiß hat er jetzt noch nicht ausgeſchlafen. 2) 
Das thut mir leid, allein ich kann nicht ſäumen 
Und muß ihn weden aus den Morgenträumen. 
Bunigunde. 
Nein, er ift wirklich krank! 
Gertend. 
Glaubt Ihr uns nicht? 
Richard. 
Was euer Mund und euer Auge ſpricht, 
Dem möcht' ich gern vertrauen! 
Gertrnund. 
So thut es doch, 
Was könnt' Euch denn ſo leicht dazu bewegen, 
Nur Zweifel gegen unſer Wort zu hegen? 
Runigunde. 
Wer auf die Rede deutſcher Männer baut, 
Muß auch die Worte deuticher Frauen ehren. 
Richard. 
Mum gut! gern will ich jedem Zwoehel wehren; 
Ba... 
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Der Graf fen alfo Tranl, De muB ich unbebingt 
Daun euren Bater fprechen.. 
Gertrud. 
Wohl, doch laßt 
Euch die beſorgte Tochter bitten, bringt 
Ihm nichts, was ſchmerzlich feine Seel erfaßt ; ; 
Es gab in letzter Zeit gar viel Berbruß. 
Rider). 
Ob, was ich bring’, erwünſcht, ob ernft es klingt, 
Es fteht dahin, und hängt von dem Entſchkuß 
Und von dem Willen eures Vaters ab. 
Gertrud. 
O, ſein Entſchluß iſt ſicher gut; nur ſind 
Die Menſchen um ihn her nicht immer gut! 
Der arme Vater darf nicht taub und blind 
Für ihre Fehler und Vergehen ſeyn; 
Da werben fie gehäſſig ihm geſinut, 
Und ahnen nicht, wie weh es boch ihm thut — — 
Richard. 
Nicht weher als mir ſelbſt, mein holdes Kind, 
Daß ich es anders weiß. — Doch nein! 
Er hat es ſeinen Töchtern klug verſchwiegen, 
So mag für ſie ein Schleier drüber liegen. 
Auniguude. 
Nein, Herr! auch nicht ber fchwächfte falſche Schein 
Darf auf den Bater fallen! Glaubt, wir drangen 
Aus Neugier nie in ein Geheimniß ein. 
Gertrud. 
Hier aber gilt's den Vater zu vertheid'gen, 
Hier gebt uns Licht, wir blrfen es veckagen 
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Richard. 
Die Rinbestiche ift anf euren Wangen 
Im Schein des Zornes lieblih aufgegangen. 
Mein Schweigen ſoll euch nicht beleid'gen; 
Bielleicht, daß ich der guten Sache 
Dur euch das Siegen leichter madhe. 
Erfuhrt ihr nicht, daß geftern durch die Häfcher 
In nächſter Start ein Jüngling warb gefangen? — 
Gertrud. 
Des Bürgermeifters Schreiber? 
Richard. 
Wie? Ihr wißt 
Es alſo wirklich, was geſchehen iſt? 
Gertrud. 
Danu ſeyd Ihr wohl der Fremde, der ſogleich 
Das Loſegeld bezahlt? Man hat es uns erzählt, 
Richard. 
Ich bin der Fremde! ich geſteh' es euch! 
Gertrud. 
D, daß Ihr Euren Weg zu uns gewählt, 
Das freut mid. 
Richard. 
Wirklich? 
Gertrud. 
Ja! wir Frauen malen 
Uns gar zu gern mit bunten Farbenſtrahlen 
Die fernen Lebensbilder aus; und find 
Bielleicht gar Noth und Sammer da gewejen, 
Die eines Fremden Edelmuth geftillt, 
Damm denken wir uns ihn geſchwind 
Ms ein beſondres fabelhaftes Ben, 
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Bon einer überird'ſchen Kraft erfüllt, 

Unb wir entwerfen uns im @eift fein Bild. 

Drum bat mich, Euch zu ſehn, gar leicht verlangt. 
Riqchard. 

Nun, gleich' ih Eurem Bilde? ſeht mich an! 

Erblickt Ihr mehr als einen Menſchen Her? - 
Gertrud. 

Ich weiß ja nicht! — Allein was Ahr gen — — 
Die Leut haben Euch dafür .. 
Mit Wort und Thränen ficher fchon gebaut, 
Nehmt aber auch ein dankend Wort von mtir. 

Richard (halt für fi). 

Bei Bott! bier hab’ ich feinen Dank gehofft ! 

Gertrud. 
Ein Dann ift grüctich ! — Bas wir Mädchen fe 
Nur winfchend tragen in ber tiefen Bruſt, 
Das darf er Üben, 
Sein Auge braucht bei andrer Schmerz und Luft 
Nicht Bloß zu Tächeln oder fich zu trüben, 
Nein, er bringt Hälfe wo er weiß unb kann. 
Ah! folh ein Wandrer, ber die Welt burdhzieht, 
Und bier und dort die Menfchen froh umfchlingt, 
Der Land und Meer und Krieg und Frieden ſieht, 
Und allenthalben Hülfe bringt, 
Der möcht’ ich ſeyn! 

Kidard. 
O, wünfcht das nicht! Der Wandrer fteht alleint - . 
Und ob er alles auch gejehen hätte, 
Und wenn ihm vieles auch gelingt, 
Bergebens ſucht er doch die Stätte, 
Wo das Erfehnte ihn umſchlingt. 
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Ihr feht ihn ziehn, beneibet feine Reife, 
Er.aber findet feine Ruh und Raſt, 
Ihr ſeyd doch heimiſch in dem engern Kreife, 
Er ift am Mahl des Lebens nur ein Gaſt. 
Gertrud, 
Warum denn? kann er nicht vor allen 
Die Stätte wählen, bie ibm mag gefallen, 
Um fi ein Hüttchen dort zu baun? 
Glaubt mir, ih wüßte dieſes Glück zu faflen; 
Allein wir armen Fraun — — 
Doch, wollen wir dieß laſſen — — 
Wir fpradden ja von dem, was Ihr gethan, 
So nehmt benn freundlich, was wir arme haben, 
Zum minbeften den Dank der Frauen an. 
KRichard. 
Gern möcht' ich mich an Eurem Dank erlaben, 
Wie ſich der Wandrer einer Blume freut, 
Die er, wenn das Gebirge rings beſchneit, 
Sich mühſam aus dem Schnee hervorgegraben, 
Doch mir gebührt kein Dank, ich hab' ihn nicht geſchützt, 
Der arme treue Jüngling ſitzt 
Doch im Gefängniß; Braut und Eltern ringen 
Daheim die Hand’ und ich, ein fremder Mann, 
Ich foll verfuchen, ob ich Hecht erzwingen, 
Ob ich die Unfchuld retten Tann. 
Gertrud. 
Glaubt nur, das wird Euch ficher hier gelingen, 
Sobald er fchulblos if. 
Richard. 
Ihr zweifelt noch daran? 
Bißt Ihr es nicht, warum in Reit und Bauben 
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Der Arme fitt? Nur weil des Laſters Plan 
Dur feine treue Liebe warb zu Schanben; 
Beil Euer — weil ber Graf — nein, laßt mich ſchweigen i 
Das Wort erſtirbt, ich mag das graſſe Bild 
Nicht Euren reinen Augen zeigen, 
Auf immer bleib' es tief vor Euch verhüllt. 
tunigunde. 
Wir wiſſen, was geſchah. 
Rich ard. 
Ihr kennt die That? 
Und democh findet ihr zu zweifeln Muth? 
Gertrud. 
Wir glauben feit, der Vater hat 
Stets feinen Grund, und was er will, if gut. 
Es ziemt der Tochter nicht. erſt zu erwägen, 
Ob auch gerecht ſey, was der Vater thut? 
Sie muß ein kindliches Vertrauen hegen 
Zu jener Bruft, an ber fie oft gerubt; 
Was Ihr auch mögt von meinem Bater fagen, - 
Die Tochter wird ihn nie zu richten wagen. 
Aldard (für ſich und abgewenven). 
D Enger Vater! ber vor dieſen Bliden 
Sich orgfam einen heil'gen Schein erlog! 
Der andre breift um Fried” und Ruh' betrog, 
Indeß er, um fich felber zu beglüden, 
Daheim ftill diefe Engel ſich erzogl — 
Nein! ich vermag fo graufam nicht zu feyn, 
Den Schat der Kinbesliebe ihm zu vauben! 
(Laut zu Gertrud.) 
Fragt mich denn nicht! beharret feſt im Glauben! 
Doch tadelt mich auch nicht, weun ich nicht wei, 
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Bis ich des Junglings Freiheit hier erreiche, 
Nicht, wenn ich dreift in euren Vater bringe, 
Und, gibt er mir nicht nach, als Mann ihn zwinge! 
—KRunigunde. 
Das Wörtchen Zwang iſt unſerm Vater fremd, 
Sein Will' iſt frei und wird durch nichts gehemmt. 
Kidard. 
D das ift übel! wenn er alfo denkt! 
Doc gibt es Willen auch in andrer Bruft, 
Der ſolche Willfür eruft und feft beſchränkt, 
Und eines folden bin ich mir bewußt ! 
Gertrnd. 
Nein, alſo ſprecht nicht mit dem Vater! Glaubt, 
Es wird ihn ſchmerzen, muß er's Euch verſagen. 
Wie manche Sorge drückt das theure Haupt! 
Drum ſoll ihm keiner ſo zu nahen wagen. 
Nein! wär' des Jünglings Recht auch unbeſtritten, 
Doch ſollt Ihr nur um ſeine Freiheit bitten. 
Ein gutes Wort trifft eine gute Statt. 
Richard. 
Wie? bitten ſoll ich? Nein das kann ich nicht! 
Doch wenn der Vater kommt und zu mir ſpricht, 
Dann will ich ſchweigen; bittet ihn ſtatt meiner! — 
Wenn er ein Herz für feine Kinder hat, 
So will ich bier, ein flummer Zeuge, ftehn, 
Mit Dank, was er durch euch gewährt, empfangen, 
Und anders, als ich wollte, wieder gehn. 
Runigunde. 
Solch Bitten nimmt der Vater niemals an, 
Er hat es uns für immer unterſagt, 
Denn er gewährt von ſelbſt ſchon, was er kann. 





137 





Kihard (u Gertrud). 
So wend’ ih mid an Euch. Nicht wahr, Ihr wagt 
Euch an den Bater? Bebt nicht ſcheu zurlid, 
Wenn Unmuth feinen finftern: Blick verhüllt? 
Ihr habt ein weiches Herz; Ihr wißt, es gilt 
Hier einer unbeſcholt'nen Liebe Glück. 
Die Liebe wird auch Euch einmal begegnen, 
Denn fol ein Herz wählt fie zum Heimathland. 
Sie wird Euch inniger und reicher fegnen, 
Wenn Ahr fie jetzt beſchützt, Euch unbekannt! 
Gerirud 
(nad einigem Sinnen entfchloffen). 
Ich will den Bater bitten! 
Runigunde. 
Mädchen, wie? — 
Ich rathe dir es nicht, es iſt verwegen! 
Gertrud. 
Nein! ich umfaſſe flehend ſeine Snie — — 
Ich will! Ich muß! — es gilt der Liebe Segen! 


on —— — —— 


Dierter Auftritt. 


Die Borigen. Conrad. Bald varauf der Landvogt. 


Eonrad 
(öffnet die Thür und geht, nachdem ver Landvogt eingetreten wieder ab). 
Es naht ber Herr! 
Kunignunde. 
Der Bater Tommi! 
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' Kia ard. 
" - "Wohlen | 
Zeigt mir, daß Ihr ſein Herz erweichen könnt. 
Gertrud 


(mit gefalteten Händen nach oben). 
Gib! daß ich nicht den Muth vor ihm verliere! 
Der Landvogt 
(ruhig eintretend zu Richard). 
Ihr Habt mich ſprechen wollen? — 
Richard. 
Herr, vergönnt, 
Daß Eure Tochter meine Sache führe. 
(Auf Gertrud zeigend.) 
Randvosgt. 
Wie, meine Tochter? — 
Gertrud. 
Bater, jal ich habe 
An dich des Mannes Bitte übernommen; 
Dem Kinde gibft bu lieber eine Gabe, 
Als einem, der jo fremd ins Haus gelommen. 
Drum, daß du gern die Bitte magft gewähren, 
Sollſt du fie aus der Tochter Munde hören! 
Landvogt (Qu Richard). 
Es ſcheint, Ihr kennt den Menſchen und die Welt, 
Ihr rechnet drauf, daß Vaterliebe mächtig. 
Doch wer auf einen ſolchen Anwalt fällt, 
Der iſt mıt feinen Wünſchen mir verdächtig. 
(3u Gertruv.) 
Du weißt es längft, ich mag fein Fürwort leiden! 
Wer feine Wünſche forgt zu überHeiden, 
Der füuͤrchtet, daß man fie genau beficht, 
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Gertrud. 
Es ift kein Yürwort, ich bin nicht bemüht, 
Durch Schmeichelivorte erft dich zu beſtimmen. 
Nur daß des Fremden Wunſch auch meiner if, 
Das fag’ ich dir, weil bu mein Bater biſt. 


Laudvogt. 
Das ſeh' ich dir im Auge ſchwimmen. 
So ſprich! 

Gertrud. 


Ach, gib den Jüngling wieder frei, 
Der geſtern als Gefangner ward gebracht. 
Landvogt. 
Siehſt du? ich hab' es wohl gedacht, 
Daß deine Bitte unwillkommen ſey! 
Du kennſt von Jugend auf ſchon meinen firengen 
Befehl, euch bittenb nie hinein zu mengen, 
Wo ich als Richter ſtehe! 
Gertrud. 
Ah! die Braut, 
Die Eltern weinen! — und ihn wirft du — — nein! — 
Ihn kannſt du doch nicht, richten ! 
Landvogt. 
Still} — Genug! 
Zu viel ſchon ſagteſt du! es darf nicht ſeyn! 
Kunigunder 
Siehſt du wohl, Schweſter! 
Landvogt. 
Geht! laßt uns allein 
Gertrad (zu Kichard). * 
Mehr darf ich nicht! er 
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Kidard: 
. Gehorcht dem harten Spruch! 
Ihr habt gethan, was ich Euch anvertraut, 
Und die gekränkte Liebe gern befchlitt. 
E83 wird Euch Segen bringen, denkt an mid) ! 
Heil ihm! der Künftig Euer Herz befitt. 
Landvogt. 

Verlaßt uns! 

(Gertrud und Kunigunde ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Landvogt. Richard. 


Landvogt. 
Nun, Ihr habt mich ſprechen wollen? 
Beginnt denn ſelbſt, jetzt find wir ungeſtört. 
Richard. 
Auf jene Bitten aus dem weichen, vollen 
Gemüth der Tochter habt Ihr nicht gehört. 
Und was Ihr in den Holden Euch erzogen, 
Für Vaterforgen einen ſüßen Lohn, 
Was tröftend Euch umftrahlt, ein heil’ger Friedensbogen, 
Wenn ringsumber Gewitter drohn, 
Das ſchützt Ahr nicht? nicht gegen Euren Sohn, 
Der gern ein andres Herz darum betrogen ? 
| Kandvogt. 
Sagt, was Ihr wollt, mir kurz und gut! 
CH mir die Zeit und die Gebulb werauugen, 
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Kiger). 
Wohlan! fo will ich kurz und gut 
Des Schreibers Freiheit bier von Euch verlangen: 


Laundvogt. 
Wer ſeyd Ihr denn, daß ihr Euch unberufen 
In eine fremde Sache mengt? 

Kidar). 

Es ſcheint, daß Eure Grenzen ſehr beengt; 
Mir ift nichts fremd, was Menfchenglüd betrifft. 
Ih kann Euch freilich keine Bollmachtsfchrift 
Borzeigen, den Beruf Euch zu beweiſen, 
Doch in der Bruft bier ſteht er mir gefchrieben, 
Und kennt Ihr ihn auch nicht, ich werd' ihn üben. 


eLZandvogt. 
Seyd Ihr etwa der Reiſende, der ſchon 
Mit ſeinen tauſend Gulden Caution 
So groß und breit gethan? 
Kidar). 
Der bin ich! weßhalb nahmt Ihr fie nicht an? 


kandvogt. 
Ih habe nıeinen Grund. Auch ift das Fragen 
Zuerſt an mir. Beweist mir, wer Ihr ſeyd? 
Sonft muß ih Euch das Weiterziehn verfagen. 
Ihr ſcheint verbächtig, keine Aeinigkeit 
An Geld habt Ihr mit Euch herum getragen. 
Kidar). 
O, ben Empfang bedacht' ich im vorans. 
Hier ift mein Paß. 
(Er überreicht dem Laudvogt ein Bayer.) 
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£Zanduogt 
(nachdem er flüchtig gelefen). 
Ha! fo! Richard von. Franken, 
Und Oberft außer Dienft ? | 
Rider). 
Ihr ſprecht es aus. 
Landvogt. 
Ihr wollt — 
Kichard. 
Zufällig war ich geſtern Zeuge 
Von einem Auftritt, der mich tief empört; 
Von allem hab' ich mich ſeitdem belehrt, | 
Und wenn ich meinen Abſcheu hier verſchweige, 
Thu' ich es nur, baf nicht ber Vater hört, 
Wie ihn fein eigner Sohn entehrt. 
Landvogt. 
Mein eigner Sohn? — was iſt daraus zu machen, 
Drängt ſich ein Graf ſolch einem Schreiber vor? 
Der Borgang wäre höchitens zu belachen 
Geweſen, bätte der verliebte Thor 
Sih an dem jungen Grafen nicht vergangen. 
So etwas muß man für bie Zukunft wehren, 
Deßhalb Tief ich ihm durch die Häfcher fangen, 
Und will dem Bürgerftande Mores lehren. 
Richard. 
Dem Bürgerfiande? — Wär't Ihr doch ein Bürger, 
Dann wär't Ihr auch ein Achter Vogt und Graf! 
Dann fände Euer Ohr ber Unſchuld offen, 
Dann findet Ihr nicht eine Stunde Echlaf, 
Bis daß Ihr fie beſchützt und fiher gauktet, 
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Dann hättet Ihr das Richteramt behauptet, 
Als Euren Sohn man auf der That betroffen. 
£andusgt. 
Die Weisheit ſpart, in meines Standes Pflichten 
Dürft Ihr fürwahr nicht erft mich unterrichten. 
Ihr ſchicket Euch nach Eures Landes Brauch, 
Ih Taf ihn Euch, laßt mir den meinen auch! 
Richard. 
Sal Gott fey Dank! in. meinem Vaterlande 
Da ſchützt der Vater nicht den argen Sohn, 
Da gelten Recht und Ehre jedem Stande, 
Denn Recht und Ehre ftehen an dem Thron, 
Und an dem Enten auch wird man fie finden, 
Wißt denn, die Unterdrüdten eilen fchon 
Dem Landesvater alles zu verkünden, 
Landvogt. 
Ihr ſchreckt mich nicht! denn ſolche Kleinigkeiten 
Erreichen nicht des Herzogs Ohr. 
Er hat jetzt Wicht'gers einzuleiten, 
Denn der Vrinzeſſin Hochzeit ſteht bevor. 
Richard. 
Das iſt ein falſch Gerücht. 
kandvogt. 
In kurzer Zeit 
Wird ganz beftimmt der fremde Prinz erſcheinen. 
Richard. 
Das muß ich gradezu verneinen! 
Nie wird der Prinz in einem Lande wählen, 
Wo, während man den Hochzeitſaal erhellt, 
Aus tauſend Herzen Seufzer nur ſich ſtehlen, 
Und der bedrückten Unſchuld Thräne fällt. 
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Ich werd' ihm ſchnell getreue Kunde geben 
Von dem, was ich erfahren und geſehn, 
Und lieber wird er einſam durch das Leben, 
Als hier zu ſeiner Hochzeit gehn. 
eZandvogt. 
Wie kämt Ihe doch zum Prinzen? 
Kidard. 
. Sa, ich bin 
Bon ihm vorausgeſendet in dieß Land. 
Berichten ſoll ih, was ich ſah und fand, 
Das werd’ ich, wenn ich erft mit Euch im Neinen bin! 
LKandvogt. 
Thut was Ihr wollt, und geht! wir find im Reinen! 
Rider). 
Herr Graf, mit nichten, denn ich follte meinen, 
Ihr wärt mir Antwort fohuldig. 
ZLandvogt. 
Und worauf? 
Richard. 
Ob Ihr den Schreiber frei entlaſſen wollt? 
Kandvogt. 
Das Tann ich nicht! 
Richard. 
Und ich beſtehe drauf! 
Und weil der Graf Genugthuung verlangt, 
Die ihm ein Schreiber ſelbſt nicht geben kann, 
So tret’ ih an des letztern Statt und ringe 
In mir Euch einen ebenbürt'gen Dann, 
Und Eurem Sohne dieſe fcharfe Klinge ! 
Kandvogt (nad einigem Sinnen). 
Der funge Graf it krank! wit ſich nicht fchlagen. 
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Richard. 
Er will nicht? Ihe getraut Cuch, dieß zu Tagen ? 
(Nach einer Banfe) - m: BIER ae 
Wohlan! Ihr ſeyd nicht frank! — Nehmt Ihr ben bemiu⸗ a: 
Zandvogt. 
Und Ihr ſeyd kühn, Ihr wollt es wagen — 
Richard. 
Der Ritter Schwur war in den alten Tagen 
Für Unſchuld, Recht und Liebe treuer Schutz! 
Und Männer, die ihn noch im Herzen tragen, 
Die bieten jedem Trutz! 
Ach ftehe bier im Namen bes Gerechten, 
Um einen Gotteskampf mit Euch zu fechtent .. I 
Habt Ihr auch Furcht ? lL.tu 
LZandvogt. 
O nein! ich will Euch ſtehn! 
Ihr ſollt nicht glauben mich ſo ſchnell zu beugen! 
Allein der Zweitampf ſey nicht ohne Zeutn. 
Kidhard, 
Auft fie herbei! vor Zeugen ſoll's gejchehn! 
(Der Landoogt Elingelt. Conrad tritt ein.) 
Conrad. 
Der Burgemeifter Oldenburg fam eben 
Mit feiner Tochter an und bittet, Herr, 
Ihr wollet gnädiges Gehör ihm geben, 
Landvogt. 
Er kommt zu rechter Zeit und mag erſcheinen. 
Conrad, 5 
Auch kommen auf dem Wege ganze Haufen 
Von Bürgern aus der Stadt gelaufen, 
Zum Landvogt wollen fie. x 
Seumwald, fimmt Werte. 1. \o 
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Richard. 
Sie mögen kommen, 
Von mir als Kampfeszeugen angenommen. 
Laudvogt. 
Führ' fie herbei. 
(Conrad ab.) 
Richard. 
Und unſer Zweikampf währt, 
Bis einer ſich von uns beſiegt erklärt. 
Bin ich der Sieger, ift der Schreiber frei! 
Landvost. 
Ihr Scheint des Siege gewiß ; jedoch es ſey! 
Nur einen Augenblid verzieht, daß ich 
Auch mich geziemenb waffnen mag. (8b.) 


Sechster. Auftritt. 


Richard allein. 


Richard. 

Vor dieſen Schranken alſo find' ich mich? 
Nah iſt der Kampf und fern der Hochzeittag! — 
Statt eines Prinzen ſteht ein Ritter hier, 
Und ſtatt der Braut, die man für ihn erkoren, 
Faßt er den Schlüſſel zu des Kerkers Thür, 
Um zu befrei'n, was für ihn ſelbſt erkoren. 
Auch gut! Wer forgt, daß er fich nicht betrügt, 
Siegt Über andere, wie er fich befiegt | 

(Dfvenburg und Johanne treten ein, Richard zu ihnen :) 
Billtommen | 
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Oldenburg. 
Herr! For eiltet uns voraus. 
Richard. 
Ich fand nicht Raſt. I 
(3u Sohannen.) 
Auch du Gift mit gelommen ? 
Oldenburg. 
Es hielt fie nichts zurück. 
Ishanne, 
Schließt Ihr mich aus? 


Sol ich nicht theilen, was Ihr unternommen? 
Dem Schwerften geh’ ich muthig jet entgegen, 
Denn meine Liebe hat ber Eltern Gegen. ⸗ 
Nicard. 
So ſeyd denn Zeuge, die Entſcheidung naht. 
Oldenburg. 
Ihr ſpracht den Landvogt ſchon? 
Riqcard. 
Ich ſprach ihn, ja! 
Die Worte find gewechſelt, und die That, 
In wenig Augenbliden fteht fie ba. 
Oldenburg. 
Mein Brinz, Ihr wolltet wirklich? 
Kidard, 
Alter, ſchweige! 
Mein Gegner naht, bu ſey ein ſtummer Zenge ! 
(Der Hintergrund füllt fiy mit Burgern an.) 


148 


— — 


*21 
Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Der Laundvogi. Gertrud. Kunigunbe. 
Dietrid. Saldenus.“ 


gandvogt.... : 
Hier bin ich! 
Oldenburg. . 
(als er den Landvogt erblickt). 
D, mein Gott! der Herzog felbft ! 
- Richard. 
Der Herzog! Wie? 
herzog. 
Elias Oldenburg, 
Du kennſt mich! Sieh, ich habe Wort gehalten. 
Oldenburg 
(fih auf ein Knie nieverlaffenv.) 


Den Fürf! 
Herzog. 
Steh auf. 
Richard. 
Hält mich ein Traum umftridt? 
Herzog. 


Ich kam zu euch, mein Amt bier zn verwalten, 
Und ben zu richten , der euch hart bebrüdt. 

Ich überraſcht' ihm geitern auf der That. 

Doch weil ich hörte, daß in eurer Stadt 

Die Bürger felbft ſich wiberjegen wollen, 

Schickt ich die Häfcher noch einmal zurüd, 

Den Schreiber und den Syndikus zu bringen. 
Doc tie ich meine Ankunft euch verfchweigen ; 
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Denn unerfannt wolf’ ich von alten. Dingen ic”. 
Mit eignem Blick das Wahre:dikeriu . -- - „U Mi“ 
Jetzt weiß ich es, wasr dort und. hier geichehe, : - ©”. 7 9" 
Gu von; Bügem.) 
Zwar merkt euch das Getreue Wrger iollem vo 
Sich ruhig ihren Borgefehten beugen, 
Und mit Bertraun an ihren. Fürſten gehn. en, . 
Saldænus. 

Herr, nufre Roth! — | . 3. 

Herjng. N 

IR fie nicht ET. u 
Doc daß bu breift in beinem Amt geſprochen, 
Das ehr’ ih! — Nun, mein Urtbeil iſt gefallt 
Der Landvogt iſt entſetzt. — Ich brauche keine 
Landvögte mehr, ich bin ber Vogt alleine! . 
Bas ich dem Wolf verſprach, in wenig Wochen 
Erfahrt ihr alle, baß ich's treu gehalten. a 
Der Krieg mit feinen Schreden ift zu Gube,. Pa ER 
&s kann ein jeder wierer ruhig walten: 
So laßt uns denn das große Werk beeilen, BR 
In kurzer Zeit beruf ich meine Stäͤndce* 
Auf daß fie meine Fürftenforgen theifen, “ nr 
Und willig eigne Heine Noth vergeffen, | | 
Um unſers Landes Nothdurft zu ermeſſen! 


Oldenburg - ee 
Gott fegne Euch! * 
Herzog.  " 
Auch du, Elias, wirſt 


Dann kommen! Ya dich hab'˖ich längſt erkannt! 
‚Wer treu ſteht, fo wie bu, ber iſt ein ächter Su. IR Far 
Und folder Stände Rath bebarf ein Krk. RER Er 2 
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Doch bin ich Vater auch, wie bu es biſt. 
Drum komm benn auch als Bater mir entgegen ; 
Gib ihm dein Kind, wenn. er es würdig iſt. 
Oldenburg. 
Here! freudig geb’ ich meinen Baterfegen | 
Dietrid. 
D, wel ein Glück aus meines Fürften Hand! 
Johaunme. 
Dem Fürſten Heil, der treue Liebe ehrt! 
Herzog (u Dietrich). 
Bleib, junger Mann, auch deines Glückes wertb: 
Treu deinem Weibe, treu dem Vaterland! 
‚Gertrud 
(fih an ven Herzog ſchmiegend). 
Ich dauke, Vater! ach, ich wußt' es gleich! 
Herzen. 
Richard von Franken, jett ein Wort zu Euch. 
Seyd Ihr mit der Genugthuung zufrieden ? 
Kidard. 
Mein Herzog! O wie arm unb boch wie reich 
Steh’ ich vor Eurer ftillen Größe. 
Warum verhülltet ihr Euch meinem Blick? 
Herzog. 
Bolt Ihr zu Eurem Prinzen noch zurüd, 
Auf daß er wieder in bie Heimath ziehe? 
Oldenburg (u Richard). 
Herr, faßt Euch doch! Ihr jeht ja ohne Mühe — — 
Richard. 
O ſtraft mich nur mit milder Vaterhand! 
Ar's aber möglich? ahn' ich gan mein Lid? 
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Herzog. _ 
Wißt, Eure Reife war mir ſchon bekannt, 
Wie auch der Name, ben Brinz Richard trug. 
Empfing ich biefen Ring mit Eurer Chiffre 
Nicht geftern aus der Häfcher Hand? 
Kennt Euer Paß den Namen nit? Genug, 
Ich wußt' es augenblids, wer vor mir flanb, 
Und ich beſchloß, den Fremben, bem ich Leben 
Und Gläd des Kindes in bie Hand foll geben, 
Zu prüfen. 

Richard. 


Und er darf nun hoffen? 
Herzog. 
Wir haben uns ale Gegner bier getroffen, 
In Eurem Zom hab’ ich Euch tief betrachtet; 4. 
Der Herzog und der Vater ſagt Euch offenmn 
Ber Bürgerglück und Recht fo heilig achtet, 
Daß er für fie fich in bie Schraufen ftellt, 
Der trägt von wahrer Liebe eine Welt 
In feiner Bruſt, in der man ſicher wohnet ! 
unigunde. 
Dein Glaube, meine Gertrud, wird belohnet. 
Gertrud. 
Was habt Ihr denn? 
Richard. 
Und du biſt Gertrud? Du? — 
O nicke mir das Ja! doch tröſtend zu, 
Wenn auch die zarte Lippe ſchüchtern ſchweigt! 
Herzog (zu Richard). 
Za, Euer Herz bat Euch die Braut gezeigt. 
Ihr habt euch beide, eh ihr euch ertannt, 
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Für eine treue Liebe treu verwandt, 
So zieh' ſie nun in eure Herzen ein! 
(Zu Serteud) no. 
Mein Kind, die Mutter wird Daheim dich fegnen. 
Gertrud. 
Der Fremde wär’ es ? | 
" Richard. 
Trifft mich beine Wahl? 
Herzog (u Gertrud). 
Es ift der Prinz, dein fünftiger Gemahl! 
(Gertrud umarmt die Schmwefter und reicht, mit dem Kopf auf Kunigunrens 
Schulter ruhent, dem Prinzen die Hand.) 


Herzog. 
Heut? Divenburg, heut laß uns Bäter feyn! 
* Oldenburg. 


Weil es ben Vater braucht, wählt fi) das Volt 
Den Fürften, und nur wenn er Bater if, 
Im vollen Sinn — ift er ein guter Fürſt! 
Heil ung! wir dürfen uns des Vaters freun ! 
Saldenus. 

Heil unſrem Herzog! feinem ganzen Haufe! 
Heil den Verlobten! 

Die Bürger und allc übrige, 

Heil und Segen! Seit! 


—— —— — —— 


Die Feinde. 


Ein Trauerfpiel in drei AUnfgägem: 


22 


9 * 


_ 


Berfonen 


Malthos, Than von Keith. 

Braffolis, Wittwe des fchottifchen Könige Örimus, feine Tochter. 
Edgar, ihr Sohn. 

Alona, ihre Tochter. 

Donald, Brinz von Schottland, Sohn des Königs Malkolm II. 
Katmin, fein Führer. 

Gervasr Feldhauptmann des Königs Malfolm UI. 

Duſtan, Feldhauptmann des Edgar. 

Zambor, ein Reiter aus Edgaré Heer. 

Tom, Schloßvogt. 

Mehrere fchottifche Krieger aus Malkoms Heer. 


Der Schauplatz if in Schottland. Die Handlung fällt gegen das 
Safe 1000. 


Erfter Anfang. 


- Großes Gemach auf der alten Burg Urrard am Thal von Killieranty 


in Schottland. Allenthalben Halb zerkörte Spuren früherer Pracht. 


Ee if noch ganz früh am Tage und die noch dunkle Bühne wird erſt nad 
und nach erhellt. 





Erter Auftritt. 


Braffolis alein.. . 
(Ste kommt langfam mit einer brennenden Rerge herein, bie fe af ven 
Tiſch ſtellt) rn 
Sraffelis. 


Nein! noch if niemand wach! noch fchlafen alle!’ 

Run, fo verichlaft den Kampf ber Elemente, 

Und wenn die Burg im Sturme zitternb wanft, 

Dann träumt, es ſchankle ſich mit euch bie Wiege! 

(Rad einer kurzen Baufe:) 

Das holde Kind, den Schlaf, erjchredt kein Sturm, 

Doch furchtſam flieht es vor den ernſten Geiftern, 

Die Nacht vor Wacht fih um mein Tagen. jammein! on! 
. DO, wär’ ich beine Mutter, junger Tag, = 
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Längſt hätt’ ich Dich geweckt, dich ausgejenbet 

Nach der Entſcheidung unfers Schickſals! Auf, 

Erwache! — ftirb, du Meines Licht der Nacht! 
(Sie löfcht die Kerze aus.) 


in 
Bweiter Auftritt. — 
Sraffolis. Tom. 


Tom. 
Ihr ſeyd ſchon wach? — 
8raſſolis. 
Ich habe nicht geſchlafen. 
Tom. 
Dem Himmel Dank! daß dieſe Nacht zu Ende! 
Habt Ihr des Forſtes Dröhnen rings umher 
Vernommen? — Die Wachfeuer wohl geſehen, 
Die bei dem Krieg der Nacht der Blitz entzündet? 
8raſſolis. 
Es iſt mir nichts entgangen; aber mehr 
Als dieß erſchreckte mich ein nahes Krachen, 
Als ob ein Theil der morſchen Burg zerfiele. 
Tom. 
Der Sturm war ſtärker als der Bau der Menſchen, 
Er hat den alten Thurm herabgeſtürzt. 
Sraffolis. 
Den Thurm? — Das Haus der Seufzer. und | bes ont 


Bertrümmert ? F 
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Eom. 
Zal mir gilt's ein gutes. Zeichen, 
Wie Blitz und Sturm ben alten grauen. Zeugen 
Der blutigen That zu Füßen Euch geftürzt, 
So werben auch die andern Feinde fallen! 
Sraffolis. _ 
Du bift mit allen Schreden fo vertraut, 
Daß du in ihnen gute Deutung findeft; 
Doch feit mich dieſe Mauern bier umgeben, 
Erfüllt mich ein geheimes tiefes Graun, 
Und wicht mehr zweifl! ich an bes Volkes Sag 
Tom. \ 
Was glaubt das Boll? — 


Sraffolis. 

O ftelle dich nicht fo 
Unwiffend, und verbirg mir's länger nit! — — 
Es wird ja Tag! — Wir fünnen dreifter uns. 
Geftehen, was die Nacht Furchtbares bringt. 
Du lebteft lange Jahre hier allein, 
Du warft fein alter, treuer Diener, bir 
Iſt meines Herrn und Gatten blut’ger Schatten 
Gewiß weit öfter noch als mir erfchienen. 

Tom, 
Nein, edle Frau! Es gab wohl eine Zeit, 
Wo Geifter auf den Wolfen fih ergingen, 
Die Nebelarme nach der Muſchel ftredten, 
Und, eine große That zu fördern, ſich 
Den Menihen an bie Seite ftellten; Doch 
Die Zeit ift bin; nicht mehr der Geift von Loda, 
Es ift der Sturm, der unfre Eichen bridt. 
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Sraffstlis. 
So fuchte denn fein Schatten mich nur anf? 
Berichweigft bu nichts? 
Tom. 
In jenem alten Thurme, 
Der meines Könige ZTobesfenfzer hörte, 
Da ftand das Krüglein noch, aus welchem er 
Zum letztenmal bie heißen Lippen netzte, 
Noch war am Block, auf bem fein Haupt gefallen, 
Des theuren Blutes Spur zu kennen! Ad! 
Wie manche Nacht hab’ ich dort nicht verwacht, 
Das Krlglein mir mit Waſſer angefüllt, 
Um auch ben letzten Falten Trunk zu often, 
Und auf den Blod mein mattes Haupt gelegt. 
Sraffolis. 
Hör’ auf! Ich glaube, ſelbſt der Tag gebiert 
Die Geifterftunde ! 
Tom. 


Kein, die Todten ruhn! 
Wie ich auch rief, mir iſt er nicht erſchienen! 
Des Thurmes Sturz vernichtete das letzte, 
Und Euer Sohn, kehrt er als Sieger heim, 
Trifft alles tief begraben und vergeſſen. 

Braſſolis. 
Wenn er als Sieger kommt! Ja! dann vielleicht 
Hr feines Vaters Geiſt verſöhnt! Doch jetzt! — 
Ach, ſeit ich hier bin — 
Tom. 
Iſt er Euch erſchienen? 

Fr habt ben Geiſt mit Euch hieher geführt; 
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Weil fein Gedächtniß in Euch lebt und maltet, 
So tritt er aus dem Innern Euch vors Ange ! 
Sraffslis, 
Nicht ich allein, das Volk glaubt auch daran. 
Tom. 
Ich habe dieſe Sage felbft verbreitet, 
Daß die Gefpenfterfurcht mir wachen helfe. 
Denn als Ihr dieſes Haus des Schredens floht, 
Eu in de 8 Hochlands Wäldern tief verbergend; 
Da blieb ih hier am Grabe meines Königs, 
Und forgt’, Euch eine Freiftatt zu bewahren; 
Denn immer hofft’ ich, fommen muß die Zeit, 
Wo an dem alten Horft die Adler wieber 
Sih ſammeln werben, in ben Kampf zu ziehn. 
Jetzt ift fie da, bie Euren ftehn im Felde, 
Und Ihr ſeyd nirgends ficherer als hier. 
Sraffolis. 
Des Vaters Wille hat uns hergeführt. 
Tom. 
Nah’ müßt Ihr ſeyn dem Schauplag ber Entſcheidung; 
Doch jelbft bei unjerm Heer darf feiner noch 
E83 ahnen, denn es gibt geheime Späber. 
Den Treuen nur, bie zu ber Burg Bemanmung 
Ich hier verfammelt, mögt Ihr ganz vertraun, 
Sonft feinem, o was gäbe der Tyrann, 
Erführ’ er Euern ſtillen Aufenthalt, 
Und könnt' Euch all’ erfaflen und ermwürgen. 
Sraffolts. 
Wohl haft du Recht! 
Com. 
Hier aber fucht Euch niemame ,, 
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Den Ort bes Gwams, die halb zerfallne Wohnung 
Der Eulen und der Geifter fliehen alle; 
Seit langen Jahren waate fich fein Menſch 
In dieſes Schloffes- Nähe, wild vermachfen - 
Iſt rings umber der Wald, und felbft der Jäger 
Erſchrickt vor mir, wenn er im-Forft mich trifft! 
Sraffolis. 
Ich fühle alle Schauer biefes Ortes, 
Obgleich er ſicher ifl. | | 
Tom. 


Doch, daß ers bleibe, 

Gebt länger nicht dem Mitleid Raum! Ihr habt 
Nun einmal geftern gegen meine Bitten 
Die beiden Pilger in bie Burg gelafjen. 

Sraffolis. - : 
Du treues — hartes Herz I wer hätte wohl 
In folder Schredensnacht, verfolgt von Nänbern, 
Sie ihrem Schickſal überlaffen mönen? 

| Eom. 

Das Eure Tiegt jeßt in der Mage! Wußtet 
Ihr im voraus, daß es nicht Späher waren ? 

Sraffolis. 
Das find fie nit! — 

Tom. 

Ich will es jeibft nicht glauben. 
Alein legt ihnen tiefes Schweigen auf, 
Und forgt, dafs fie uns nugefäunt verlaſſen; 
Der Sturm hat ſich gelent, der Tag wird heiter! 

Braffelis.. 

geboch bie Wunde? 
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Tom. 

Sie iſt unbedeutend, 
Es wird in dieſen Tagen tiefre geben. 
Ich höre kommen, meine Gegenwart + “ 
Iſt unten nöthig, unsre Leute follen * 
An meiner Wachſamkeit die ihre ſchärfen. 
Folgt meinem Rathe, hört! entlaßt die Pilger! 
Ich mein' es treu! — mein Leben gilt mir nichts, 
Ich wahr’ es nur, damit Ihr's brauchen ſollt. UVub.) 


Dritter Auftritt. 
Braffolis. Alona. 


. Braffelis . 
So früh, mein Kind? “ 
| | Alona. 
Der Tag iſt ja erwacht, 
Mit Sehnſucht hab' ich lang' ihn ſchon erwartet. 
Sraffolis. 
Hat dich der Sturm nicht Schlafen laffen? 
Alone. 
Sturm ? 
Das Wetter, glaubt’ ich, hätte ſich gelegt, 
Nachdem die Pilger bei uns eingezogen. 
Sraffolis. 
So haft du es verichlafen? 
Alona. 
Kein, ich wachte. 
Mir hat ein ernfles Bild ben Schlaf verieuct. 
Soumwald, fAmmtl, Werke. I], 
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| Braffolis, 
Haft bu ihn auch gefehn? 
Alone (fchüchtern). 
Ich ſah ihn! Sal 
Sraffolis. 
Hat er dich auch gemahnt, jetzt wach zu bleiben? 
Alona. 
Wen meinft du Mutter? 
Braffslis. 
Deines Vaters Geift. 
Alone, 
Nein, ber erfcheint mir nur im Traume, legt 
Nur kühlend feine Hand auf meine Stirn, 
Und wedt fein Kind nicht auf. 
Sraffolis. 
Was fahft du fonft? 
Aloua. 
Das Bild der Pilger, wie fie geftern Abend 
Zu uns fih flüchteten! Bon Sturm und Regen 
Zerzaust, burchnäßt hing ihm das dunkle Haar 
Wild um das ſchöne blaffe Angeficht; 
So blidt ber bleiche Mond durch dunkle Tannen, 
Die Tippen bebten, als er ſprach, und Blut 
Floß an der Wange ihm herab, 
Sraffolis. 
Du meinft 
Den Süngling ? 
Alona. 
Ya, den mein’ ih. Aber Tom, 
Der iſt viel rauber ale der Sturm, der wollte 
Die Hartbebrängten in die Burg wit \ofien. 
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Braſfolis. 
Er wacht für umfre Sicherheit, der Krieg 
Macht Borfiht nöthig! 
Alsna. 
Aber gegen Pilger! — 
Bra ſſolis. 
Das Pilgerkleid kann auch Berrath bedecken, 
Und glaube mir, hätt’ ich ben Jüngling wicht 
Geſehn, dem älteren Begleiter wäre laum 
Das Thor geöffnet worben. 
Alona. 
Meinſt bu, Mutter ? 
. . Braffolis. . 
In feinem Blid liegt etwas Grauenhaftes, 
Er dringt duch Mark und Bein, als lichen ihm 
Berborgne Flammen ihren Schein, um Har 
In fremder Bruft zu lefen, und wie raſch 
Erwogen, fallen feine Pingen Worte. 
Alona, 
Doch feine Sorgfalt für ben jlüngern Pilger — — 
Sraffolis. 
Auch mich hat fie mit ihm verföhnt, ich halte 
Ihn für den Bater ] 
Alona. 
Laß uns doch fie. fengen. J 
Sraffslis a 
Nein! was ber Gaſt von feinem Stanb und Leben 
Freiwillig gibt, damit muß ſich bus Gafreiit 
Begnügen. 


Ed 


Alsua. 
Nun nach feiner Wunde darf 
Ich ihn doch fragen, daß ich fie verbinde! 
Sraffolis. 
Der Tom verfteht das beffer! 
Alone 
Seine Hände 
Sinb doch viel härter als bie meinen, unb 
Ein rauh Berlihren weckt den Schmerz aufs neue. 
D laß mich! Sieh, da kommt er! 


nn — — — 


Die Borigen. Donald. 


Donald. 
" Guten Morgen! 
Nah einer Nacht, die faft bie letzte war, 
Grüßt man die ganze Welt jo recht von Herzen 
Mit einem guten Morgen | 


Braffolis. 
Sat der Schlaf 
Euch nen geftärkt ? 
Alone. 
Schmerzt Euch die Wunde nicht? 
Donald. 


Hier wohnt kein Schmerz! Mir ift fo wohl und mehe, 

Als ob ich in der Heimath heut erwacht, 

Und jegt den Morgengruß ber Mutter hörte, 
Sraffslis. 


War’t Ihr von Eurer Mutter \ang entient? 
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Dowal). 
Sehr lang! Als Knabe riß man mich von ihr, 
Und führte mich in frembe Länder bin, 
Dort follt’ ich manches Große fohaun, im Treiben 
Der Menſchen die Exrbärmlichleit des Lebens 
Wie feinen höhern Sinn begreifen lernen, 
Denn 's ift ein Becher, der von dem Getränt, 
Das man bineingießt, erſt den Werth erhält, — 
Und der Erfahrung Früchte ſollt' ich ſammeln. 
Braſſolis. 
Jetzt kehrt Ihr zu der Heimath reich zurück. 
Donald. 
Nur reich an Sehnſucht und an tiefem Heimweh! 
Braſſolis. 
Die Sehnſucht werden leicht des Vaterlandes 
Anforderungen ſtillen, und vom Heimweh 
Mögt Ihr am Mutterbuſen bald geneſen. 
Donald. 
Die Mutter, ja! fle wirb flott meiner banken, 
Denn ohn' Euch Täg’ ich jetzt im Üben Walde 
Ermorbet, aber — 
Alsıue, 
Gott beichligt die Pilger! 
Donald. 
Durch feine Engel! 
Alena. 
Laßt mih Eine Wunde 
Verbinden, ich verfteh’ das Heilen auch 
Ein wenig ! 
Donald, 
D, dann heilt nur tiefre Wurden. 
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Die ift für folhen Arzt zu unbedeutend; 
Der Pfeil verlegte nur bie Haut, bach hätte 
Des Sturmes mächt'ger Hauch ihn nicht vielleicht 
Bom Ziele abgewiefen, ſteckt' er jet 
Mir wohl im Schlaf, auf daß ich ewig fchliefe! 
Sraffolis. Ä 
Der Sturm ift Gottes Hauch! — Wie manche Mutter 
Harrt auch in diefen Tagen auf den Sohn, 
Und wird ihn auf der Walftatt fuchen müffen.- - 
Donald. 
Warum beſchwört der Menſch den Krieg herauf? 
Der Krieg ruft ftets den alten Tod zu Hülfe, 
Er theilt mit ihm das reihe Aehrenfeld, 
Und fommt der Sieg und will von feiner Höbe 
Dem Frieden zeigen, was er ihm errang, 
Erblickt er nichts, als ein verödet Land, 
Und ftatt der Garben, lauter frifche Gräber! 
Habt Ihr auch einen Sohn? 
Sraffolis. 
Ich hoff, er lebt! 
Donald. 
Er trägt die Waffen ? 
Sraffolis. 
Welcher rüft’'ge Arm 
Bermöcht’ in einem folchen Krieg zu ruhn ? 
Donald. 
Berzeiht dem Fremden eine Frag’, ich höre, 
Daß Bürgerkrieg dieß Land verwäüfter fol; 
Hat Euer Sohn ſich auf des Königs Seite 
Geſchlagen, ober lämpft ex gegen iyu? 
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Sraffelis. | 
Wohl müßt Ihr fremd feyn, daß Ihr alſo fragt; 
Bernehmt aus meinem Mund bes Krieges Urſach, 
Dann findet Ihr gewiß die Antwort ſelbſt. 


Donald. 
Ich höre willig. 
Sraffolis (u Alona). 


Geh indeß, mein Kind, 
Und fieh nach meinem alten biinben Bater! 
Alone. 
D Mutter! ſchone bein bewegtes Herz.  &b.) 


Fünfter Auftritt, 
Braffolis. Donald. ' 


Sraffelis. 

Setzt Euch! — Die Frauen führen keine Waffen; 

Nur ſtark zum Tragen, aber ſchwach zum Schlagen 

Sind ihre Arme. — Doc von Kindheit auf 

Hat fih der Mann gewöhnt, bei ihren Rufe 

Am liebften zu erwachen. Deßhalb mögen 

Sie muthig denn der Worte Kraft gebrauchen, 

Den Mann zum Schuß des Rechtes aufzuwecken. 

Ihr fett, ein Pilger, Euch zu mir, vielleicht 

Erhebt Ihr Eu, um nad bem Schwert zu ſaſſen 
Donald. 

Schon jetzt bin ich zu Eurem Echuß bereit. 
Braſſolis. 

Vernehmt mich erſt. Als durch ben Teb dea Woon 
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Kenneth des Dritten, der den Bruder mwürgte, 

Der Thron erledigt war, und Eonftantin 

Der Kable, de® Eulen gehafter Sohn, 

Die Krone mit dem Schwert erringen wollte, 

Die, eingedenk des lafterhaften Vaters, 

Schottland dem Sohn verweigerte, und fich 

Die erfte Schlacht durch feinen Tod entſchied, 

Da konnte man fi in der Königswahl 

Nicht einigen, denn biefe wählten Grimus, 

Den Sohn des Duff, und jene den Malfolm, 

Den Sohn des Kenneth; unvermeidlich ſchien 

Ein Bürgerkrieg, — Da bot der edle Grimus 

Der Krone ftolgem Mitbewerber endlich 

Des Reiches brüberliche Theilung an. 

Sie warb vollzogen, Bürgerleben zwar 

Dadurch gefchont, allein das Reich zerrijfen. 

Donald. 

Und haben beide Theile nicht geblutet ? 
Sraffolis. 

Nein, beide nicht! zieht durch das weite Hochland, 

Dort findet Ihr in jeder Hütte noch 

Die Sehnfucht nach der golbnen Zeit des Grimus, 

Die Sehnfucht, die dem biut’gen Unterbrüder 

Sn bangen Wehen Iangfam Haß und Rache, 

Das graufe Zwillingspaar geboren hat. 

Donald. 

Ben nennet Ihr ben blut'gen Anterbrüder ? 
Sraffelis. 

Ihr follt ihn fennen lernen! — nur drei Jabre 

Bar Friede zwifchen beiten Königen. 

Die eine Hälfte Schottlands jukelte, 
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Denn Grimus war ihr mildgefinnter Vater, 
Die andre feufzte tief, fte kannte nur 
Die ſchwere Hand Malkolms. 
Donald. 
Wie, fprädht Ihr wahr? . 
, Sraffslis. 
IH will Euch Millionen Zeugen ftellen ! 
Selbſt bei dem frohenWiederſehn der Euren 
Wird durch die Luft ein tiefer Schmerzenslaut 
Ertönen und Euch fagen, daß ich wahr 
Geſprochen! 
Donald (far ſich). 
Nein! ſo iſt es nicht! 
Braſſolis. 
Es duldet 
Der Böſe nicht den Guten neben ſich, 
Denn dieſer ſteht, ein harter Vorwurf, da, 
Nimmt ihm die Lieb' und läßt ihm nur den Haß. 
Malkolm bejchloß des Grimus Untergang, 
Berband ſich im Geheim den Dänenkönig, 
Den Sueno, der die Krone Englands fich 
Mit roher Fauft aufs Haupt gebrücdt, und beide, 
Gebt im Räuberhandwerk, Überfielen 
Den $rieblichen, Unvorbereiteten ; 
Weit Überlegen, ſchlugen fie fein Heer, 
Erwürgten unbarmherzig jebes Leben, 
Um zu dem feinen fi) den Weg zu bahnen, 
Und nahmen endlich durch Varätherei 
Die Burg, in die er ſich zuletzt geworfen. 
Der König und die Seinen fielen alle 
Dem Feinde lebend in die Hand — — 
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Donald. 

Ihr bebt! 
Braſſolis. 

Laßt nur! Mir graut vor dem, was jetzt noch kommt! 

Mallkolm ließ den gefangnen König Grimus 

In eines Thurms geheimmißvoller Nacht 

Enthaupten, feinen tapfern Schwiegervater, 

Den Than von Leith, mit glühn'den Eiſen bienden — 

Donald. 
O webe! 


Kraffolis (fortfahrend). 
Zur Beihwichtigung des Volles 
Ernannte ſich der Freche felbft zum Vormund 
Der binterbliebnen Waifen; fehlang jedoch 
Die großen Güter des Ermorbeten 
Heifhungrig, als willlommne Beute, ein, 
Und ließ fich zum allein’gen König Schottlands 
Ausrufen. Nur die ſchaudervolle Burg, 
Die ſtumme Zeugin feiner fohlimmften That, 
Das Haus des Schredens, ihres Gatten Nichtftatt, 
Ließ er der Wittwe, gab fie ihr zum Wohnplatz 
Mit ihren Kindern und dem blinden Bater. 
Donald. 
Das iſt entjetzlich ! 
Braſſolis. 
Ja, furchtbarer Hohn! 
Doch fie entfloh bald mit den Ihrigen, 
Sie blieb verſchwunden und warb auch vergeflen ! 
Donald, 


Dört auf! 
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Braſſolis. 
Hab’ ich Euch ſchon emporgeichredt ? 

Und doch wie viel noch hätt’ ich zu berichten, 
Schon fechzehn Sabre find entflohn, feit Grimus 
Gefallen, viele lange Todesſeufzer, 
Berzweiflung, Elend, taufend bittre Thränen, 
Verwünſchungen, und manden ſchweren Fluch 
Hat diefe lange Zeit gehört, gefehn — 
Und dennoch ließ man ben Tiyrannen fchalten, 
Und dennoch wagten nicht die Freiheitsdurſt'gen, 
Das Land von diefem Tiger zu befreien ; 
Ein Führer fehlte. — Aber Grimus’ Wittwe, 
Sm rauhen fihern Hochland tief verborgen, 
Erzog ihn forgfam, wiegt ihn jeben Abend 
Mit der Erzählung frühern Glückes ein, 
Daß er von einer fchönen Zukunft träume, 
Und wedt ihn Morgens mit des Vaters Tod, 
Zeigt ihm des Ahnherrn ausgebrannte Augen, 
Daß er ſich vor der Gegenwart entſetze. 

Donald. 
Ha! wohnt denn auch in Weibeshruft die Rache? 

Braſſolis. 

Was ſie geliebt, vermag ſie auch zu rächen! — 
In tief verſchwiegner Einſamkeit erwuchs 
Des Grimus Sohn zum Mann; er rüftete 
Sich im Geheim, verfammelte die Treuen, 
Und liberfiel die fichre Tyrannei, 
Gericht zu halten, eingeben? des Vaters. 
Das hat den Krieg erregt, auch meinen Sohn 
Bon mir gerufen; und jett urtheilt felbft, 
Auf welder Seite meint Ihr, daß ex. freite? 


172 


Ihr ſchweigt? wird einem Schotten’ ſchwer die Wahl? 
Ich dat’, ihm einen Frennd in Euch zu werben! 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Katmin. 


Katmin. 
Entſchuldigt, edle Fran, daß ich erft fpät 
Den Dank für Eure Gaftlichkeit und Sorgfalt 
Mit diefem Morgengruß beginn’, allein 
Mein Sohn wird mich vertreten haben, während 
Ich von der Zinne nad dem Weg mich umfah, 
Den wir einfchlagen müffen. 
Sraffolis. 
Ber fo früh 
Schon an die Reiſe benft, dem hat es ficher 
Nicht in der Herberg’ eben wohl gefallen. 
Katmin, 
Was? nicht gefallen? Wie Ihr granfam feyb 
Wem Sturm und Wetter zu Gefährten fich 
Aufdrängen, Räuber das -Geleite geben, 
Der glaubt beinah an Zauberei, wenn plötzlich 
Sich in der Wüſt' ihm eine ſolche Freiſtatt 
Aufthut, und flatt der Unholde dort draußen, 
Hier in ber fihern kerzenlichten Halle 
Zwei holde Schweftern gaftlih ihn begrüßen. 
Braſſolis. 
Der Sturm bat Ench die Tugen cl gi, 
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Daß Ihr den Frühling mit dem Herbſt verwechſelt, 
Denn weder ich, noch auch die Zeit finb ſchuld, 
Daß Ihr in mir die Mutter nicht erfennt. 
Katmin. 
Ach auch nicht, holde Frau! — nur Euer Eruſt — 
Braſſolis. 
So achtet denn auf dieſen Ernſt! 
Katmin. 
Mit Freudeu, 
Er iſt der Mutterwürde ſtiller Freund. — 
Bergönnt Ihr uns noch eine kurze Raſt? 
Braſſolis. nn 
Faſt möcht’ ih Euch drum bitten, Euer Sohn 
Scheint noch erihöpft. 
Donald. 


Nein! ih bin neu geflärtt 
Und ſehne mid — — 
Katmin (einfallenv). 
Stil! Jugend kennt nicht Vorſicht 
Haft du vergeflen, mas uns kaum begegnet? 
Donald. 
Was uns erwartet, müflen wir beftehn. 
Aatmin. 
Erlaubt, daß ich zuvor um Nachricht bitte, 
Wir ſind in dieſem Lande fremd geworden, 
Denn lange Jahre waren wir entfernt. 
Ein ſchwer Gelübde führte mich nah Rom, 
Und von dem Knaben wollt’ ich nicht mich trennen, 
Jetzt bring’ ich ihn als Jüugling wieber beim. 
Als wir in Glasgow landeien, erfuhren 
Wir, daß ein böfer Krieg das Laub verheene, 


u) 
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Man rieth uns, an der linken Küſt' entlang 
Zu reiſen, die der Krieg noch nicht berührt, 
Denn tief im Hochland haben wir die Heimath; 
Doch wie es ſcheint, wird anch die Gegend hier 
Bereits unſicher. 
Sraffolis. 
Leider zieht ber Krieg 
Im Land umher und fuchet die Entfcheibung. 
Auch dieſe ſichern Berg’ erreicht er faſt. 
Katmim. 
Ihr wißt vielleicht, auf welche Seite ſich 
Das Glüd bisher gewendet? — 
Braſſolis. 
Gluück und Recht 
Gehn ſelten Hand in Hand, das letztre ſteht 
Zu feſt, das erſtre iſt zu flüchtig. 
Katmin. 
Hat 
Der König — oder — doch wie nenn' ich jene? 
Braſſolis. 
Noch ſchwankt die Wage; doch die Schlacht, die alles 
Entſcheiden ſoll, ſey nahe, ſagt man. 
Katmin. 
So? — 
Braſſolis. 
Der König zögert noch, weil er den Sohn 
Erwartet, der aus England zu ihm eilt; 
Er ward am Hof des großen Emuth erzogen. 
Katmin. | 


Was foll der Sohn? bringt er ihm Hülſe mit? 
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Braſſolis. 
Das glaub' ich kaum. Allein der Vater wird 
Gehaßt, das Volk hofft einzig auf den Sohn, 
Bon deſſen Tugenden der Ruf erzählt, 
Das weiß der Bater, deßhalb rief er ihn, 
Denn wer da Hoffnung bringt, der bringt auch Säle 
Katmin. 
Ei wohl! Kommt folhe Hülf' Ench auch erwänfcht ? 
Braſſolis. 
Die Frauen und bie Pilger müffen beten, 
Daß Gott das Recht beichüte ! 
Katmin. 
Allerdings. 
Drum ift zu wilnfchen, daß Shr ficher bleibt, 
Zumal ihr Eure Sicherheit fo mild 
Mit armen Pilgern theilt. 
Braffolis. 
Genießt fie dann! 
Katmin. 
Ich freu’ mich ihrer doppelt, weil ich nimmer 
Sn diefer Dede ſolchen Zufluchtsort 
Geſucht. Es ging von diefer alten Burg, 
Die unbewohnt, als ih das Land verlieh, 
Gar mande Sage; die Unbeimliche 
Vermied man gern; — boch geftern in der Roth 
Sucht’ ich das alte leere Geifterneft, 
Und fieh, ich finde gute Geifter brin. 
Sraffolis. 
Der Krieg allein hat uns hieher verſcheucht, 
Mir glaubten uns am ficherften in biefen 
Gebirgen. 
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Ratmin. 


Sat dieß Schloß, wenn ich mich recht 


Befinne, nicht dem Grimus einſt gehört? 
Und hat Mallolm, der König, befien Güter 
Nicht ſämmtlich eingezogen ? 
Braſſolis. 
SR wohl möglich, 


Wir haben bie Erlaubniß bier zu-wohnen. — .. 


Doch jeht! dort halten Reiter an ber Brücke! 
Es gibt wohl Nachricht! bleibt in Ruhe bier! 
Ich muß hinunter! 


— — — —— —— — 


Siebenter Auftritt. 
Donald Katmin. 


Katmin. 
Prinz, um Gottes willen, 
Verrathet Euch mit keinem Blick und Worte. 
Noch iſt mirs nicht gelungen zu erſpähen, 


Wer die Bewohner dieſer Burg. Sie ſchweigen 


Mißtrauiſch, und die alte Schlange hier 
Iſt ſchlau, verſteckt ſich hinter klugen Worten. 


Ihr war't mit ihr allein, wie? ſprach fie nichts? 


Woraus zu ſchließen, wie man bier gefinnt? 
Donald. 

Was die Matrone ſprach, bat gegen fie 

Mir Achtung eingeflößt. 


ab.) 
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Katmin. 

Die kommt zu früh! 
Ein Fürft muß fparfam. mit der Achtung feyn, 
Denn das Bertraun fehleicht auf dem Fuß ihr nad, 
Uub wiegt bie Klugheit ein, die wachen fol! 
Laßt mir die Mutter nur, Ihr habt gejehn, 
Daß ich mit ihr zu fprechen weiß; bei Frauen 
Sucht man die ſchwache Seite nicht vergebens. 
Ich werd’ ihr ſchon abfragen, was ich brauche, 
Ihr mögt indeß Euch an die Tochter halten, 
Es iſt ein reizend Kind, verſucht denn Prinz, 
Ob Euch des Landes Töchter widerftehn ? 
Und während ung die Gunft der Frauen ſchützt, 
Erforſch' ich alles Nöth'ge, ſchaffe Rath, 

Donald. 

Wohl haft du Recht! Es ift ein reizenb Kind! 
Der Himmel meines Vaterlandes grüßt 
Mit folcher Augen Sterne mid) zuerft; 
Doc feine Wolfe foll fie überziehen ! 
Wir wollen fort! Hafl du es nicht vernommen, 
Der König harrt auf mih! Die Schlacht if nah! — 
Bedarf er gleich nicht meines Arms, fo fehlt 
Ihm doc des Sohnes Herz. — Wir müffen fort! 


Katwmin. 
Nicht einen Schritt, bis wir es wagen bürfen. 
Bedenkt, aus welcher Todesnoth wir geftern 
Uns faum gerettet. Noch erfüllt mid Graun! — 
Der Elemente Kampf ift furchtbar, doch 
Biel ſchrecklicher ift noch der Menſch, verfolgt 
Er fein Geſchlecht. 
Houwald, fämmtl. Werke. IL 12 
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Donald. 
Ya leider! die Erfahrung 
Mach’ ich anf dieſem Boden erſt. Du baft 
Mir viel verfchwiegen. 
Katmin. 
IH? | 
Donald. 
Du wirft auch ferner 
Noch Schweigen, denn bu meinft, was bu verhehlft, 
Sey nicht für mich gefchehn! 
Katmin. 
Ich will nicht glauben — 
Donald. 
Ich kenne dich, du meinft vielleicht es gut; 
Allein mit eignen Augen will ich jehn, 
Auf welchem Grund fie meinen Thron erbaut. 
Fort! jede Stunde, die wir bier verziehn, 
Betrügt das Volt um feine Hoffnungen, 
Auf mich find fie geftellt. Haft pu’s vernommen ? 
Katmin. 
Mein Prinz, was ich in Euch dem Volle bringe, 
Mer faßt das inniger als ih? Doch eben 
Deßhalb muß ich für Eure Sicherheit 
Mit meinem Leben ſtehn. Mir hat ber König 
Sein liebftes Kleinod anvertraut, ich muß 
Es unverleßt in feine Hände liefern, 
Sonft fällt mein Kopf. Ich kann mit Euch nicht eber 
Died Schloß verlafien, bis wir Kuude haben. 
Hier find wir vor dem erften Anlauf ficher; 
Dieß Schloß ift feft, ich babe Wäll' und Gräben 
% Bereits befehn, die Brück' ift aufgezogen, 
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Die Dienerfchaft bewaffnet. Hüllen wir 
Uns denn in unfer ſichres Pilgerkleid, 
Benuten Frauengunft zu unferm Schutz 
Und fchleiden uns in ihr Vertraun. Ja wären 
Wir ſelbſt in Feindes Hand — — 

Donald, 

Ich glaube faft, 

Bir find 8 — 

Kamin 

Glaubt Ihr? nun fo muß bie Vorſicht 

Und Klugheit fie in Freunde uns - verwandeln, 
Bis ung der günft’ge Augenblick erfcheint. 

Donald. 
Die Schlacht ift nah! Es fteht das frifche Leben 
Bon Taufenden, die auf mich hoffen, ſchon 
Am blutbefprigten Abgrund! — Laß mich hin! 
Ich will die Brüde baun, auf welcher fich 
So Freund als Feind die Hände reichen follen. — 

Katmin, 
Gemach! was kümmert uns die Schlacht; wir kommen 
Zum Siegesfeft doch immer noch zu recht. .r 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Alone. 
Alona. u 
Hinweg! verbergt euch! fort aus dieſem Zimmertf;:: ;' 
Katmim. .$ 


- 
"Er 


Was habt Ihr? 7 ⸗ 


* 


— 


| Donald. 
Was beivegt dich ? 
Aloua. . 
Fa An der Brüde 
Ein Reitertrupp — es waren feine Räuber, 
Die geftern euch verfolgt, es waren Krieger! 
Sie haben eurer Roſſe Spur gefunden, 
Und fommen euch zu fuchen. 
Ratmin. 
Treibt fie fort! 
Aloua. 
Die Mutter ſteht am Thor. Die Kühnen drohen 
Pechkränze in die Burg zu werfen, wenn 
Wir euch nicht Überliefern. 
Katmin. 
Und die Mutter? 
Alone, 
Schickt mich voraus; ihr ſollt die Pilgerkleider 
Abwerfen oder euch verbergen, denn 
Sle folgt mir mit dem Hauptmann auf dem Fuße. 
Katmin. 
So hat ſie doch die Feinde eingelaſſen? 
Alona. 
Den Führer nur, mit ihm zu unierhandeln. 
Folgt mir, verkleidet euch in unfre Leute, 
Ih will euch Waffenkleiver geben, oder 
An einem fihern Ort euch ſchnell verbergen. 
Donald, 
Ich folge dir! 
Katmin. 
22 Halt, laßßzt uns erh erwägen — 
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Alone. 
Um Gotteswillen kommt! vertraut. euch mir, 
Ihr habt jet keine Zeit zu prüfen, und 
Ih feine Zeit mich zu verbergen... Bater! 
Der Züngling ift mir werth, mit meinem Leben 
Bürg' ih für feine Sicherheit! 

Donald, 

Genug! 

Ich folge dir, gäbft bu mir auch den Tod! 

Katmin. 
Hier ift ein Dolch! wir find nicht ohne Waffen! 
Mein Sohn, du wirft ihn zu gebrauchen wiffen! 


Donald. | 
Fort mit dem Dolch! Bon ihr nur will ih Waffen! 


Katwin. 
So höre Mädchen! ahn' ich nur. entfernt, 
Daß bier Berrath im Spiel, ich tauch' ibn Dir 
Ins Herz. 
Donald. 
Dann her den Dolch! 


Alone. 
D laßt, und kommt! 
Ich will euch beffre Waffen geben. ‘ 


Katmin. 
Wohl! 
Es drängt der Augenblid, nimm meinen Sohn! 
Berbirg ihn treu, bis die Gefahr vorliber, 
Mir aber reicht du eure Maffenkleiber, 
IH will zur Hand unb bei der Mutter fequ! 
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Alsaa. 
Ich höre ferne Tritte nahe! — fie fommen! — 
(Ale eilen ab.) 


Heunter Auftritt. 
Braffolis. Dufen. Tom. 


Braſſolis. 
Es ziemt der Hausfrau nicht, mit Euch am Thore 
Zu unterhandeln. Edle Krieger ſtreiten 
Nur gegen Männer, brechen nicht wie Räuber 
In den geheimen Zufluchtsort der Frauen. 
Seht, ih verſtatt' Euch Hier den Zutritt, will 
Im eigenen Gemach Euch Rede ſtehn, 
So ehrt denn mein Vertraun. 

Dufan. 
Ber Ihr auch feyd, 

Nicht komm’ ich, Eure Sicherheit zu flören; 
Soll aber Euch der Krieg, ein ferner Sturm, 
Vorüberziehn, müßt Ihr auch nichts verbergen, 
Was ihm gehört. — Wo find die beiden Pilger? 

Sraffolis. 
Die Pilger ſchützt ihr heiliger Beruf, 
Indem fie einen höhern Krieben fuchen, 
Darf fle der Krieg der Exbe nicht berühren; 
Zu ihrem Schuß ruft uns bie Kirche auf, 
Und ſchleudert Bann anf den, ber fie verfolgt. 

Dufan. 


Den Pilger ſchitzt fie, aber wiät \cu Fick, 
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Wenn ber Betrug ſich unter ihm verftedt. 
Die beiden Flüchtlinge find feine Pilger, - 
Wir haben Urſach, ihnen nicht zu traum, 
Und den Befehl, fie aufzufangen. Hätte 
Sie Naht und Wetter geftern nicht geſchützt, 
Ich brauchte heut fie nicht von Euch zu fordern, 
Denn Ihr verbergt fie, läugnet länger nicht! 
Tom. 
Gemach! gemach! auf folhe Forderungen 
Sind wir gefaßt! 
Sraffolis. 
Wer gab Euch den Befehl? 
Dufan. 
Mein Felbherr ! 
_ Com. 
Nun fo zeigt uns feine Farbe. 
Dufan (ans Schwert fchlagenv). 
Hier ftedt fie in der Scheide! 
Som. 
So? e8 jcheint, 
Daß Ihr fie eingeftedht, weil Ihr nicht eben’ 
Euch dranf was einzubilden Urfach habt. 
® Dufan, 
Berwegener ! 
Com. 
Trügt Ihr eine jener Farben, 
Die fi im Felde zeigen, würdet Ihr 
Sie nicht ablegen, wenn Ihr Pilger jagt! 
Sraflfolis. 
Berlangt Ihr Löſegeld? empfangt's und ziehtl 
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Dnfen. 
Das geht zu weit! Ein Schotte fehent ſich nicht, 
Auch unter feinen Feinden zu befennen, 
Für melde Sache er Das Schwert ergrifl. 
Hier ift bie Farbe meines Herrn. 
(Er zieht eine Schaͤrpe hervor.) 
Eom. 
Willkommen! 
Braſſolis. 
Ihr ſeyd von der Partei des Edgar? 
Duſtan. 
Ja! 
Sraffolis. 
Dann find wir Freunde. 
Duſtan. 
Gebt auch mir ein Zeichen! 
Sraffolis. 
Kennt ihr ben Ring? 
Dufan. 
⸗ Er gleicht dem Siegelringe 
Des Feldherrn. Gut. Ich will Euch denn vertraun: 
Ich habe ben Befehl, fo Weg’ als Stege 
Am Strande zu bewachen, denn es heißt, 
Daß Donald ſich in England eingeſchifft, 
Um, weil zu Land bie Neife nicht mehr. ficher, 
Sir im Geheim und unerkannt zu landen. 
Biel wicht’ger als ein Sieg, ift uns des Prinzen 
Sefangennehmung ; glüdt fie, können wir 
Dem König die Bedingungen des Friedens 
Borfcgreiben ober Rache nehmen , woh 
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Das Blut der Edeln unfres Volles banı 
Mit feines Sohnes Blut vom Richtblod wachen! 
Com. 
Recht! Blut um Blut! 
Sraffolis. 
Gebt Eures Herrn Befeblen 
Nicht andere Deutung. Seine gute Sache 
Wird er mit folder Blutſchuld nicht belaften. 
Den Prinzen follt Ihr fangen, doch nicht töbten, 
Ihr aber hebt in Eurer feigen Wuth 
Den Tod ſelbſt auf die Schulblofen und jagt 
Den armen Pilgern Eure Pfeile nad). 
Dufan. 
Lebendig oder tobt ihn einzuliefern, 
So lautet der Befehl! Im Krieg ift feiner 


Mehr ſchuldlos. 
Braſſolis. 
Keiner mehr? 
Duſtan. 
Wo tauſend Leben 


Verbluten, kommt eins mehr und weniger 

Gar nicht in Frage. Hätten jene Pilger 

Sich uns ergeben, ſtänd' ich jetzt mit ihnen 

Vor meinem Feldherrn; aber fie entflohn, 

Und Flucht verwirkt das Leben, denn der Jäger 

Erlegt den ſcheuen Vogel nothgedrungen, 

Daß er am Todten wenigſtens erkenne, 

Ob's auch der rechte ſey, den er geſucht. 
Braſſolis. 

Ha! jetzt erkenn' ich deine ſchreckliche 

Geſtalt, furchtbare Rache! die du alles würgſt. 
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Damit das rechte Opfer nicht entgebe. 
Und dennoch darf ich nicht. von dir mich fchaubernb 
Abwenben, denn du rufft mir zu: Warum 
Erſchrickſt du? Haft nicht du mich aufgewedt? — 
(Katmin ift indeß in Waffenkleidern Herbeigefchlichen und hat fi unbe⸗ 
merkt Hinter einen Pfeiler geftellt.) 


Duſtan. 
Nun kurz und gut! Ihr wißt, was iich verlange. 
Die Flüchtlinge heraus, dann zieh' ich weiter; 
Der Roſſe Spur geht in das Thor und nicht 
Hinaus! — Ihr ſaäumt? — Ich will die Burg durchſuchen! 
Braſſolis. 
Und wären fie auch hier, doch find fie ſicher! 
Wer unter dieſem Dache Schub gefucht, 
Der fol ihn finden! Jene Pilger kommen 
Aus Rom, fie eilen ihrer Heimath zu; 
Die bange Mutter harrt auf Sohn und Gatten, 
Die geftern ſichtlich eine höh're Hand 
Bor Eurem Pfeil geſchützt. Ich bin auch Mutter, 
Ih brauche auch fir meinen einz’gen Sohn 
Bon oben Schutz ! 
Dufaen. 
O ſchweigt! und fpart die Worte. 
3 kann von meiner Pflicht kein Haarbreit weichen | 
Straffolis. 
Bor Eurem Feldherrn will ich Euch vertreten ! 
Ich kenn’ ihn! glaubt mir! 
Dufßan. 
- Er nur kann entfcheiben 
Ob Eure Pilger Leben oder Tod. 
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Sraffslise ° . 
Mein Gott! Er bat den Blutbefehl gegeben, . 
Der Krieg mit feinen Furien hält ihn 
Umlagert, raube Stimmen überſchrei'n 
Des Mitleids Waren, und in ber Verblendung 
Gibt er die Opfer, bie fie fordern ! Nein! 
Hinaus mit Euch! Ehrt feſten Frauenfinn, 
Der vor Verbrechen Euch bewahren will. 
Dufan 
Wohlan! So muß ih Euch für Feinde halten! 
Ich gehe! Aber wenn vor Abend noch 
Des Krieges Sturm die Mauern überfliegt, 
Und biut’ge Schwerter nach den Pilgern fuchen, 
Dann fallt die Schuld auf Euch ! Ich weiche nicht, 
Das ſchwör' ih, bis — — 
Sraffolis. 
Halt ein! wie heißt Ihr? 


Duſtan. 
Duſtan! 
Braſſolis. 
Verziehet einen Augenblick! 
(Sie eilt ab.) 
Dufen. 
Wohin? 
Ich muß ihr nad). 
Com. 
Du bleibt! Noch ba du nicht - 
Die Burg erftlürmt. Die ungebetnen Gäfte 
Erwartet bier ein Mahl, von bem fie nicht 
Leicht wieder aufftehn werben) Merk dir base. 
Du weißt nicht, gegen wen bu ſtreiten willſt, 
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Doc ſchwör' ich dir, e8 wirb dafür ber Edgar 
Nur ſchlechten Dank dir wiſſen, und bein Kopf 
Sitzt loſer als du glaubft! 
Katmin (aſch vortretend). 

Die Herrin fenbet mich; bie Pilger find 
So eben auf geheimem Pfad entflohn, 
Senfeit der Mauer fanden Eure Leute 
Die Pilgerhütel Eilt! fegt ihnen nach ! 

Dufßan. 
Das will ich meinen Lenten überlafſen. 
Sch aber weiche nicht won biefer Stelle, 
Bis ih das Schloß durchſucht. 

Katmin. 

Ohnmãcht'ger Drober! 

Ihr ſeyd in unferer Gewalt! Gelobt 
Ihr nicht, im Augenblid mit Eurer Rotte 
Uns zu verlaffen, hauen wir Euch nieder! 

Dufan. 
Bin ih verratben? bat man frei Geleit 
Umfonft mir zugefihert? — 

Tom. 
Seyb vernünftig! 

Dufan. 
Nein! Ihr VBetrliger! Fort mit jeder Schonung. 
Verrechnet habt ihr euch in meiner Kraft! 
Im eingelperrten Kerler will ih erft 
Die Müden all’ erwilrgen, bie mich ftechen, 
Und baum ihn fprengen! 

(&r zieht.) 

Katmin (u Tom). 
Zieht das Echwert! zu Hülfe! — 
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Behnter Auftritt. 


Die Vorigen. Der blinde Malthos, von Braffolis 
geführt. 


AMalthos. 
Wer ruft nach Hülfe? — 
Sraffolis. 
Blanke Schwerter ? 
AMAalthos. 
Duftan? 
Duſtan. 
Mein Gott! der blinde Than! 
(Katmin zieht ſich bei Malthos Anblick erſchrocken zurüd.) 
Aalthos. 
Erkennſt du mi? 
Duſtan. 
Wie ſollt' ich nicht, mein theurer Herr! 
Aalthos. 
Du wagſt 
Hier drohend einzubrechen? Meine Ruhe 
Mit deinem Kriegsgeſchrei zu ſtören? 
Dafan. 
Her! 
Ich wußt' es nicht, und that nach meiner Pflicht. 
Malthos. 
Gehorfam bieß fie! zieh denn ruhig ab! 
| Dufan. 
Ihr ahnet nicht, wen ihr vielleicht beherbergt! 
Aalthos. . 
Das Gaftrecht ift ein heiliger Altar, 
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Bon dem man auch den Feind nicht reißen barf. 
So war es ehmals Sitte, als ich noch 
Die Welt erblidtel denkt ihr jeo anders ? 
HM Treu und Recht auch mit mir blind geivorden? 
Duſtan. 
Mit hellem Auge wacht die Treue! 
Aalthos. 
Wohl, 
Drum zieh in Frieden! 
| Dufen. 
Und die beiben Pilger? 
Malthos. 
Sind ſicher an des blinden Malthos Herd. 
Duſtan. 
Doch meines Feldherrn firenger Wille ? Herr, 
Sein Zorn ift furchtbar, trifft die Freunde felbft, 
Die ibm nicht blind gehorchen wollen. 
Aalthos. 
Schweig, 
Ich bin der Vater! Fürchteſt du dich mehr, 
In feinen Flammenblick zu ſchaun, als in 
Die ausgebrannten Höhlen meiner Augen ? 
Dufean. 
Ah! eben die erloſchne Licht ruft mich 
Zur Nadel 
Aalthos. 
Suche fie im Kampfgeftide; 
Die Schlacht ift nah, dort triffft bar deine Arbeit! 
Dufan. 
Ich gebe ! muß gebordhen ! lebt denn wohl! 
(Duftan und Tom ab,) 
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Sraffelis, 
Ich danke, Vater! 
Malthos. 
Hab’ ein wachſam Ange! 
Sie mögen nach Gefallen hier verweilen, ' 
Doch was du fiehfl, berichte mir genau. 
Braſſolis. 
Ich fürchte nicht — — 7) 
Malthos. 
Di hat ber Sohn beftochen, 
Denn bu bift Mutter, und dir fehlt der Sohn. 
Sey Hug, bewache fig, doch mehr dich ſelbſt! 
(Beide ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Katmin ſchleicht leife heran. 


Katmin. 
Ein eifig Graun faßt mich in feine Arme, 
Als wärs der Tod! — Jetzt hab’ ih al’ erkannt: 
Hier ift des alten blinden Tigers Höhle! 
Flucht rettet nicht, die Reiter baren draußen — 
Hier drinnen ift e8 ficherer, bier will 
Ich bleiben und in glüdticher Verblendung 
Sie zu erhalten ſuchen. Doch der Prinz 
Der leicht erregte Jüngling darf nichts ahnen! — 
Kamin! erwäge! — nimmer ftehft bu bier 
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Umfonft fo nah am Feinbesherzen! Auf! 

Die Würfel liegen! — Sinb in beine Hand 

Nicht der Rebellen Häupter hier gegeben? 

Wohlan, fo gelt’ es Leben gegen Leben, 

Ein kühner Schritt noch, und ich ſteh' am Ziel! 
Was euch im Feld die Schlacht kaum wird erringen 
Das fol mir bier mit einem Wurf gelingen. 

’8 iſt ein gewagtes, doch ein hohes Spiel! 
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Zweiter Anfang. 


Die Bühne wie im erften Akt. 


Erfier Auftritt. 


Donald, in Waffenkleivern, fieht am Fenſter. Uloma tritt xaſch ein 
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Alone. 
Die Mutter hat es glücklich abgewendet, 
Sort find Die Neiter — doch fie Inuern draußen. 
Der Krieg macht alle wilb! Hat nur ber Löwe 
Erft Blut geleckt, zerreißt er felbft deu Freund. 
Drum müßt ihr bleiben, bier nur feyb ihr fidher ! 
Donald. 
An eurem Herde weilt' ich germ, ich möchte 
Euch wieder ſchützen, wie inr mich geſchützt, 
Denn bie Gefahr umfchleicht uns; Doch es ziehen 
Unwiderſtehliche geheime Kräfte 
Bon bir mid fort. 
Alone. . 
Ich weiß, es ift das Heimweh. 
Di ruft das Naufchen deiner tiefen Wälder, 
Dich ruft des Stroms vertraute Stimme: „Komm!“ 
Houwald, fämmtl. Werte, II 13 
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Dir winlen die bemoosten Helbengräber 

Mit ihren Träumen ber Vergangenheit; 

Du böreft Durch des Hochlands Berge fchon 

Die Jagd erfchallen, und der Jüngling ſchließt 

Sich an den frohen Zug, ber Knabenjahre 

Gefpielen drängen fih um ihn, erkennen 

Ihn wieder und bie- fern gereifte Kraft 

Wird fröhlich in dem ernften Spiel erprobt. 
Donald. 

Ya wohl! Es harrt ein ernftes Spiel auf mid). 
Alona. 

Du Haft dieß Land als Knabe früh verlafien, 

Bon allem ſteht wohl nur ein dunkles Bild 

Bor deiner Seele. Deine Lieben kennſt 

Du kaum; den Vater haft bu bier! — So glaube, ' 

Du habeft auch die Mutter bier gefunden ; 

Und ich? — darf ich nicht deine Schweiter ſeyn? 
Donald. 

Du holdes Kind! wohl biſt du meine Schwefter ! 

Gebar uns nicht ein Land, hab’ ich mit dir 

Mich an derjelben frifchen Himmelsluft 

Nicht wie am Mutterbufen fatt getrunken ? 
Alone. 

So denke denn, du ſeyſt im Vaterhauſe, 

Nur kurze Täuſchung gönne dir und uns, 

Ein langes Leben bleibt den Deinen übrig. 

Verträume hier die Stunden der Gefahr! 
Donald. 

Mein Traum if aus! Mein Tag ift aufgegangen! — 

Als ih auf Schottlands Boden heut erwachte, 

Da führe ich, daß ich endlich ausgeträumt! 
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Im Waldesraufchen tönten mir aufs neue 
Die faft vergeſſ'nen alten Bardenlieder, 2 
Und Fingals, Offians Geiftergrüße weckten 
Ein ſelig Ahnen! was ich nie empfunden, 
Ging mit der Morgenfonne Mar mir auf: 
Der Muth fürs Leben, und — die Kraft zu lieben! 
Alona. 
So fühlt' ih längſt! — 
Donald. oo nf 
Willlommen theures Land! i 
Du bift des Muthes und der Liebe Heimath! 
Sie drängen fi, wie fröhliche Geſchwiſter, 
Erwartungsvoll um mid und ziehen mich 
Hinaus ins Leben! — Und ich werde kommen! 
Alona, ftelle dich zu ihnen, gib 
Mir ein begeifternd Wort mit auf den Weg! 
Es harrt ein ſchweres Tagewerk auf mid, - - 
Bielleicht ſeh' ich Di nimmer wieder! — Doch 
Umfonft bift du mir nicht erſchienen. Nein! — 
Mit mir nehm’ ich bein Bild, e8 foll mich mahnen, 
In Muth ınd Liebe alles zu beginnen | 
Alona. 
Noch faſſ' ich's nicht, was dich begeiſternd vuft, 
Nicht, was das Leben von bir fordert. Doch 
Aus deinem Auge leuchtet mir ein Strahl 
. Der Sonne, die den Tag in deinem Innern 
Herauf geführt und Did vom Traum gewedt, J 
Und nimmer will ich, was das Herz auch ſpricht, 
Am glanzerfüllten Morgen deines Buſens 
Zurück dich halten in der finſtern Burg. 
Doch ungekränkt und ſicher ſollſt du gehen. 
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Dir winken bie bemoosten Helbengräber 

Mit ihren Träumen ber Vergangenheit; 

Du böreft durch des Hochlands Berge ſchon 

Die Jagd erfchallen, und der Jüngling fließt 

Sich an ben froben Zug, der Knabenjahre 

Gefpielen drängen ſich um ihn, erkennen 

Ihn wieder und bie fern gereifte Kraft 

Wird fröhlich in dem ernften Spiel erprobt. ' 
Donald. 

Ya wohl! Es harrt ein ernſtes Spiel auf mid). 

. Alona. 

Du baft dieß Land als Knabe früh verlaffen, 

Bon allem fieht wohl nur ein dunkles Bild 

Bor beiner Seele. Deine Lieben kennſt 

Du kaum; ben Bater baft bu hier! — So glaube, 

Du habeft auch die Mutter bier gefunden ; 

Und ih? — darf ich nicht deine Schweiter feyn ? 
Donald. 

Du holdes Kind! wohl bift du meine Schwefter ! 

Gebar ung nicht ein Land, hab’ ich mit bir 

Mich an derſelben frifchen Himmelsluft 

Nicht wie am Mutterbuſen ſatt getrunken? 

Alona. 

So denke denn, du ſeyſt im Vaterhauſe, 

Nur kurze Täuſchung gönne dir und uns, 

Ein langes Leben bleibt den Deinen übrig. 

Berträume hier die Stunden der Gefahr! 
Donald. 

Mein Traum if aus! Mein Tag ift aufgegangen! — 

Als ih auf Schottlands Boden heut erwachte, 

Da fühlt ich, daß ich endlich ausgeträumt! 
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Im Waldesraufchen tönten mir aufs neue 
Die faft vergeff’nen alten Bardenlieder, : 
Und Fingals, Offians Geiftergrüße weckten - 
Ein felig Ahnen! mas ich nie empfunben, 
Ging mit der Morgenfonne Har mir auf: 
Der Muth fürs Leben, und — bie Kraft zu lieben! 

Alona. 
So fühlt’ ich längft! — 

Donald. ' od. 

Willkommen theures Land! 

Du biſt des Muthes und der Liebe Heimath! 
Sie drängen ſich, wie fröhliche Geſchwiſter, et 
Ermwartungsvoll um mid und ziehen mich 
Hinaus ins Leben! — Und ich. werde kommen! 
Alona, ftelle dich zu ihnen, gib 
Mir ein begeifternd Wort mit anf den Weg! 
Es harrt ein fchweres Tagewerk auf mid, - 
Bielleicht ſeh' ich Dich nimmer wieder! — Doch 
Umfonft bift du mir nicht erfcgienen. Nein! — 
Mit mir nehm’ ich bein Bild, es foll mic) mahnen, 
In Muth ud Liebe alles zu beginnen ! 

Alona. 
Noch faſſ' ich's nicht, was dich begeifterud vuft, | 
Nicht, mas das Xeben von bir fordert. Doc Eu 
Aus deinem Auge leuchtet mir ein Strahl 
. Der Sonne, die den Tag in deinem Innern 
Herauf geführt und Di vom Traum gewed, or 
Und nimmer will ich, was das Herz auch fpricht, 
Am glanzerfüllten Morgen beines Buſens 
Zurück Dich halter in der finftern Burg. 
Doch ungefräntt und ficher follft du geben 
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Ich will dir's nur geftehn, bie Reiter halten 
Dih für den Prinzen Donald, bet ans England 
Zu feinem Bater eilt; fe ſollen ihn 
Auffangen und lebendig ober tobt — — 
Donald. 
Lebenbig ober tobt? — Gilt ihnen benn 
Sein Leben nichts? — Was hat er denn verſchuldet? 
Alona. 
Sch weiß es nicht! Allein die Männer fprechen, 
Des Königs Blut fey ihrer Freiheit Gift, 
Drum muß es fließen, wär's auch ans ben Adern. 
Des Sohnes! 
Donald. 
Und das meinft auch du? 
Alona. 
Warum 
Verſchweig ich dir's! Ich darf nicht ſagen Nein! 
Darf nicht des Mitleids Stimme kennen! bin 
Des Grimus Tochter — des Enthaupteten! 
| Donald. 
Die Tochter? und dein Bruder wär’ der Edgar? 
Aloua, 
Yal mit dem König ringt er um das Recht! 
Donald. . 
Und ihr beſchützt mih? Wißt ihr denn, ob ich 
Richt Donald bin ? 
Alona. 
Nein! Nem! Du bift es nicht! 
In deinen Adern frömt fein Gift, fie find 
Die Bäche einer reinen Lebensfluth ! 
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Bon ganzer Seele könnt' ich dir vertranm ! 
Rein, einen folhen Sohn bat nicht Mallolm. 
Donald. 
Und wär’ ich dennoch Donald? 
Alona. 
Sey es nicht ! 
Um Gottes willen, ſey es nicht! Was treibfl 
Du mid in folhe Angſt? — Ich müßte weinen 
Ah unabläffig müßt’ ih um dich weinen! 
Donald. 
Weßhalb, Aloıra ? 
Alone. 
MWäreft du ber Rache 
Dann nicht verfallen ? Wilden fie die Laft 
Des Sammers, den die Tyrannei Malkolms 
Auf uns gebracht, nicht auf dein ſchuldlos Haupt 
Hinüber wälzen? Sol am Feſt der Freiheit 
Ich, ſtatt Begeiſtrung aus dem Siegesbecher 
Zu ſchlürfen, ihn mit meinen Thränen füllen! 
Dasald. 
Das würdeſt du? 
Alaua. 
O! ſey nicht unfer Feind! 
Wie könnt' ich dann um Sieg noch heteu? 
Donald. 
Mädchen! 
Bin ich Dir denn fo werth ? 
Alona. 
Du biſt es! Ja! 
In duſtrer Einſamkeit ward ich erzogen, 
Geheimer Groll wuchs wuchernd um mich auf, 
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Und, in des Vaters bfutiger Geftalt, 
Berlangte Rache, daß ich ihr bie Pforten 
Des armen bangen Herzens öffnen follte ! 
Wie einfam eine Blum’ auf finflrer Haide 
Bol Sehnſucht nach dem Klauen Himmel fchaut, 
Den ibr der Tannen fturmbemegte Wipfel 
Berdeden, ftanb ich mit bem vollen Herzen, - 
Und konnte Haß und Rache nicht begreifen. 
Du kennſt fie auch nicht, biſt gleich mir gefinnt, 
Der erfte, beffen Herz das meine faßt; 
Du willſt mit Muth und Liebe Deine Bahn 
Beginnen! ah! — ich möchte mit bir ziehn! 
. Donald. 

Hr’ auf, Mona! Wonn’ und Schmerz erträgt 
Der Menſch mubl einzeln, aber füllen beide 
Zugleich ben Bufen, dann zerreißt das Herz ! 
O, Heil ihm! ber dich einft ing Leben fiihren, 
Der Liebe erfigeborenes Gefühl Ä 
An deine Bruft darf legen! Mich vergiß! 
Mein Weg gebt einfam, und mein Name barf 
Dir nit im Herzen ftehn! 

Alona. 

Dein Weg geht einfam ? 
Was dir ein freies Mädchen frei befennt, 
Macht dich verichloffen? Dich fol ich vergefien? 
Wirſt du es auch ? 

Donald. 

Alona, nimmer! nimmer! 

Vernimmſt du einft, daß ich das Recht beichlite, 
So glaube, daß dein Bild noch in mir lebt. 
Hörft du, wie meinem Namen Segen folgt, 
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So denke, daß ich fill ihn mit dir theile! 

Zum Zeugniß, wie ich heilig dir vertraue, 

Leg' ich dir mein Geheimniß in die Hand, 

Du kannſt mich nicht verrathen — nur beweinen! 

Leb’ wohl! und wenn ber Siegesbecher kreist, 

Mag, wer ihn trinkt, Kill um ben andern treuen! — 

Leb’ wohl! - - fie hatten Recht, die mich verfolgten, 

Du haft den Feind beſchützt! — Ich Bin. der — Donald! 
MRaſch ab.) 
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Zweiter Auftritt. 


Alone allein. 





(Bei den legten Worten Donalds finkt fie erſchrocken auf die Knie und ver- 
huͤllt das Geſicht mit beiden Händen. Dann fpringt fie plöglich auf.) 


Alona. 


Ihr drohenden Schatten, verfolgt mich nicht! 
Im Felde dort unten tobt die Schlacht, 

Da wird eure Sache ausgemacht, 

Dorthin eilet und haltet Geriht! — 

Was fordert ihr mich zu blut'gen Thaten? 
Ich kann euch ben Jüngling nicht verrathen ! 


Dritter Auftritt. 


Ylona. Katmin. _ 





Ratmin. 
Wie? auch bei dir fuch’ ich den Sohn vergebens? 
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Aloua. 
Den Sohn? — Er bat mir Lebewohl gefagt. 
Katmin. 
Und dieſe Aeugleitt ſind dabei fo trübe? 
Es bebt der Mund, als ob das Abſchiedswort 
Zu ſchwere Laſt Mir zarte Lippen wäre ? 
Alona. 
Daß ich euch nicht zu rathen weiß, das ifl 
Die ſchwere Laſt! Ich mein’ es treu und redlich 
Und weiß in meiner Angft doch nicht, ob id 
Zurück euch halten, ober euch zur Flucht. 
Die Thore öffnen fol, 
Katmin. 
Beruh'ge dich, 
Wir bleiben hier, und wollen die Gefahr 
In ſichrer Hut vorüber ziehen laſſen. 
Alona. 
Wißt ihr, ob draußen nur Gefahr euch droht ? 
Katmin 
Wo anders ? Strafe nicht mich, holdes Kind, 
Daß ich in der Beſorgniß um ben Sohn 
Ihm meinen Dolch aufbringen wollte ! 
Alona. 
Nein! 
Ihr hattet Recht! Ihr ſchützt ein theures Leben, 
Kein andres wiegt e8 auf! bewacht es treu! 
Kennt ihr dieß Haus, in das ber Zufall euch 
Geführt? Es gehn hier NRachegeifter um 
Und forfchen, wo fie ihre Opfer finden. 
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Katmin. 
Du meinft doch nicht, daß wir die Opfer wären? 
Wir flreiten ja gemeinfam für das Recht. 
Alona. 
Für welches ? 
Katmin. 
Nun wir flehn auf eurer Seite, 
Denn eure Huld bat uns in Solb genommen. 
Alsıa, 
Und prüft ihr nicht? 
Katmin. 
Das Prüfen überlaſſen 
Wir euch, und tragen fröhlich eure Waffen! 
Alona. 
Mein Gott! Ih muß Eud aus dem Traume reißen, 
Euch felbft vor diefem Haufe warnen, denn . 
Wir find des Edgars nahe Anverwanbte. 
Ratmin. 
Dann wird's ihn freun, daß, während er im Felde 
Sein Recht verficht, der Frauen milder Sinn 
Das Gaftvecht übt und nene Kämpfer wirbt. 
Alona. 
Du weißt ſchon alles! aber ſchweigſt, und willſt 
Mit Liſt dich aus der Löwenhöhle ſtehlen. 
Nein, du biſt nicht der Vater! 
Katmin. 
Wie, bu zweifelſt? 
Aloua. 
Wärſt du der Vater, würdeſt du erkennen, 
Mas in mir lebt und forgend für euch wacht; 
Du wirbeft glaubend Nettung von mir forbern, 
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Doch fchene Liſt und knechtiſch feige Furcht 
Schickt über beine Lippen nur die Lüge, 
Die ihre wibrige Geftalt boch nicht 
Verhüllen kann vor dem Bertram ber Siebe; 
Ein fchlauer Diener bift du, nicht der Vater, 
Dein Jüngling ift der Priyl 

Katmin. 

Verwegner Bube! 

So hat er die Gelegenheit benutzt, 
Sich mit erlognem Glanze dir ins Herz 
Zu ſchleichen? — Wahrlich, das iſt lächerlich! 
Ein Prinz! Der Burſche lügt ſich um den Hals! 
Nein, armes Kind! dem Prinzen traue nicht! 
Zwar vor dem eignen Sohne dich zu warnen, 
Thut weh! doch ift fein Leichtfinn mir befannt: 
Ich konnt' auf meiner langen Pilgerjchaft 
Nicht immer auf ihn achten, und bie Welt, 
Du kennſt die Welt nicht — — 

Aloua. 

Nein, das ift nicht möglich ! 


Katmin. 
Wohl biſt du eines Prinzen werth, du Schweſter 
Des künft'gen Königs, denn du biſt das ſicher, 
Nicht wahr? fo iſt es? — Wär’ ich doch ein Fürſt, 
Daß ich dich Tochter nennen bürftel und 
Wer weiß denn, was bie Liebe heifcht? fteht nicht 
Dir unter Schottlands Jünglingen die Wahl 
Einft frei? — Dann folge beinem eblen Herzen ! 
Doch foll dich micht ber Leichtfinn täufchen dürfen. 
Wo iſt der Bube, daß ich ihn beſtrafe, 
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Einfperren will ih ihn, er fol nicht Tänger 
Mit glatten Worten Di betrligen! - 
Alona, 


Menſch! 
Ich kann nur glauben, daß du mich betrügſt. 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Braffolis raſch eintreten» 


Kraffolis (u Alone). 
Bir haben Nachricht I eben fprengt’ ein Reiter 
Aus Edgars Heer in unfer Burgtbor ein. 


Ratmim. 
In Eurem Auge lej’ ich wicht’ge Dinge. 
Alona. 
Was bringt er ung? 
Sraffslis. 


Ah! bete! bete! Kind! 
Heut’ bei des Morgens Graun begann die Schlacht! 
Alona. 
O meb, euh Armen! Die ihr in bie Hände 
Des Bruders fallt! Erbarmen kennt er nicht! 
Des Wilrgens Stunde bat er lang erjehnt, 
Ihr ſeyd verloren ! 
Ratmin. 
Iſt die Schlacht entfchieben ? 
#raffolis. 
Noch war ſie's nicht, als er das Feld verließ; 


Allein indeß wir fprechen, macht gewiß 
Der Herold Tod die breite Straße frei, 
Und langſam zieht Entſcheidung hinterher ! 
(Die Hände gen Simmel gefaltet.) 
Herr! bede meinen Sohn mit deinem Schilbe. 
Katmin. 





Wo iſt der Reiter? 
Sraffslis. 
Zom führt ihn hierher, 
Wir wollen ſelbſt ihn fprechen. 
Ratmin. 
Darf ich bleiben ? 
Sraffolis. 
Ihr dürft, Ihr armer hart verfolgter Mann. 
Bir haben gegen Euch Verdacht gehegt, 
Bergebt uns, Ihr ſeyd ſchuldlos! Während man 
Euch unbefonnen nachgejagt, ift heimlich 
Der Donald doch im Lager eingetroffen ! 
Alona. 
Der Donald, Mutter? 
Katmin. 
Iſt es ihm gelungen? 
Braffelis. 
Da kommt der Reiter, mag er felbft berichten, 
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Fünfter Auftritt. 
Die Borigen Tom. Kambor. 


£ambor. 
Darf ih, mit Staub und Schweiß bebedt, vor Euch 
Erſcheinen? 
Braſſolis. 


Bring die Zeugen deiner Eil 
Getroſt herein, und gib uns ſchnelle Kunde. 
Wie haft du meinen Sohn verlaſſen? 
kambor., 
Kämpfend ! 
Der König bat uns enblih Stand gehalten, 
Denn feiner Zögrung Zwed if jetzt erreicht. 
Sraffolis. 
Und wie? 
Lambor. 
Des Volkes Haß wollt' er entwaffnen, 
Das war der furchtbar ſtarke Gegner; drum 
Mied er die Schlacht, bis ihm der Sohn aus England 
Erſchienen ſey. 
Braſſolis. 
Und er iſt da? 
£amber. 
So iſt's! 
Katmin. 
Seit wann? 
Alona. 
Wo iſt er? Wo? — 
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kambor. 
Br Durch Weberfäufer, 
Die häufig in den legten Tagen kamen, 
Ward uns bie Nachricht, daß ber Prinz im Lager. 
Aatmin. 
Hab’ ih es nicht gefagt? ' 
Alona. 
Es kann nicht feyn. 
Lambor. 
Dech iſt es leider wahr! die Nachricht wirkte 
In unſerm Heer nicht eben günſtig fort! 
Denn unſers Feldherrn unbeugſame Strenge, 
Sein Gang, der Flammen glei. das Land verwüſtet, 
Hat ihm die Liebe faft in Scheu verwandelt. 
Sraffolis. 
Barum bat Edgar mit ber Schlacht gezögert — 
Und nicht dem finftern Ernft dort Luft gemacht ? 
Lambor. 
Der König wich ihm aus. Seit geſtern erſt 
Hat er ſich uns im Thal bei Blair geſtellt, 
Und Donald ſteht an ſeines Heeres Spitze. 
Alona. 
Wär' es, dann muß er ſiegen! 
Braſſolis. 
Nein! mein Sohn 
Steht ihm entgegen, den mit feſtem Willen, 
Mit Kraft, mit Stolz, mit Haß ich ſelbſt gewaffnet. 
(Zu Katmin.) 
O ſeht mich nicht verwundert an! Warum 
Verſchweig' ich's noch, Ihr ſeyd wie wir geſinnt: 
Ich bin des jungen Aares ſtolze Mutter! 
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Katmin. 
Wen preiſ' ich glücklicher, Euch oder ihn! 
Befigt er Euren Gef, ift der Erfolg gewiß. : 


Kraffolis. 
Ya, keine Mutter bat noch forgfamer 
Ihr Kind erzogen; eingebent des Gatten, 
Kein Weib noch treuer an bem eigen Bufen 
Den einz’gen Sohn zum Gottesfampf geweiht, 
Das bringt fein Donalb in die Schraufen mit! 


Alouwa. 
So glaubft du wirklich, daß ber Prinz beim Heere ? 
Braſſolis. 
Du zweifelſt noch? — 
kambor. 


Ich ſah ihn ſelbſt! Wie heut 
Der Morgen an dem nächtlich grauen Himmel 
In ſeiner Lichtgeſtalt erſchien, ſo ſtand 
Vor ſeines Heeres dunkler Wolke Donald, 
Und manchen Blick verblendete ſein Licht. 
Alona (zu Brafjolis). 
Warum haft du al8 Tochter mich geboren? 
D, könnt’ ich Doch an meines Brubers Seite 
Dem Donald gegenüber ftehu! 
ßraffolis. 
Erwacht 
Der Muth in dir zur Stunde ber Gefahr? 
Heiß’ ihn willlommen! auch wir brauchen ihn! 
Alona. 
AH! nur im Feld des Todes wohnt Vergeſſen! 


Lamber. 
Beveulfih war der Staub ber Schlacht, als ich 
Dos Heer verlieh, den Duſtan anfzufuchen. 


Katmin. 
Bebenllich? Wie? — Was wellt Ihr mit bem Duflan? 
Lanbor. 
Es gilt Berflärkung ſchleumig anzuziehm, 


Und weil er feinen Auftrag ſchlecht erfät, 
Den Donald nicht gefangen — — 

Katmim. 

Leichter jagt 

Sich's armen Pilgern nad. 

£ambor. 

So fol er jett 
Die Schlacht entſcheiden helfen. Was auch Ihr 
Bon der Beſatzung bier entbehren Könnt, 
Muß fort mit mir. 
Kraffolis Gu Tom). 
Wohlan ! treib alles fort, 
Was Waffen trägt, zu Edgar in bas Treffen! 
Wir brauchen keinen Schul Die Mutter fhidt 
Ihm ihre Treuen al’ unb bleibt allein! 
Ratmin. 

Ya, jendet alle fort! die Burg ift feſt! 

Kambor. 
Der Herr war jelbft ver Meinung, daß bieß Schloß 
Im Rücken unfres Heeres fidher Tiege; 
Sonft hätt’ er die Beſatzung nicht geforbert. 

Som. 

Die ganze? Nein! 


£ambor. 
Zwei Drittheil follen folgen. 
Schon find fie mein gewärtig, ich muß fort. 
Habt Ihr noch einen Auftrag ? 
Braſſolis. 
Zieh mit Gott! 
Bring meinem: Edgar feiner Mutter Gruß, 
Sag ihm, fie weine no um feinen Vater, 
Sie bete für ihn, aber fie erwarte 
Auch, daß er flege! 
Alone. 
Und des Donald fol 
Er fhonen! — Nein, nit fhonen! — DO, mein Gott! 
Nein! ich verlang’ ihn lebend ober todt ! 
£ambor. 
So Gott will, bring’ ich euch bie Siegesbotfchaft ! 
Ab nut Tom.) 


Sechster Auftritt. 


Braffolisd. Alona. Ratmin. Bald darauf Tom, 


Ratmin. 
Ihr hättet wirklich gegen uns Verdacht 
Gehegt? und während wir mit biefen Waffen 
Für euch uns rüfteten, mein armes Kind 
Für euren größten Feind gehalten? — 
Sraffolis. 
Still! 
Houwald ſämmtlh. Werke. IL 14 
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Ein ungegründeter Verdacht verwundet 
Die Bruft, die ihn gefaßt. . Wer ihr auch waret, 
Das Gaſtrecht hatt’ euch Doch geſchützt, und jetzt 
Laßt den Verdacht euch durch Vertraun vergüten. 
Katmin. 
Wir wollen es verdienen. Fürchtet nicht, 
Daß, während der Entſcheidung Wage ſchwankt, 
Und alle Schwerter Ihr dem Sohn geſendet, 
Auf daß kein Grau an dem Gewichte fehle, 
Wir Euch verlaſſen könuten? Nein, wir enden 
Mit dieſer Waffenthat die Pilgerſchaft. 
Sraffolis. : 
Ihr ſeyd willlommen. 
Alona. 
Bleiben wollt ihr? bleiben? — 
(Zur Mutter.) 
Nein! Nein! Der Duftan iſt ietzt in der Schlacht, 
Nun find die Pilger fiher! Laß fie ziehn. 
Geht! — Fort von bier! Sucht eure Heimath auf! 
8raffolis. 
Was fallt dir ein, mein Kind? wir haben nie 
Der Freunde mehr beburft. 
Eom (miererfommend). 
Sie find hinaus! 
So fährt der Sturm, erwacht, aus feiner Höhle. 
Wär’ nur die Burg nicht von Beſatzung faft 
Entblößt. Man kaun nit willen — — 
Katmin. 
Sorge nicht! 
Ich und mein Sohn, wir bleiben, werden dir 
Zur Seite ſtehn! 
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Com. | 
Wollt ihr? Es thut auch noth! 
Katmin. 
Ihr wißt nun, daß wir arme treue Pilger! 
Tom. 
Zeigt, daß ihr ächte brave Schotten ſeyd. 
Alona. 
Nein! haltet ſie nicht auf! ſie können uns 
Nicht ſchützen! Eilt! nehmt ale mit euch fort, 
Was ihr in dieſes öde Hans gebracht. 
Es kämpft der Bruder draußen mit bem Donald, 
Und ich? — o Mutter! heiße du ſie gehn! 
Tom. 
Bier rüſi'ge Arme mehr, ſind etwas werth! 
Braſſolis. 
Was haſt du gegen fie? — 
Katmin. 
Laßt mich's geftehen, 
Das Fräulen ift auf meinen Sohn erzürnt; 
Er hat in jugendlichem Uebermuth 
Ihr manches Abenteuer vorgebichtet; 
Die Jugend glaubt an folhe Mährchen gern, 
Und fühlt fich tief verlegt, begreift fie endlich, 
Daß kein verwünſchter Prinz zu retten ift, 
Sraffolis. 
Wie? iſt es alfo? 
Alona. 
Ja! Du haſt's getroffen, 
Du kalter, kluger Vater! Gott bewahre 
Doch jedes Haus vor ſolchem frommen Pilger! 
(Sie geht langſam ab) 
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Siebenter . Auftritt. 
Die Borigen ohne Alona. 


Braſſolis. 
Was iſt das? Soll mir denn zum erſtenmale 
Des Kindes Herz ein Räthſel bleiben? 
Katmin. 
Ol 
Laßt nur! Die Jugend wirw ſᷣ leicht verfländ'gen. 
Ich war ein Zeuge ihres kleinen Zwiſtes, 
Das geht vorüber! — Eines Mädchens Laune 
Kommt nicht in Anfchlag, wenn auf Tob umb Leben 
Der einz’ge Sohn den Kampf befteht. — 
Sraffolis. 
| Mein Edgar 
Ya wär’ doch meine treue Bruft dein Schild! 
Vermöchte fie das Leben euch zu ſchützen, 
Das fie genäht! — 


Katmin. 
Gewiß, der Kampf iſt heiß, 
Und Euer Sohn — 
* Braſſolis. 


Hinab du blut'ger Schatten 
Des Vaters! Wache über unſern Sohn! 
Verkleidet in Entſetzen ſtreife hart 
An deiner Feinde Bruſt vorüber, daß 
Sie ſcheu entfliehn, wenn ſich der Rächer naht! — 
Katmin. 
Den Helden ſchützt ſein Muth! Denkt jetzt an Euch. 
Dieß Schloß liegt einſam zwar, doch um ſo mehr 
Den ſtreifenden Parteien preisgegeben. 
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Som. - 
Das fürcht” ich felbft. Geringen Widerſtand 
Bermögen vwoir zu leiften. 
: ßraffelis. 
Und wer konute 
Bermuthen, daß der Krieg fogar uns bier 
Erreichen werbe ? 
Katmin. 
Seyd nur ıumbeforgt. 
Vorſicht und Muth macht jede Feſte ſtark. 
Ich war vor Zeiten ein geübter Krieger, 
Hab' unter König Grimus mitgefochten, 
Und dent’ auch hier noch Rath zu ſchaffen. Hört, 
Wir woll'n uns tief und ſtill verborgen halten ; 
Nicht aufgezogen, halb zertrlimmert werde 
Die Brück', als ob die Zeit mit ſchwerem Tritt 
Allein Hier ein» und ausgezogen fey; 
Der Effe Rauch darf nicht den Herb verrathen, 
Kein Fenfter fey erleuchtet, ziebet euch 
Ans Innerſte des Haufes tief zurück, 
Damit die balbzerfallne Geifterburg 
Gänzlich verlaffen fcheine. 
Com. 
Er bat Recht! 
Die Naubfucht meldet gern bie leeren Nefter! 


Katmin 
Und feine Antwort! wer auch Einlaß forbert, 
Die wüften Mauern find fo taub als flumm. 
Wagt dennoch einer mühſam fich herüber, 
So kehr' er nicht zurück. 
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Sraffolis.. 
Ihr wollt doch nicht — 
Katmin. 
Iſt es ein Freund, dann ſey er uns willlommen, 
Doch mit dem Feind — — 
Com. 
Hinunter, wo er fchmeigt! 
Ya! Ja! Geftrenge Frau! das geht nicht anders. 
Katmin. 
Und Tom, du follft mit deiner Mannfchaft dich 
Berftedt am Thore halten. Hört bu wohl? 
Und daß ihr aufpaft, daß fich feiner rührt, 
Bis ich's befebte ! | 
Tom. . 
Nun ich will Schon ſelbſt — — 
Ratmin. 
Ihr müßt es mir vergönnen, Königin, 
Daß ich dieß Schloß, als ſey's mein Eigenthum, 
Bertheidige, hat Eure Güte doch 
Zu Eurem Eigenthume mi gemacht! 
Sraffolis. 
Ich ſeh' es, daß Ihr Hug und thätig waltet, 
Drum bab’ ich mehr erworben als gegeben. 
Katmin (u Tom). 
Du Alter, bift Die Hauptperfon! ich habe 
Bor deinem grauen Haupte hohe Achtung, 
Deßhalb vertrau’ ich Dir die Wach' am Thore 
Viel Tieber als mir felbft! 
Tom. 
Das ift ſchon gut, 
Allein wo bleibt denn Ihr? 
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Ratmin. 
| Gi, ſiehſt du wohl, 
Wie wenig du das Ganze überſchauſt? 
Iſt denn das Thor ber einz'ge wicht'ge Punkt? 
Tom 
Der tiefe Graben ift vol Wafler ! 
Katmim. 
Ga! 
Iſt nicht der Thurm bei Nacht hineingeſtürzt 
Und hat die Stelle ſeicht gemacht? — 
Tom. u 
Wahrhaftig! 
Daran gedacht’ ich nicht! 0 F 
Katmin. 
Wie leicht verſucht's 
Ein rer nicht, von Stein’ zu Stein zu Himmen; 
Das Loch der Mauer läßt den Eingang zu, 
Und während du das Thor im Auge hättft, 
Sitt dir der Feind im Rüden. > 
Com. 
Mord und Tod! 
Katmin. 
Den Platz will ich mit meinem Sohn Hewachen, 
Er mag ſich in den Trümmern dort verbergen, 
Den engen Weg deckt ſchou ein einzig Schwert; 
Ich aber ſchleiche mich dann ab und zu, 
Ans Thor zu dir und in die Burg zu euch, 
Und wenn es gilt, fteh’ ich dem Sohn yur Geite, 
So allentbalben Hüf und Rath vertheilend. 
Braſſolis. 
Kein Zufall, nein, ein guter Geiſt hat Euch 
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Zu biefer Stunde hergeführt; mein Sohn, 
Kommt er als Sieger, wird ftatt meiner banten! 
Katmin. 
Ihr Habt den Dank voransbezahlt! 
Braſſolis. 
Ich eile, 
Dem blinden Vater alles zu berichten. (Ab.) 
Katmin. 
Unb du, mein alter Waffenbruder, frifch, 
Auf deinen Platz! zerſtöre ſchnell die Brücke, 
Berbirg mit deinen Lenten dich am Thore, 
Ich will den Sohn auf feinen Poften bringen; 
Dann aber werd’ ich Runde halten ! 
Tom. 


Gut! > 
Ich will dir folgen ! denn bu bift viel klüger | 
Als ich, doch ehrlicher und treuer nicht! (Ab.) 
hier Auftritt. 


Katmin allein. 


Ratmin. 
Die Burg ift mein! Ihr alle feyb verloren! 
Erſt jetst erfenn’ ich Dich, allmächt'ges Glück! 
Du bift mir geſtern nachgejagt und haft 
Durch Todesſchrecken uns hieher getrieben, 
Wo tief für uns der Schatz verborgen liegt. 
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Du haft den alten Thurm binabgeftirzt, 

Zum Sieg entweder, oder mir zur Flucht 

Die Brüde zu erbaun; haft das Phantom 
Donalds ftatt feiner in die Schlacht geftellt — 
DD führe mur ein einzig flüchtig Häuflein 

Der Meinen bier vorüber, daß mit ihnen 

Die Geier ich lebendig fangen lann. 

Des Prinzen tbeures, treu bewachtes Leben 

In einer Hand, Die tobesreifen Häupter 

Des Feindes in der andern, tret’ ich dann 

Stoß vor den König, um ihn dreift zu fragen, 
Ob mich zu lohnen feine Krone reicht ? 

Bon Edgar fteht jetzt nichts zu fürchten, denn 
Mit einer Schlacht iſt's nicht gethan, er wirb 
Am Felde draußen mehr zu fehaffen finden. 

Und mährend deß vollenb’ ich hier mein Werk. 
Doch fey auf deiner Hut, Katmin, und ſchweige! 
Theilft du die That, fo. theilft du auch den Kohn! 
Nicht wollen darf der Prinz, er foll nur müfjen! „ 


Neunter Auftritt. 


KRatmin. Donald wiererum im Pilgerkleide. 


Donald. 
Was geht bier vor? Ein fremder Reiter jagte 
Mit der Befakung aus der Burg; es fcheint, 
Daß alles fi zum ſchnellen Aufbruch räftet; 
Kur du vernimmft nicht, was ich von bir forbre, 


Ein fiegreich Heer, wenn es ben Feind verfolgt, 
Iſt zligellos, weiß von Erbarmen midi; 
Die Burg anzünden, und bas ſchöne Mädchen 
Mit rauher Hand als Beute an ſich reißen, 
Das wär” gewiß das erſte! 
Donald. 
Wie? das erfte? 
Katmin. 
Uud ſchade wär's doch um bie zarte Jugend, 
Zumal fie Euch gar fehr gewogen fcheint. 
Donald Cin ſich verfunten). 
Alona | 
Katmin. 
Unſre Gegenwart vermöchte 
Die Sieger wohl im Zaum zu halten, und 
Da wir einmal die Schlacht verſäumen. müſſen, 
So wär’ doch hier ein gutes Wert gethan. 
Donald. 
Ein gutes. Wert? Fühlſt du das wirklich felbft, 
Du großer Tugendheld? Jal ich will bleiben ! 
Katmin. 
Ganz recht, zum Schuß ber. Unſchuld! — Doch bewacht 
Sorgfamer Eure Wort’, als Eure Blicke. 
Das ſchöne Kind ift Schlau und bat Verdacht. 
Donald. 
Du ahnſt nur überall Verdacht und Liſt. 
Katmin. 
Benutet Hug die Nachricht, daß ber Prinz 
Im Lager fey; bleibt ftreng ber arıne Pilger, 
Kost mit dem lieben Kind und ſchmeichelt ihm, 
Nur laßt Euch nichts abihmahehn. 
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Donald. 
Sat Dir jemale 
Wohl einer ein Geheimniß abgeſchmeichelt? 
Katmin (achelnd). 
Mir? Niemals! 
Donald. 
Nun fo halt’ much dieſe Kunſt 
Als dein Geheimniß. — Mit dem meinen will 
Ich felber nach Gefallen fchalten. 
Aatmin (aufhorchend). 
Horcht, 
Was war das? 
(Er. ‚fieht aus dem Benfer.) 
Ha! Tumult am Thor! BVielleicht 
Die Unfern. Himmel, führe fie herbei! 
Bleibt ruhig hier, ich werd’ Euch Nachricht bringen! 
Und komm’ ich wieber, find wir nicht allein, 
So merkt auf meine Win’ und meine Worte ! J 
Ab.) 


Zehnter Anfteitt. 
Donalb allein. 
(Er tritt ans Fenſter. Nach einer Bau 


Donald, 
Die Brüde ſinkt! — Es drängt ein. Dishter Haufen 
Sid in das Schloß! — Das find die ‚Meinen, wit. em - N 


Es weht das feindliche Panier! — fo ſuchet 

Mich denn ber Krieg bier auf, da er im Selbe 
Mich nirgends fand; bier fol ich mich ihm fielen ? 
Du Ungeheuer mit der Menjchenlarve, 

Du bringft mir doch nichts fchlimmres als ben Tod, 
Und feit mich hier zuerft ein mie geahntes 

Gefühl ducchbebt, und Wonn’ und Schmerz gewedt, 
Lieb’ ich den Tod nicht minder, als das Leben!. 


Eilfter Auftritt. 
Donald Edgar 


Edgar (noch außer ver Bühne). 
Auf mit der Brüde! feft tas Thor verrammelt! 
Was Waffen trägt, auf Mauer und auf Wall! 
Donald. 
Welch eine Stimme? — 
Edgar 
(ſtürmiſch herein eilend; ſeine Waffenkleider zeigen, daß er eben aus der 
Schlacht kommt). 


Mutter! Mutter! — Ha! 
Wer biſt du? — Weßhalb trägſt du keine Waffen? 
Nur Waffen! blut'ge Waffen will ich ſehn! 
Donald. 
Ich bin ein Pilger! Kenne nur den Frieden. 
Edgar. 
Stoß ihn aus deiner engen Bruft hinaus, 
Und Bffne fie den Furien des Krieges! 


- 
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Sie kommen: Hörſt du nicht? Sie folgen mir 
Mit raſchern Schritten, als die Windsbraut geht 
Und wollen tief in jebe Bruft fi wühlen! 
Donald. 
Wer bift du? — 
Edgar ..- 
Fragft du no? Ich bin der Eohn, 
Der ſeinen Vater nicht gerächt! der Held, 
Der aus der Schlacht befiegt entflohn! der Bote 
Der eignen Schande! ich bin Edgar! 
Donald. 
Du? 
Und haft die Schlacht verloren? 


Zwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Brafſolis. 


Braſſolis. 
Ja, er iſt es! 
Mein Edgar, lebſt du? u u 
Edgar. 
Deutter! ja! ih lebe! — 
Sie bringen div deu Sohn nicht auf dem Schilde! 
Sraffolis. 
Du trittft bejiegt vor deine Mutter? 
Edgar. 
a! 


Braſſolis. 
Dein zahlreich kräftig Heer? 
Eigar, 
Es iſt vernichtet ! 
Sraffolis. 
Und beine Treuen find gefalen? 
Eigar. 
' Rein! 
Es hat der Tod vergeblich fie gefucht! 
Sraffolis. 
Bringft du mir Räthfel mit flatt der Entſcheidung ? 
Warſt du, troß meiner Mutterliebe Glut, 
Zu biefem Werke noch nicht reif? Du Knabe, 
Nechtfert'ge dich vor mir! 
Edgar, 
Rechtfertigen ? — 
Mit Blut hat Schottlands Boden ſich gefärbt. 
Als ob er über ſeine Schand' erröthe, 
Denn Schande bring' ich, aber keine Schuld! 
Selbſt, daß der Funke des verhaßten Lebens 
In mir noch wohnt, es iſt nicht meine Schuld, 
Denn er verſengte rings die fremde Kraft, 
Die ihn verlöſchen wollte! — 
Donald (für fi). 
Armer Edgar! 
Braſſolis. 
Was prahlſt du mit der Kraft, die nichts errungen? 
Die Schande iſt der Rache Tochter nicht, 
Sie iſt die ſcheußliche Geburt der Schuld, 
Und bie führſt du mir beim? — 


225 


Edgar. 
D, Mutter! ſchone! 

Nur euch erſt will ich retten, und dann ſterben! 

Donald. 
Du ſollſt nicht ſterben! 

Braſſolis (aufter). 
Edgar! iſt denn alles 

Berloren? Konnten des Tyrannen Söldner 
Den Sieg erringen über meinen Sohn? 


Ed gar. 
Nicht Muth! nicht Kunſt! — Verrath hat mich beſiegt! 
Donald. 
Das ahni' ich. 
Braffolis. 
Wer hat dich verrathen ? Sprich ! 
Edgar. | 


Kein Einzelner! das tauſendköpfige, 
Leichtfinnige, furchtbare Ungeheuer, 
Das mich mit lautem Jubelſchrei empfing, 
Den Rüden gleich, wenn ſich der Jäger naht, 
Weil fie nach warmem Blut des Wildes lechzen, 
Das nur verrietb mich! nur das Bolt! — Das Bolt! 
Braſſolis. 

Wie, unfre Schotten? 

Edgar. 

Deine Schotten! Ya! 

Die fih in Haufen fröhlih um mich drängten, 
Gewalt'gen Bergen gleich, fih um mich thürmten, 
Damit der junge Aar von ihrem Gipfel 
Zum erften fühnen Flug den Wittig breite, 
In deren Liedern die Begeiſtrung mich 
Houwald, jämmtl. Werte 1. 15 


Den Vollmond nannte, welcher blutig voth 
Dem Haiti Attfleigt, um bes verirrten Wandrers 
Unfigern Schritt zu leiten. 
Donald (für fid). 
O, mein Boll! 
Bralfe lis. 
Haſt du erfüllt, was ſie von dir erwartet? 
Edgar. 
Dun kannſt noch fragen? — bin ich nicht bein Sohn ? 
Am fohwarzen Himmel graufer Tyrannei 
Stieg ich herauf, ein furchtbar Meteor, 
Mit Tod und Flammen meine Bahn bezeichnend. 
Bewaffnet flog das kühne Bolt mir nach, 
Und ſchwang das biutige Panier der Rache. 
Mallkolms leibeigne Knecht’ eutflohen ſcheu, 
Doch was fie ließen, ihre Wohnungen, 
Wir ſendeten im Dampf der Feuersbrunſt 
Sie ihnen nach, und würgten ihre Kinder! 
Donald. 
Entfetzlicher ! 
| Sraffesliis. 
Gemig! mein Sohn, genug! 
Edgar. 
Was Shauberfi du? — Dieß ift das Werk der Rache, 
Zu dem bu mich erzogen! Dieß die Löſung 
Des Schwurs, ben ich in beine Hand gelegt. 
Auch du haft des Tyhrannen Knie umklammert, 
Anch ich die Händchen einſt zu ihm geftredt, 
Und demwoch ift des Baters Haupt gefallen. 
Bergelten follt’ ich, was er uns gethan, 
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Dem Boll bie Freiheit, mir. ben Thron erringen, 
Doh nur durch Blut und Flammen ging mein Weg! 
Braffolis (ſchandernd). 
Hal Menſch! Du bift noch blutbeſpritzt. 
Donald. 
Du haft 
Auf diefem Weg den Sieg umfonft gefucht. 
Edgar. ’ 
Umſonſt? — Ich war ſchon Sieger! Rings umber 
Erzittert’ unter meinem Tritt der Boden, 
Daß ſcheu der Tiger feiner Höhl' entflob; 
Bergebens fucht’ ich ihn, er hielt nicht Stand, 
Denn mit dem Löwen wagt er keinen Kampf. 
Und furchtſam zog er feine Klauen ein, 
Auf andre Waffen finnend. Boten flogen 
Nah England, ihm den Sohn zurückzurufen, 
Auf daß der Züngling wie ein Stern ber Nacht 
Auffteigen, und die Augen blenden möge, 
Und fo das blutige Geſpenſt des Baters 
Unfichtbar werb’, und keinen ferner ſchrecke! 
Donald (für fig). 
O, bätt’ ich dieß erfüllt? 
Braſſolis. 
Und es gelang? 
Du nannteſt prahlend dich den Sieger, und 
Vermochteſt nicht dem allerſchwächſten Feinde 
Zu wehren, daß er Schottlands Mutterboden 
Betret', um ſchnell zum Rieſen aufzuwachfen ? 


Edgar. 
Ich trage keine Schuld! kein Weg! kein Plat 


—— 


Blieb an ber weiten Küfte unbeſetzt; 
Ehrgeiz und Habſucht hatt! ich mir verblindet — 
Staffslis. 
Ich habe leider heut’ fie. hier erblidt. 
Du ſprachſt mit Duftan? 
Edgar. 
Mutter, ich weiß alles. 
— ibm — Krieger wãgen nicht die Worte; 
Er wachte treu, allein es war zu ſpät; 
Welch Element ber dienſtbar böſe Geiſt 
Des Königs war, und ihm den Sohn zuführte, 
Ich weiß es nicht, doch plötzlich fand er ba, 
Mir gegenliber, an bes Heeres Spige, 
Und was das fchulbbelaftete Gewiſſen . 
Des Baters mir, bem Rächer, ſcheu verſagte, 
Den offnen Kampf, der Sohn ftand mir bazu, 
Und es begann die Schlacht. 
Donald (für fi). 
Ach! ohne mid! 
Braffolis. 
Und ber von Schottlands Boden fern Erzogne 
Hat über meinen Sohn geflegt ? — 
Edgar. 
Beftohlen 
Hat er mich um bie Meinen! eitle Hoffnung 
Zum Köder ihnen hingeſtreut und — — fie 
Entflohn zu ihm! — Berrathen und verlaffen 
Stand ich im Augenblide der Entjcheibung, 
Und ob ich gleich des Muthes volle Summe 
Im Bufen teng, den Sieg mir zu. erfaufen, 
Doch hatt! ich nur zwei Are und nur ein Schwerti. . 
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Sraffolis (in Verzweiflung): 
Beſiegt! — mein Sohn befiegt! — 
. Edgar. 
. Ich bin es nicht! 
Befiegt find zwar die riefenbaften Wächter 
Am Herzen deines Volkes: Furcht vor Schande, 
Abſcheu vor Bruch der Freundestreu, vor Meimeib,. 
Haß gegen den Tyrannen, Gluth zur Rache, _ 
Und Hoher Sinn für Freiheit und für Recht, 
Sie alle find befiegt durch einen Knaben; 
Ich aber bin e8 nicht! Mir wiberftand 
Kein Einziger! Mir fohritt der Tod voran, | 
Doch wie ih auch ihm nad mich vorwärts dräugte, 
Vergebene fucht’ ich doch den feigen Sieger, . 
Er fand mir nirgends, und bie Heine Schaar 
Der Freunde riß mich endlih aus dem Kampf, 
An dem fein Sieg für mich, an eure Rettung 
Mich mahnend, und die unbefiegte Kraft, 
Dir bring’ ich fie zu meinem legten Werte! 
Donald (für fid). 
Ich bin nicht minder um ben Sieg betrogen. 
Braffolis (gefaßt). 
Es ift vorbei! — Komm, daß ich von ber Stirn 
Den Schweiß dir trodne, du getreuer Streiter! 
Gut, daß du bier bift, denn auf unfre Bahn 
Legt fich bereits die Nacht. Ihr follt euch alle 
Feſt an mich Hammern, benn mir ift der Weg, 
Der raube, dunkle, letzte Weg befannt. 
Edgar. 
Für euch ift Rettung burch die Flucht noch möglich. 
Mit einer Heinen Schaar halt Duftan noch 
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Den Feind im engen Thal von Killicranky 
Zuräd, ihr könnt entfliehn, ihr müßt! 

Sraffslis. 

Und bu? 
Edgar. 

Hier bleib’ ich, und vertheidige die Burg, 
Auf mich lenk' ich bes Feindes Wachſamkeit; 
Hier an des Vaters Richtſtatt follen erft 
Unzähl’ge fallen, bie das Blutgericht 
Ich mit dem eignen Blut zuletzt beenbe. 

Sraffslis. 
Du räthft zur Flucht? — Woher kennſt du. dieß Wort ? 
Aus meinem Munde haft du's nie vernommen ! 
Der vor fih einen Fichten Tag. erblict, 
Und Hinter fi bie Bürbe werfen Tann, 
Der mag zur Flucht den leichten Fuß erheben, 
Ich aber kann die Centnerlaft des Grames 
Nicht weiter fchleppen; auch ber letzte Stern 
Iſt unter, müde bin ich auf den Tod. 
Sch führ' euch nicht zur Flucht! wir bleiben bier ! 

Edgar. 

Nur mich laß bleiben! vette bu bie andern! 
SH kann euch nimmer fterben fehn! beſchwöre 
Dich auf den Knien, entflieh ! 

Sraffslis. 

Nicht doch, mein Sohn! 

RÜR du den Sieg nicht rebli mit uns theilen, 
Und iſt der freie Tod nicht auch ein Sieg? 
Die Mutter, bie das Leben euch gegeben, 
Die Tag und Nacht den Himmelsfunken ſorgſam 
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In euch gehltet und bewacht, fie wird 
Ihn euch verachten, wirb euch ſterben Iehren. 
Edgar. 
D, meine Mutter! Ä 

Donald (ergriffen). 

Nein! dafür jey Gott! 
Solang ich unter eurem Dad) werweile, 
Soll fi) der Tob nicht diefer Schwelle nahn! 
Glaubt mir, ich bin ein Wächter, dem er weicht. 

Sraffslis. 
Geb, armer frommer Pilger! diefe Halle, 
Die geftern dich geſchützt, ftürzt bet’ zufammen. 
Bring deiner treuen angfterfüllten Mutter, 
Bring ihr das ſüße frifche Leben beim! 
Donald. 

Sch gehe nicht! das ſüße frifche Leben, 
Ich werf’ es in Die Schale der Entſcheidung, 
Und will doch fehn, ob, wie nach reifer Frucht, 
Der Tod nach euch die Hand ausftreden fol, 
Solang ich euch in meine Blüthen hilfe! 


Edgar. 
Bift du der Pilger, welchen Duftan geflern — 
Donald. 
Sch bin der Pilger. 
Sraffalis. 


Sieh, dort kommt fein Bater, 
Ein edler Mann, gewiegt au Rath und That. 
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Dreizehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Katmin, wieder in Pilgerkleidern 


Katmin. 
Was hör' ich? junger Held, Ihr ſeyd geſchlagen? 
Wie war es möglich, ſolche Kraft zu beugen ? 
Edgar. 
Geh! ſuche dir Die Antwort draußen. Frage, 
Wie's möglich, daß der Sturm die Rieſeneiche 
Entwurzeln konnte? — Aber uns verlaß! 
Katmin. 
Ach! wenn wir helfen könnten! Eure Mutter 
Hat fih von unferm Willen überzeugt. 
Donald (eiſe zu Katmin). 
Ih babe Wichtiges mit dir zu fprechen. 
Braſſolis (zu Katmin und Donald). 
Ihr meintet's gut! Es iſt vorbei! Lebt wohl! 
Katmin. 
So müflen wir denn ſcheiden. 
Donald, 
Nein ! Fein Mbfchied ! 
Ich bleibe! 
Katmin. 
Wie? Hier haft bu feine Stimme | 
Edgar. 
In ſolchen Augenbliden wie bie nächften, 
Will ich nicht fremde Zeugen! Jüngling geb, 
Und traͤum erſt lange noch an Helbengräbern, 
Ch du die Helen fterben fehen barfft! 
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.  8eaffolis.. EL 
Es drängt die Zeit! Komm Edgar, folge ie — : . 
Zu meinem blinden Vater! Er vernehme: En 


Aus deinem Munde was gefchehn, und ordue 
Das Letzte an! nn 
Edgar. 
Ein ſchwerer, ſchwerer Gang! 

Braſſolis. tn, 
Kurz fen ber Abſchied! — Friede jy mit eucohh 
Ihr Pilger! — Zieht ihr wieder einft vorliber, - ur. 
So betet an den Trümmern biefer Stätte. 

Batmim.  . 
Lebt wohl! Gott ſchütz' euch, wie ihr uns geſchützt! 
(Braffolis und Edgar gehen ab. Donald ſteht in ſich verſunken.) 


Dierzehnter Auftritt. 
Donald. KRatmin. 
Katmin 
(anfangs noch Halb leiſe und ſchuͤchtern). 
Nehmt meinen Glückwunſch! denn ber Sieg ift unſer 
Feſt ſteht die Krone, Euer künft'ges Erbe, 
Und die Empörung zucdt im Todeskampf. Dr a Er en 
Setst aber fort, Bringt Eure Huldigung Fr 
Dem fieggehönten Vater! Folgt mir eilig, 
Eh diefe Burg fi in ein Grab verwanbelt 1 " 
Donald. -: PR”, 
Dentft dur, ich werd' ein Kind, mich von Su Achten, J 
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Mich willig, wo es gilt, zur Seite fchieben, 
Und mir das Höchfte rauben laſſen? — Nein! 
Am Sieg ber Unfern hab’ ich feinen Theil, 
Dort ſteht die Lüge frech an meiner Stelle, _ 
Drum wähl ich mir den Kampfplat bier, und will 
Nah meinem Siun, nicht nach Dem Deinen flegen! 
Batmin 
Ich ſtaun'. Iſt Euer Sinn nicht flets der mein ” 
Bar Euer koniglicher Vater nicht 
Davon felbft überzeugt, als er mich fjüngft 
Nah England fenbete, Euch abzuholen, 
Und Euch befahl, mir unbebingt zu folgen? 
Donald. 
Hier folg’ ich nicht! Ich bleibe ! 
Katmin. 
In den Hänben 
Der Feinde? der Rebellen ? Eurer Mörber ? 
Hier? wo file uns in glüdlicher Berblenbung 
Die Thore öffnen? In des Königs Namen: 
Ich fordr' es, daß Ihr auf ber Stelle folgt! 
Donald. 
Du irrſt! — in diefen Stunben reift’ ich ſchnell 
Un Willen und an Kraft. Ih fühl’ es Har, 
Nur meine Gegenwart vermag bieß Hans 
Bor Untergang und Tod zu ſchützen, umb 
Ich will es ſchützen! hab’ es mir geſchworen, 
Und wär's auch gegen Euch unb gegen — mid! 
KRatmin. 
So zuͤrnt nicht, Herr! wenn ich in Lieb’ und Angſt 
Euch bier umfaſſ' und, wie's dem Vater ziemt, 
Euch mit Gewalt von diehen Woguoh veißel 
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Donald. 
Zurück! Verweguer! Sieh, dein Herr bin ich! 
Wagſt du noch einen Schritt, entdeck' ich mich 
Dem Feinde! 

RKatminu. 

Armes Bolt! Du biſt verlaffen! 

Getäufchter Vater! Deines Thrones Erbe 
Erſchrickt vor deiner Größe, öffnet nur 
Die junge Bruft den weicdhlichften Gefühlen, 
Und rennt dem Tode zwecklos in den Nahen! — 
Herr, ih beſchwör' Euch! 

Donald. 

Spure Zeit unb Worte, 
Du wirft mich nie verftehn, dir bleibt das fremb, 
Was bier mich feft hält, haft es ſchon geſchmäht! — 
Katmin (eialenlend). 

Geſchmäht? Mein Gott, wie Ihr mich mißverſteht! 
Begreift doch erft, wie ganz ich mit Euch einig! - 
Aus reinem Mitleid nur, aus Menſchenliebe, 
Beſtürm' ih Euch, nicht länger hier zu bleiben; 
Hin eilen folt Ihr, und des Königs Gmabe 
Erflehn, eh er das Tobesurtheil ſpricht, 
Und während er dem Sohn bie erfte Bitte 
Gewährt, führ' ich die Unfrigen hierher, 
Verkünde Eure Großmuth, und bie Feinde 
Ergeben ſich und beugen fih vor Euch! 

Donald. 
Und wenn fie deinen glatten Worten 
Bertrauen, weil du meinen Namen nennft, 
Wenn du die Opfer im Triumphe bringfl, 
Und mich des Vaters Haß erfüllter Sum 





Dann ſchon mit talter ° Steehgeraßgemiejen ” 
Wie dam? 
aatmia. 


Bas —* Ihr Euch mit ſolchen Zweifeln! 


Donuald. 
Und auf dem Richtplatz ſeh' ich dann fie wieder: 
Da nahn die hohen, lieblichen Geftalten, 
Erlennen den treulofen Bürgen — — fchreiten, 
Berachtend fill an 'mir vorüber, und 
Ich ſeh' um eines bleichen,. holden Mund 
Ein fchmerzlich Lächeln zuden, und mir fagen: 
„Wir ſchübien bil — Du haſt uns doch verrathen 1” 


Pre Katmin. 
Nicht bog. 
* F Dounald. 
Ich muß-mich ſicher mit Euch ſtellen. 
Den Bater: kean Ay kaum, ein finſtres Bild 
Gibt mir von’ Ihe bes Knaben früheſte 
Erinnerung, er iſt mir fremb geblieben; 
Bon feiner unbeugfamen Strenge fpricht 
Der Auf, und was ich bier vernommen — 
Katmin, 
Die, 
Ihr traut dem Wort des Feindes ? 
Donald. 
Mehr als deinem! 
8 otmin (empfindlich). 
So? Nun Glüd zu ! 
Donald. 
Denn beine Worte find 


Die mübfem niferzognen bleichen Woder 


” . 
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Der Furcht und Schlauheit, jetzt erlenn nu fe, oc 7 


Obgleih du ihnen andre Namen gibſt. EHE 
Es ift dir nur um beife Haut zu tm, 
Drum räthſt du Bald zu Bleiben, bald. zu-fliehtt,: - .'-... "an 
Und borgft dir meines Sinnes Farb', um > mich : ru 
Fur beine feigen Pläne zu: gewinnen! 7 m. nr. nm 
Katmin. . 0 0... 
Ich bin ein treuer Diner! . 
Donald. .ı .:..: pemi tion 
— Zum Geboren. ER un: 10 12 
Biſt du geboren, Daum. gehorche! Fort mer min 


Was ftehft vu? Hin zum König: meinem Baterl : 
Sag ihm, mein Leben läg’ in Feindes Hand, 
Durch völlige Begnad’gung ber Rebellen, 
Durch reichliche Entſchäd'gung ihrer Führer 
Könn’ er allein es AienL.— Will er cher, 
Nicht hören, und die müch''ge Hand —— 
Mein Leben mit Gewalt zu retten — nun 
Dann ſag ihm, hörſt du. daß ich's prophezeie: 
Er werd' es mit der blut'gen Fauft zerdrüden! 
Katuin. * 

Herr! wenn ich dieß verkünde, fällt mein Kopf! 

| Donald. ‘ 
Du ſelbſt bauft nichts auf mieines Vaters Sünde, - ' 
Und willft doch andre drauf verweifen? Fort, 
Du feiger Zweifler! Fort, es wiegt dein Kopf - "7 =? 


Jh 


Nicht eines dieſer ebfen Häupter. auf; | rar 1a. ” 
Wie bu ihn ſchiltzeſt, das iſt deine Sadel — 0 
1 a u, 


Katmin. 
Hal So? Nun Ihr befehlt, ich muß gehotchen! — ' 
Gut! ih will gehn! Doc nur mit dem Mr 


I 
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Daß Ihr gelobt, durch nichts Euch zu verrathen, 

Bis ich mit meiner Botſchaft wiederkehre. 
Donald. 

Geh unbeforgt ! — Was ich mir ſchuldig bin, 

Und meinem Bolle, weiß ich, und es joll 

Bei meinem erſten Schritt auf dieſem Boden, 

Bas es von mir erwarten barf, erfennen. 
Katmin. 

Kun gut! Mein Roß ift augenblicks gefattelt. 

Sucht Ihr indeß mit Klugheit einen Grund 

Für. meine Reife. Wenn ich Abſchied nehme, 

Stimm’ ich mit ein! So machen wir fie ſicher! 





Sänfzehnter Auftritt. 
Donald allein. 
Donald 


(nad einer kurzen Pauſe in Begeifterung recitirend). 


„Stern der dämmernden Nacht! ſchön funkelft du in Weiten | 


Du hebſt dein ſtrahlend Haupt aus deiner Wolle, 


Und wandelſt ſtattlich deinen Hügel hin!“ 
(Ganz kurze Pauſe.) 
Bertrante Stimm’, in biefer tiefen Nacht, . 
Willkommen Geiftergruß aus Selma’s Hallen! 
Du Haft mich oft erquickt, jetzt Leite mich! 
Sal Führt mich eure Bahn, ihr Helbengeifter, 


Daß ih, ein Stern ber en mein Hat erhebe! 
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Sechzehnter Auftritt. 


Donald. Alona. 


Alona. 
Biſt du allein? — 
Bonal). 
D komm! 
Alsue. 
Du wagft zu bleiben ? 
Indeß dein Vater ung verlaffen will? — 
Donald. 
Was du erträgft, ift mir auch nicht zu ſchwer. 
Alena. 
Verſteh mich recht! es ift hier nicht bie Rede 
Bon einem Heldenwageftüd! O nein, 
Bon ſolchem mahnen Schottlands Töchter nie 
Zurück! — Allein wer fich erbreiften will, 
Dort, wo er mit bem SHeiligften fein Spiel 
©etrieben, feiner Lüge ſich zu ftellen, 
Der wagt zu viel, allein er ift kein Held, 
Und feiner Ehre ift die Flucht zu vathen ! 
Donald. 
Das fagft du mir? 
Aloue. 
Bergefner, armer Prinz! 
Der Sieg hat beiner nicht beburft! Nicht einer 
Bermißt dich, wenn ber Siegesbecher Treist, 
Denn vor dem nnerfahrnen Mädchen war 
Es leichter, Fürft zu ſeyn, als in der Schlacht! 
Donald, 
Was if das? Sprich] 





in dlonmei ..;: 
"ice um ‚Ni zu chfämen, 
Seh’ ich bich noch eintrat mv 
Duell. 
Du trauft mir- wicht? . 
Aloua.: 
O, ſchweig! und geh! — Es kommen: finſtre Stunden, 
Und wie fie näher fchreiten, BR ich's Har, 
Daß Schmerg and: Tod zwei große inhaltichwere 
Geheimniſſe, die man allein nur. oder 
In feiner Lieben Kreis empfangen, mag. 
Donald. . . „oe 
Mich ſtößt on ans? Was bat dich, fo verwandelt? 
Der Seele zartere Gebeimniffe u 
Haft du mir nicht verſchwiegen, haſt das Meine, 
Woran mein Leben hängt, "empfangen, und. — 
Alone. 
Du wagft, an jene Stunde mich zu mahnen? — 
Bernahmft du nicht aus Edgards eignem Munde, 
Daß Donald an deg:Heeres. Spike, fiegte, 
Indeß du dich in feinem. Namen logſt? 
Donald. 
Unb biefer Lüge wegen — — 
Alone. 
| Ha Sollſt du fliehen ! 
Dein Bater bat. mir. alles offenbaret. 
Ein herzlos Spiel haft du, mit min getrieben] 
Was hatt’ ich dir gethan, leichtſinn'ger Süngling ! 
Daß bu mir anıbes Lebens Grenze nicht. . 
Den allerherbften Schmerz. eripauen mochteft? 
(Ste wendet A kei. U)... 
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Oldenburg. 
Herr! Ihr eiltet uns voraus. 
| on Rider. 
Ich fand nicht Raſt. ‚ 
(3u Johannen.) 
Auch du biſt mit gelommen ? 
Oldenb urg. 
Es hielt fie nichts zurüd. 
JIohanne. | 
Schließt Ihr mich aus? 
Soll ich nicht theilen, was Ihr unternommen? 
Dem Schwerften geh’ ich muthig jet entgegen, 
Denn meine Liebe hat ver Eltern Gegen. ' 
Richard. 
So ſeyd denn Zeuge, die Entſcheidung naht. 
Oldenburg. 
Ihr fpracht den Landvogt fchon? 
Richard. 
Ich ſprach ihn, ja! 
Die Worte ſind gewechſelt, und die That, 
In wenig Augenblicken ſteht ſie da. 
Oldenburg. 
Mein Prinz, Ihr wolltet wirklich? 
Richard. 
Alter, ſchweige! 
Mein Gegner naht, du ſey ein ſtummer Zeuge! 
(Der Hintergrund füllt ſich mit Bürgern an.) 
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Mit ihren Flammenarmen nach mir langt, 


Dann könnte doch das Graun der letzten Stunde .' -" 


Mein Herz erfaffen, unb ich ‘bang’ und meinend 

Mich an bie Bruſt der Mutter flüchten. — Nein! 

Du follft das Mädchen nicht mehr ſchwach erbliden, - 

Das deinen Worten ſchwach genug ‚getraut! - - - 

Ich kann nicht ruhig ſterben, Bft on nahe, 

Denn tiefer Schmerz ergreift mich, ſeh' ich bich! 

Donald ' 

(in Ihrem Anſchauen verfunken). 

Willlommen, Schmerz! bu zartes, eruſtes Kind, 

Das unter ihrem Herzen groß geworben! 

Du bift mir von dem Reichthum deiner Heimath 

Ein viel bewährt'rer Zeug’, als deine Schwefter, 

Die Wonnel — Aber ſchweig, bewegtes Herz! 

Erfüllt auch mich, ihr Tobesahnungent, u 

Daß kein Gefühl int meiner Bruſt erwache, 

Bis ich mein Werk vollendet! 


Siebzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Malthos Braffolis Edgar. 


Malthos. 
Biſt du da, 
Mein treuer Tom? Seyd ihr zugegen alle? 
Braſſolis. 
Sie ſind noch nicht werjanmmelt! 


.r Im! 


Edgat (u Donal). 7009 nk 
eyy ! KR Aber bi“ ist je un 


Erblick ich noch? von on uf G MERTH 02 11 GuRe 
Allom a⸗ 
O, heiß’ ihn ernſtlich gehnſer ser nl 
ü Kalth es. 
Wer ift noch hie 7 u 
tt ßraffohis, > Harz 
Der’ junge‘ Pilger! ee FEN 
‚ Malthos. nt * HC 
“ n Sr en 
Und führe ſchnell das Reben mit dir fortt — Es 


Es wird die Burg zu eng, wir brauchen Bla; 2% Ind 

Mit feinem ftattlihen Gefolge tontmt | 
Der Tod zu Gafte! | 71 az 
Donald. ET Bu ID Br 14 14 102 
Laßt mich ihn: empfangen, BELBBSU FF Zur % 
Treibt nicht mich von euch! brandht ihr feinen Freund, 
In dieſer ernſten Stunde? | ne 3 
J Aalt hos Er Ber 

: Keinen‘ mehr. 


Edgar. in er 2 
Du kommſt zu ſpüt! — —* geſtern ll dir ine, ey 


Ein Freund, erſchienen, hätteft bu bie Schlächt ®) 
An meiner Seite kämpfen wollen!" 
| Donald, 
' re J Ach!“ ale) pn v ar! 
Wohl ſehut' ich mich zu dir, und im bie et En 
Edgar. J 
Und dennoch bliebſt du hier im Schutz der Finn ® J 


—X 


Warum verbargſt du dich vor meinem HDabhbedoed.. 


— 


War er ein Räuber? Hat er dich gefucht ? 
Biſt du der Prinz, ben er zu fangen glaubte? 
O Menſch! was gäb’ ich drum, wärft du der Donalb 
Donald. 
Und wär’ ih’s nun? 
Edgar. 
Dann wollt’ ich mir den. Sieg 
Trotz der verlomen Schlacht durch dich erfaufen! 
Du follteft zittern, wenn bir meine Hand 
Den Todesbecher an bie Rippen prefite, 
Ob auch dein Vater um bein Leben flehte, 
Der Race wärs verfallen, wenn ihr nicht 
Im Schwur entjagtet der geraubten Krone! 
Donald, 
Wär’ ich ber Prinz, entfagen würd' ich nie; 
Denn, ob ich gleich dein Leben vetten möchte, 
Die Krone fett’ ich nimmer dir aufs Haupt! 
Edgar. 
So geh hinaus, und huld'ge bem Tyrannen! 
Was drängft bu di, ein folder Freund! ung auf? 
Braſſolis. 
Dein braver Vater hatte audern Sinn! 
Berweilſt du bloß, um uns dieß kalte Wort 
Als Abſchied noch zu bringen? 
Donald. 
| Ele Frau! 
Bor Eurer Größe neig’ ich fill mein Haupt, 
Ihr ſeyd im vollen Sinne Königin, 
Doc einen König habt Ihr nicht geboren, 
Denn feit ich dich, du rauber Held, erkannt. 
Begreif' ich, daß bu jelbft bein Hecht zertveten,, 
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Eiger. 
Denkſt du vielleicht, ich fe) dom Kampf fo matt, 
Daß din mich ungeftraft verhöhnen könn'ſt? 
Donald, 2 a 
Berfenne nicht den reinen Sinn bes Pilgers, . 
Der fih in der Gewitternacht bir naht, 
Ein treuer Bote mit ber. hellen Leuchte; 
Er zeigt bir, daß du einen Irrweg wählte, 
Und Hält bich auf, damit du nicht verzweifelnd 
Im Pfuhl des Menſchenhaſſes unterſinkſt. 
Edgar. | 
ga, Haß erfüllt mich, ben ic bin verrathen "> "°- 
Donali, 
Das Boll hat beinen Bater treis beweint, 
Hat dich im Sonnenbrand des beißen Tage 
Herauf geſehnt. J — 
Edgar. en 
Und bin. ich nicht erſchienen .'. 
Donald, | “ 
Warſt bu die Wolfe, bie der Sonne Gluth 
Siegreich mit ihrem dunklen Schild bebedte? hy 
Die felbft im Graus bes Kampfes Gegen gab, 2 
Und mit dem Blitzſtrahl nur bie Höhen traf? : . . 
Nein, gleich dem Meer, das gierig. alle Ströme 
Auffängt, durch ihre Kraft zımm Rieſen wächst , , 
Und rings umber das fchöne Land verwüſtet, 
So ftehft du dal — erſchrocken Mimmt das Bott 
Den kahlen Fels, den heißen Sandberg anf, 
Und, zagend um das arme: Leben, ruft's: 
Herbei, pn Sturm, komm wieder, gtüh’nde: Sonne 1.) 
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Berzehrt das Meer, wir wollen gern, wie früher, 
Im Schweiß ‚De: Angeſichts, doch ſicher wohnen! 
Ze ı 17 ı 

Und fol ein elend Leben zw .erbetteln, 

Verräth das Volt mein Recht an ben Thraunen! 
"Don ald. 

Es hat dich nicht gerißen? — SH bir’g nicht 

In Lieb' und in Begeiſtrung jugeftzöugt, ° 

Daß es bein Recht mitt Gut und vini ee" a 


Eiger. 
Beam... ur nlin en 
Dapald. 
Du. haft. es ſe R verſcheucht 
Nicht mit dem Gegner nun haſt bit geſtritten, 
Nicht ſeine Krieger "les mit Krieg verfolgt; — ; \ 
Die Flammen, beine. ‚aflen "Sibgestieber 
Der Mutter Angſtruf, und des Sauglings Wimmern; 
Das Land, das du begehrt‘, haſtꝰ bu verwüſtet, 
Und Bäter, Söhne, ſollten bie, dem Würger, 
Begeiſtert folgen, dir ihr Sie: vertein, 
Dir, dem bie eigne‘ Mutter Keine Ahnng 
Bon Lieb' und Menjchftigtet ins Herz gehandtii:.. 
_ „selfelte | | 
Mein Sohn! ' .. J 
. „Edgar. 


e- Wade haſt du mich ma 
Zusi. 
Gott! meine Pe Ä 


rre, . 
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Sralfelis. 
Bater! ſchütze mich, 
Der eigne Sohn klagt feine Mutter an. 
Malthos (zu Edgar). 
Schweig! Deine arme Mutter ift mein Kind! 
Ich gab fie deinem mildgefimiten Vater. _ 
Ihm gleichft du nicht, dur gleichft dem Blinden Ahn, 
Und ob ich gleich das Abbild meiner Jugend 
In div erkenne, graut mic doch davor! 
.  &dgar (innen). 
Und hätt’ ih nun gefchont? 
Donald. 
Wenn don dich ſelbſt 
Befiegt, du ſtändeſt jetzt als Sieger da. 2 
Wär’ des Geringften unbebeutend Recht nn 
Ein heil'ger Grenzflein dir geweſen, hätten 
Das deine taufend Hände aufgebaut. u 
Des Volkes Hoffnung ftand auf Dich, es glaubte: 
Wem eignes Recht mehr als das Leben gilt, ” 
Der wird auch unfrer Rechte Schutgeift ſeyn! 
Warſt du's? 
Edgar. 
Ich kannte mm ein Recht, dae Meine! ee 
Hätt' ich's erlangt, mein Rächeramt erfüllt, 
Dann, fühl' ich, wär' ich auch gerecht geworden. 
Donald. not, 
Wer die Gerechtigkeit des Thrones Stufen 
Nicht mit hinauf führt, — wer nicht vor fich ſelpſt 
Ein Fürft ift, eh er nach der Krone faht, — 
Der wirb nur weile, wenn für ihn ‚Die Völker en 
Das ſchwere Lehrgelb zahlen! on 
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‚® raffo fis: 

Nein! Bei Gott! 
Ich würd' ihm ſelbſt das Richtſchwert aus der Hand 
Gerungen haben. 


Donald. 

Aber viel zu fpät! 

Zertretue Saaten keimen wieber auf, 

Aus Trümmern baut der Friede neue Hütten! 

Doch was die Rache an ben Tod verpfänbet, 

Erwacht nicht mehr! Mit allen Strömen Blut, 

Die du verfpritt, haft du des Vaters Herz 

Nicht mehr belebt! Mit allen Lebensflammen, 

Die du geraubt, vermochteft du das Licht 

Der Augen dort nicht wieder anzuzünden! 

Mit allem Menſchenrecht, das du zertrlimmert, 

Haft du bein Recht auf Recht doch nicht erbaut! 

D weinen möcht ich, faßt mein Herz die Summe 

Bon Noth und Elend, die du ausgegeben! 

Alona (für fi). 

Berfchweig’ es, Herz! was bu in Wonne ahneft! 
Malthos. 

Sch fühle, Züngling, du haſt Recht! Obgleich 

Sch ſeit der langen tiefen Nacht nicht mehr 

Im Menſchenantlitz Luft und Schmerz erkannte, 

Und, wie man weint und lächelt, Wingft vergaß. 
Sreffslis. 

D, wärft du meines Sohnes Freund gewefen ! 

Edgar. 


Was haältſt du mir bieß gee Bft von Mel — — 


Es iſt zu ſpĩt! — — 
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Ds nald,..>. ot 
Nein! > wenbe. nicht ſe re 

Dich von mir ab, ich reiche die bie Hand! 
Demüth'gen dich, das wollf;ich. wicht, jeboch 
Dein Volk vor bir vechtfertigen, und fo 
Den bittern Haß dir aus der Seele reifen! — 
Dein Recht galt eine Krone, doch viel Älter 
Als folch ein Fürflenanfpruc find die Nechte 
Der Menfchen unb ber. Bäller‘, nur aus ihnen 
Sind die erhabnen Säulen aufgebaut, 
Auf welchen fih das große Fürſtenrecht 
Gleich einer Domesfuppel faligend wolbt, 
Damit das Voll in Frieden brumter pete. — 
Die Kuppel flrzte, weil du ihre Saulen 
Zertrümmert. Haſſe nicht das arme. Bolt, 
Das vor der ungezäbmten Kraft entflieht, - 
Und in ber tiefen Nacht dem leifen Schimmer 
Des Morgenroths, ber ihm ben Tag verheift, 
Die Arme fehnfuchtsooll entgegen breitet I 


Malthos. 
Und wär’ es demnnoch nur ein Norblicht ? 
Donald, — 
Gott! 
Berhüt’ es! 
Edgar. 
Donald ift uns fremb ‚geblieben | 
Donald. 
Er ift ein Schotte! während dich bie Mutter 
In tiefer Abgefchiebenheit erzog, 
Hielt ihn der große Knuth wie feinen San,“ 


ar 


Und ließ ihn Zeuge ein michtaen Waltens, 
Und — ſeyn. 

gr dis, 
Sat ex Dont Bir ferne 


denaid. Dis. Bu un \ “ 


. Dur Pi ren 
Zu hoffen. Aber dos Frwülige er on 
Geſchenk des Sieges, das gein Boll. ihm Sringt, er 
Das kann er nicht, das wird er, ‚ui, perfennen, Ä 
Das muß ihn Träft’gen, auerilit nicht zeine 
Der Hoffnungen zu laſſen; mn. ihn, treiben, 
Auch deine Rachegeifter. zu;- verſohnen. or 
EAgEF,(vie Mutter amfaffend). 
Bergib mir, Mutter], ach nerhanb. dich nicht I. 
»Braffelis, -- Fe 
Mein ift die Schuld ic Mebte nur ben. Ginen, 
Nur um den Einen. weint’ ich! er vergebg: , 
Daß ich für ihn nur Sieb’ und Tränen. battel - 
Zr 1777 € s 
(führt Donald rafch vor und drüdft pin Hand an nißte eivpew. 
Kannſt du verzeihn, daß ich, an Dir Yegweifelt? - — 
"Done it. 
Was thuft bu, ‚Arge? 2 
As na. 
Reine, tbeure Hand! ' 
Du nur! bu vr bei Movgenröthes Bade! 
Rai ab 
E)ger.; 
Willſt du mich nicht verlafſen? Willſt ku, bleihen ? 
Zur kurzen Freundſchaft bier id.eine -Gaa, - 
Nach welcher ſchon. ber Tod hie feine frei! . - 


m. m. 


— 


Dongqla. 
Froh ſchlag' ich ein, ujd komm' jhm ſq zuvoru ar” 
Braſſolisſs. neh 
Berweile Tob! und PP Dielen. Btmbeb 5. vet m 
Matthes. 


Ich heiße dich willlommen, Friebeebotel u :.° .: .- , bin 
Die Geifter meiner Bäter fenben dich, 
Mir Licht zn geben, eb’. fie mich empfangen ! 

Br ro pet wohl ER 
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Die Borigen. om, Rytmin. 





sraffetis Gum Baer), 


Tom kommt allen! DE HIT BEE v) BR 
Maltlos. 

Die? feiner id Ye ‚felgen 2 — nd 

\ Edgar. ı, el ind 2:1 


Bift du ber einz’ge Treue? — Nun br öffrte a so ll 
Das Thor, und gib die dlucht dei „kindern“ a B 
dom. m, 
Es trauern alle, baß Ihr Zweifel hegt, 
Und daß fie fi) zur Frag' Euch fellen follen :_ 
Ob fie die Flucht beim treuen Tode Sorgen? en. SiS; 
Eigar.: mich) un 
So ri ich bier noch Treue⸗ im. 
ton Aaliho⸗ 
5 


en 


Cie wollten exft tie tiefe Oochland ficken, 
Des Königsftammes blinden Ahn zu fuchen — 
Deun feit fo vieles Bint umſonſt gefloffen — 
Eigar, 
Mich alfo wollen fie verlafſen ? un 
„vs om Qu Edgar). 
' Ser! 
Sie bofften ben verborgnen Aufenthalt 
Des edlen Malthos von Euch zu erfahren, 
Gedachten Euch zu ihm zu fllhren, umb 
Weil fie des Greifen: Peipheit ı mebr- vectraun, 
Als Eurer jugendlichen Kraft — 
0 Ei gar (angebuldigy 
Nun, ja doch! 
Ih beuge mid vor ihri boch er ift bier! | 
Kom. 
Das fagt’ ich ihnen, deßhalb bleiben fie, 
Und bitten, daß Ihr eilig Boten jenbet, 
Um zu verkünden; Malthos ſey zugegen, 
Und wolle ſelbſt das Regiment ergreifen! 
Ä Malthos. 
Und dann? . 
Tom. 
Dann wirb bas Bolt, fo hoffen fie, 
Sid um Euch ſammeln, mit erneuter Kraft 
Für Euch den Kampf beginnen | 
Mealthes 
Ja! mein Schottland! 
Dun biſt es werch, den letzten Schritt zu wagen! 


'. 
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Ratwin,: 

Hat Euch mein Sohn den Grund von meinem Scheiben — 
Donald. 

Noch ſagt' ich mel 
Aatmin. el 


Berliert bie Hoffnung wicht, 
Noch feh’ rich einen Weg zu Eurer Wettung. 
In Rom erhielt ich einen wichtigen Auftrag 
Bom heiligen Bater an Makloler den König, 


Betreffenb feinen Streit mit Eutem Hauſjeee 

Do darf ich nur dem König Rebe ſtehn. 

Laßt mich zu ihm, begiunt änbe nichts weiter, er; 

Ich bring’ Euch ficher eine gute Botfhf. . 2 
Donald, nn 


Und daß Ihr feinen Zweifel hegen mögt, 
Und daß er feinen Auftrag treu: erfüiße, u 
Bleib’ ih ale Geil! - — - 
Eger. oo 
Nein! du bleibt ‚ale Geembt " : 5 
Braffslis. J 
Denn wo du biſt, iſt aller Zweifel fern! 
Aalthos (u Katmid. 
Bon deiner Klugheit hat die Tochter mir 
Biel Rühmliches erzählt; flir deinen Willen, 
Uns beizuftehn, bürgt mir ber reine Sinn 
Des Jünglings. Auf den glüdlichen Exfolg 
Bon deiner Botjchaft bau? ich zwar nicht mehr, 
Doch magft du gehn, und Tom begleite dich! 
Katmin. 
Weßhalb? glaubt Ihr etwa — 
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Erwarten, baß ich meine Stimme nur 

Erheben darf, um ihm: pen letzten Kampf 

Zum allerſchwerſen, blutigen zu machen. 
J Tom. 

Das will ich dreiſt berichter ber kann? 

-Malthos. u 

Unb wenn er ſinnt! — dann bring ihm einen Gruß 

Dom alten Malthos! Sprich: ex Iaf ihn warnen 

Bor weitrem Bilutvergießen; biet’ ihm Friebe; 

Gelobe Hl, die Waffen abzulegen ; 

Und wenn er feiner. Fochter ungelränft 

Berftatten wolle, mit bes Ihrigen 

Das undankbare Schotilanb zu verlaflen, 

Voll’ er fi ſelbſt ihm willig Überliefern, 

Daß auch ber Rache ‚nicht ihr Opfer fehle! 





a Tom. 
Ah! Herr! er läßt Such an ben Richtblod ſchleppent 
Aalthos. 
Das weiß ich! | 
Tom. 


Hofft Ihr von bes Pilgers Auftrag 
Aus Rom denn nihte? 
Malthos. 
Was er auch gelten mag, 
Ein Ohr, das taub fir feines Bufens Stimme, 
Das hört auf Roms eutfernte Warnung nicht. 
Die Rache jhläft nicht ein, bie fie gejättigt ! 
Eom. 
Wollt Ihr nicht Boten: fenben, nicht das Bolt 
Aufs nen um Euch verfammeln? 
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Malth vs. 
-  Rimmermehr ! 
Nur neues Elend brächt' ein neuer Kampf! 
Edgar ift leider noch zum Thron nicht veif, 
Und Malthos überreif. Drum muß es jeyn. 
. Com. 
Mein Gottl ih fol — — 
Malthos. 
Den lebten Dienft mir leiſten! 
Geh zu Malkolm! und wenn des Pilgers Auftrag 
Uns günftig Scheint, und wenn der König ſchwankt, 
Dann bring ihm meinen ernften Friedensgruß ! 
Er wird, mit diefem leichten Sieg zufrieden, 
Sein Opfer gierig faflen, und die Meinen, 
Die jet ihm wen’ger furchtbar find als ich, 
Bielleicht verichonen. 
Tom. 
Und ich fol die Botſchaft, 
Daß Euch der Tod erwarte, heimwärts tragen? 
Ich werde ſprachlos vor dem König ftehen, 
Denn mir wird ſeyn, als follt’ ich Euch verrathen ! 
Malthos. 
Gedenk an meine müden, ausgebrannten, 
Und an die holden Augen meiner Kinder! 
Geh, ſey ein treuer, ein beredter Herold! 
Tom. 
Nun, muß es ſeyn! ich folg' Euch in den Tod! 
Aalthos. 
Die Zeit iſt edel! zögre nicht, und eile! 
Tom. 
Mein theurer Herr! Lebt wohl! 
Houwald, ſämmtl. Werke II. 17 
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Multbos. 
* Mach uns nicht weich! 
Com. 
Nur dieſen Augenblick ſollt ihr mich laſſen! 
Noch einmal will ich Eure Knie umfaſſen, 
Und dann empfangen meinen Todesſtreich! 
(Er umfaßt Malthos’ Knie, ver fich zu ihm herabneigt.) 


x 
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Dritter Anfang. 





Die Bühne wie in deu beiden erften Alten. 


Erſter Auftritt. 
Donald gemaffnet, Duftan. 


Donald. 
Still, mäß’ge deine Haft! du flörft den Schlaf, , 
Der kählend auf den beißen Augen liegt, oo 
Die einen bangen Tag durchwachten. 
Duſtan. 
Nein! 
u mußt. fie eilig wecken, denn ich komme, 
Fe: ſchwerer Traum ber Nacht, der ſchreckt und warnt! — 
Donald. 
Gib mir allein, was du an Schreden bringfi. 
Dnfen. 
b>- find jetzt nur ein Körper, eine Seele, 
Das Haupt darf nimmer ruhn, wenn fih ber Arm 
Zum Schuß erheben jo! drum ruf e8 wach | 
Ich bringe wicht’ge Botſchaft, blut'ge Zeugen, 
Daß ihr verratben, fehänblicher aufs Neue 
Berratben ſeyd, als je! 
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Donald. 
Beruh'ge dich! 
Wir ſpotten des Verrathes; aber wach | 
Soll er uns finden! (Ab.) 


| Bweiter Auftritt. 
Ir Dakar allein. 


Bufan. 

Armer Schlaf, entflich! 
Erhebe deine ſchweren Kittige, 
Ch ſich der immer wache Geier naht! 
Es werben alle Geifter menſchlich ſchwach, 
Sobald ſie einziehn in die Menſchenbruſt. 
Furcht, Hoffnung, Schmerz uud Freude, Lieb' und Haf, 
Sie neigen in des Herzens Kammer alle 
Ihr müdes Haupt, wenn uns der Schlaf befchleicht. 
Nur der Verrath wird nicht von ibm befallen, r 


Weil er unmenſchlich, kennt er feinen Schlaf! DR 
‚Dritter: Auftritt. I 
Duſtan. Malthos. Braffolis. Ebgar. Donalb.- 





Edgar. 
Was bringt du? Warum haft du deine Schaar 
Zur Rad verlaffen ? 


| .$ 
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Sraffstis. 
Kommit du als der Letzte ? 
Aalthos. 
Hat bich der Feind bierher zurück gebrängt ? 
Iſt unfer Aufenthalt eripäht? Die Burg 
Umzingelt ? — 
Dufan. 
Nein! noch Halt’ ich meinen Poſten, 
Und unſre blanken Schilder decken noch, 
Wie friſcher Schnee, die Spur des edlen Wildes. 
Jedoch im Schuß der Nacht fırch’ ich euch auf, 
Ihr müßt uns näher, dichter an euch ziehn, 
Denn, während wir dem Feinde bort ung ftellen, 
Bahnt ſich durch Moor und Didicht der Verrath 
Den Wen, und würgt euch hinter unferm Rüden. 
Edgar. ' 
Verrath? bat ihn das Werk des legten 2 
Noch nicht ermüdet ? 
Duſtan. 


J Keine! 


Ihr habt vor Abend nach des Kbnigs Lager 
Bon bier aus einen Herold abgeſendet? 
Malthos. 
o ift e8 ! traf mein treuer Tom auf bid) ? 
Dufßen. 
Ich bring’ ihn Euch zurück. 
Edgar. i ' 
Zurück, ven Heroib? 


Braffolis. 
Kennt dieß Ungeheuer ° . 
ach ſolcher Arbeit keine Ruhe? 







Malthos. 
Auft mir ben Tom! er foll anir Rede ſtehen. 
Dufen. B 
Zuvor hört mich! ich bring’ Euch beſſfre Kunde! 
Ir, bie befiegten Fürſten, jeyb gerücht! 
Zum Feinde zwar entflohen bie Berräther, 
Mit Jubel wurden fie begrüßt, allein 
Sie brachten unbemußt ‚vie Rache-mit ; 
Denn eine treue Hand, bie fort;eriffen 
Bom Strom ber Ueberläufer, in bie Nähe 
Malkolms geriet, bat aus dem bidften Haufen 
Den ſchärfſten umfrer leicht beſchwingten Boten 
Dein König zugefendet — einen, Pfeil, 
Bzaffstlis. 
Hat er getroffen ? * 
Edgar. 
Wei er art genug, 
Um fih am Königsblute fatt zu trinken? 
Donald. 
Wie? fagteft du, ber König ſey verwundet ? — 
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Maltheos ' 
Der Pfeil war kalt! Hu! glühenb war das Eifen 
In meinen Augen. 
Sraffolis 
Die Bergeltung woaltet ! 
: Edgar 
Bergeltung? Nein! was gilt ein- einzig Auge ? 
Hat er nicht Taufende mit Nacht verbüllt? 
Duſtan. 
Was auch der Menſch verſchwendet und geranbt — 
Doch hat er zum Erſatz ein Leben nur, 
Und mehr kann ſelbſt Mein Richter von ihm forbern I 
Edgar. 
Der Pfeil hat nur das Auge ihm getroffen ? 
Dufen. 
Doch drang er tief! 
Donald (fix fi). 
Er dringt in meine ruf 
Duſtan. 
Und wenig Stunden drauf verſchied ber König, 
Sraffolis. 
Der König tobt ? 
Donald (für fi). 
Mein Bater! DO, mein Bater ! 
Malthos. 
Ya, Aug’ um Auge! 
Edgar. 
Leben auch um Leben ! 
Sie haben mich verlaffen, mich verrathen, 
Allein die Rach' ift flärler als Berrathl 
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Kenneth des Dritten, ber ben Bruber würgte, 

Der Thron erledigt war, und Eonftantin 

Der Kahle, des Eulen gehaßter Sohn, 

Die Krone mit dem Schwert erringen wollte, 

Die, eingedenk des lafterhaften Vaters, 

Schottland dem Sohn verweigerte, und fich 

Die erfte Schlacht durch feinen Tod entjchieb, 

Da konnte man fih ig der Königswahl 

Nicht einigen, denn biefe wählten Grimus, 

Den Sohn des Duff, und jene den Malfolm, 

Den Sohn des Kenneth; unvermeidlich ſchien 

Ein Bürgerkrieg, — Da bot der edle Grimus 

Der Krone ſtolzem Mitbewerber endlich 

Des Reiches brüberliche Theilung an. 

Sie ward vollzogen, Bürgerleben zwar 

Dadurch gefchont, allein das Reich zerriffen. 

Donald. 

Und haben beide Theile nicht geblutet ? 
Sraffolis. 

Nein, beide nicht! zieht Durch das weite Hochland, 

Dort findet Ihr in jeder Hütte noch 

Die Sehnfucht nach ber golbnen Zeit des Grimus, 

Die Sehnfucht, die dem biut’gen Unterbrüder 

Sn bangen Wehen langfam Haß und Rache, 

Das grauſe Zwillingspaar geboren bat. 

Donald. 

Ben nennet Ihr den blut'gen Unterdrücker ? 
Sralfoelis. 

Ihr ſollt ihn kennen lernen! — nur drei Jahre 

Bar Friede zwiſchen beiden Künigen. 

4: Die eine Hälfte Schottlanvs juhelte, 
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Edgar. 
Dir aber gab man das Geheimniß preis? — 


Dufan. 
Uns zu gewinnen, ſchien ver Tod bes Königs 
Ein glückliches Ereigniß, deßhalb fchwieg 
Der Herold nicht, und forderte im Ramen 
Des Prinzen Donald und der Königin 
Zum Mebergang uns auf, mit der Berheißung 
Des reichften Lohns und völliger Begnab'gung, 
Wenn wir euch al’ ihm überliefern wollten! 
Domald «für fid). 
Berruchter Unbold ! der auf meinen Namen 
Sein Spiel mit Sieg und mit Verrath beginnt ! 
Edgar. 
Nun? baft du dankbar eingemwilligt? Kommt 
Gutmütbig, mir das Lebewohl zu fagen? 
Dnfan, 
Auf ſolche Fragen ftebt in meinem Auge 
Die Antwort! genügt fie nicht, fo fragt den Herold, 
Den ich gleich einem Buben mit der Ruthe 
Auspeitihen ließ. Ich vente, diefe Antwort 
Mird Donald wohl verftehn! 
Donald (für fi). ' 
Berlaß dich drauf! 
Malthos (zu Duftan). 
Das thateft du? — 
Edgar. 
Nimm meine Sand! ih danke! — 


Sraffolis (gu Duflan). 
Schon raube Worte hab’ ich heut von dir 
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Bernommen, wohl erfenn’ ich jetzt, daß fie - 
Der alten Treue kräft'ge Kinber waren. 
Duſtau. 
Doch ſprach ich fie vergeblich aus; die Vorficht, 
Die jedes Wert beſchirmen muß, ertrinkt 
Im übervollen Strom der Leidenſchaften, 
Wie auch der Tugenden! Ich ſag' es frei: 
(Zu Edgar.) 
Die ungezügelte Begier nach Rache 
Hat deiner Schotten Liebe dir geraubt. 
(Zu Braſſolis.) 
Das ungeprüfte weichliche Bertram 
Hat dir den ſcheußlichſten Verrath geboren. 
Sraffolis. 
Wie das? — — 
Malthos. 
Den Tom verlang’ ich! 
Dufan. 
Nur Geduld! 
Sch bring’ ihn Euch! Ihr habt die beiden Pilger, 
Die gift’gen Schlangen, gegen mich geſchützt, 
So mögt ihr nun den blut'gen Zahn erkennen, 
Den fie in Eures Dieners Naden ſchlugen. 
Donald (vringeno). 
Duſtan! was that der Pilger? 
| Edgar (u Donalt). 
Dru erbleichſt? — 
Was ſann dein Vater? — — 
Braſſolis. 
Ken, WR A wicht möglich! 
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Donald Gringender). 
Was that ber Pilger? 

Dußau (u Donalo). 

Wie? bu bift der Sohn? 
Nun, Sott jey Dank! jo haben wir doch einen, 
Auf deffen Schultern wit die ſchwere Laſt 
Der Strafe des Berrathes paden können! 
Aalthos. 
Sprich deutlicher! ich kann nur Worte hören, 
Nicht jehn, was ſich auf Eurem Antlig malt! 
Ruft mir den Tom! 
Duſtan. 
Der Wieberauferftanbne 
Mag felbft Euch feines Todes Botſchaft bringen ; 
Doch den Verräther nehmt in firenge Haft! 
Ab.) 


Dierter Auftritt. 


Die Vorigen ohne Duſtan. 


Donald (für fi). 
Katmin! — Ich kaunn's nicht glauben! 
Edgar. | 
Bir bu wirklich 
Die Schlange, die mit ihren bunten Farben 
Den Wanbrer in ber Wüſte an ſich lockt! 


Sraffolis. | 
Du kannt nicht auf Berrath gefonnen haben, 
Indeß du Zeuge unſres Grames warſt! 
| Edgar. 
Er ſchweigt? Hal Mutter, ſahſt du nicht, wie ihn 
Die Nahrit von dem Tod Malkolms erfchredkte ? 
Donald. 
Ich traure menschlich um 'des Könige Tod, 
Und bang ift mir vor dem, ber folgen joll! 
Edgar. 
Ach oder Donald? wer von uns foll folgen? — 
Um ibn nur kann dir bang feyn, nicht um mid! 
Mir gibt des Könige Tod erneute Hoffnung, 
Ihm aber bricht der blut’ge Schild entzwei, 
Das macht euch bang, ihr wollt den Donald haben, 
Nicht wahr? weil er euch reicher lohnen kann ! 
Dein Bater draußen treibt fein Wert der Nacht, 
Du aber drängft mit Eugen Worten Lich 
In mein Bertraun, verfuchft mich zu bereben, 
Daß ich des Thrones unwerth, willft dadurch 
Die legte innre Kraft, das Selbftvertraun, 
In mir vernichten, und ich Thörichter | 
Den Glauben an mich felbft verlier' ich, nehme 
Geheimen Haß für Weisheit ! 
Sraffolis (u Donalv). 
Sprich ein Wort, 
Das bich vechtfert'gen Tann, ich will es dankbar 
Erfaffen, wie ein Schwert, um ben Berbacht 
Damit zu tödten. 
Donald, 
Wird 8 Tod \n Witt, 
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Das kaum geborne zarte Kind ber Freunbichaft 
Hinaus zu ftoßen, und an feine Stelle - 
Verdacht und Haß an Eure Bruft zu ziehn? — 
Was auch gefchehn, ich trage feine Schuld, 
Ich ahn' es nicht einmal! Da, nehmt mid bin! — 
Der Lüg' und dem Berrath will ich mich ftellen, 
Will fie empfangen, will fie bier beftegen | 
Und wenn Ihr mich und meinen Sinn gefaßt, . 
Daun werb’ ich Rede flehn mit Schwert und Worten! 
Malthos. 
Das Ohr ift ihm geneigt, doch bin ich Blind! 
Tritt ber zu mir, daß ich mit meiner Hand 
Die Züge deines Angefichts erforſche. 
Donald. 
Noch triffft Du auf der Stirn mir keine Wollen, 
Erkennen wirft du bald ben Maren Tag! . 
Malthos 
(ver ihm die Hand auf das Geficht gelegt). 
Mir ift, als hätteft du befannte Züge ! 
Braffolis. 


An wen erinnern fie? Re. 


Edgar. 
Wem gleicht er, wen? 
Malthos. 
Ich kann mich nicht befinnen, denn die Seele 
Hat viel vergeffen, ſeit das Auge tobt. 


— — — —— — 
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Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Duften. Tom, mit verbunbenem Haupte, wirt 
‚ von einem Krieger bereingeführt. 


Duſtan. 
Hier iſt der Zeuge des Verrathes! 
Bra ſ ſolis. 
Tom! 
Voll Shut! und bleich! du gleicheft feinem Schatten! 
: Edgar. 
Was bat dich jo entftellt? 
Donald (für fi). 
Warſt du’s, Katmin? 
Malthos. 
Zu mir! mein Tom, zu mir! 
Eom. 
Herr, Eure Hand 
Wird fih mit Eures Dieners Blut befleden ! 
Zürmt nicht, daß ich das Lager nicht erreichte; 
Was ich Euch bringen follte, fand beinah 
Ich früher ſchon, den Tod! 
4 Maltbhos. 
Wer bat gewagt 
An meinen Herold feine Hand zu legen? 
Tom. 
Der Pilger! 
Aalthos. 
Wie? 
Edgar (auf Donald zeigend). 
Sein Bater ? 
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Tom, 
Ya! dort ſteht ex, 
Der Sohn des Mörbers, der Mitichufdige ! 
Erpreßt ihm das Geflänbniß auf ber Folter. 
Edgar. 
Er foll bekennen, aber erft berichte! 
Com. 
Ih flog mit Eurem Auftrag an Mallolm, 
As trüg’ ich glühn’de Kohlen auf der Bruft; 
Mir nad ber Pilger, wie mein dunkler Schatten, 
Und mit gewanbter Rebe wußt' er mir 
Die Abfiht meiner Sendung abzufragen. 
Aalthos. 
Und du verrietheſt mein Geheimniß? 
Tom. 
Nein! 
Doch ta er mir von feiner Botſchaft viel 
Erfreuliches verhieß, geftand ich ihm, 
Daß, ob mir gleich ihr Inhalt ein Geheimniß, 
Sch doch mein Hoffen noch auf fie geftellt, 
Um nicht ben Yelsten ſchweren Schritt zu thun. 
Da horcht er auf — — 
Malthos. 
Du fagteft ihm zu viel! 
Braſſolis Gittend). 
Was galt dein Auftrag, Vater? 
Malthos. 
Weiter, Tom! 
Tom. 
Und von dem Wege, der nach Blair uns führte 
Zum Schlachtfeld, wo ber König Lager hält, 
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Berjuchte mich der Pilger abzuleiten. 
Denn feitwärts: ſchon erblickten wir Wachfener, 
Und merkten bald, daß fich ein kühner Haufe 
Des Feindes in die Flanke ung gebrängt. 
| Edgar. 
So weit bereits? Der Feind nutzt feine Zeit! 
Tom. 
Dorthin verlangt’ er. — Ich verweigert es, 
Und weil ich unſern Weg genauer kannte, 
Griff ich ihm ohne weiters in die Zügel, 
Und zog ſein Roß dem meinen nach. So bogen 
Wir eben um den ſchroffen Felſenabhang, 
Als plötzlich mir ſein Dolch die Schulter traf, 
Er ſtürzte mich die Kluft hinab und rief: 
„Bahr wohl! Das mar ber fette kühne Schritt!“ 
Malthos. 
Der Meuchelmörber ! 
Edgar (u Donalo). 
Treue Dich des Vaters, 
Du follft den Lohn für feine That empfangen ! 
Donald (für fi). 
Weßhalb, ihr finftern Mächte, ftellt. ihr mich 


In einer Stunde zwifchen Kron’ und Schandpfahl? — 


Dufan. 
Dort fand ih Tom, als ich den Tod des Königs 
Euch binterbringen wollte, durch die Schlucht, 
Sn der er blutend lag, nahm ich den Weg. 
Tom. 
Ja! deine Sorge gab das Leben mir 
Zurück, ein Wunder hat es mir erhalten. 
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Dufan, 
Erblidt ihr ber Verrätherei Gewebe 
Denn noch nicht deutlich? Zu den Feinden eilt 
Der Bater, um fie auf geheimen Wegen 
Zum Weberfall hierher zu führen! 
Tom 
Yal 
Die feindlihen Wachfener find erlofchen, 
Mithin fchleicht fich der Feind bereits herbei. 
Dafan. 
Der Bater ift der Führer, und der Sohn 
Ermwartet ihn, um ihm das Thor zu öffnen! 
Donald. 
Ein dunkles Thor will ich ihm öffnen! Ja! 
Ich Sehne mich, ihn würdig zu empfangen ! 
Edgar. 
Du gleisnerifcher Burſche biſt entlarvt ! 
Bon alle dem Berrath, der ınich betroffen, 
Iſt dieß, ich ſag' es frei, ber jchmerzlichfte. 
Berfolge mich! ich bin ein Kind des Haffes, 
Doch meine Lieben haben Dich geſchützt: 
Sieh, meine ftarle Mutter weint um Did), 
Alona träumt vielleicht von dir! uud du? — 
Ä Donald. 
Halt ein! Des Lebens Sicherheit gilt nichte, 
Wenn der Verdacht ihm feinen Abel vaubt. 
Nicht trag’ ich länger, was ihr auf mich häuft, 
Und ob ihr glei ins ſchwarze Meer ber Schuld 
Mich werft, ich werd’, ein reiner Schwan, auftauchen. 
Bon jenem Pilger ſag' ich ganz mich los. 
Houmalp, fänmtl. Werte II- 18 
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Entferne Tom und Duftan! Euch allein 
Will ich mich zeigen, wie ich Bit. 
Ergar. 
Nichts mehr! 
Verlaß dich drauf, die Stund' iſt nah, wo ich 
Bis auf den letzten Tropfen deines Blutes 
Dich kennen lernen werde! Nur Geduld! 
Erſt gilt cs, deinen Vater u empfangen! 
(3u Duftan.) - , 
Fort, Duftan ! führe deine Schnar herbei, 
Und lege fie im nahen Hinterhalt, 
Daß ber Berrath uns. art und wachſam fiube! 
Malthos, 
Beeile dich! die Burg ift ſchwach bemannt! 
Tom. 
Ich bin an Wunden matt; und ber Verräther 
Kennt jeden Winkel. 
Edgar. 
Wir auch kennen ihn. 
Braſſolis. 
Nur noch in dieſer Nacht ſeyd wach! der Morgen, 
Der über des Tyrannen Leiche aufgeht, 
Bringt neue Hoffnung, denn die Furcht iſt todt! 
Dnfan. 
Ihr ſollt erkennen, daß ich für euch wache. Ab.) 
Malthos. 
Du aber, Tom! geh, pflege deiner Wunden, 
Beim Graun des Tages mußt du wieder fort! 
Edgar (zu Tom). 
Ich werde augenblicks am Thore ſeyn, 
Doch ſende mir zuvor zwei ſtarke Männer, 
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Den Buben in den allertiefen Kerker 
Zu werfen. 
Tom. 
Ya! bei dem Gehen des Zungen 
Fungt fich der alte Wolf am ſicherſten. 


Sechster Auftritt. 


Malthos. Braffolid. Edgar. Denalt.. 


Donald. * 
Edgar! Du darfft dich nicht an mir vergreifen! - 
Hier ift mein Plaß! ich weiche nicht von hier! 
Edgar. 
Dein Schwert verlang’ ich! 


Donald, 1 


Nein a8 geb’ ich nicht! 
Bernimn mich erft, eb’ du mich richten willft I 
Edgar. 
Kein Wort! — ich ſchäme mich der tiefen Regung, 
Die ich dir zeigte! — Keine Sylbe mehr! 
Die Rache rächt fich, daß ich ihr, bie Braft 
Nur einen Augenblid verichloffen! Ha! 
Und ohne Waffen ſteh' ih! — Mutter, ‚eilgl. 
Bring mir mein Schwert! Ich ‚if euch nicht allein 
Bei dieſem Mörder! 
Donald (zu Brofftis). 
Bleib! nur an dein Herz, 


Das mich vor menjchlicher Berfolgung ‚fehlte, - - - :' 


iur 6 


% 
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In deine Hand nur, armer blinder Greis, 
Die klarer, als die lichterfüllten Augen 
Aus meinen Zügen das Geheinmiß las, 
Will ich mein Schichſal legen! 
e .. . &dgar. 
. Nein! mein Schwert! 
Mit mir haft du's zu thun, nicht mit den Meinen! 
Kraffslis. 
Bernimm ihn, Ehgar ! mäß’ge deinen Zorn! 
iüMulthos. 
Still! laß ihn frei befennen! Meine Hand 
Nennt einen’ ſchweren Nahen! — Aber hordht! 
Vernehmt ihr nichts? — Des Ueberfalls Getöſe — 
Alona’s Aufl — 
Alona (von außen). 
Zu Hülfe! ach, zu Hülfe! 
Malthos. 
Dieß Angſtgeſchrei iſt ſeiner Schuld Bekenntniß! 


8, 
‘ 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. U Io na hereinftürzenn. 


Alone. 
Die Burg ift überfallen! .— unfre Zimmer 
Durchſucht ber Feind! — Ich bin ihm faum entflohn! — 
Er folgt mir! — rettet — 


277 


Donald 
Stunde ber Entfcheibung, 


Edgar. 
Gib dein Schwert, Berräther! 
Sonft würg' ich dich mit dieſer Fanft! 


Sey mir willlommen! 


Donald, 
' Zurück! 
Ihr ſeyd in meinem Schutz, vertraut euch mir! 
Braſſolis. 
Den Dolch mir, Vater! 
Edgar. 


Mutter, ſtoß' ihn nieder! 
Die Thüren ſperr' ich! 
Malthos (mit gezücktem Dolche). 
Ha! wo iſt er? wo? 
In meine Bruſt dein Schwert! Im Todeskrampfe 
Will ich dich faſſen, daß die Hand des Weibes 
Dich fällen ſoll! 
Alona (Malthos aufhaltend). 
Halt ein! 
Donald 
(u Edgar, ver die Thüre zuhält). 
Die Thüren auf! 
Laß fie, herein! ich will fie bier empfangen! " 
Alona. Be 
Er rettet uns] 
Braſſolis. 
Er hat uns ja verrathen! 
Alona. 
Verrathen! doch! 


278 





Malthovs. 
Todt. alle, eh fie fommen! 
Alone. 
Dann. mich zuerft | . 
Ze Sraffolis, 
Todt, Vater! 
Donald. 
zu Malthos, der Alonen erſtechen will). 
„Ren! dieß Leben 
FR mein! 
 &dgar. 
Ich kann nicht mehr, bie Thüren brechen! — 
So will ich denn auf deiner Leiche ſterben! 
(Er ſtürzt fih auf Donald). 


F 


Dam — — — 


Achter Auftritt. 


Die Thüren werten geſprengt. Herein ſtürzen Ratmin, Gervas und 
mehrere Krieger des Malkolm. 


Katmin. 
Mir nach, hier ſind ſie! rettet dort den Prinz! 
Ich bändige dieß Ungehener! — 
(Wahrend Gervas mit einigen feiner Leute den Donald umgibt, über- 


mältigt Katmin mit anzern ven Ergar. Malthos ſtellt fich mit vor- 
gehaltenem Dolch vor die rauen ) 


Donald, 


(hat, fo wie bie Thüren gejprengt werben, das Schwert gezogen und ſtößt 
Ratmin niepen), 


Stirb, 
Bersäther ! 
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Katmin 
Knabe! Ha! falſch war die Rechnung. 
(Er flirbt.) 
Malthos. 
Was geht hier vor? — 
Braſſolis. 


Der Sohn erſticht den Vater! 


Alone, 
's ift nicht fein Bater. 

Douat?d,. 

Stirb! Du bift der Erſte, 
An dem ich hier mein Richteramt verwalte. 
Gervas (Qu Donalo). 
Wir find die Euren, bringen Ench den Sieg, 
Ihr follt ihn haben gegen Euren Willen! 
Katmin ift tobt, fo fey der Ruhm dein mein! 
(Zu feinen Kriegern.) 

Friſch auf! faßt die erichrodinen Feinde ! 

Donald. 

Edgar! 
(Auf Katmins Schwert zeigend). 

Dort liegt ein Schwert! Hilf mir die Sieger bänd'gen! 

Edgar. 
Was ift das? 

Donald 

(zu Gervas und den Kıiegern). 
Kennt ihr mi? — fo bebt und wißt: 

Todt ift der König! Euer Herr bin ich! 

Gervas. 
Malkolm, ber König, tobt? 
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Donald 
0702. Dinans mit. euch! 
Sier blutet ber Berrath! jo will ich ihn 
Bon Schottlands Boden tilgen, will ibm alles 
Nachwerfen, was er mir gebracht! Hinweg! g 
Frei muß bie Stätte ſeyn Yon ſolchen Tobten, 
Auf der ein Kampf des Rechts beginnen ſoll! 
(Einige tragen Katmins Leiche hinaus.) 
Alona (hegeiftert). 
Er ift es, Mutter! Kennft bu ihn? er ift es! 
Sraff tie. 
Wie faſſ' ich alles! 
Gervas.. 
Herr, bie Burg iſt unfer! 
Katmin bat Hug den: Ueberfall geleitet, 
Nur Ihr vertretet Eurem Sieg ben Weg. 
Donald. 
Ich mag ihn nicht aus folder Hand empfangen! 
Hinaus mit euch! ſonſt treff’ ich euch als Feinde. 
(Er treibt Gervas mit ven Seinen hinaus.) 


Nennter Auftritt. 


Die Borigen ohne Gexvas und die Krieger. 


Donald (zu Ergar). 
Was ftehft du hier, ein fieinern Bild? Ermache! 
Ich gebe dir den Sieg hiermit zurück, 


Und will nun Rede ſtehn mit Schwert und Worten. ini: .. 
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oo E‘gar. 
Biſt Du der Donald wirklich ? 
Donald. 
Ja! ich bin’s! 
Braſſolis. 
Du, Donald ? — 
Malthos. 
Jal er trägt bes Vaters Zügel 
Alone, 
Ich wußt' es, Mutter! 
Braſſolis. 
Doch verſchwiegſt du mir’s? 
Donald. 
Ich bin's! der Donald, der die Schlacht gewann, 
War nichts als die Geburt der Liſt. Umſonſt 
Haſt du mich draußen auf den Tod verfolgt, 
Ih fand im Kreis der Deinen Schutz vor bir, 
Sah euch den Niefen, Unglüd, ftolz empfangen, - 
Und ſchloß mit euch das Bündniß gegen ihn! 
Edgar. 
Ein Bündniß? Stieß bein abgefeimter Späher 
In unſers Herolds Naden nicht den Dolch? — 
Stahl er firh nicht auf dein Gehe hinaus, 
Uns durch Berrath und Ueberfall zu morben? 
Donald. 
Er ift ob feiner frechen That gerichtet! 
Dem König follt’ er melden, daß fein Sohn 
Bei euch gefangen, und fein Leben nur 
Durch günfi’gen Frieden och zu retten fey 
Euch aber wollt’ ich retten, euch verſöhnen, 
Deßhalb blieb ich freiwilliger Gefangener! 
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Alsan. 
Begreifft du's e endlich, Mutter! 
j | Braſſolis. 
Kind, ich ſtaune! 
Edgar. 
Und jetzt? 
Donald. 


Nun find wir quitt! Das Leben ift 
Der Feind dem Feinde gegenfeitig fchuldig, 
&o kann des Danfes Stimm’ uns nicht - beftechen. 
An Willen und an Ueberzeugung frei, 
Stehn wir uns gegenüber. 
Edgar. 

Und. du gibft 

Den Königsthron, mein Erbe mir zurlid? 
Donald. 
Der einz’'ge König Schottlands war mein Bater, 
Und was er hinterließ, es ift mein Erbe. 
Mit Blut hat er des Reiches Spaltung zwar 
Gefittet, doch ein Ganzes mußt' es werben, 
Wenn auf den Gränsftein, in des Landes Herzen, 
Nicht Zwietracht ihre Hütte bauen follte, 
Denn nur ein König darf in Schottland feyn. 
Du fielft, um beines Vaters Tod zu rächen, 
Den meinen au. — Du haft ihn ſchwer gerächt, 
Jetzt bift dur abgefunden. 
Edgar. 

Abgefunden 7? 

‚Nein! mehr verlang’ ich ! 
Donald. 

Gut! ich will mit bir 
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Die reihen Gaben meines Schottlands theilen: 
Nimm blüh'nde Thäler, walbbefränzte Berge, 
Die Ernte bier, und dort bie frohe. Jagd; 
Bon der Erfüllung meiner kühnſten: Wünjche, 
Bom Ruhm des Krieges, von bes. Friedens Segen, 
Solft du von mir ein Brubertheil empfangen; - 
Allein das Herricheramt, das theil’ ich nicht; 
Denu ich nur will in jeber Hütte Schottlands. 
Der König und ber Bater ſeyn! 
Edgar. u 
I | Du meinf,. 
Ich fol entjagen ? foll mich vor bir beugen? 
Und für das Höchfte, was bu-bir bebältft, 
Ein leeres Leben als Gefchent empfangen? 
Donald 
Freiwillig mir zu weichen, muth' ich nicht. 
Dir zu. Was von des Pilgers frommer Lippe 
Mit der Gewalt ber Wahrheit dich erfaßte, 
Hat, ſeh' ich, allen Werth für Dich verloren, 
Seit du den Feind in mir erlfannt. Sch aber, 
Ich kann, fo Gott mir helfen mag, nicht anders, 
Denn meines Volkes Hoffnung fteht auf mir! 
Furcht vor dem rachedurſt'gen Thronbewerber, 
Abſcheu vor ſeiner blutbeſpritzten Hand, 
Hat mir Vertraun und Liebe zugewendet, 
Und ich empfange ſie als Erſtlingsgaben 
Des Vaterlandes, als den Ruf zum Throne; 
Ich darf das Glück von Millionen nimmer 
In deine rauhen Hände geben! 


W 


Edgar. 
Hal 


Donald. 
Schaudre nicht! 
Glaubſt du, daß ich dir wirklich Unrecht thue, 
Daß du des Thrones würd'ger ſeyſt als ich! — 
Dann weiche nicht, dann Taf das Schwert entfcheiben ! 
Edgar. 
Du rufft zum Krieg mich auf? Mo ift mein Heer? 
Ward. dir von den Verräthern alle Kraft 
Nicht zugetragen? Kenuft bu ein n Ausweg, 
Als neuen blut’gen Bürgerkrieg ? 
Daonald. 
So war 
Es nicht gemeint, davor behüt' uns Gott! 
Zwar biet’ ich dir ben Kampf, doch nur mit mir! 
Edgar. 
Du wagſt, di mir allein zu fielen? — 
Donald. 
| Ja! 
Nur du und ich, wir haben's mit einander 
Allein zu thun! Das Herzbkut meines Volles 
Fließ' ungeftört anf feiner ſtillen Bahn, 
Indeß das unfrige ‚mit heißern Pulſen 
Den Sieger von uns beiben hoch begeiftert, 
Und aus den Todeswunden des Beflegten 
Die Stätte ſtolz mit Purpurwellen ſchmüt, 
Wo eine Königsſonne unterging. 
Brafſolis. 


In meine rauhen Hänbe! 


Edgar! 
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Alous, 
Er ſenkt die finftern Augen nieber, 
Und ficher fchlägt er fie als Flammen auf! 
Sraffolis. 
Entſcheide, Vater! gib den Kampf nicht gu! 
Aalthos. 
Laß nur, die erſte Stimme bat dein Sohn! 
-Sraffolis. 
Gehört denn Blut zur Königewahl? — 
Edgar 
(aus dumpfem Gchweigen erwachenn). 
Ich mag 
Mit div nicht kämpfen! ungleich ift Die Kraft, 
Mein Arm if ſtärker! 
Donald. 
Doch mein Glaube Fräft’ger, 
So gleicht ſichs aus! Es fey ein froher Kampf 
Auf Tod uud Leben, aber ohne Groll! 
Leer ſoll hier keiner von uns ausgehn, jeder 
Reich abgefunden werden, durch die Theilung 
In Tod und Leben für das Vaterland. 


Edgar. 
Jetzt faſſ' ich dich; bu biſt wahrhaftig groß! 
Donald. 


Dann bin ich deiner werth! Drum nimm bag Schwert! 


Ein Goldſtück, deſſen meifterhaft Gepräge 

Das Bild des Schöpfers unverlennbar zeigt, 

Liegt Schottland zwilchen uns; wer’s von uns beiben 
Aufbeben darf, der Taufe dafür Segen ! 

Und nun mit Gott! 


Au PER 
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Edgar. 
Mitt Sutil‘. - 
Malthos. N 
| Hebt er das Schwert ? 
- Edgar (gu Donal, 
Ich will dir zeigen, daß mein Arm ber ftärkfte, 
Wil deinen größten Feind allein beflegen. 
(&r wirft pas Schwert: von fidh.) 
Er if befiegt! — Jetzt biſt du König! — Mutter, 
Dort fteht dein Sohn, der eure Hoffnungen 
Erfällen wird, ich babe fle zerriffen! — 
Ä Donald. 
Was thuft du, Edgar ! u 
Braſſolis. 
O, mein Sohn! mein Stolz! 
Komm an bas. Nutterherz! 
Alo na. 
Jetzt darf ich mich 
Mit Schweſterliebe endlich ar dich wagen! 
Malthos (u Exgar). 
Du weichſt dem Donald wirklich ? 
Edgar. 
" j Bater, ja! 
Zwar tobt ber Sturm im Junern, doch es ruft: 
„Bis hierher, weiter nicht!““ 
Aalthos. 
Damm find wir etinig! 
Edgar (u Donald). 
Du Pilger, der zuerſt den tiefern Sinn 
Des Lebens und des Thrones mich gelehrt; 
Du Sohn, der ſich in meine Hand gegeben, 
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Um gegen feinen Bater uns zu ſchützen; 
Du Sieger, welcher dem’ Befiegten dennoch 
Den freien Kampf um feine Krone bietet, 
Du ftehft viel höher, würdiger als’ ich, 
An dir fol meine Hand fich nicht vergreifen, 
Dir darf, Dir muß ich weichen! — “ 
2 onald.. 
Bin ih denn 
Der Sieger, ober ber Beflegte? — | 
Sraffo lis., 
Befiegt ift feiner! nicht das Kind der Not, 
Die Furcht — o nein! der Freiheit ftarke Tochter, 
Die Ueberzeugung beitt dir jetzt die Krone. 
Malthos. 
Befiegt ift keiner! Doch bie Wahl traf dich! 
Erfülle, was wir von dir hoffen, fordern! 
Alona. 
Jetzt fühl' ich deine Nähe, Geiſt des Batere, | 
Du bift verföhnt. 
Aalthos. 
Zu mir, ihr Königsſöhne! 
Empfange denn aus meiner Hand die Krone, 
Auf daß du ſie vom Blute wieder reinigſt. 
Und, Edgar, du, nicht minder groß als er, 
Beſchütze deines Ahnherrn freie Wahl! 
Donald zu Edgar). 
So frag’ ih denn im Namen Schottlands Did): 


Willſt du mein Freund ſeyn, wie bu warft mein Keinb?- 


Edgar (finſter). 
Dein Freund ? — — 


F 
ur 


2 





pPonald. 


Gib mir Alona! 
Edgar. 
Wie? 
Donald (m Alona), 
Erröthe nicht! 
Ich weiß, daß bu mich liebſt, an meiner Liebe 
Erkannt' ich auch Die deine, wir find eins! 
Braffolis. 
Dun wählf fie dir zum Weibe? 
"Edgar. 
Meine Schwefter? 
Zur Königin! — 
Malthos. 
Die Wahr iſt gut! 
Donald. 
Alonal 
Die Krone, der bein Bruber groß entjagte, 
Ich drüde fie als Brautkranz div aufs Haupt! 
Braſſolis. 
Und bu, mein Kind? 
Alona. 
Legt meine ganze Seele 
Nicht offen vor dir? — 
i Straffolis. 
Nun dam, nimm fie pin! 
i (3u Alona.) 
Sey glüldlicher als deine arme Mutter! 
Malthos (m Donalv und Alona). 
Im meine Hand legt eure beiden Hände. 


Nach mehr, willſt du mein Bruber —* 
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Die Mitternacht gebar in Todeswehen 
Heut einen König! — feindliche Geftalten 
Umftanden feine Wiege, und bie Löwin 
(auf Braſſolis deutend) 
Legt’ ihn zuerſt an ihre Bruft. Setzt ſteigt 
Der Tag herauf und wedt das bange Boll, 
Der Krieg will fih empor vom Lager vaffen 
Und Elend macht fih auf, ihm nachzuziehn, 
Da tritt im Frühlingsftrahl der Neugeborne 
Wie ein Geheimniß aus der Nacht hervor, 
An feiner Hand die Freundſchaft und die Liebe ! 
Edgar «finfter zu Donalp). 
So nimm denn alles, alles was fie bieten! 
Sey glüdlich fo als König, wie als Menſch, 
Ich gönne dir's und werd’ es nie beneiben, 
Mich aber laß! — Leb wohl! 


Malthos. 
Wo willſt du hin? — 
Donald. 
Du willſt den Freund verlaffen? 
Edgar. 
Ich muß fort! 
An meines Hoclands tiefer Einfamleit, 
Dort, wo ich Kind war, wo ich träumte, hoffte, 
Wil ih mein Weh verbergen! 
Braffolis. 
Wie? Den Web? — 
Edgar. 
Sa! ſchwer hab’ ich geträumt von Krieg und Blut, 
Und kann, da ich erwacht, mich noch nicht fafien! 
Houwald, fammtl. Werte. II. 19 


2% 





Sraffolis. 
Kannft du an meiner Bruft dich nicht beruh'gen? — 
Edgar. 
Nein, Mutter! — Einer nie gefannten Tugend 
Freiwillig weichen, ihr des Lebens höchftes 
Zum Opfer bringen — ja, das konnt' ich! — aber, 
Mid ruhig, freundlih dem zur Seite ftellen, 
Bor dem des vollen Herzens heiße Träume 
In nichts zerrannen; zufehn, wie er alles, 
Mas ich verfehlte, leicht erflillen wird, 
Noch kann ich's nicht! — 
Donald. 
Dieß alfo ift dein Friede? — 
Edgar. 
Mein Friede, ja! — Du bift rechtmäß’ger König. 
Du haft mein eigen Wort für deine Wahl, 
Sch werd' e8 halten, will es kräftig ſchützen, 
Drum bift du fiher! — Doch Beſchämung ift 
Die Wunde, die am tiefiten brennt; ich ebre 
Di zwar, bewundernd ſchau' ich zu Dir auf — 
Doch lieben? — Nein ich kann die Hand nicht lieben, 
Die mich verwundet! 
Donald. 
O, wie bin ich arm, 
Wenn du dich von mir wenbeft. 
Alona. 
Bruber, bleib! 
Malithos. 
Nein, er bat Recht! Die Wunde muß erft heilen ! 
Sraffolis. 
Und ohne deine Mutter willſt du gehn ? 


— — — — — — 


Edgar (zu Braſſolis und Malthos). 
Begleitet ihr das junge Baar zum Throne, 
Ihr ſeyd dem König, wie dem Volke nöthig; 

(Zu Donald.) 

Du aber, blide oft zum Hochland hin, 
Und fiehft du einen rieſ'gen Berg fein Haupt 
Hoch in die Wolfen heben, denke dann: 
„Dort fteht der Edgar, ſchaut hinab ins Lan, 
Ob ih auch Wort ihm halte!” Höre dann 
Auf feine Mahnung, fey ein guter Fürſt! 


Donald. 
Du Fels des Hochlands, ja ich ſchwör' es bir! 
Edgar. 
Lebt wohl! 
Alle. 
Leb wohl! 
Sraffolis. 


Geben? an beine Deutter | 
Fehlt uns ein treuer Freund, dann ruf’ ich Dich ! 
Edgar. 
Und nun hinaus! hinaus! e8 kommt der Tag, 
Hinaus, dem Volle Frieden zu verkünden ! 
Donald. 
Ih will ihm fügen, wen e8 danken mag, 
Daß feine blut’gen Träume jegt verſchwinden. 
Edgar. 
Dann fteige du hinauf des Thrones Stufen, 
Ich tauche mich in meine Einfamfeit! — 
Und gibſt du Schottland einft die goldne Zeit, 
Danır bin ich heil, dann komm’ ich ungerufen! — 
Lebt wohl! 


Berfonen. 


Pietro Tandiano, Herzog von Venedig (Doge). 
Flaminia, feine Tochter. 
Silvano, fein Pflegefohn. 
Slarta, vie Schwefter des Herzogs, Wittwe. 
Theodora, ihre Tochter. 
Badoero, Sohn tes vorigen Dogen, Flaminia's Verlobter. 
Alonfo, Theodora’s Verlobter. 
Gaspardo, Silvano's Erzieher. 
ee ransmonbo, | Volfstribunen. 
uca Almoro, 
Glemente, 
Faledro, am Hofe des Herzogs 
Lorenzo, 
Angela, Flaminia's Geſpielin. 
Bartholomeo Caramano, Fürſt der Seeräuber. 
Wornick, 
Bargila, Seeräuber. 
Guzirr, 
Cin alter Diener und ein Page des Herzogs. 
Volk der Venetianer. Mehrere Seeräuber. 


Die Handlung fällt in das Jahr 943. 
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Bon ganzer Seele könnt' ich dir vertraum ! 
Nein, einen folden Sohn bat nicht Maltolm. 
Donald. 
Und wär’ ich dennoch Donald? 
Alona. 
Sey es nicht ! 
Um Gottes willen, ſey es nicht! Was treibft 
Du mid in ſolche Ang? — Ich müßte meinen 
Ad unabläffig müßt’ ih um dich weinen! 
Donald. 
Weßhalb, Aloıa ? 
Alena. 
Wäreſt bu ber Rache 
Dann nicht verfallen ? Würden fie die Laſt 
Des Iammers, den die Tyrannei Malkolms 
Auf uns gebracht, nicht auf dein ſchuldlos Haupt 
Hinüber wälzen? Sol am Feft der Freiheit 
Ich, ftatt Begeiftrung aus dem Siegesbecher 
Zu fohlürfen, ihn mit meinen Tränen füllen ! 
Donald. 
Das würdeſt du? 
Alona. 
O! ſey nicht unſer Feind! 
Wie könnt’ ich dann um Sieg noch beten ? 
Donald. 
Mädchen! 
Bin ich dir denn fo werth ? 
Alona. 
Du biſt es! Ja! 
In düſtrer Einſamkeit ward ich erzogen, 
Gebeimer Groll wuchs wuchernd um wich a, 
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Saledro. 

Nein, berichte erfi! 
Mir ift der Süngling werth; — ich war zugegen, 
Als du ihn auf dem Schiffe der Seeräuber 
Erbeuteteft, als in bes Kampfes Hite, 
Der Schlag auf Schlag die Räuber fällte, plöglich 
Der Knabe aus dem Innern der Kajüte 
Sich ftürzt’, ein Schwert mit ſchwacher Hand erfaßte 
Und ſchützend vor die Sterbenven fich ftellte. 
Ergriffen fanden wir, vor der Gewalt 
Des Kindes fenkten fi) die blut’gen Waffen. 
Ich werd’ e8 nie vergeflen. 


Elemente. 
Hätt’ ich doch 
Erfüllt, was ich dem Knaben dort gelobte, 
Wär’ ich, mur ich, der Vater ihm geblieben! 


Saledro. 
Freund, wer vermag den Bitten feines Fürften 
Zu widerftehn? — der Knabe war fo hold — 


Elemente. 
Und fo gebeugt der Herzog durch den Tod 
Der Gattin und der beiden Söhne War 
Ihm doch nichts übrig als Die Heine Tochter. 
Ich gab ihm willig als Erfatz den Knaben, 
Zu Baterforgen war ich noch nicht reif, 
Und freute mich, daß ich den Heimathlofen, 
Den alles Forſchens ungeachtet niemand 
Berloren haben wollte, deſſen Herkunft 
Ein dunfles ungelöstes Räthſel blieb, 
As unſres Herzogs Sohn aufwachien fah. 
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faledro. 
Wer hätte beine Freude nicht getheilt? — 
Gab's einen ſchönern Anblick, als den Herzog 
Mit ſeinen Kindern? — auf der einen Seite 
Silvano, der, ein junger kräft'ger Baum, 
Den Wipfel in die Wollen ſtolz erhob, 
Indeß er jedem feiner ſtarken Aefte, 
Wie Freundes -Arm’ entgegen breitete ; 
Zur andern Seite dann Flaminia, 
Die holde Jungfrau; ſchöner, blüthenreicher 
Betrat der Frühling jelhft die Erbe nie! 
Der Name Findling war dem Namen Sohu 
Gewichen, und wer hätte zweifeln mögen, 
Daß ein noch zarteres Band den Jüngling einft 
Zum Sohn erheben werde? — 
Elemente. 
Freund, auch bir 
Iſt alſo nicht entgangen, was mein Auge 
Schon lange fah? 
Saledro. 
Daf die Geichwifterliebe 
Zu einer höhern Flamme ſich erhob ? 
Wer hätt’ es in den offnen Herzen beiber, 
Im unbewachten Blid nicht leſen mögen? — 
Elemente. 
Ja e8 war feinem, feinem ein Geheimniß, 
Der Bater nur erkannt' es nicht, als ob 
Das Glück der Lieb’ ihm gänzlich fremb geworben. 
Saledro. 
Für andre hat mich nie ein tiefrer Schmerz 
Durchdrungen, als der Anblid der Verzweiflung, 
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In der Silvano ſchweigend uns verlieh. 
Du wareſt nicht zugegen. 

Elemente 

Leider nicht, 

Sonft hätt! er Freundes Wort ı nd Herz gefunden. 

faledro. 
Wer wagte da zu ſprechen, als der Herzog 
Den jungen Badoero an der Hand, 
Den angefehnen Sohn des vor’gen Dogen, 
In unfre Mitte trat und ihn mit Stolz 
Den Bräut’gam nannte, der Flaminien 
Am nächſten Brautfeft auf Olivo bort, 
Zum Altar führen werde; als Silvano 
Sich flaunend, bebend an den Vater drätigte, 
Und bittendb wie ein Kind und fordernb wie 
Ein Mann, die Schwefter jelbft zur Braut begehrte; 
Und als der Herzog flatt des Baterblides, 
Das zomentflammte Auge auf ihn wandte, 
Mit harten Worten in die öden Grenzen 
Des armen Finblings ihn zurück verweiſend, 
Da, als der Jüngling bleich den Saal verlieh, 
Mar jedes Wort und Herz zu Eis gefroren. 

Elemente 
Und Wärme fehlte, dieſes Eis zu ſchmelzen. 
Das Schickſal aber rächt ihn jekt. 

Saledro. 

Wo iſt er? — 

Daß er das Mädchen ſeiner Liebe nicht 
Als eines andern Braut erblicken will, 
Wer mag das tadeln? aber fort auf immer? 
Fort in die weite fremde Welt? Aufs neue 
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Verlaſſen, heimathlos? — Clemente, nein! 
Du weißt es, wo er iſt, an deine Bruſt 
Iſt er geflohn. Gewiß! 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Lorenz. 


£orenzo. 


Der Herzog naht! 


Die fremden Abgefandten will er hier 
Empfangen. 
Saledro. | 
Kommft du eben aus bem Hafen, 
Haft du erforscht, woher das fremde Schiff? . 
Lorenzo. 
Noch iſt es ein Geheimniß; den Geſandten, 
Die es an Bord trägt, bring' ich frei Geleit, 
Sie wollen nun dem Herzog ſich entdecken. 


— — — —— — — —— 


dritter Auftritt. 
Der Herzog. Elemente Yalebro. 


Herzog (anf Elemente zueilenv). 
Elemente ! 
Elemente, 
Herr! laß mich allein bich ſprechen. 


(Ab.) 
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Herzog. 
Des Raubtbiers Höhle? welche Deutung ſoll 
Ich deinen Worten geben? — 


Elemente. 
Sie ift Har: 
Es ift kein Zweifel, die Seeräuber habeu 
Ihn aufgefangen. 
Herzog. 
‚Die Seeräuber? Menfch ! 
Elemente, 
Mit einem alten Fiſcher ift Silvano 
An jenem Morgen, wo er dich verlieh, 
In einer Barke auf die See gefahren. 
Die Fluth bat Kahn und Ruder an den Strand 
Zurückgebracht, die Schiffer aber nicht, 
Und in der Ferne kreuzten die Seeräuber | 


Herzog. 
Auf zn den Waffen! rufe durch die Straßen 
Den Krieg aus Über die erfchrodne Stabt | 
Mein Sohn! Silvano! in der Ränder Händen! — 
Ich war ein Knabe noch, als einft mein Vater 
Kampfluftig gegen Die Seeräuber zog; 
Er ſchlug fie allenthafben, jagte fie 
Bon Strand zu Strand und flieg, vom Sieg ermüdet, 
Am BVorgebivge Muculus ans Land, 
Durch kurze Raſt die Seinen zu erqulden. 
Dort aber Überfielen ihn bei Nacht 
‚Die niebeftegten Ungeheuer ! Ach, 
Sen Schiff trug uns die blut'ge Leiche heim, 
Da drängte fich das Volk herbei und klagte 
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Um feinen Herzog, überſah den Knaben, 
Der feſt gellammert an dem Vater hing; 
Doch wie ich die gefchloßnen Lippen füßte, 
Zog in die Kindesbruft der Nachegeift. 
Auf ſprang ich, bob die Heine Hanb empor, 
Und ſchwor mich ihm zu weihn! Das Bolt erflaunte, 
Es hoben unwillkürlich taufend Hände 
Sich mit der meinen auf, der Schwur der Rache 
log über taufend Lippen. — Aufgewachien 
Iſt er mit mir, vergeffen hat das Bolt 
Ihn nimmer; als man mich zum Herzog wählte, 
Da bieß es: „denkt, was ber als Knabe ſchwor!“ 
Hab ich's erfüllt? Das alte Blutgeſetz, 
Das jedem der gefangenen Piraten 
Den Tod durchs Beil beftimmt, das hab’ ich ftets 
Zwar ftreng und ımerbittlich ausgelibt, 
Allein die Ungeheuer wüthen noch; 
Zum blut'gen Vater tritt der blut'ge Sohn, 
Aufs neue mich .an meinen Schwur zu mahnen ! 
Hinaus! zum Kampf! 

Elemente. 

Ya wohl! Hinaus zum Kampf! 

Wir warten längft auf dein entſcheidend Wort. 
Jetzt aber wehen deiner Schiffe Wimpel 
Auf andern Meeren; morgen ift das Brautfeft; 
Verſchweige deinen Gram; zerftöre nicht 
Die Luft des Volles; rüfte dich im Stillen. 
In wenig Wochen kehren unfre Flotten 
Gewiß zurüd, Der Segel Bufen gönnen 
Mir keine Zeit dann neu erft aufzuathmen, 
Und wie ein fhäumend Schlachtroß, das den Reiter 
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Kampfgierig in bie Feinde tragen will, 
Soll unter uns das alte Meer ſich bäumen. 
Herzog. 

Auf denn, ihre Winde! jagt mir meine Schiffe 

Zufammen! Zieht ihr ſchauderhaften Träume - 

Bon Kindesranb und Mutterangftgefchret, 

Allnächtlich in die Shore meiner Stadt, 

Daß ſchon im Schlaf die Hand das Schwert erfafle, 

Und ftündficy fie mein Auf gewaffnet finde! 
Elemente. 

Mein Herzog, beine Tochter! Faſſe dich! 


Sünfter Auftritt. 
Die Borigen. Flaminia. Angela. 


Slaminia 
(erſt fehüchtern, dann in jeine Arme eilenv). 
Darf ih mein Vater? — ja ich darf! — mein Vater! 
Angela (um Herzog). 
Sie eilte mir voraus, — Sch ſoll Dir melden, 
Daß ſich das Volk herbeidrängt, um den Brautſchmuck 


Zu fehn. 
Herzog (u Flaminia). 
Mein Kind! — Wie freu’ ich mich der Eil', 
Mit der du ſelbſt mich abzuholen kommſt. 
Slaminia, 
Nein Bater! Nein, zurlic will ich dich halten! — 
Richt an ber Pracht ber alten tobten Steine - 
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Soll fi dein Auge meiden! Nein, du faunft 
Wohl einen andern ſchönern Schmud beträchten: 
Das find die köftlichen Juwelen von 
Lebend’gem Feuer wunderbar erwärmt; 
In heißer Todesangft verglaste Tropfen 
Der armen Muſchel, find Die Perlen nicht, “ : 
Rein, fie jind Himmelstkau der Frükfingenadtk" - 

Herzog. J 
Von welchem Schmucke ſprichſt du ſo begeiſtert? 

$laminia. 
Es find bie [hönen Tage meines Lebens, 
In deiner Baterliebe Gold gefaßt. 
Auf fie nur richte deinen Blick! du biſt 
Der Meifter, der den Schmud zufammenfügte, 
Und wirft ihn jetzt Dir nicht mit falſchen Steinen 
Verderben wollen. 

Herzog. 

Nein, dafür ſey Gott! 

Das ſchönſte Kleinod, das ein treuer Vater 
Der Tochter geben kann, ift ja der Brautkranz, 
Und morgen fol er deine Loden ſchmücken, 
Und morgen ſollſt du — 

Slaminia. 

Sprich das Wort nicht aus! 
Die Kluft von heut bi8 morgen ift fo ſchmal, 
Daß ſchon von jenem Rand die Schredensgeifter 
Mit ihren kalten Armen mid erreichen. 
Nicht eine Spanne Zeit darf ich verlieren; 
Der Hochzeitmorgen naht, der Bräut'gam fehlt, 
Nicht kommt er, feine Braut von: dir zu ferdern! 
HSoumald, finmtl. Werke II. 20 


—— 


herzog. 
Der Bräut'gam fehlt? 
flaminia. 
Bis jetzt hab' ich heſchwiehen, 
Mit meinen Bitten dich noch nicht beſtürmt. 
In meiner -Einfalt dacht' ich ja, dnu kennteſt 
Längſt alles, was bie Seele mir erfüllte; 
Er hatte dir's geftanden, ben du nur 
Für mich erzogen, was beburfteft bu 
Erft mein Belenntniß ! | 
Herzog. 
Drum erſpar' e8 dir. 
Slaminia. 
Laß beines Kindes Hey — — 
Angela (am Benflen. 
Dein Bräutigam 


Naht dem Palaft. 


Slaminia. 
Silvano? Wo? 
herzog. 
Silvano ? 
Angela. 
Nein Badoero ! 
Slaminia. 


Maͤbchen, hörſt du nicht, 

Der Vater nannte einen andern Namen. 
Augela. 

So weißt du nun, wer bein Verlobter ii! 


Hderzog. 
Gib meinen Worten keine falſche Deutung. 
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Slaminie, 
Dein Herz hat ihn genannt; wir haben beide 
Den Namen ansgefprochen, den-wir meinten, 
Du weißt unn alles,: haft mich mım verſtauden. 

HMerzog. om 

Abbrechen laß uns; an dem Hochzeitabend 
Darf eine Braut nur an bie künft'gen Pflichten 
Der Gattin denken ; alle frühern Träume — — 

Slaminia. J 
Es iſt fein Traum, die Morgendämmerung 
Der Seele ift dem jimgen Tag gewichen: 
Am Himmel fteht die Sonne jet, Die Liebe, 
Und alle Stimmen find erwacht und jubeln, 
Und alle Knoſpen öffnen fich und blühn. 4 
Ich habe Keine Mutter mebr, die Liebe 
Hat Mutterftelle früh bei mir vertreten, 
Und nach dem Morgen⸗ wie dem Abendſegen 
Mir forgfam feinen Namen als Begleiter 
In das Geräuſch des Tags und in der Nacht 
Geheimes Reich der Träume mitgegeben. 
Den namenlofen Findling haſt du ftolz 
Bon dir gewielen, doch Als Fürſtenſohn 
Kehrt er zurlid und fordert deine Tochter! 

Herzog . 

As Fürftenfohn ? 

Slaninie 

Ja Bater, höre mich! 

Du kennſt den alten Bettler, welcher täglich 
An des Balaftes Stufen ſchweigend ſaß; 
Nur wenn ih an Siluane’s Hand ihm nahte, 
Fuhr durch ben büftern Bid ein. Strahl ber Freude 
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Und leiſe Segensworte fpraih: er. aus. 

Da kam ber Tag, an dem bu uns: verfiinbet, 

Ich ſey bes. jungen Badoero Brait, 

Der Tag, wo, im Gefühl bas Rechts ber Liebe 1 . 

Und in dem feften Glauben wanıben Bater, 

Silvano frei um deine Tochter warb; 

Wo du, trotz daß fie alle um Dich ſtanden, 

Die alten Zeugen deiner Vaterliebe 

Ihn dennoch in des Findlings öde Grenzen 

Zurückverwieſeſt. In Verzweiflung ſtürzt 

Der Heimathloſe ohne Hoffnung fort. 

Da halt ihn an der Schwelle des Palaſtes 

Der Bettler feſt; erforjcht bes Jünglings Gram, 

Entdedt ſich ihm als feinen frühern Lehrer — — 

Herzog. 
Schafft ben veniger mir zur Stelle! 
Fleminia a ee 

Nein 

Es war Gaspardo, jener Eremit 

Der ihn erzog; aus deſſen ſtiller Hütte 

Ihn die Piraten einft bei Nacht. geraubt, 

Er war's, Silvano felbft erkannt' ihn mieber,: 


Er folgt ihm in bie nahen Fiſcherhütte rn 


Unb hört von ihm, er ſey mir ebenbürtig, 
Sey eines Fürften Sohn. ln 
Elemente 
9. wär es wahr. 
oe Her 
Weßhalb verſchwieg er .mir!s,: bis. 06 u wpitr 
mn. Ziemtkie © . R 
Rein;: nit gu ſput der One bat rn verſmrechen 


Kambor. 
Zwei Drittheil follen folgen. 
Schon find fie mein gewärtig, ich muß fort. 
Habt Ihr noch einen Auftrag ? 
Braſſolis. 
Zieh mit Gott! 
Bring meinem: Edgar feiner. Mutter Gruß, 
Sag ihm, fie weine no um feinen Vater, 
Sie bete für ihn, aber fie erwarte 
Auch, daß er ſiege! 
Alona. 
Und des Donald ſoll 
Er ſchonen! — Nein, nicht fhonen! — O, mein Gott! 
Nein! ich verlang’ ihn lebend ober todt ! 
Zambor. 
So Gott will, bring’ ich euch. bie Siegesbotſchaft! 
Ab mit Tom.) 


Sechster Auftritt. 
Braffolis. Alona. Katmin. Bald darauf Tom. 


Aatmin. 
Ihr hättet wirklich gegen uns Verdacht 
Gehegt? und während wir mit diefen Waffen 
Für euch uns vüfteten, mein armes Kind 
Für euren größten Feind gehalten? — 

Braffolis. 

Sm 
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Denn feiner Macht nicht, feines. Segens nur 
Bedärf fie. Und du Tiebft ihn auch, den du - 
Mit mir an deiner Bruft erzogft, du kannſt 
Nicht einen fremden Baum an jene Stelle, 
In die er feine zarten Wurzeln fchlug, 
Einpflanzen wollen, denn der Mutterboden, 
Den graufam bu dabei gufreißen müßteſt, 
Iſt ja dein eignes Sul: 
gex z0 für), .. 
Er iſt vielleicht - 
Schon ausgerifſen Schon verſchmachtet Todt! 
IAlaria. 
Hör beine Tohterl , ' 
Cheodore, 
- Ohm! 
Alonfs. 
Ser! 
sen 00. 
- Laßt mich ! 
Ich gab mein Wort, und morgen it Das Brautfeſt! 
Slaminia. 
Nur morgen nicht! Silvano kommt gewiß ! 
Schon liegt er feinem Bater in den Armen: 
Die erfte Gabe kindlichen Vertrauens 
Sf das Bekenutniß feiner treuen Liebe; — 
Der Bater läßt die Schiffe eilig rüſten — 
Da fteht dev Jüngling, zeigt dem alten Fürſten 
Die ferne Küfte — breitet feine Arme 
Nach dir, nah mir ſchon aus! Doch horch! ta rufen. 
Der Cathedrale Gloden von Dive : 
„Du kommſt zu Spät); fie haben bich pergeffen, . 
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Herzog. 
"Daß fo es ifl, wer trägt die Schuld als ihr? 
Warum verichweigt ihr mir's? Ich habe offen 
Als Bater hier gewaltet; aber fiir 
Hat ihrem Jüngling mehr vertraut als mir, 
, Das Schidfal ihrer Liebe, nicht dem Vater, 
Nein, einem Bettler in die Hand gelegt. 
Unglüdtiche bewein’ ihn nun — Silvano — 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Elemente. Babdvero. Angela. 


Herzog. 
Ha! Baboero ! EEE EEE 
Stiaminie | 
(fi an Jlariens Bruſt verbergt). : 
Bott! 
Badoern. 
Mit dem bie Braut am Hochzeitabenb mich 
Empfängt? — Sch. babe deinen Wunfch erfüllt 
Und bin bir eher nicht genaht als hent. 
Des Herzens frohe, Tühne Hoffnungen, 
Auf diefe Stunde hatt’ ich fie verwieſen. 
Jetzt treiben fie mit ungeſtümer Yorberung 
Mich ber zu dir! Du aber ftellft den Schreck 
Als Wächter auf den bleichen Wangen aus, 
Daß des Verlobten Kuß fie nicht berühre. 
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Herzog. 
Nicht doch!; Ich grüße: dich, als reinen Eben} 
min Alonſo (qu Flaminia). . n... 
Bergilt ihm feine Liebe durch Vertrauny 
Laß mid dag Mißverſtändniß len m... 0. 
: Qu Baboerg.) : — 
0 Freund! — 
— 284dsero. 
Erſpar es dir! 3; weiß bereits genug ! 
(Auf Elemente und Theodora zeigend.) 
Durch biefe Freunde überſchau' ich alles! 


de 1209 GR. Elemente, 
Wer hieß euch das?’ — 
BIspnt circa emente ; os 75 
RD Achtung vor euch ofen! 
Slaminta «gu Angela). ta 67: 
Weit er auch alles? Habt. ihr. nichts verſchwiegen? 
Großmüthig das Geſtändniß mirx exfpart ?. 7 
O, Badoero, wenn bu mich geliebt — 
Badorrd. 
So Tann ich dieſer Liebe nicht semtfagen ; 
Sie ift fein Traum, aus dem mich eure Stimme 
Aufrufen mag. Früh hab’ ich mich gewöhnt, 
Mit Marheit und Bewußtſeyn zu erfaflen, - 
Was mir die Welt, und was das Herz mir bot; - 
Klar, wie ein Frähfingsmorgen, ift. die Liebe 
Zu dir in meinem Bufen aufgegangen. 
Unb wer vermag:der Sonne zu gebidten,...  . . 
Die eine höh're Macht beraufgeflbrt: = . =... 3... 
„Geh wieber unter 1... un u, aa mel WOLLE 


.. 
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Som. 
Das fürcht' ich ſelbſt. Geringen Widerſtand 
Bermögen wir zu leiften. 
- ßraffolis. 
Und wer konnte 
Vermuthen, daß der Krieg ſogar uns bier 
Erreichen: werbe? 
Katmin, 
Seyb nur umbeforgt. 
Borfiht und Muth macht jede Feſte ftark. 
Ich war vor Zeiten ein geübter Krieger, 
Hab’ unter König Grimus mitgefochten, 
Und dent auch hier noch Rath zu Schaffen. Hört, 
Wir woll'n uns tief und fill‘ verborgen halten ; 
Nicht aufgezogen, halb zertrlimmert werde 
Die Brück', als ob die Zeit mit fchwerem Tritt 
Allein bier ein- und ausgezogen ſey; B 
Der Effe Rauch darf nicht Ben Herb verrathei, 
Kein Fenfter fey erleuchtet, ziebet eich 
Ins Innerfte des Hauſes tief zurück, 
Damit die halbzerfallne Geifterburg 
Gänzlich verlaffen fcheine. 
&om. 
Er hat Recht! 
Die Raubfucht meldet gern die leeren Nefter! 


Katmin 
Und keine Antwort! wer auch Einlaß fordert, 
Die wüſten Mauern ſind ſo taub als ſtumm. 
Wagt dennoch einer mühſam ſich herüber, 
So lebrꝰ er nicht zurid, 
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Ilaria. 
Haft du's nicht vernommen ? 

Silvano's Bater ift ein mächt’ger Für! 

Budsero. 
Ihr alfo traut bem Mährchen? Wenbet lieber 
Den Blid von meiner feften Sänlenhalle, 
Um jenes Luftgebänbe zu erſpähn ? — 
Slaminie. 
Es if fein Nebeiftreif, es finb die Wimpel 
Der Schiffe, die ihn bringen Aus ben Fluthen 
Wird er anffteigen mit bem Diadbem, 
Dann will ich dir vertraum, will ſelbſt dich fragen: 
Den von euch beiden foll ich wählen ? 


anf . 
' Freund! 
Nimm was fie bir getoährt! Etatt Liebe Freundſchaft. 
The⸗dora. 


Wer liebt, will mır das was er liebt, beglücken, 
Wär's auch durch eine fremde Hand nur möglich. 


. ZJlarie 
Nicht der Beglinftigte, der. Edle nur 
Iſt Sieger ! 
Badsers. 


D, erſpart mir eure Weisheit! 
Ich brauche fie als Boten. nicht, den Weg, 
Aus diefem Labyrinth. zu finden) Nein, 
Kein fremder Rath fol zwiſchen uns ſich drängen ; 
Laß mich dir zeigen, wie ich jeden Wunfch 
Und jede Ahnung deiner Seel’ eripäben, ... 
Und wärft du mein, ganz eins mit dir: feyu: würde, 
Ich will mich jegt in beine Träume tränmen, 
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Mit dir hinausfchaun, ob der Findling fommt, 

Dir Wort zu halten. . Bringt er wirklich alles, 

Was er verfpradh, geb’ ich mein. Recht zurüd, 

Und eine freie Wahl ſey dir gewährt. . .- . 
Slaminia. 

Haft du's vernommen Water? willigft ein? 


Badoero. 
Mein Herzog, nur mit Schmerz leg' ich für jetzt 
Das Baterwort in deine Hand zuräd. 
Verſchieb' auf Kurze Zeit Flaminia’s 
Bermählung, laß ein glücklicheres Paar, 
Statt unfrer, morgen dem Altar fi) nahn; 
Ich will den Nebenbubler erft erwarten; | 
Scheint er euch würdiger als ich, wohlan, 
Dann geb’ ich ihm bie Braut vor ganz Venedig; 
Hat er jedoch mit eitlen Hoffnungen 
Leihtfinnig mir mein fchönftes Feſt geftört, 
Dann fordr’ ich fireng mein altes Recht zurüd, 
Und wilfig reichft du beime Hanb dann mir! 
Slaminta Gum Bater). 
So gib es zu! Ich weiß, wem ich vertraue. 
Herzog 
Soll diefer Bund beftehn, ruf ich zuvor 
Euch dem bebrängten Jüngling jet. zu Hülfe! 


Glemente Cum Herzog). 


O ſchweigh nn u J 
Badoero. u 
Zu Hülfe? ihm? 
Slawminie.. 7 


Beni Ru F 
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—— 


Lorenzo (tritt ſchnell auf). 
Die fremden Abgefandten harren draußen. 
we Herzog. 
Führ' fie herein I 
(Lorenzo ab.) 
Slaminin. 
Er iſt in Noth.? Silvano? 
Herzog. 
Davon hernach! Verlaßt uns jetzt, ihr Frauen, 
Erſt will ich die Geſandten hier empfangen. 
 Zlaminia. 
Geſandte eines fremben Volles? Water | 
Sie find von ihm, fie bringen feine Grüße, 
Sie werden um mid) werben! Laß mich bleiben! 
Wirt du auch Wort mir halten Baboero? 
Verlaßt mich nicht, Ilaria, Zheodora, 
O, meine Angela, er naht, er naht! 
Herzog. 
So bleib und fieh, wie dich die Hoffnung täufcht. 


— ee ı a ne 


. ’ r 


| Achter Auftritt. 


Die Borigen. Bartholomeo Garamano.. Bargila. 
Guzirr. Silvano in Verkleidung. Eorenzo. VJaledro. 


Sartholameo. 
Dem Dogen von Venedig Gruß und Heil, 
Und feinem Bolt ein weiſes Regiment. 
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. Herzog. 
Wir danken euch! Aus weldhem Lande bringt 
Ihr uns die Friebensworte?. — 


Bartholomeo. Be 
Möget Ihr 
Die Abſicht unfrer Sendung erft vernehmen ; 
Der fih als Frembling Freund’ erwerben will, 
Zeig’ erft was er vermag an Kraft und Willen, 
Der Nam’ ift leicht genanut, ihn braucht’8 dann nur, - 
Um den willfommnen Freund herbei. zu rufen. 
Herzog. 
So ſprecht, auf daß ihr uns willkommen ſeyd. 
Bartholomes. 
Wir haben längſt ſchon mit Bewunderung 
Das künſtliche Gebäude Eures Staates 
Betrachtet: Wie Betriebfamleit und Fleiß . 
Sich unabläffig an die Arbeit fielen, . --. 
So ftehen ſchützend Muth und Kraft daneben. 
Auf rafhem Fittig fliegen Eure Schiffer . 
Bon Land zu Land, und trage Zweige heim, .- 
Damit der Adler ſich den Horſt erbaue, 
Nur eins gebricht ihm noch, die Sicherheit, ie. 
Denn neben ihm bat fich der mächt’ge Geier 
In Felfenfpalten auch fein Neft gebaut. 
Herzog. 

Der mächt'ge nicht, der blutbegier’ ge Näuber, 
Sch aber will ihn mit der Brut pexnichten! 

Bartholomes. 
Der Kampf währt länger ſchon als ii: Jahrhundert, 
Und immer ſchwillt und wächst der Stram..con Blut, 


ie, 


820 


—— — — — — — 


Gewappnet wie du in den Schranken ſtehſt, 
Wagt' auch dein Vater ſchon ben Kampf und — nen 
herzog. | | 
Iſt dieſe Mahnung euve Friedensbotſchaft ? 
-  Bartholsmen. 
Die erfte gebt voraus, bie andre folgt. 
Ein glücklich Ungefähr bat bie Seeränber 
In unfre Hand gegeben. Es bedarf 
Nur ımjers ernften Willens, ihr Gewerbe 
Auf immer zu vernichten. 
Herzog — 
Und ihr zögert? — 
Bartholomen. 
Die Lage unſers Staates ſichert ung 
Bor jedem Einfall ber Piraten; uns 
Erwächst durch jenen Sieg geringer Vortheil, 
Allein wir kommen, Euch ihn anzubieten: 
Kein Schwertftreih fol von Eurer Seite fallen, 
Wir ganz allein verpflichten uns hiermit, 
Der Räuberei ein feftes Ziel zu feten 
Und Eurem Staat bie lang entbehrte Ruhe 
Als Freundesgabe darzubringen. 
Berzog. 
Ein neuer Freund, der ſoviel bietet, hat 
Entweder eine alte Schuld zu tilgen, 
Wo nicht, ſo fordert er wohl viel zurück. 
Bartholomeo. 
Biel? Habt Ihr Größeres uns zu gewähren? 
Wollt Ihr empfangen: mır, und uns kein Pfand 
Dev. Freundſchaft wiedergeben ? — 
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Herzog. 
Forbert bein! 
Bartholomeo. 
Die Wunden deines Staates, die das Blut 
Von tauſend Bürgerleben ausgeſtrömt, 
Wir wollen fie durch Blutsverwandiſchaft heilen. 
Gewiß ift jener beiden Jungfrau'n Kine 
Des Herzogs holde Tochter, deren Tugend 
Und allgemeine Schönheit weit und breit 
Der Auf verfündet. Unfers Fürften Sohn 
Berlangt fie zur Gemahlin; und der Vater 
Hat uns gefenbet ſie dem Sohn zu werben! 
Slaminia, nz 
Wie heißt ber Prinz? 
Herzog, 
Nennt mir des Vaters Neid). 
Badpers, 
Ihr kommt zu Spät, ſchon ift Die Jungfrau Braut, 
Iſt einem ger unfers Staats verlobt, 
Und eigne Kraft wirb auch den Sieg gewähren, 
Den ibr um einen folhen Preis uns bietet. 
Bartholomeo. 
Es ſcheint, du biſt der Bräut'gam, nicht der Bürger, 
Du fiehft die Schaar der biut’gen Opfer nicht, 
Die ſchon gefallen, du vernimmſt es nicht, 
Wie kommende Geſchlechter Frieben fordern. 
Flaminia Cringend). 
Wie heißt der Prinz? 
Sartholomen. 


Ihe wißt vieleict noch mic, 


Houwald, fämmtl. Werte, II. 
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Welch Kleinod die Piraten Euch fo eben 
Entriffen ? --forjcht umjouſ nach dem Vermißten — 
Bbaties. 
iſt es wahr? 
Badacre 
Der ift in ihren Händen? 
-Bartbelgmen. 
Des Herzogs Pflegeſohn. 
Flaminia. 
Silvano? 
Herzog 
. Ba 


Ich wußt' es ſchon! 
flaminia. 
Silvano! 
Iläria. 
Armes Kind! 
Flaminia. 
Barmhery'ger Gott! er iſt vielleicht ſchon todt 
Bartholomeo. 
Nein! auch für dieſes Leben ſind wir Bürge, 
Sobald du unſerm Prinzen big verlobſt. 
Willſt du "Im retten ?' 
Staminka. 
Gott! Ihn retten? Ja! 
8adeero. 
Halt! ſprich das as Wort nicht aus! Mir oder ihm 
Gehört du mir Mit meinem Schwert werb’ ich 
Den Nebenbubhler retten, oder fterben ! 
.Zlaninie 
Nein; nicht dein Blut] Was liegt an meinem Leben! — 


323 


Mir Wort zut: halten zog er freudig ans, 
Jetzt Tiegt er in ber Ränder ödem Kerker. 
Er kann die Hände nicht zum Himmel falten. 
Sie find gefefjelt, nicht inbrünftig beten, 
Die Lippe ift verſchmachtet! ein Gebante 
Erfüllt ihm nur bie Bruſt: an mid — an mich! — 
Ich will dich retten, ja! vertran’ auf mid. 
Ich will euch allen, allen Frieden geben, 
In nächſter Stunde iſt's vielleicht zu fpät. 
Fort, zum Altar! dort will ich file ibn fterben! 
Bartholsmeo (u Silvano). 
Ich zweifle länger nicht! bu biſt geliebt! 
Silvano. 
(die Verkleidung abwerfend und hervotſtutzend) 
Ich führ' dich zum Altar! 
Slamtinie, 
O Gott! Silvano! 
Herzog. 
Mein Sohn! 
Elemente. 
Dank fey dem Hinnmel! - 
Badoero und die Aebrigen. 
Ha! Silvano! 
Slaminia. 
Wer hat dich aus der Ränberhanb gerettet? 
Sil vano. 
Du, denn ich bin der Fürſt, der um dich wirbt! 
Herzog. 
BP uns das Räthſel. 
Zlaminta 
Du haſt Wort gehalten! 


Jlarba-ızm Miohfo und Theodora). 77 
Herbei, mein glücklich Paar, theilt ihre Wonnel 


ii Badoers. 
Biſt bu ein Fürſt ? wozu die Gaukelei? 
Slaminia | 


Ihr Jünglinge! ſchaut nicht fo ernft eu an. 
Gedenk an dein Verſprechen, Badoero, 
Dein edler Sinn belohne ſeine Treue. 
— (Zu Silvano.) 
Sie wiſſen · alles, was du mir verheißen, 
Sie haben eingewilligt, du biſt mein! 
Nicht wahr, du biſt ein Frl? 
Silva no. 
Ich bin's, Geliebte! 
O ſel'ger Aagenblidh der heimathloſe 
Verſtoßne Jüngling darf euch wieber nahn! 
. (Zum Herzog.) 
Aus Trotz hat er dich nicht verlaſſen, Vater! 
(u Badvoero.) 
Nicht heimlich dir die Gunſt der Braut entwendet. 
Wie von des Berges Gipfel ihr das Thal 
‚ Mit feinen Auen offen überſchaut, 
So lag im Morgenglanz mein Herz vor euch, 
Ihr ſaht die Liebe keimen und erblühn, 
Und wolltet ſie nicht kennen, war't betroffen, 
Als ich euch endlich ihren Namen nannte, 
Und ſtießt mich in die öde Welt hinaus. 
Da ſtieg ein Schutzgeiſt aus ber Nacht herauf 
Und winfte mir; ich hatt’ ihn nie geſehn, 
Und dennoch war's, als Leni’ ih feine Stimme! 
Mit Baterfegen ausgerüſtet, jenbet 
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Er mid zu euch, und bat bie Friedensbotſchaft 
AS Morgengabe für dich mitgegeben. 
Mein Herzog, ſey zum zweitenmal mein Bater, 
Gib mir die Tochter! — Badoero, Freund, 
Gib mir die Braut! ic) bringe einen Kranz 
Für deine Braut, bein Vaterland — den Delzweig! 


Sry 


Slaminia. 4 
Mein Vater! — Badoero! 
Herzog. 
Sey willkommen 


Mein Sohn! Willkommen mir, jetzt ganz mein Sohn 
Badoero (u Flaminia). 
Dir halt' ich Wort, wie viel es auch mich koſte. 
(Zu Silyvano.) 
Doch nenn' erſt deinen Vater und ſein Land, 
Deun was du bieteſt, iſt fo überreich, 
Daß man es faſt für falſches Geld mag Hatten. 
Silpano. 
Was zweifelſt du? — Hier ſtehn die Abgeſandten, | 
Ich bringe Frieden! 
Die Gefandten. 
Frieden! ew’gen Frieden ! 
Silvano. 
Vernichtet ſey der blut'ge Haß! verwandelt 
Das Angſtgeſchrei der Furcht in Freundes Gruß! 
Der Baum der Liebe ſoll aus unſern Herzen 
Aufwachſen, und in ſeinem Schatten werden 
Die Völker ihre ſichern Hlitten bauen. 
Ich bin der Sohn des Fürſten der Seeräuber! 
Herzog. 
Seeräuber ! Du? — Rn nn 
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Bartholomeo. 
Ihr ſeht fie vor Euch ſtehn! 
Elemente. 
Seeräuber in bes Herzogs Schloß! 
8adoero. 
Zum Schwert! 
(Badoero, Clemente, Faledro, Alonſo, Lorenzo wollen die Schwerter 
ziehen.) 
| Slaminta, 
Weh mirl 
Ilarta (fe will fortelfen) 
— * 
Herzog 


Halt! Laft die Waſſen ruhn! 

Sie haben frei Geleit! — Du aber fort, 

Von meinem Kinde! Fort du Sohn des Schreckens! 

Behalt bein gräßlich Diadem für dich; 

Auch meines Vaters Herzblut klebt daran, 

Nicht ot es biefe reine Stirn befleden! 
Silvano. 

Ich bringe Frieden, Vater! Dieſer Engel 

Soll um ſich her ein Reich der Liebe gründen. 
herzog. 

Nein, um mein Kind ſollt ihr mich nicht betrügen! 

Alounſo. 

Nein, Herzog, mit ben Räuber. keinen Bund, 
Badoers. 

Die Braut iſt mein! Ich wollte einem Bellen 

Als ich, fie willig in die Arme führen, 

Doch acht! ich höher wi ala einen Bünkert 5 


397 


Silvano. 


Ich bin kein Räuber! 5 
Flaminta. 
. Nein, an feiner Hand 


Klebt noch fein Blut! Laß nich ben Reinen retten! . . 


Silvano bleib bei uns! Nicht dort, bier finde er 
Du beinen Bater, beine — beine. J 
Flaminia! 
Ei. — 
Ja, bleib! Den Knaben trugen 
Einſt dieſe Arme ans bey beißen Kampfe, 
Sie faffen jetzt den Jüngling, den verirrten, 
Und ziehn ihn aus, der Hölle Nacht zuüd. . .. 
i herzog. 
Silvano bleib bei mir! Ich habe dich 
Geliebt, wie dich kein Vater lieben rd, 
‘ch zeige, ftatt des blutigen Gewerbes, - : 
Dir eine lichte Heldenbahn. Bleib hiext.,, 
Begnüge di mit ihrer Schwefterhiebel - 
Ilaria. 
Vernimm des Vaters Ruf! 
Alonfo un Theodora. 
Kehr ung zurück! 
Silvano. Bu 
Sol ich hier mäßig zufehn, wie ein aüdrer 
In meine Rechte greift? das kann ic nicht! 
Soll ich den Vater dort verlaſſen, der 
Das heiligfte Gefühl im meiner Bruft 
Zum Grundftein eines ew’gen Friedens wählt, 
Worauf er kühn. bie Wohlfahrt zweier. Völker 
Erbauen. will? .— Flaminia ſoll die Kürfin -- - 


Des neuen Staates unfrer Inſel feyn; 
Die Wälder auf Eurzola follen fallen, 
Wo Räuber hausten, fol ein glücklich Volt, 
Venedigs Yreunbe, feine Fluren baun! 
Sp nah’ ich dir, fo zahl’ ich meine Schuld. 
Bebenke, Water, deiner Kinber Glück! 
Ermwäge ,. Herzog, deines Volles Ruhe! 
Verſchmäh' nicht meine Liebe, nicht ben Frieden 

Hirjog.: 
Hinweg! mit Räubern Hab’ ich nichts gemein! 
Nicht ſoll die Weltgefhicht in ihre Bücher 
Eintragen, daß ein Herzog von Benebig 
Der Race Schwur gebrochen, und fein Rind 
Mit eigner Hand den Tigern vorgeworfen, 
Um ihren Grimm auf kurze Zeit zu ftillen. 
Auch du haft deines Vaters Handwerk früh 
Geübt und mir das Kinbesherz geranbt. 
Ich frag’ euch alle: Traut ihr einem Bunde 
Mit den Seeräubern? 

Alle Männer, 
Nein, wir wollen Kampf! 


Silvano. 
Iſts möglich — Gott! — & fteh’ ich abgewieſen, 
Mit meinem Brautfranz und ber Friebenspalme? 
Bon dir auch abgewiefen? 

Slaminia (zum Herzog). 
Hab’ Erbarmen ! 

Herzog. 
Es ift geung! — Nutzt euer frei Geleit! 
Fahr wohl! wir jehn im offnen Kampf uns wieder! 
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Sartholomeo (zum Herzog). 
Ein Wort zuvor mit bir, doch ohne Zeugen. 
Ich fol dir ein Geheimniß anvertraun, 
Das unfer Fürſt für did mir mitgegeben. 
faledro. 
Nein, Herzog, gib dich nicht in ſeine Hand, 
Er iſt ein Rüuber! 
Bartholomen. 
Fürchtet fi der Doge 
Mann gegen Mann mit mir allein zu ſtehn? — 
herzog (gu ven Uebrigen). 
Verlaßt uns! 
BSartholomen 
. (u Silvano und dem Gecräubern). 
Seht! 
Silvano. 
Flaminia | 
N flaminia. 
Lebe wohl! 
(Alle ab, auf verſchledenen &eiten.) 


Neunter Auftritt, 
Der Berzog. Bartholameo. 


Herzog. 
Was haft du noch? 
Sartholomen. 
Erf eine Frag' an Dich. 





Wir wiffen, daß bu einft als Knabe fchon 

An deines Vaters Leiche Rache ſchworſt; 
Du haft den Schwur gehalten, bis zum Arone 
Iſt dir gefolgt der blutige Begleiter. J 

Sonſt aber focht ein Freund an deiner Seite, 

Der dein Gelübde furchtbar löſen half; 

Die Räuber bebten, ſahn ſie euch im Kampfe; 
Doch ſeit du Herzog biſt, iſt er verſchwunden. 

Wo iſt der Freundꝰ — 


gerzog. 


Ich weiß nicht, wen du meinft 


| Bartholomen. 
Auf deiner Stirn dort feh’ ich eine Narbe, 
Bielleicht weiß die es noch. — Am beifgen Abend 
Bor Pfingften, dünkt mich, ſah ich einft fie bluten. 
Die Räuber hatten euch: ein Schiff genommen, 
Auf leichtem Fahrzeug eiltet ihr zu Hilfe, 
Ihr fprangt an Bord — du ſtrauchelteſt und fielſt — 
Schon ſchwang der Tod die Waffe über bir, 
Da ri der Freund dich fechtend in bie Höhe; 
Auf euren Stirnen Hafften breite Wunden, 
Wie Flammen färbt’ euch rauchend Blut Das Antlik, 
Ihr waret furchtbar und errangt den Sieg. 
Weißt du e8 noch? — Nun frage:beine Narbe, 
Ob fie auf meiner Stirn die Schwefter kennt? 

(Er nimmt die verhullende Kopfbedeckung ab.) 


Herzog. 
Bartholomeo! 


Barthodome o. 
Pietro! ja rich bin’sl.. 
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Ich komme als ein Geift der Vorzeit, führe . 
Die alten Stunden. wieber neu berauf. 
Herzog (abgewendet). 
Nein! Fort! 
Bariholomen. 
So ruf ich ſelbſt die Zobten auf, 
Und leihe mir bie Stimme bes Gewiffens: 
Gedenkſt du unfrer Waffenbrüderſchaft? 
Gedenkſt du unfrer- gleicheutflammten Liebe 
Zu Fiametta? wie wir brüberfich 
Beichloffen, ihr allein die. Wahl zu laffen ? 
Herjog. 


Sie wählte mid! rum 


Bartholomen. un 
Nein! Nur ihr ſtolzer Valer 
Der unſern Einfluß auf die Menge kannte, 
Verhieß ſie dem, den bei der nächſten Wahl 
Das Volk zum Herzog ſich erlieſen würde. 
Da wandte plötzlich ſich dein Herz von mir, 
Herrſchſucht und Eiferſucht ermordeten 
Die Brudertreue; während mich die Liebe 
Zu mancher kühnen That begeiſterte, 
Beſtellteſt du mir heimlich ſchon den Sarg. 
herzog. 
Nicht ich, dein ungemeßner Freiheitsſinn, 
Er machte dich verdächtig und gefährlich! 
Bartholomeo. 
Du kannteſt ſeine reine Quelle; haſt 
Du mich vertreten, als fie mich beſchnldigt? — 
Wer rieth, mich. einzulerfern, zu verbaunen? — 
Sieh, du Haft Kine Antwort] Während ich. . 


Wir wiffen, daß bu einft als Knabe ſchon 
An deines Vaters Leiche Rache ſchworſt; 
Du haft den Schwur gehalten, bis zum Throne ‘ 
Iſt dir gefolgt der blutige Begleiter. 
Sonft aber focht ein Freund an deiner Seite, 
Der bein Gelübde furchtbar Iöfen ball; 
Die Räuber bebten, fahn fie euch im Kampfe; . 
Doc feit du Herzog bift, ift er verſchwunden. 
Wo ift der Freund? — 
Herzog. 
Ich weiß nicht, wen du mei. 
Bartholomen. 
Auf deiner Stirn dort ſeh' ich eine Narbe, 
Bielleicht weiß bie e8 noch. — Am heifgen Abend 
Bor Pfingften, dünkt mid, fah ich einft fie bluten. 
Die Räuber hatten euch. ein Schiff genommen, 
Auf leichtem Fahrzeug eiltet ihr zu Hülfe, 
Ihr ſprangt an Bord — du firamchelteft und fielft — 
Schon ſchwang ber Tod die Waffe über bir, 
Da riß der Freund Dich fechtend in bie Höhe; 
Auf euren Stirnen klafften breite Wunden, 
Wie Flammen färbt’ euch rauchend Blut das Antlitz, 
Ihr waret furchtbar und errangt den Sieg. 
Weißt du e8 noch? — Nun frage beine Narbe, 
Ob fie auf meiner Stirn die Schwefter fennt? 
(Er wimıms ;pie verhüflenne Kopfbedeckung ab.) 
Herzog. 
Bartbolomen | 
Bartholomen. 
Piexov {a Untai 
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Ich komme als ein Geift der Vorzeit, führe . 
Die alten Stunden wieder neu berauf. 
Her3Hg (abgewendet). 
Nein! Fort! 
Bartholomes. 
So ruf' ich ſelbſt die Todten auf, 
Und leihe mir die Stimme des Gewiſſens: 
Gedenkſt du unſrer Waffenbrüderſchaft? 
Gedenkſt du unfrer gleichentflammten Liebe. 
Zu Fiametta? wie wir brüderlich 
Beſchloſſen, ihr allein die Wahl zur laffen ? 
Herzog. 
Sie wählte mid I — 
Bartholomen. — 
Nein! Nur ihr ſtolzer Veier, 
Der unſern Einfluß auf die Menge kannte, 
Verhieß ſie dem, den bei der nächſten Wahl 
Das Volk zum Herzog ſich erkieſen würde. 
Da wandte plötzlich ſich dein Herz von mir, 
Herrſchſucht und Eiferſucht ermordeten 
Die Brudertreue; während mich die Liebe 
Zu mancher kühnen That begeiſterte, 
Beſtellteſt du mir heimlich ſchon den Sarg. 
herzog 
Nicht ich, dein ungemeßner Freiheitsſinn, 
Er machte dich verdächtig und gefährlich !: 
Bartholomeo. 
Du kannteſt feine reine Duelle; KR . . , 
Du mich vertreten, als fie mich beſchuldigt? — 
Wer rieth, mich einzukerkern, zu verbaunen? — 
Sieh, du haft Feine Antwort! Wahrend ic. 
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Auf dich vertraute, fließeft bu mich aus; 
Denn fo nur war bir Kron’ und Brautkranz ficher. 
Herzog. 
Berwegner, nein! 
Barthotomeo. 
Zwei unſichtbare Zeugen 
Stehn mir zur Seite, beide ſtimmen ein, 
Sie heißen Fiametta und Bianka. 
Herzog (das Geficht verhüllend). 
Bartholomeo, ſchweig! es iſt genug! 
Bartholomes. 
Wer ſeinen erſten Schwur bricht, dem iſt keiner 
Mehr heilig. — War nicht deine frühſte Liebe 
Bianka? Warum haſt du ſie verſtoßen? — 
Ich frage dich: vermochteſt du im Glanze 
Des Throns, in Fiametta's Armen felbft, 
Das Bild der erften Liebe zu vergefien? — 


Herzog. 
Ah, frage nicht! — 
Sartholomeo. 
Bianka warb mein Weib. 
Herzog. 
Dein Weib? 
. Bartholomen. 


Di riefen fie zum Herzog aus, 
Du fchleppteft Fiametta zum Altar! 
Ih ward verfolgt, Bianka fortgebradht; 
Da trafen ſich die Heimathlofen, ba 
Nahm der Verwieſ'ne die Verſtoßne auf; 
Das gleiche Schickſal warb das Band, ımb enblich 


Hielt Sram mit: ber Verzweiflung feine Hochzeit! 
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Ä gerzog. 
Bo iſt fie? — 
Bartholomeso. 
Wo iſt Fiametta? 
Herzog. 
Todt! 
Sartholomen. 
Sie weinen beide nicht mehr! 
| Berzog. 
Todt, auch ſie? 
Bartholomeo. 
Ja! — Sie gebar mir einen Sohn und ſtarb! 
(Tiefe Pauſe.) 
Bartholbomes (reiht dem Herzege bie Hand). 
Pietro! ur 
Herzeg. 
Hal voll Blut ift deine Hand! 
Bit du nicht ein Genoffe der. Piraten ? 


Bartholomeo. 
Was fragſt du, wen ich mir zum Freund erworben, 
Nachdem du mich verſtoßen? Deine Späher 
Erforſchten meinen ſtillen Aufenthalt; 
Des nenen Herzogs Bundsgenoſſen zeigten 
Im Haſſe gegen mich ihm ihren Eifer; 
Selbſt von Bianka's Grabe fortgeſcheucht 
Irrt' ich durch Dich verfolgt, von Volk zu Volle. 
Da wurbe in ben glühend heißen Schmerzen 
So Haß als Rache endlich überreif. 
In eines treuen Eremiten Pflege 
Gab ih mein Kind, unb ging zu den GSeeräubern. 
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Dir meine Räuber nahmen! Doch es ſey, 
Ich will's vergeſſen, aber laß mich Theil 
Am Glück des Vaterlandes haben; ſey 
Du Herzog und beherrſche mein Venedig, 
Ich will ihm feine üußre Ruhe ſichern; 
Dich ſoll es lieben, und mich wird es ſegnen, 
Und unſrer Kinder Liebe ſey das Band 
Für Freund und Freund, für Volk und Bolt! 
Herzog. 
Das wär’ ein Bund bes Unheils, nicht des Segens. 
In Thränen nur gebar fie meine Kinber, 
Ihr Auge hab’ ich oft belanfcht’ wie es 
Sich ſchmerzlich von den Kleinen menbete, 
Weil fie nicht beine Züge trugen. — 
Du magft es wiffen, in ber letzten 
Wo ih an ihrem Lager bebend ftand, 
Und ihr in Fiebergluth gebrochnes Auge 
Mich nicht erkannte, z0g fie meine Hand 
An ihren Mund, und nannte deinen Namen ! 
Bartholomen. 
D, Friede deiner Afche ! 
Herzog. 
Das Gefpenft, 
Das mich aus meines Weibes Herzen jagte, 
Im Traum fie füßte und vom Schlaf mich auffchrie; 
Das im Gehirn bes ſchwachen Volkes ſpukte, 
Es fort und fort zum läftigen Vergleich 
Mit mir aufforbernd, dieß Geſpenſt warft du! 
Nein, Räuber! neben dir kann ich nicht ſtehn, 
Hort mit Bianka's Sohn aus meinen Augen | 
Nur Kampf. will ich mit euch auf Zob und Leben! 
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Donald. | 
Zurück! Verwegner! Sieh, bein Herr bin ich! 
Wagft du noch einen Schritt, entdeck' ich mich 
Dem Feinde! 

Katmin, 

Armes Boll Du biſt verlaffen! 

Getäufchter Vater! Deines Thrones Erbe 
Erſchrickt vor deiner Größe, öffnet mur 
Die junge Bruſt den weidhlichften Gefühlen, 
Und rennt dem Tode zwecklos in den Rachen! — 
Herr, ich beſchwör' Euch! 

Donald. 

Spare Zeit unb Worte, 
Du wirft mich nie verftehn, bir bleibt das fremb, 
Bas bier mich feſt hält, haft es ſchon geſchmäht! — 
Aatmin (eialenkend). 

Geſchmäht? Mein Gott, wie Ihr mich mißverfieht ! 
Begreift doch erft, wie ganz ich mit Euch einig! 
Aus reinem Mitleid nur, aus Menfchenliebe, 
Beſtürm' ich Euch, nicht länger hier zu bleiben; 
Hin eilen follt Ihr, und des Königs Gnade 
Erflehn, eh er das Todesurtheil fpricht, 
Und während er dem Sohn bie erſte Bitte 
Gewährt, führ’ ich die Unfrigen hierher, 
Verkünde Eure Großmuth, und bie Feinde 
Ergeben fih und beugen fi vor Euch! 

Donald. 
Und wenn fie deinen glatten Worten 
Bertrauen, weil bu meinen Namen nennft, 
Wenn dur bie Opfer im Triumphe brinaft, 
Unb mic bes Baters Haß erfüllten Sun 
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Zweiter Aufzug. 


— — 


Einſame Segend am Geſtade auf der Inſel Olivo. 


Erſter Auftritt. 
Bartholomeo. Gaspardo. 


Gaspards. 
Was haft du vor? — Weßhalb find wir gelandet? — 
Bartholomeo. 
Laß meine Treuen aus Venedig erſt 
Mir Nachricht bringen, was nach unſrer Abfahrt 
Der Herzog dort begonien. 
Gaspardo. 
Hätt’ ich doch - 
Für Dich das Wort geführt! Ein Räuberfürſt 
Hat wohl der Stimme janften Ton verlernt, 
Der ihm des Freundes Herz verſöhnen fol! 
Sartholomen. 
Nein, alte Liebe tung \%) {yon entgpgpt, 
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Und tiefe Rührung lag in Gruß und Wort. 

Die Wiege meiner jugendlichen Kraft, 

Die Mutter. meiner jchönften Hoffnungen, 

Venedig nahın mich wieder auf. Sch fab 

Den alten Hafen, die befannten Straßen. 

Hier fand ihr Haus. — Das Fenfter war verhbangen — 
Ihr Auge ift e8 auch! — Dort fand mein Haus — — 
Es fpielten frembe Kinder anf der Schwelle. " 
Neugierig drängte ſich das Volk herbei — 

Mir war's, als ſollt' ich fragen: „Habt ihr mid) 

Vermißt, ihr Lieben? —.Seht, ich kehre wieder, 
Ich bring’ euch mehr, als ihr mir einft genommen 1 -... 
In diefer Stimmung trat ich wor den Herzog, 

Den lang entbehrten, altgeworbnien Freund, 

Sah feine Tochter, ihyer Mutter Abbild, 

Bracht' ihm den Sohn, den Liebling jeiner Seele,. , 

Und in dem Glauben, daß ich nur die Arme 

Ausbreiten dürf', um ihm verföhnt zu fehn, 

Sprach ich gewicht’ge, tief empfundne Worte. 

Doch war’8 vergebens !.— — 


Gasp ardo. 


Sieh, ſo iſt ber 2 
Der Schuldbewußte fürchtet Haß und Streit 
Biel weniger, als feines Feindes Großmutb; - ı .: _; 
Denn bei den erftern ift der Sieg noch möglich, 
Doc vor der leßtern ftebt er ſchon befiegt. 
Wenn dich der Doge als Gefangenen 
Bor ſich gefehn, dem Blntgefe verfallen, 
Dann hätt’ er dich begnabigt, dir verziehn ; 
Er will der Sieger ſeyn, nicht der Beſiegte. 
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Bartholomen. 
So fey denn zwiſchen uns ber letzte Kampf 
Gewagt. Die Schuld ift fein! Ich muß ausführen, 
Was mir ein höhrer Wille aufgetragen:. 
Das Baterland, das mich verftieß, foll Tänger 
Nicht. bluten, foll aus. meiner treuen Hand 
Empfangen, was kein Dog’ ihm noch errang; 
Das rauhe Boll, die Söhne des Verbrechens, 
Soll ich entflind’gen, auf ber blut'gen Stätte 
Dem Frieden feine Hütten baun! Deßhalb 
Ward ich, ein Bettler, anf ben Thron geftellt. 

Ich will's vollenden! 
Gaspardo. 
So beginn's mit Gott! 


Sartholomen. 
Du folgft mir doch. | 
i Gaspardo. 
Ich folge. 


Barthohomeo. 

Sieh, dort kommt 
Der Tag! Im Oſten glüht ein Purpurſtreif: 
Iſt es der Morgen, der das ſchöne Haupt 
Vom Lager aufhebt, uns die Braut zu wecken ? 
Wie? oder zeigt bebeutungsvoll der Himmel 
An feiner Bruft mir eine blut'ge Wunde, 
Als das Symbol des Tages, den er endet? 
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Zweiter Aufteitt. - 


ie Borigen. Silvano. Bargila. Suzirr. Mehrere 
AUnfübrer der Räuber. 


Silvano (vorauseilenv). 
Es ift vorbeil Sie ift filr mich verloren! 
Dem Baboero wird fie bent’ vermählt ! 
0 Bartholomen. 
Iſt Bargila zurück? 
Bargila. 
Gier ſteht er vor bir! 
Bartholomen. 
Berichte kurz I 
Barsile,. 
Ich kann's in kürzre Worte 
Nicht faſſen, als dein Sohn es ſchon gethan. 
Barthslomen. 
So ift fie Braut? 
Bargila. 
Ei wohl! Sie hat dem Willen 
Des Vaters ſich gefügt. Das arme Kind 
Erſchrak vor uns und ſpielt nun mit den Puppen, 
Die ihr der Bräut'gam Badoero bietet. 
Silvauo. 
Verleumde nicht! 
Bargila. 
Ich wollt' es wäre Rligel \ 
Geh nah Olivo, in die Eafhebrale, 
Dort magſt du ſehn, wie ihr der Brautkranz ſtehtt 
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Silvano.: 
Flaminia! ich habe Wort gehalten ! 
Sartholomen. 
313: Mio fahft' bir weiter dort? 
Baͤrgila. 
Die ganze Nacht 
Glich einem Iuft’gen Traum vom nächften Tage.“ 
Dort ſtrömten welche zum Palaft des Dogen, ’ 
Am Kerzenglanz den Brautſchmuck zu bewundern ;' 
Hier Teuchtete der Mond den Emfigen, 
Die fir den Morgen ihre Gondeln ſchmückten. 
Die Mitternacht vernahm bald Liebeslieder, 
Bald Kriegsgefang, Denn Badoero hieß es, 
Werd' unfer Reich gleich nach ber Hochzeit fingen. 
Sartholsmen. 
Was aber ſprach das Volk von unfrer Botfchaft? 


Bargila. 
Die Freunde Badoero's ſpotteten, 
Sie meinten, Feigheit habe ſie veranlaßt; 
Wir fühlten wohl, es geh' mit uns zu Ende. 
Die lampfesluſtgen Männer ſtimmten bei, 
Leicht ſchien der Sieg, und Krieg war ihre Loſung. 

N Sartholomen. 

DO, die Verbiendeten ! 

Sargila. 

Dagegen murrten 

Die Schiffer und die Kaufherrn, wollten Friebe: 
Auf ihre Seite ftellten fichrdie Frauen, 
Man nahm Silvano's Liebe dreift in Schuß, 
Und ſchmaͤhte lant bes Herzogs Stolz und. ‚Härte. 
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Barthelomes. 
So hab' ich es erwartet. Nun wohlan 
Den Keim, den keine Sonne wecken konnte, 
Soll Gährung aus der alten Erde treiben, 
Und ein Gewitter erſt den Boden rütteln, 
Damit er Ioder werde! 
Onzirt. 
Ja, friſch aufl 
Sie ſoll'n vor unſrer Feigheit ſich entſetzen! 
Laß uns zerſtörender, als je, mit Sturm 
Und Graus einbrechen. 
Silvano. 
Vater, ſteige nicht 
Als Wetterwolke wieder furchtbar auf. 
Ein armer tief verirrter Wandrer flüchtet 
Zu dir ſich meine Liebe. Scheucht mich nicht 
Durch euer gräßliches Gewerbe fort. 
Bartholomen. 
Suchſt du den Vater nur in lichten Hallen ? 
Graut dir vor ihm, da er auf Dunkler Bahn 
Ein riefger Schatten vor dir wandelt? 
Silvano. 
Ad! 
Ich fah dich ſchon im Licht! Als mich Gaspardo 
Bor wenig Tagen nach Curzola führte, 
Da ftandeft du in deiner Krieger ‘Mitte 
So milb und groß; in deinem Auge glühte 
Lieb’ und Begeifterung, beine Worte flogen, 
Wie Boten einer hoffnungsreichen Zukunft. 
Sie ift verloren; nur dieß Bilb, den Glauben 
An dich noch Halt’ ich feſt! Nimm mir ihn nicht! 


] 
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Des eingeftürzten Tempels letzte Säule 
Umfaß’ ich ihn, umſchling' ich dich! 
Sartholomen. 
Mein Sohn! 
An deiner Wiege hab’ ich nicht geftanden, 
Dein Lächeln und bein Weinen nicht gefehn 
Die Meifterin Natur bat nicht mein Bild - 
In's Gold des jungen Herzens dir geprägt: 
Da fanden anbre, und ich blieb bir fremb. 
Was der Gewohnheit Macht Tangiam erbant, 
In diefer Stunde muß ich es vollenden, 
Die Summe ber entbehrten Vaterliebe 
In diefem Augenblick zufanımenbrängen, 
Damit du fühlft, ich ſey bein Vater, ich! 
| Silvano. 
Du biſt es, | >. 
Bartholomen. 
Und ih fühle Kraft dazu. 
Wie ſich die alte Erbe neu verjüngt, 
Wenn fie der Lenz in feine Arme fchließt, 
So ift es mir, Seit du mich haft umfangen; 
Denn wie auch Gluth und Froſt gewechſelt haben, 
Dennoch erkennt ſich Lenz und Erde wieder. 
Gaspardo. 
Natur, du erſtgeborne Tochter Gottes, 
Dein Erbtheil iſt die Allmacht deines Vaters! 
8Varthotomeo. 
Was aber bringſt du mir? Nur Liebesſenſzer? 
Muthloſes Klagen? Kindiſches Entfegen 
Bor der Gemeinſchaft mit gediegner Kraft? 


Eur run, wur ge eg = 
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Suchſt Tieber bu ben‘ Flammentod, weil du 
Den Löwen filrchtefl, der dich retten will? - 
Silvano. 
Erprobe mich, bezeichne mir die Bahn, 
Ich will der Löwe ſeyn, der aus den Flammen 
Die Liebe rettet. 
Sartholomen. 
Sa, jo muß es fommen! 
Mas auf das Herz unmiberftehliche 
Gewalt ausübt, fich gleich dem Strom bes Lichtes 
In die geheimften Falten fiegend drängt, 
Ich hab's verfucht, doch ſteh' ich abgewielen; 
Nun, wenn das Göttliche das Herz nicht mehr 
Befiegen Tann, fell es das Menſchliche 
Bezwingen. Deßhalb ſind wir bier gelandet. 
Gaspardo. 
Was haft du vor? 
‚ Bartholsmen. 
Wir ftehn hier auf Olivo. 
Aus Morgenduft ragt dort des Domes Kuppel, 
Wo fie das Brautfeft heit begehn. Dort wirb 
Des Herzogs Tochter zum Altar gefchleppt. 
Silvano. 
Haft du mich hergeführt, mich zu verfuchen?- 
Soll ih den Tobesfampf der Liebe fehn, j 
Und in Verzweiflung mit ihr fterben ? 
Bartholomeo. 
Nein ! 
Du follft fie retten. 
Silvano. 
Sie mir retten? — Wie? 


Bartholomeo. 
Vom Opferherd ſie reißen, mit ihr fliehn! 
Silvano. 
In deinen Schutz? | 
Guzirr. 
Sa wir verftehen dich! 
Gaspardo. 
Menſch, frevle nicht! 
Bartholamen. 
3b hab’ es kalt erwogen, 
Und kann nicht anders. Eine vafche That 
Bermag allein den Völkern blut'ge Opfer, 
Den Fürften lange Reue zu erfparen. 
Die Gondeln mit den Bräuten landen bald, 
‚Der Herzog führt den Zug zur Cathedrale, 
Wir mifchen uns verfleidet unter’8 Volk, 
Und wenn es fteht und gafft, und wenn ber Priefler — 
Silvano. 
Dann Vater! dann! 
Bartholomeo. 
Wir ſtürzen in den Dom, 
Auf deinen Armen trägſt du ſie hinaus, 
Wir folgen mit den andern Bräuten nach, 
Das liberrafchte Volt wagt feinen Kampf, 
Nah’ find die Barken — 
Bargila. 
Und vor Abend noch 
Sind wir in unferm Felſenneſt geborgen. 
Das wird ein Iufl’ger Krieg! 
Silvano. 
Und ſie iſt mein! 
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Der erfle Kampf an deiner Seite, Water, 
Gilt meiner Liebe! jetzt begreif’ ich erft, 
Wie Sohn .und Bater eins find! 
Bartholomeo (zu ven Räubern). 
Doch ber Raub 
Gilt nur den Bräuten, mer an Kirchengut 
Sich heut vergreift, wird mit dem Tob beftraft! 
Bargila. | | 
Das hat nicht Noth. Ich denke nicht an Gold, 
Seit ih im Schloß des Dogen zu Venedig 
Das andre fchöne Kind gejehn, dem will 
Ich mich verloben! 
Guzirr. 
Auch mir ſoll's nicht fehlen; 
Mein Blick iſt laͤngſt an raſche That gewöhnt, 
Und Aug’ und Hand find flets vertraute Freunde. 
Bartholomee. 
Setzt Schnell ans Werft fehleicht mit den Unfrigen 
Die Schlucht herauf, dort werd’ ich euch erwarten; 
Die Barken laßt bemannt,. nehmt wenig Waffen, 
Wohl aber, was wir zur Verkleidung brauchen. 
Silvamı. 
Ya! keine Waffen I dennoch aber Sieg! 
Er eilt mit ven übrigen ab.) 
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Barth olomen. ©atpardo. 


Gaspardo (will fie zurüdpalten), 
Halt! ich beſchwr euch! 


Bartholomen. 
Laß fie, Freund! Du folgft 
Dir nach Eurzola, unfre alte Burg 
Dort jey bie Cathedrale, du der Biſchof, 
Von Schildern baun wir den Altar uns auf, 
An welchem du die jungen Paare trauſt. 


Gaspardo. 
Dafür ſey Gott! ich kann dir nimmer folgen, 
Wenn bu mit Kirchenraub bein Werk beginnft. 
Sartholomen. — 
Fort mit bem Namen, der wie Frevel klingt! 
Gaspardo. 
Wer den Altar entheiligt, iſt ein Frevler! 
Bon ihm ‚fag’ ich mich Los, bem ſeirchenbanne 
Iſt er verfallen! 
Bariholomen. 
Und du ſprichſt ihn aus? 
Du, der zum großen Bau, den ich beginne, 
Den Grunbftein in mir legen half, der mir 
Und meinem Sohn ein treuer Schutgeift war, 
Du trittft als Freund, als Menſch zurüd, und fendeft 
Mir nur den Briefter ? 
Gaspardo. 
Ja, ber Gottgeweihte 
Sol warnend unter ve Berklenueien 
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Sich fielen. Was bu mit dem Menfchen haft, 
Das mache mit ihm aus, doch wage nicht, 
An Gott dich zu vergreifen. 

Bartholomen. 

Wer von ung 
IM der Verblendete? IN Menſchenleben 
Nicht Heiliger, als eure todten Kirchen? 
Du wirbeft feinen Borwurf für mich haben, 
Ließ' ich das gier’ge Ungeheuer Krieg 
So lange würgen, bis Benebig ſich 
Berblutet hätte Doch jetzt, wo ich ſchonend 
Den unbewachten Augenblid benutze, 
Ein Kleinod zu erhaſchen, das mir Sieg 
Und Frieden ohne Blut gewähren foll, 
Jetzt wilift du mich verdammen, weil ich mid) 
Aus Menschlichkeit in euren Tempel ftürze, 
Den ihr dem menſchlich Göttlichen geweiht? - 
Gasparde. 

Was ihm geweiht ift, foll dir heilig jegn! 
Web bir, wagft du die Schranken zu zerbrechen. 
Du bift verloren, denn von Grund aus jchon 
Iſt jeder Bau verflucht, zu welchem bu 
Des Tempels Steine raubft! 

Sartholemen. 

' Wer flucht, wer ſegnet 
Auf ſolche Weiſe? Wem ift eine Stelle 
Auf diefer Erde heil’ger als die andre? 
Der BPriefter nur! auf fein Geheiß erbauten 
Die ſchwachen Völker ihre ftolgen Tempel. 
Um den Altar ftellt er die Künfte ber, 
Daß er bes Menfchen Geift, der gern emiyor 
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Sich ſchwingen möchte, durch der Sinne Feſſel 

In ſeiner Hand behalte. Er verſchließt 

Der Cathedrale Bau mit finſtrer Wölbung, 

Damit kein Blick den klaren Gotteshimmel 

Erſchaue, wenn er den leichtgläub'gen Herzen 

Den ſelbſt erfundnen trüben Himmel agibt. 

Es glaubt der Menſch in thörichter Verblendung, 

Er habe ſeinem Gott ein Haus erbaut, 

Doch nur das Reich der Prieſter wohnt darinnen! 

Gaspardo. 

Was hör’ ih? Haft du dich fo tief verirrt, 

Daß dir nicht heilig mehr, was deine Brüder 

In frommer Einfolt Gott geweiht, um doch 

An einer Stätte der befleckten Erde 

Des Staubes Feſſeln hinter fih zu fehn ? 

Begreifft du nicht, daß wohl ter Emige, 

Jedoch der Menſch nicht, feiner Tempel kann 

Entbehren? Schmähft bu bie geweihten Priefter, 

Beil fie dich richten, dich verdammen mäffen, 

Daß an der Sicherheit bes Heiligthums, 

Die felbft Verbrecher ſchützt, du bich vergreifft ? 
Bartholomen. 

O ſchweig! ich bin entwöhnt, num euch zu glauben, 

Entwöhnt nur in der Dämmrung eurer Kirchen 

Dem Allerheiligften mich nah zu wähnen. 

Nein! in ven Dom, ben er fich felbft erbaut, 

Da erft hab’ ich den: Weltgeiſt wieder 

Gefunden. Andre Stimmen, als bie euren, 

Im Frieden und im Kampf der Elemente, 

Am Frieden und im Kampf ber eignen Bruft 

Bernahm ich fi, he teyeten ih, Iya tomın, 
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Und deßhalb weiß ich, daß die Kühne That, 
Die ohne Blut mein Wert vollenden foll, 
Entweder jede Stell’ entheiligt ober feine! 

Gaspards. 
So tritt als Räuber denn zu dem Altare 
Wo deine Väter beteten ; beſchwöre 
Des Bolfes Haß felbft gegen dich herauf; 
Wer von uns beiden mehr im Wahn befangen, 
Entſcheid' ein Höherer! Allein ber Glaube 
Negiert die Welt, und gibt den Völkern Kraft; 
Furchtbar und unbeflegbar ift der Menſch, 
Bertheidigt er ben Gott, an ben er glaubt; 
Du kannſt nicht fiegen, bu mußt untergehn ! 
Hier trennt. ſich unfer Weg! 

- Sartholomen. 


Sch geh den meinen. 


Gaspardo. 
Ich werde dich an dieſen Augenblid 
Einft mahnen; beten will ich für dich, aber 
Nicht Glück, Vergebung will ih bir erflehn! 


vierter Auftritt. 
Bartbolomeo allein. 


Sartholomen. 
Ich brauche kein Gebet von frember Lippe, 
Denn mein Gebanf’ it ſchon Gebet, ich brauche 


Ab.) 


Den Priefter nicht, denn ich bin felbtt dein Breker. 


352 


Mein Wit’ ift rein! Du haft ihn, Herr, geläutert, 
Und im Bertraum, baf ich dich ganz verflanden, 
Weßhalb du mich bie dunkle Bahn geführt, 
Glaub’ ih, er muß bir wohlgefällig ſeyn! 


Freier Plat in Dlivo. Im Hintergrund bie Sathebrale. 
Sünfter Auftritt. 


Es if früh am Morgen. Man flieht allenthalben feitlich gefleivete Men- 

ſchen; einige fiehen in Gruppen und unterhalten fi, andere ſchmücken 

ihre Häufer ; Geiftiliche geben in ven Dom. In den Vordergrund treten 
mehrere Bürger 


Erfier Bürger. 
Nun? hat ſich das Gerlicht beftätigt? 
Bweiter Bürger. 
Ja! 
Silvano iſt ein Sohn des Räuberfürſten, 
Und, hier verſtoßen, iſt er fort zum Vater! 
(Wahrend ſich die Bürger bier unterreden, kommt Bartholomeo als Bettler, 


in einen zerlumpten Mantel gehüllt, ſetzt ſich in den Vordergrund auf vie 
Erde und achtet aufmerkſam auf das Gefpräch.) 


Erfker Bürger. 
Hat denn ber Herzog biefe Perle nur 
Gefiſcht, um fie ing Meer zurädzufchlenbern ? 
Bweiter Bürger. 
So fragt man in Venedig auch. 
Erfier Bürger. 
Mit Recht! 
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Dritter Bürger. 
Und boten uns die Räuber wirklich. Frieden, 
Wenn unfer Herzog feine Tochter — 
Dweiter Bürger. ., 
Still! 
Die wirb dem Baboero heut vermählt, 
Man will fein Bündniß mit den Räubern! 


Erfer Bürger. 
So? 
Man will nicht? Hat man uns dabei gefragt? 


Bweiter Bürger. 
Und e8 zerreißt das Herz, hört man erzählen, 
Wie die Prinzeffin um Silvano meint. 

Erfer Bürger. 
Warum denn muß fie weinen? weßhalb gibt 
Er fie dem Liebling nicht, den er erzogen? 
Hat denn jein arınes Kind nicht auch ein Herz? 


Sweiter Bürger. 
Ob feine Tochter glücklich, gilt ihm gleich, 
Des künft'gen Dogen Gattin foll fie werben. 
Erfer Bürger. 
Des künft’gen Dogen? — Iſt dieß Baboero ? 
So, bo! fo weit find wir noch nicht! wir wählen 
Ihn erft, und Did und mich, Here Bruder, 
Kann auch die Wahl noch treffen! Künft’ger Dogel 
Wer brüftet fi) damit? Das eben jchafft 
Dem Staat fo tücht'ge Bürger als wir beibe, 
Wenn jeder glaubt, er könn' auch Doge werben. 
Dritter Bürger. 


Und wär’ ich Herzog, hielt ih mid) virpflichtet. 
Houwald, ſammtl. Werke. 11. 
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Mein Kind felbft einem Tiger worzumerfen, 
Erkauft' ich meinem Boll damit den Frieten. ' 
DBweiter Bürger. 
Sol einen Tiger Jaht man fich gefallen, 
Der wie die Taube einen Delzweig bringt. 
Was meinft du? ftehbt der Sohn des Räuberfürhen 
Nicht auch fo hoch als eines Dogen Tochter ? 
| Dritter Bürger. 
Und diefen Süngling, den das Mädchen liebt, 
Den ſtößt er mit der Friedensbotſchaft fort. 
Erſter Bürger. 
Nun wache, Herzog! wache an den Küften ! 
Sch will dir Gutes rathen! wo ein Räuker 
Die Hand an unfre Kinder legt. 
Yierter Bürger (melcher hinzutritt) 
| Es ift 
Doch recht erfreulich, daß ber Herzog felbft 
Durch feine Tochter unfer Brautfeſt ehrt; 
Des Bolfes Segen und der Kirche Inbel 
Wird fi mit feiner Freude heut’ vereinen. 
Erſter Bürger. 
Ich kann nit Amen! ſprechen. Wo das Herz 
Berbiutet, hilft Tein Segen. Frohe Bräute 
Sind eines felchen Feftes einz’ge Zier, 
Ob fie Des Herzogs, ob fie Bürger Töchter, 
Iſt gleich, und mer ba feine Tochter zwingt, 
Daß fie am Brautfeft bittre Thränen meint, 
Entweiht Das Felt, und wär’ cs ſelbſt ein Kerzen. 
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Serhster Auftritt. 
Die Vorigen. Bartholomeo. JFünfter Bürger. 


Man fängt mit ven Glocken des Domes an zu läuten, das Volk drängt 
fih herbei.) 


Fünfter Sürger (eilt voraus). 
Platz! Platz gemacht! Die Gondeln find gelandet, 
Ein ſolcher Brautzug ward noch nie geſehn! 
Venedigs ſchönſte Jungfraun ſind die Bräute, 
Doch alle ſcheinen häßlich wie die Nacht, 
Sieht man des Tages Engel, ber fie führt, 
Des Herzogs Tochter! Fort! Was will der Bettier? 
Die Lumpen paffen nicht zu jener Pracht. 
-Bartholomen. 
Pracht ift der Anfang — Lumpen find das Ende! 
Dritter Bürger, 
Laßt doch den Bettler! gebt nur Acht, fie kommen! 
(Der Zug naht; zuerft zwilf Jungfrauen ald Bräute und zuüif Jünglinge 
als Bräutigame geſchmückt; die erfieren führt Blaminia und Theodora, die 
anvern Baboero und Alonfo an. Der Herzog. Ilaria, Elemente. Faledro, 
Angela und viele Erlen folgen. Die Pforten res Tomes öffnen ſich und 


nehmen ven Zug auf Das Volk firür nad. Die Gloecken fchmeigen. 
Vartholomeo F eibt allein.) 


Bartholoames (eht auf. 
Die Glocken ſchweigen! Alte, heilige Mutter, 
Mit lauter Stimme ruſſt du deine Kinder, 
Nur meinen Namen haſt du nicht genannt! — 
An deinem Hochaltar hab’ ich fo oͤft 
Ein frommes Kind gebetet! — Ad! ich möchte 
Nur einmal noch jo noch beten und dann ſterben! 


—— 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 


Bartholomeo. Silvano. 


Sil vano (qherbeieilend). 
Was zögerſt du? — Die Braut ſteht am Altare. 
Auf! gib das Zeichen! — 
Bartholomeon (mirft vie Verkleidung ak). 

Ya! Erinnerung 

Hinweg! ih will mit andrer Glode läuten! 

(Er fchlägt mit dem Schwert auf ten Schilt ; die Seeräuber ftürzen herbei.) 

Zerfprengt die Pforten! fordert euer Necht 

Als Menfchen: für die erſte Liebe fey 

Der letzte Kampf gemagt. 

Silvano (nad dem Dome zueilend). 

Flaminia! 

(Alle Räuber ibm nad. Die Pforten werten geſprengt, die Raͤuber ſtürzen 
in ven Dom. Bartholomeo will ihnen erft entfchloffen folgen, bebt aber 
plöslih zurũck) 

Sartholomen. 

Nein! dort binein kann ich als Räuber nicht! 

Herr ! auf mein Necht hab’ ich ein feſt Vertraun, 

Do in dem Dome wohnt ein heiiig Graun! 
(Er verbüllt das Geficht.) 
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Dritter Aufzug. 


———— — 


Die Burg, der Seeräuber anf Curzola. Große Halle, die Wände 
mit Waffen behangen. 


Erſter Auftritt. 


Deralte®ornicistjchweigenn im Vordergrunde Bartholomeo, 
®uzirr, im Hintergrunde viele Seeräuber. Einige von ihnen find be- 
fhäftigt, die Waffen von ven Wänden abzunehmen. 


Bartholomen. 
Hinunter mit den Waffen von den Wänden; 
Tragt die von Blut verrıfteten Trophäen 
Hinab zur Waffenlammer! — Diefen Saal 
Soll förder nicht des Todes Rüftung ſchmücken; 
Denn fünftig hängen Fleiß und Häuslichkeit 
Bier ihre bunten Erntekränze auf. 

(3u Bargila, ver eben eintritt.) 

Wie fteht es um die Jungfraun? Haft bu ihnen 
Im neuen Bau Gemächer angewielen? 
Denn unjer alter Burgvogt dort hat fchlecht 

(auf Wornid zeigend) 
Sich vorgefehn, um ſolche lieben Gäſte 
Nah Würden zu empfangen, 
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Baraila. 
Alles ift 
Geſchehn wie du befohlen. 
Sartholomen. 
Und mein Sohn? 
Sargile. 
Iſt eben jett bemüht, die ſchönen Kinder 
Dur frohen Zuſpruch und Erfriſchungen 
Vom Schred der unerwarteten Umarmung 
Zu beiten. 
Guzirr. 
Ja! das war nicht zu erſparen, 
Wenn des Piraten friedliche Bewerbung 
Bon Rad’ und Stolz zurüdigemwiefen wird, 
Führt er bie Braut nach feiner Weife heim! 
Bargila. 
Auch iſt der Schreck ein gutes Mittelchen, 
Das Herz für Troſt empfänglicher zu machen. 
Gewiß die Mädchen werden bald geſtehen, 
Daß es ſo übel auf Curzola nicht. 
Bartholomeo. 
Sind alle Führer unſrer Schiffe hier? 
Habt ihr die älteſten von euch verſammelt? 
Guzirr. 
Ja, Herr! 
ßartholomeo. 
So ſchließt den Kreis, als wollten wir 
Uns noch einmal berathen vor der Schlacht. 
(Alle außer Wornick treten um Bartholomeo herum.) 
Kampf wird's anch geben, aber nicht von außen, 
Bald find die äußern Feinde unjre Freunde; 
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Im eignen Bufen aber lebt der Feind, 
Die wilde ungezähmte Leibenfchaft, 
Die jede Stunde uns zum Kumpfe forbert, 
Bis wir nicht Friede fließen mit uns felbft. 
Ich trat, ein Bettler, einft in diefe Hallen, 
Geächtet und verfolgt, ihr nahmt mich auf; 
(Zu einem alten Seeräuber ) 
Du gabft mir deinen Waffenrod — der Alte 
(auf Wornick zeigend) 
Dort gürtete fein eignes Schwert mir um, 
Ihr biegt mih Bruder! — Da gelobt’ ich ftill, 
Mich euch zu weihn, und meine Schuld zu zahlen! 
Jetzt fteh’ ich hier als Fürſt! — Ich bracht’ euch nichts, 
Ihr gabt mir alles! 
Guzirr. 
Reich haſt du's vergolten! 
Nie ſtand auf dieſer Höhe unſer Staat, 
Du lehrteſt uns die eigne Kraft erſt kennen. 
Bartholomeo. 
Wohl führt’ ich euch zu mauchem Kampf und Sieg, 
Allein kein Friede beifte unfre Wunden; 
Die Schranken bleiben offen, Kampf auf Kampf, 
Das war bie Lofung! — vor uns zogen Schred 
Und Graufen her — Verwünſchung, Fluch und Rache 
Berfolgten unfre Spur. — So flanden wir 
In einer öden Wüfte ohne Freunde, 
Ringsum von Ungeheuern angegähnt ; 
Des Berges Gipfel zwar erfliimmten wir, 
Worauf des Reichthums goldner Tempel ftand, 
Doch feine Gottheit kannte feinen Segen. 
Da dacht’ ih an die Schuld, die auf mir lag, 
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Alle Räuber (außer Wornich. 

Wir bleiben alle! ' 

Sartholomeo. 

Nun dann ſey wilflommen, 

Mein neues Boll! | 

Guzirr. 
Und du willflommen, Bater! 
Sargila: 

Doc zögre nicht, das Glück uns jet zu geben. 

Dein Sohn hat jeine auserwählte Braut, 

Auch wir verlangen jet nach unfern Bräuten! 

Bartholomeo. 

Ihr ſollt die Jungfraun ſehn! Beſorgt das Mahl, 

Ich will euch heut beim frohen Abendſchmaus 

Den Vorſchmack unſres Hochzeitfeſtes geben. 

Heut ſoll'n die Waffen ruhn — heut find wir ſicher, 

Denn eh der Doge ſich vom Schred erholt, 

Sind unfre Hochzeitbitter in Venedig. 

Noch einmal übernehmt die Heinen Sorgen, 

Bald überlaft ihr fie verftänd’gen Hausfrau! 
(Guzirr mit ven Räubern ab.) 
Bartholomen (zu Bargila). 

Führ’ meinen Sohn und feine Braut hieher! 

(Bargila ab.) 
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Bweiter Auftritt. 
Bartholomeo. Wornick. 


Sartholomen. 
Nun, alter Murrkopf! haft du feinen Glüdwunfch, 
Der freudig die gelungne That empfüngt? 
Wornik, 
Was foll der Glückwunſch, wo ih Glück nicht fehe? 
Sartholomen. 
Du zürneft, weil wir hinter beinem Rücken 
Das kühne Wageſtück vollbracht. 
Wornick. 
Mit nichten! 
Ich warte nur, daß deine Diener mich 
Auch zu den roſt'gen Waffen legen ſollen! 
Bartholomeo. 
Dich, Alter? — 
Wornick. 
Willſt du deine lieben Kinder 
Hier nicht zu fürchten machen, rath' ich Dir, 
Den alten Räuber Wornid auf die Seite 
Zu ſchaffen. 
Bartholomen. 


Ol verdirb mir nicht dieß Felt! 
Wornick. 
Ich will's euch nicht verderben, laßt mich gehn! 
Mas ſoll ich hier? — Das kräftige Gewerbe 
Des Krieges hat ein Ende — aljo: Baſta! 
Zum Pfeifer auf ber Hochzeit taug’ ich nicht, 
Zur Kindermuhme auch nicht. 
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Bartholomen. 
's ift Doch hart, 
Wenn Freude über folder That Gelingen 
An einer Bruft erfticht, mit der man alles 
Zu theilen ſich gewöhnt hat. 
Wornich. 
Ja, ich theilte 
Auch alles gern mit dir, Sieg und Gefahr — 
Doch Weiberregiment — — 
Sartholomen. 
Du Weiberfeind. 
Wornik. 
Sie madten mich dazu! Es ſteht nichts feft, 
Kein kräftiger Entſchluß, fein Heldenbund, 
Sobald fih Weiber nahn, denn ihre Worte 
Sind ftärker als der Sturm, und ſelbſt im Meere 
Iſt wen'ger Großes noch ertrunfen, als 
In Weiberthränen. 
Bartholomeo. 
Waren wir nicht einig? — 
Wornick. 
O ja doch, einig! Ich war überſtimmt. 
Ein Traum von Bürgerleben, häuslich Glück, 
Und wie die fabelhaften Dinge heißen, 
Begeiſtert junge Köpfe leicht, zumal 
In folhen Träumen ſich's bequemer lebt, 
Als bei der fteten Spannung aller Kräfte. 
Sartholomen. 
O ſchweig! weil bu zu Eis gefroren bift, 
Brauchſt du den Sonmenftrahl doch nicht zu ſchmähen, 
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Der, ob er gleich bie Gletfcher nicht erwärmt, 
Doc ihren Nachbarthälern Frühling bringt. 
Wornik. 
Ich bin fo eifig nicht. Venedig hat 
Dich kälter abgewieſen, als ich je 
Silvano's Braut empfangen haben würde. 
Sartholomeo. 
Drum alfo geb ihr froh entgegen! 
Wornick. 
Wem? 
Wo iſt die Braut, bie euch freiwillig folgte ? 
Nur von geranbten Mädchen weiß ich, bie 
Bon einem Altar ihr zum andern fchleppt, 
Und die, ftatt Frieden, neue Zwietracht Bringen. 


Sartholomen. 
Sey ohne Sorgen, Alter! 
Wornick. 
Gib es auf! 
Nimm Löſegeld, und laß die Bräute fahren! 
Sartholomen. 
Die Jungfraun? — 
Wornik. 


Sal — Du wirft fie doch nicht zwingen, 
Dir zu gehorchen, und ich weiß, du ziehſt 
Den Weibergroll dir als Gefpeuft ins Haus. 
Sartholomen. 
Dort fommt mein junger Held, ber wird ihn bannen. 
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Silvano. 
So wie der Tod den Schmerz am beſten heilt. 
Wornick. 


Laß jene allzuklare Perle fahren, 
Sie ift nicht ächt — ein Baſiliskenei! 
Noch ift es Zeit, kehr um, vergif bie Weiber, 
Sie bringen uns nichts Gutes, ohne fie 
Soll dir's bei uns gefallen; ſtrenge Sitten, 
Einfaches Leben, kräft'ges Tagewerk, 
Getreue Waffenbrüderichaft, und endlich 
Erinnerung an manche große That — 
Was willft du mehr? Herzlieber Junge komm, 
IH will di in die Waffenlammer führen, 
Wil dir von meiner Yugenbzeit erzählen; 
Dein Vater mag allein bie Geifter bannen, 
Du aber komm! 
Sil vano. 
Ich kann nicht, denn ſie naht. 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Tlaminia Bargila. 


(So wie Slaminia eintritt, zieht ſich Wornid wieder zurüd. Bargila geht 
auf einen Wink Bartholomeo’s ab.) 


Barthalomen. > 
Flaminia, weßhalb denn zögerft du, 
Den Bater in der Heimath aufzufuchen? 
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$Slaminia. 
Ich bin Gefangne, darf dem Sieger nur, 
Wenn er mich fordert, aus dem Kerker nahn. 
Sartholomen. 
Gefangen? Kerker? — Mädchen, bu bift frei; 
Biſt meines Sohnes Braut, die künftge Hausfrau. 
Slaminia, 
Wenn ich denn frei bin, ift mein Will’ auch frei, 
So forbr’ ich meine Rückkehr nach Benebig. 
Silvaus. 
Flaminia! fo dankſt du uns die Rettung? 
Bartholomeo. 
Hier hofft’ ich, ſollteft du aus Gram und Angft 
Erwachen, feft an jene Bruft dich klammern, 
Zum Schirmdach der verfolgten Liebe dankbar 
Mein Schild dir wählen, ein beglücktes Weib ; 
Doch du, Berblendete, verlangft zurüd, 
Dorthin zurüd, wo fie dich opfern wollen? 
Slaminia. 
Ich hab’ ein Vaterland und einen Vater, 
Sie fordern ihre Schuldnerin zurück. 
Zilvano. 
Bit du ber Lieb’ und mir denn gar nichts fchulbig ? — 
Bartholomeo. 
Laß nur, wir müſſen uns verſtändigen; 
Wenn Tag und Nacht ſich gegenüber ſtehn, 
Wie ihr, mit warmem Licht und kalten Schatten, 
Da legt fi bald der Dämmrung trüber Nebel 
Auf alle Lebensbilder, es erbliden 
Eich zwar die Menichen noch, doch fie erfennen 
Sie fürber nit. Da zünbe Wahrheit denn 
Houmwald, fämmtl, Werke. I. 24 
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Die Fadel an, ob auch ihr grelles Licht 
Dem Auge ſchmerzt. Drum, Mädchen, fey auch wahr. 
Sch will es wiſſen, was dich von uns treibt, 
Sprich ohne Furcht: war bir des Jünglings Liebe 
Ein Spielwert, deſſen du jet überbrüffig? 
Flaminia. 
Ein Spielwerk meine Liebe? — O, mein Gott! 
Dich nennt der Ruf den großen Räuberfürſten, 
Durch deine Seele ſollten alſo nur 
Gedanken ziehn, die eines ſolchen würdig, 
Und was ich finne, müßteft du verſtehn. 
Du aber raubſt nicht bloß ein ſchuldlos Mädchen, 
Nein, auch gering denkſt du von ihm. 
Bartholomeo. 
Wer zwingt 
Zu dieſen Zweifeln anders mich als du? 
Flaminia (auf Silvano deutend). 
So frag ihn dort, ob er mir nicht vertraut, 
Im Augenblick, ſelbſt wo ich ihn verlaſſe, 
Mir nicht vertraut? der kennt mich wohl! — Silvano 
Steh nicht ſo finſter, reiche mir die Hand, 
Du fühlſt es ſelbſt, daß ich für dich verloren! 
Silvano. 
Verloren? — Nein! ich babe dich errungen! 
Hier ift dein Vater, bier dein Vaterland, j 
Du Tannft nicht wiberftehn, denn du bift mein! 
Slaminia. 
Wohl träumt’ ich einft, mein Leben follte bir 
Nur angehören, ob in einer Hütte, 
Ob im Palaft, hat nie das Herz gefragt. 
In Schwefterliebe reift es fill und ficher 
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Zum höhern feligern Gefühl, und würde 
Kun ſtark genug fich glauben, überall 
Dir einen Himmel zu bereiten, aber 
Nur fo nicht! Nein, nur fo nicht! 
Bartholomen. 
Schwaches Weib ! 
Der Kinderftube graufenhafte Sagen 
Bon den Piraten feheuchen dich von hier, 
Sonft müßteft du begeiftert deinem Ziele 
Entgegen jchreiten. Höheren Beruf 
Als dir, gab noch das Schickſal feinem Weibe: 
Du follft Die Friebensftifterin der Völfer, 
Stammmutter eines Fürftenhaufes werben, 
Bor deiner Nähe foll ver Räuberftant 
Zufammenftürzen, und auf feinen Trümmern, 
Ein neues frommes Bürgerleben blühn! 
Silvano. 
Und jetzt, wo dich zu dieſer ſteilen Höhe 
Der Arm der Liebe rettend hergetragen, 
Jetzt faßt dich nah am Ziel ein heimlich Graun, 
Reißt Dich zurück, du willſt nicht weiter folgen ? 
Slaminia. 
Silvano, ach! ich wäre dir gefolgt, 
Obgleich Fein Weib des Haufes finftre Schwelle 
Bor mir betrat, ob durch die einfamen 
Gemächer gleich die Geifter blut'ger Jahre 
Mir drohend nachgefchlichen wären, und 
Das bange Herz vergeblich eine Stäkte 
Gefucht, Die Durch Gebet geheiligt war ; 
Doc wär' ich dir gefolgt! — In Herzenseinfalt 
Hätt’ ich erfüllt, vons ihr fo groß erbacht, - 
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Und, wie die Mutier, wenn es tagt, die Kinder, 
. Zur frohen Arbeit weckt, euch aufgerufen, 
Wenn alte finftre Träume ſich genaht. 
Venedigs Tochter würde vaftlos zu 
Venedigs Oröß' euch aufgezogen haben, 
Und von dem Throne hätten neben dir 
Des Weibes ftille Frömmigkeit und Reinheit, 
Der Gattin Liebe und vielleicht der Mutter — 
(Sie verhüllt das Geficht.) 
Silvans. 
Flaminia | 
Bartholomen. 
Berbirg nicht deine Gluth, 
Sie ift das heil’ge Zeichen der Prophetin! 
Wornik 
(ver ihr langſam näher getreten). 
Ich wollte, Weib! ich wäre noch ein Kind, 
Und du wärft meine Mutter ! 
Silvano. 
Und dieß Bild, 
Das du in der Begeiſtrung Gluth mir zeigſt, 
Soll unterſinken, wie die Sonn' im Meere, 
Und Nacht ſoll folgen dieſem Himmelslicht? — 
Bartholomeo. 
Glück auf! mein Sohn, ſie hat für dich entſchieden! 
Slaminia. 
Es fehlt der Segen ja zu eurem Werke! 
Mit neuer Sünde habt ihr es begonnen, 
Und wer die Hand daran zu legen wagt, 
Den reißt es mit euch in die ew'ge Nacht 
Der Schuld hinab, Wo EWe ih Kit hecvehmen. 
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Dein Weib zu feyn, wenn mich des Vaters Fluch, 
Des Baterlandes Hache bier verfolgte? 
Wenn felbft der Himmel, deffen Heiligthum 
Ihr frevelhaft entweiht, fich den Gebeten 
Der Sünderin verſchlöſſe? — — 
Silvanı. 
Sind wir ſchuld 
Daß es jo mei tgelommen? — Hab’ ich nicht, 
Was nur der Menſch vom Menſchen fordern kann, 
Was Großes nur die Seel’ erdenken mag, 
Geboten? dennoch warb ich abgemiejen. 
Dort fteht nun blinder Haß und kalte Willkür, 
Hier reine, hohe, fieggefrönte Liebe ; 
Dort follft du als ein zwecklos Opfer fallen, 
Hier liegt ein heilig Tagewerk wor dir. 
Kannft du noch zaubern, wie bu wählen folft, 
Noch zweifeln, was der Himmel dir gebiete ? 
Slaminia. 
D, warum mußte zwijchen uns der Geift 
Der alten unverföhnten Blutfehuid treten? — 
Du wareft rein, doch Die dich fendeten — — 
Bartholomen. 
Ein andrer Geift bat mich von euch geftoßen — 
Das Bolt will Frieden, aber nicht fein Fürft! 
Slaminia. 
Du bift der Sturm, der mit Gewitterwolfen 
. Den legten Stern der Hoffnung überzog. 
Du haft durch Drohungen Venedig Herzog 
Zulett verfucht, ihr ſeyd im Zorn gefchieben. 
So tief erjchüttert, fo für mich vwerfchloffen 
Sah ih den Bater nie! — Du trägt die Shuh\ 


374 


Sartholomen. 
Erſchüttert? wirklich? Nun der Stunde wegen, 
Wo ihm der Sturm das Meer der Bruſt echo _ 
Der theuern Züge wegen, die bu trägit, 
Will bier ich bitten, wo ich fordern follte: ’ 
Sey meine Tochter, laß dein Herz gewähren, 
Ich hab’ ein heilig Vaterrecht auf Dich! 
Benedig fol vor dir erröthen müſſen, 
Daf du die einne kühne Bahn verfolgft, 
Und danfend wird bein Vater dich umfaffen, 
Wenn du ihm gibft, was er bereits verloren 
Silvann. 
Bermagft du Badoero's Weib zu werben ? 
Du Kringft ihm doch nur Thränen in das Haus. 
Slaminia, 
Nur Thränen — — 
Sartholomen. 
Haft du deine arme Mutter 
Nie weinen jehn? — 
£laminia, 
Ad, nur zu oft! zu oft! 
Wornik, 
Der alte Wornid bittet dich: bleib hier! 
Bartholomen. 
Du ſchweigſt und ſiunſt? Hörſt du die bangen Stimmen, 
Die aus der Zukunft Nacht herauf erjchallen, 
Und Frieden fordern für Sahrhunderte ? 
Siehft du im Geiſte jet Den Heldenſtamm 
Mit euern Zilgen dir vorilberfchreiten ? 
Er nennt dich feine Mutter, fordert Peben 
Bon dir, und will auf kommende Gejchlechter 
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Den Geift der Xiebe Übertragen. Nein, 
Du kannſt nicht länger zweifeln! — — 
Silvann. 
Sey mein Weiß! 


Sünfter Auftritt. 
Die Borigen. Bargile. 


Bargila. 
Wir haben einen Vogel eingefangen, 
Der unfern Händen unbemerkt entfchlüpft. 
Bartholomen. 
Was bringft du? — 
Bargila. 
Eine Braut war uns entflohn. 
Der Himmel weiß, wie im Gewirr ber Ankunft 
Sie aus dem Schiff entlommen. Jetzt am Abenb 
Hat fi die Taube aus den Feljenfchluchten 
Hervorgewagt. Sie warb vom Hafen aus 
Erblidt und eingefangen. 
Silvanı. 
Bon ben Bräuten 
Fehlt aber Teine. 
Bargila. 
Keine? Deſto beſſer! 
Laßt fie doch überzählig ſeyn. Ein Mann 
Soll ihr nicht fehlen; 8’ ift ein jchönes Kind. 


Berventen kann ich's feinem, ber auch fie 
Für eine Braut erfaunt und mitgenommen, 
Sartholomen. 
Sie foll willkommen jeyn! 
Slaminia. 
Wie heift das Mädchen ? 
Bargila. 
Ich weiß nur, daß ſie ſchön iſt. Sprich ſie ſelbſt! 
Die andern Mädchen zeigten große Freude, 
Als ſie erſchien. Doch ſie verlangt nach dir, 
Und iſt mit einer Freundin mir gefolgt. 
Bargila öffnet die Thür und unter Begleitung einiger Seerauber treten 
Theodora und Angela herein.) 
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Serhster Auftritt. 
Die Borigen. WUugela Theodora. 


Angela.‘ 
Flaminia! 
sSlaminia. 
Wie, Angela, auch du? — 
Angela. 
Auch ich! wir ſollen unzertrennlich ſeyn. 
Slaminia. 
Unglückliche, und Doch mir jegt willkommen! 
Silvano. 
Willkommen, ja! Du durfteſt uns nicht fehlen! 
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Wo aber warft du? Sah ich doch im Schiffe 
Dich nirgends? 
Angela, 
Haft mich oft Schon überſehn! 
Sch nutzte einen günft’gen Augenblid, 
Mich in des Schiffes Tiefe zu verbergen; 
Euch genügt’ es, daß bie Zahl ber Bräute voll, 
Die Ueberzähl’ge, gegen euven Willen 
Geraubte, habt ihr nicht vermißt. 
Sartholomen. 
Sieh dal. 
Die Kleine zürnt, daß ihr es nicht gegolten. 
Ei, du gefällt mir, fommft mir eben recht, 
Dir will ich einen Helben ftellen, wähle, 
Und folge meiner Tochter zum Altar, 
Angela. 
So ſeyd ihr alfo einig? völlig einiz 
Du wirft Silvano’8 Gattin? 
Cheodora,. 
Gott !. mich treibt 
Die Angft zu dir! An deinem Schidfal hängt 
Das unfrige. 
Angela, 
Du haft doch eingemilligt ? 
Cheodora. 
Was fragft du noch? auf ben gefenkten Wimpern 
Steht ja die Antwort: „um den Brautkranz habe 
Ich an die Räuber euch verhandelt I“ 
Sildann. 
Schweigt ! 
Ihr habt fein Theil an ihr! — 
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Woruik, 
Fort mit ben Weibern, 
Sie rauben dir die Braut! | 
Theodora. 
Du Räuberfürſtin! 
Bartholomeo. 
Ich will Geduld mit euren Klagen haben. 
Bevor das Weib nicht feiner Thränen ſatt, 
Vernimmt es nie die Stimme ber Vernunft, 
Denn Glück und Unglüd muß es erit beweinen. 
Doch keine Schmähung über eure Lippen! 
Hier ſeht ihr meine Tochter, eure Fürſtin, 
Beugt euch vor ihr und geht! — 
Slaminia. 
Nein! laß fie bleiben. 
Zu mir gehören fiel umfchlingt mich feft, 
Daß ich nicht wanke, noch bin ich bie eure! 
Sil vano (zu den Mänchen). 
Ich bitt' euch, geht! Ich galt euch fonft als Bruder, 
Dort, wo ich ein vermwaister Knabe ftand, 
Jetzt in der Heimath will ich's euch vergelten, 
Nur ftellt euch nicht fo feindlich zwiſchen uns! 
Angela. 
Ich bin dir ja nicht feindlich, laß mich nur 
Erft mit der allzuſtrengen Jungfrau fprechen. 
Slaminia. 
Du willſt — — 
Augela. 
As Braut dich ſchmücken! 


Theodora. 
Angela! 
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Angela (zu Theodora). 

» Du magft in Thränen ſchwimmen, armes Kind, 
Dein zärtlich Herz bat manches zu vergeflen; 
Wir aber brauchen feinen Troft, wir finden, 
Sie den Geliebten, ich die freie Wahl! 

Slamjnia. 
Iſt dieß dein Ernft? | 
Bartholomen. 
Du bift ein wackres Mäbchen! 
Silvann. 
Bertraute unfrer Liebe! 
Cheodora, 
Hört fie nicht! 
Auf meine Bitten achtet, laßt uns fort, 
Zuräd zur Heimath! ach noch kann fich alles 
In Friede löſen. 
Bartholomen. 
Davon morgen, Kind! 
Seht euch nur erft im Kreis der Freier um, 
Ch ihr darauf befteht, uns zu verlaffen. 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Guzirr. 


Guzirr. 

Die Tafel ift bereit, du wirft erwartet! 
Angela, 

Ein Gaftmahl? 
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Bartholomeo. 
Allerdings, den lieben Gäften 
Soll es an nichts bier fehlen. Führe bu, 
Mein Sohn, die andern Jungfraun auch zum Mahle. 
(Silvano und Guzirr ab mit den übrigen Räubern.) 
Angela 
Ja, du haft vecht, won ernften Dingen morgen, 
Heut laßt uns fehn, wies uns bei euch gefällt. 
Wornik (u Slaminia). 
Ich werde dir den Ehrenplatz beforgen. (Ab.) 
Angela (heimlich zu Slaminta). ’ 
Ich bitte dich, geb nicht ! 
Slaminia Qu Bartholomeo). 
Ich kann nicht folgen ! 
Willſt Du den tiefverletten Sinn des Weibes 
Bloßftellen vor der Männer dreiftem Blick? 
Theodora. 
Wir folgen nicht! wir ſind nicht Sklavinnen, 
Die man zur Auswahl auf den Markt darf ſtellen! 
Angela 
Ceiſe und vertraut zu Bartholomeo). 
Laß fie nur jetzt, ich bringe fie dir nach. 
Wenn man erft ſcheinbar feinen Willen bat, 
Dann fügt man fich. 
Bartholomen (zu Angela). 
Du bift ein kluges Mädchen! (Laut.) 
Ich will zur Ueberlegung Zeit gewähren. 
Doch, meine Tochter, ſetze nicht des Vaters 
Geduld auf Broben, die fie nicht befteht. 
In kurzer Zeit erwart' ich euch beim Mahle. 
(Ab mit Bargila.) 
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Achter Auftritt. 
Zlaminia Theodora. Angel. 


Slaminia. 
Entfegen faßt mich, blick' ich auf das Mäbchen, 
Das fi) den Räubern in die Arme drängt. 
Angela. 
So glaubt ihr wirklich, daß man mich geraubt? 
Freiwillig fteh ich hier ! ich wagte mic) 
Zu euch, um nahe Rettung zu verkünden | 
slaminia. 
Du wagteſt — 
Theodora. 
Rettung aus der Räuber Händen? 
Angela. 
Der Herzog ift euch nah 
Slaminia. 
Mein Vater? 
Cheodora. 
Nahe? 
Angela, 
Mit wohlbemennten Barken hält er fich 
-Berborgen in der nahen Felſenbucht, 
Und will im Sturm bie flolgen Baum’ entwurzeln. 
Slominia. 
Mein Gott! 
CTheodora. 
Alonfo? 
Angela. 
Nach dem erſten Schreien, 
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Und als der greife Biſchof feinen Bannftrahl 
Den Kirhenräubern nachgefämettert und 
Das Bolt zur Rache aufgerufen Hatte, 
Da ftürzten Jünglinge und Männer fich 
Dem Herzog in die Barken nach, zufrieden 
Mit jeder Wehr, die ihre Hand erfafte, 
Mit jedem Kahn, der kaum die Kühnen trug. 
So ging er fort. Im Schub der Dämmerung 
Erreihten wir die Felſenbucht 
Slaminia, 
Und du? 
Angela. 
Ich übernahm, durch Liſt mich euch zu nahn, 
Euch Hülfe zu verkünden, und mit euch 
Den Sieg gewifler noch herbeizuführen. 
Theodora. 
O, ſey willkommen, kühne Retterin! 
slaminia. 
Den Sieg durch uns? 
Angela. 
Vermagſt du hier zu ruhen, 
Indeß der Vater für die Tochter kämpft? 
Der Jüngling fir die Braut, das treue Bolt 
Für feine Kirche in den Tod fi ftürzt? 
Hat neben Abſcheu und Entfegen über 
Die fluchbeladne That der Räuber noch 
Ein anderer Gedanf im Bufen Raum? 
Slaminia, 
Was forderft vu? 
Cheodora. 
Ich bin bereit zu allem! 
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Angela. 
So hört denn, was der Herzog euch gebietet: 
Ihr follt euch freundlich ftellen zu den Näubern, 
Und wenn fie Sieg und Hoffnung ficher macht, 
Die Pforten heimlich ffnen und bie Burg 
In Slammen fegen. Dann beginnt der Stumm, 
Und jo im Doppelfampf mit Kraft und gift, 
So muß der Räuberftaat zufammenbreden. 


Chtodora, 
Gott ſeh gepriefen, der uns Rettung fenbet ! 
Slaminia 
Iſt denn fein Friede möglich? 
Angela, 
Friede? — Nein! 


Dein Bater Tennt nur ſterben ober flegen, 
Denn einen Gottestampf will er beſtehn! 
Theodora. 
Tod oder Freiheit! 
Angela. 
Sieg ift bier gewiß; . 
Die Räuber machen uns die Sache leicht. 
Der volle Becher wirb beim Mahle kreiſen, 
Und in ber rohen Freude über fie 
Die Rachegöttin ihren Fittig Schwingen. 
Slaminia. 
Wer hat uns Lieb’ und Frieden dargeboten ? 
Wer warb verftoßen? zu ber Schredeensthat 
Gezwungen? — wer foll jettt als Opfer fallen? 
D Gott! 
Angela. 
Ich fafſe dich, mein armes Kind | 
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Ich war Bertraute beiner frühern Liebe, 

Und habe fie an meiner Bruft gepflegt, 

ALS zig’ ich eine zarte Blume auf. 

Allein der Menſch hat höh'res als Die Liebe, 

Denn eh fein Herz noch lieben, hoffen konnte, 

Liebt' ihn der Vater ſchon, gab ihm die Kirche 

Schon Segen, und das Baterland ibm Schuß. 

Schau hin, dort kämpft dein Vater mit ber Flut, 

Dort will das Muttergottesbilb verſinken, 

Dort ruft dich Kirch’ und Baterland zu Hilfe, 

Und du willft bier am Ufer zögernd ftehn, 

Nicht vettend in die Fluth dich flürzen, um 

Die Uferblume dir nicht zu zertreten? 
Cheodora. 

Gilt dir die bange Thräne fremder Liebe, 

Das tiefe Web in unferm Herzen nichts? 

Du warft die Einz’ge, die am Brautfeit weinte. 

Und daß ſich deine Thränen trocknen ‚mögen, 

Soll unfer Herz zerreißen? — Räuberbraut, 

Was kümmerts dich im Arme deines Jünglings? 
Slaminia, 

D haltet ein, ihr Unbarmberzigen! 

Ich hatte meiner Lieb' entfagt — ich Tannte 

Nichts höheres als Vaterland und Vater, 

Und weil fie mich zum Opfer forberten, 

Beugt’ ich mein Haupt und ging zum Opferherb. 

. Da war's, als ob ich auf Moria kniete; 

Der Engel kam, er trug mich vettend fort, 

Und zeigte mir, wozu er mich berufen. 

Mi warnte weinend bie Vergangenheit, 

Mir winkte jegnend Gegenwart und Zukunft, 
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Mir ftrahlte in der Fern’ ein goͤttlich Ziel! 
Und dennoch zagt’ ih! — ad, das Fromme Herz 
Vermochte ohne Baterfegen nichts! — 
Da, in ber ſchwerſten Stunde jendet mir 
Der Himmel jebt den Vater! und ich follte 
Den Wink verkennen, bier den Kampf erwarten, 
Statt Frieden und Bergebung zu erflehn? 
Nein, bin zu ihm, zu feinen Füßen bin, 
Zum Bater bin! -- 


Nenuler Auftritt. 


Die Borigen. Silvano. 


Silvans. 
Dich ſuch' ich auf, Geliebte, 
Denn ohne dich find’ ich beim Mahl nicht Ruhe. 
Die Blicke der Gefährten fuchen dich 
An meiner Seite, ihre Herricherin, 
Die wie des Tages roſ'ge Morgenftunde 
Aufgehen fol, Die neue Zeit zu bringen. 
Du aber fehlft, e8 fteht ein leerer Stuhl 
An deinem Plab, als ob ich Witimer ſey. 
Slaminia. 
D, laß dich diefe Vorbedentung warnen! 
Silvano. 
Komm nur, es neigt fich alles ja zum Frieden, 
Selbſt an der Tafel hebt manch' fchönes Auge 
Houwald, fammtl. Werte. II 25 
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Der Wimper ſeidnen Vorhang fohon empor, 
Und fieht fih um im "reife frober Männer. 
Slaminie 
Vergiß die rohe Luft, denn unſrer wartet 
Ein furchtbar ernſtes Felt An deine Bruft 
Hab’ ich von jeher Freud' und Leid gelegt. 
Und wie der Herzenskündiger Die Seele 
Mit allen Wünſchen und Gedanken kennt, 
So haft du mich verftanden und gefannt, 
Nie erft gefragt, bu haſt's geahut, gewußt, 
Was mir den Bufen hob, im Auge glänzte, 
Denn immer waren ünfre Seelen eins. 
Drum in der bangften Stunde meines Lebens 
Wirſt du mich jet auch ungefragt verftehn, 
Und ſchnell erfüllen, was die Kibe fordert. 


Silvann. 
Erfüllen will ich, was die Lieb’ erlaubt. 
Slaminia. 
So laß uns eilen, aber nicht zum Mahle! 
Silvanıo. 
Wohin Geliebte? 
Slaminia, 


In die Nacht hinaus! — 
Im Saale zechen Iuftig beine Räuber, 
Wir werben in dem Taumel nicht vermißt, 
Dir ftehn die Pforten diefer Feſte offen, 
Auf Land und Meer liegt die verſchwiegne Nacht, 
Komm, führe mich hinaus! — 

Silvauo. 
Du willſt entfliehn? 
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Slaminte. 
IH muß ja fort — ih muß zum Vater bin, 
Der ſchon zum neuen Kampf das Schwert erhebt. 
Gib die geraubte Tochter ihm zurück, 
Entwaffn' ihn ſchnell Durch kindliche Ergebung, 
Und hebe fo ben Fluch von unſrer Liebe. 


Silvann. r 
Was forderft du? 


Slaminia _ 
Ih will im Staube Tiegen, 
Des Vaters Knie umklammern, bitten, fleben, 
Bis er Berzeihung, bis er Frieden gibt. 


Silvann. 
Ich follte heimlich won dem Vater weichen, 
Der ſchützend über unfre Liebe wacht, 
Dich thöricht zu Dem Herzog wieder führen, 
Der mich verftieß und unfer Glück zertrat? 
Das Tann ich nit! — Mit dir aus fichrem Port 
Noch einmal auf ein ſchwankes Brett mich wagen, 
Hier alles laſſen, dort nichts wiederfinden, 
Das darf ih nicht! — 

Slaminia, 

Nur einmal folge noch 
Der Stimme, ber du fonft fo gern vertraut ! 
Der gute Engel weint, er ſieht im Sturme 
Die MWetterwolfe übers Meer fich thürmen; 
Erziient verhüllt der Himmel fih in Nacht, 
Und nur das Licht im eignen Bufen kann 
Den Weg noch zeigen! — Ach, du ahneft nicht, 
Welch ein Gewicht an biefer Stunde hängt! - 
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Silvano. 
Was iſt dir, welche Ahnung foltert Dich ? 
Slaminia. 
O, frage nicht ; vertraue meiner Liebe! 
Ich will ja nimmer, nimmer: von bir laflen, 
Dich feft umfchlingen, feft in Noth und Tod, 
Nur führe mich yon bier zum Bater hin! 
Es ift das einz’ge, Ichte was ich flehe, 
In nächſter Stunde ift’8 vielleicht zu ſpät! 
Silvanı,. | 
. Und wär’ ih ſchwach genug, mich dir zu fügen, 
Sch Eönnt’ es nicht, der Hafen ift bewacht, 
Man mwürbe bald die Flüchtigen ergreifen! 
slaminia. 
Nein! Angela kennt eine Felſenbucht, 
Wo unbewachte Barken liegen. Komm, 
Dort winkt uns Rettung! — 
Silvano. 
| Unbewachte Barken? 
Wie iſt das möglich? 
Angela (leiſe zu Flaminia). 
Willſt du uns verrathen ? 
(2aut.) 
Nichts fah ich, als ben Hafen! 
£laminia. 
Läugne nicht! 
Du ſahſt die Bucht und mas fie fill verbirgt. 
Du ſollſt, du mußt uns führen! — Treibe nicht 
Mich zur Berzweiflung! 
Theodora (Geiſe zu Blaminia), 
Schweig, um Gottes willen ! 
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Angela (eben fo). 
Haft du vergeffen, wer mich zu dir fenbet? 
Zilveno, 
Was ift das? — Ahr berbergt mir ein Seheimnif ? 


Behnter Auftritt. 


Die Borigen. Guzirr 


Gnzirr. 
Der Fürſt iſt ungehalten, daß du fehlſt, 
Er will dich ſprechen. Aus dem Hafen kommt 
So eben Nachricht, daß man ein Getöſe, 
Wie fernen Auderfchlag, vernommen habe, 
Es fcheint verdächtig; mit Verftärkung wird 
Der alte Wornid nach dem Hafen eilen, 
Du folft mit einer Schaar zur Felſenbucht, 
Daß uns der Feind nicht heimlich überfalle. 
(Die Mädchen treten erfchroden zufammen.) 
Silvans. 
Weißt du, ob unfre Barken in der Bucht? 
Gnzirr 
Der unfern feine; unerfteigfich fat 
St dort das Ufer! 
Silvann. 
Keine? Angela, 
Was fahft du dort? — Belennel! — Du erbleihft? 
Cheodora. 
Gott ſteh' uns bei! 


' 
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Silvann. 
Du wareſt nicht im Schiffe ! 
Wie fameft du hieher? 
Angela (für fi). 
Wir find verloren | 
Flaminia (leiſe zu Silvano). 
O ſchone! frage nicht! — erſt ſend' ihn fort! 
Auf Guzirr zeigend.) 
Silvanso 
(führt Flaminia in den Vordergrund). 
Das alſo war es? — Das vermochteſt du? 
Verrathen mich, dem Feind mich überliefern? 
cSFlamiunia. 
Gerechter Gott! 
Guzirr (azwiſchen tretend). 
Der Fürſt erwartet dich! 
Der Augenblick iſt koſtbar! Zeige dich 
Des Vaters würdig. 
Sil vauo. 
Ja, ſo muß es ſeyn! 
Was mein iſt, will ich ſchützen! — Der Verrath 
Tritt aus dem Herzen auf die bleichen Wangen, 
Ich ſeh' ihn ſtehn — doch wend' ich ſtolz mich ab, 
Und eile muthig der Gefahr entgegen! 
(Ab mit Guzirr.) 
Slaminia 
(ihn vergeblich zuruckhaltend). 
Silvano! Bleib! es ift mein Vater! — Wehel 
(Sie ſinkt auf die Knie und verhüllt pas Geſicht.) 
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Eifter Auftritt. 
Flaminia. Uhbeodora Angel 


Angela 
Wir find verrathen! 
Cheodorn. 
Alles ift verloren. 
(Zu Slaminia.) 
Du haſt den Räubern nun den Weg gezeigt; 
Dein Bräutigam wird deinen Vater würgen, 
Und über den gefallnen Jünglingen 
Das Herz der Mädchen brechen! Juble daun 
Mit deinen Räubern, bau' auf unſern Leichen 
Dir deinen Thron! — Ich ſterbe mit Alonſo! 
Angeln, 
Das ift dein Werk! 


£lamimnia (fi erhebend). 
Es wäre mir gelungen, 
Es hätte feiner, feiner meinen Bitten 
Zu wiberftehn vermocht. Der Friedensengel 
Hielt ſchon die Palme der Verſöhnung über 
Dem Schidfal zweier Völker. Aber ihr 
Kenut keinen Frieden, Nach’ ift ener Ziel, 
Und gleich den Furien mit Schlangenhaaren, , 
Bringt ihr Verderben über dieſe Schwelle. 
Angela. 
Mir find Venedigs Töchter! jammre du, 
Entartete, bis die Entſcheidung naht, 
Wir wollen handeln, denn noch find wir frei ! 
(Sie führt Theodora an ein Fenſter) 
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Sieh, aus dem Meer fleigt bort der Mond herauf, 
Set naht der Herzog fich zum Veberfalle ; 
Umfonft erwartet er das Ylammenzeichen, 
Statt deffen ſtürzt der Feind ſich auf ihn zu, 
Denn feine Tochter hat ihn ja werrathen. 
Noch aber ift e8 Zeit: Hier nebenbei 
Sind Tau und Segel und das Schredenswerkeug, 
Pechkränze aufgeſchüttet. — Nimm die Kränze! 
(Sie ergreifen jene eine Kerze.) 
Cheodora. 
Ich folge! laß uns eilen! 
Slaminia. 
j Haltet ein! 
Ich bin hier Fürſtin! Diefe finftern Hallen 
Mir hatten fie zur Heimath fich geſchmückt. 
Für mich ward biefer ernfte Thron erbaut, 
Er ift mein Eigenthum, und niemand foll 
Sich brüften, daß er Hanb baran gelegt. 
Nein, wie ich Muth gefühlt ihn zu beftten, 
So hab’ ih Muth auch, wenn er fallen muß, 
Mit eigner Hand ihn zu zerſtören. Herr, 
In meiner Angft hatt’ ich zu Dir gebetet, 
Und meine Rettung dacht' ich wär’ dein Werk! 
Du aber zlirnft, dein Tempel ift entweibt, 
Du ſchickſt mir bie Verzweiflung ftatt des Troftes; 
Nun wohl, auch fie ift Deine Abggfandte, 
Sch will ihr folgen! — Steige denn, o Flamıne, 
Auf diefe Zinnen, ftrede deine Arme 
Entgegen meinem Bater zum Willlommen, 
Sag ihm: Die treue Tochter bat gewählt! 
Und wenn bie Sieger durch die Trümmer ziehen 
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Und Funken aus dem Aſchenhaufen ſprühen, 
Dann fey die Liebe Durch den Tod vermählt! . 
Angela. 
Die Kindesliebe fliegt! Sie kehrt ung wieber. 
Der dunkle Weg wird lichte Heldenbahn. 
Theodora. 
Auf! meine Schweſter, eile! Väter, Brüder, 
Ach, die Geliebten nahn! 
Slaminia, 
Es geht zu Ende! Nieder, alles nieber! 
Entſchieden fey es, eb ter Tag bricht an! 
Auf! faßt die Kerzen | 
Sinaus! Hinaus | 
Zu Aſche das Haus, 
Zu Staub bie Herzen! 
(Sie ergreift eine Kerze und eilt hinaus; vie beiven andern thun bas- 
felbe und folgen ihr.) 
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Bierter Aufzug 


Saalin Venedig. Wie im erſten AH. 


Erſter Auftritt. 


Jlaria. Ein alter Diener. 


Ilaria. 
Schon iſt es Morgen, und noch keine Kunde? 
Wo find' ich dich, mein armes, armes Kind! 
Der Diener. 
Beruh'ge dich! in allen Kirchen liegen 
Die Priefter auf den Knien, daß der Herr 
Des Heiligthums Entweihung ftrafen möge. 
Aus allen Häufern drängt fih Alt und Jung 
Bewaffnet nach dem Hafen; ftatt ber Schiffe 
Reiht Barke fih an Barke, ganz Benebig 
Hat feine Wohnung auf das Meer getragen, 
Und will hinaus, dem kühnen Herzog nad). 
Jlaria. 
Es ift zu fpät. Der Horizont ber Nacht 
Stand ja von ferner Yenersbrunft in Gluth, 
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Ein furchtbar Zeichen, daß ber Kampf begonnen. 
Es ift zu ſpät; entſchieden ift ihr Schidfal; 
In Flammen, in den Armen vauber Männer, 
Hat mein geliebtes Kind vielleicht geenbet | 
Das ift des Herzogs Schuld, er hat den Frieden 
Rachgierig ausgeftoßen, hat vermeſſen 
Den Tiger wieder aufgewect, und wird 
Ihn nicht bezähmen! Fort, zum Hafen bin! 
Ich will mid) an den Zug der Männer reihn, 
Zu meinem Kind in das Gewühl mich ftürzen, 
Es ift mein Alles! 

Der Diener. 

Edle Frau, bebentt! 

Zlaria, 
Was foll ich noch bedenken? ich bin Mutter! 
(Sie will mit dem Diener abgehen.) 


weiter Auftritt. 


Jlaria. Ein Page. 


Yage. 
Bictoria! Der Herzog kommt al8 Sieger. 
JZlarie, 
Der Herzog, Sieger? und wo ift mein Kind? — 
Dage. 
Wie Schwäne, die nach ihrer Heimath ziehen, 
So nahten fich die weißbefchwingten Barken; 
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Auf ihren Spiten fanden die Verlobten, 
Und wehten jubelnd mit den weißen Tüchern. 
J Ilaria. 
Sahſt du mein Kind? 
page. 
Ich ſah ſie alle, alle, 
Und flog voraus die Botſchaft dir zu bringen. 
Hörſt du den Volkesjubel? 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Theodora. Alouſo. 
(Nachdem die letztern eingetreten, eilt der Page ab.) 


Theodora. 
Meine Mutter! . 
JZlaria. 
Mein Kind! mein Kind! 
Alonfo. 
Hier bring’ ich fie dir wieder. 
Ilaria. 
Du lebſt? dein ſchönes Haar hat nicht die Flamme 
Verſengt? dein holdes Aug’ ift nicht erloſchen? 
Noch glüht das Morgenroth Bir auf der Wange — 
Di hab’ ich wieder, wieder — 
Theodora. 
Welche Stunden 
Des Schreckens hab' ich ohne dich verlebt! 
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Alonfs. 
Bergiß Geliebte! unter Kampf und Flammen 
War unjer Wiederfehn um deſto füßer! . 
Theodora. 
Ja, ich bin dein! — Sieh, er hat mich gerettet, 
Der treue kühne Mann! Mein Leben iſt 
Sein Eigenthum! 
Ilaria. 
Haſt du die Räuber auch 
Gezüchtigt? werden ſie euch nicht verfolgen 
Bis an die Bruſt der Mutter! Hört, es tobt! — 
Was iſt das? ſchlingt euch feſt um mich! 
Man hoͤrt Volkesjubel.) 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Herzog Elemente Baledro. 

Lorenzo. Diele andere junge Benetianer, alle noch mie im 

zweiten Akt gefleivet, feroch mit Spuren, daß fie im Kampf gemwefen. 
Der Page 


Yage (orauseilend). | 

Der Herzog! 

JZlaria. 
Rilllommen! 

Herzog. 

Bleib im Arme deiner Kinder! 

Vergeßt mich ganz! Das ift ber höchſte Lohn 
Für meinen Sieg, wenn er mit folder Wonne 
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Und die Entweihung feines Heiligthumes 
Durch der gekränkten Liebe Arm gerächt. 
Herzog. 
Dank fey dem Ew’gen! zu feinen Streitern 
Erkor’ er uns, bie Sünder waren reif! 
Sie find gerichtet. 
| Elemente. 
Und auf unfrer Seite 
Nur wenige gefallen. 
Herzog. 
Badoero. 
Elemente 
Wir brachten ihm ein würdig Tobtenopfer. 
Heron. 
Wie viel Gefangne zählt man? 
Elemente. 
Wen'ge nur. 
Die Rache war entzüigelt, alles fant, 
Nur ein’ge ſchwerverwundet leben noch. 
Herzog. 
Die beiden Fürften aber? 
Elemente, 
Dein Gebot, 
Sie lebend dir zu bringen, warb erfüllt. 
Der alte Räuberfürft war matt von Wunden 
AS wir ihn übermannten, und der Sohn — 
Du weift — 
Herzog. 
Blieb unbefiegt, bis ich ihn traf; 
Da gab er fich freiwillig mir gefangen. 
Wo find fie? 
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Elemente. 

Am Gefängniß des Palaftes, 

Kaum konnt' ich fle der Wuth des Volfs entziehn. 
Herzog. 
Sie ındgen nun vom ftoen Traum erwachen, 
Und ſich vor mir demüth'gen. — Armer Thor, 
Wo ift dein Thron? — Dein Bolt? — mo beine Macht? 
Als ich dein Reich betrat, ſank es vor mir 
In Nichts zufammen! und der eitle Knabe 
Soll fih entfeten erft vor feiner That, 
Eh ih ihm zeige, wer ihm Vater if. 
Der Page (hereineilend). 
Das Bolt dringt ber, e8 will ben Herzog jehn, 
An feiner Spike ftehen die Tribunen. 
Herzog. 
Laßt ſie herein! Solch Wiederſehn ift ſüß! 
(Page ab. Zu Lorenzo.) 
Auf meine Tochter, wo wir Dank empfangen, 
Darf fie mit ihrer Freundin heut nicht fehlen. 
(2orenzo ab.) 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Luca Almoro. Bittorio Beandmondo, 
Bolt. 


&uca. . 
Herr! wir vertreten beines Volkes Rechte, 
Drum auch das heil'ge Necht, dir feinen Dank 
Houwald, fämmtl, Werke. IL 26 
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Und feine Huldigung zu bringen, großer Fürft! 
Solch einen Sieg nach einer ſolchen Schmad), 
So große Freude nah fo großem Jammer 
Hat noch Benedig nie erblidt; bu bift 
Der Schöpfer diefer Freude, bu der Sieger! 
Herzog. 
So werdet ihr denn nicht mich ferner tabeln, 
Daß ih mit Räubern feinen Bund gejchloffen. 
Ich weiß, ihr Habt euch angemaßt, zu murren — 
Yıttorio Trausmondo. 
Eine fihrer Friede galt uns höher als 
Ein ungewiſſer Sieg. Für dich jedoch 
Hat der Erfolg entſchieden. 
£uca. 
‚Tritt hinaus 
In deine Stadt, ſey Zeuge des Entzüdens; 
Der Himmel gibt div heut ein trenes Bild 
Des Auferftehnugstages ; allenthalben 
Iſt Wiederſehn! Der Tod hat feine Beute 
Zurückgebracht, die Hölle ift zerſtört, 
Und wie am jüngften Tag ber Ewige 
Den Anferftehungsengel ſenden wird, 
Um über Gram und Tod zu triumphiven, 
Sp ftebft du da, fo bat er dich gefeubet. 
Herzog: 
Wie gern behielt’ ich folchen Dank für mid, 
Doch muß ich heut ihn mit den Tapfern theiten, 
Die mir gefolgt und die Gefahr getheilt. 
Bor allen aber — feht hier kommen fie, 
Die Helbinnen des Tages. 


— | ee m 
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Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Zlaminia Angela Lorenzo. 


Herzon. 
Mir zur Seite 
Iſt euer Pla, denn euch, ihr kühnen Sungfeauen, 
Verdanken wir ben Sieg. 
(Zu den Tribunen und zum Volk.) 
Als Botin ſchlich 
Sich die Verwegne in die Burg der Räuber, 
Und bier mein Kind entfeffelte die Wuth 
Des Elementes, rief die Flamme zu 
Berblindeten des Vaterlands herbei, 
Yittorto. 
Mit Staunen haben wir’s bereits vernommen. . - 
Herzog. 
So mußt’ es fommen. Auch Venedigs Töchter 
Sind Heldinnen; fragt nicht den Vater, nein, 
Hier ftehn Die Zeugen! 
Slaminia. 
Schone Vater! nimm 
Den Sieg für dich! 
£aledro. 
Nein, euch gebührt der Kranz! 
(3u den Tribunen) 
Es war die Bucht zwar unbemerkt erreicht, 
Erglimmt Eurzola’s fteiles Felfenufer; 
Die fühne Botin hatte fi den Feinden 
As Flüchtige gezeigt, und war gefangen 
Zu ihren bangen Freundinnen gelangt; 


AGA 


Sn ſtolze Sicherheit gewiegt, begingen 
Ihr Siegesmahl die Räuber; — alles fchien 
Uns günſtig. Doch bie Nacht hat leife Obren, 
Und was fie bier verhüllt, werräth fie bort. 
Es warb im Hafen, in der Fefte lauter, 
Man börte Waffenktang — „Wir find verratben!“ 
So ging's von Mund zu Munde — die Gefahr 
Schien riefengroß, der Ausgang ungewif. 
Da plötlich ließ ihr bintiges Panier 
Die Flamme von dem Dach des Schlofjes wehn. 
„Das ift das Zeichen I“ riefen hundert Stimmen, 
Und Siege gewiß ging ed hinan zum Sturm, 
Die Burg fand offen; löſchend, kämpfend rannten 
Die Räuber in Beſtürzung bin und ber: 
Was auch Verzweiflung einzelner verfuchte, 
Es war vergebens, fie erlagen alle. 
Alonfo. 
Und aus den Flammen trugen wir bie Bräute. 
Elemente. 
Der Sieg warb leicht durch eure kühne That. 
Slaninia. 
Ach, ich gedachte — — 
Herzog. 
Nur an beinen PBater 
Und an bein Baterland | 
Slaminia, - 
O wüßteſt du, 
Was meine Seele — — frage Angela. 
herzog. 
Ich ahne deinen Kampf, weiß deinen Sieg. 
Ein andres Mädchen hätte dem Geliebten 
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Nicht wiberftanden, hätte noch einmal 
Mit Bitten an ben Bater ſich gebrängt ; 
Dody meine Tochter war zu bochgeflnnt. 

Slaminia. 
Ein andres Mädchen meinft du? — Und vielleicht 
Wär’ aud der Vater — 

£uca. 
. Die Gefchichte wird 

Den ftaunenden Gefchlechtern einft erzählen, 
Bon unerhörtem Greul des Ränberkrieges, 
Und von ber jungfräulichen Retterin, 
Die, ftatt ven Thron, den ihr die Näuber boten, 
Als Fürftin mit dem Buhlen zu befteigen, 
Ihn felbft zerftörte, und an feinen Trümmern 
Den Lorbeerfranz dem Vaterlande bot. 

Slaminia. 
Nein, nein! ich will vergeflen feyn, auf ewig 
Bergefjen! mir gebührt fein Dank, 

Yittorio. 

- Du weint ? — 
Herzog. 

Sie hat ein Recht zu Thränen, glei) der Wittwe, 
Denn ihr Berlobter ift im Kampf gefallen. 


Yittorio. 
Ein großer Sieg verlangt auch edles Blut. 
Slaminta, 
Es ift gefloffen. 
eEnca. 


Ganz Venedig trauert 
Mit dir um unſers Badoero's Tod. 
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Flaminia, 
Ich wein’ um alle, die gefallen find, 
Die niemand fonft betramert; ach, ich weine 
Um mid! 
| £uca. 
Wir haben mehr der edlen Jünglinge, 
Die würdig einer folchen Sand. 
flaminia. 
Die meine 
Iſt an der Feuersbrunſt verdorrt. 
Herzog. 
Laß uns 
Durch Trauer nicht das Feſt des Sieges trüben! 
Der Stärkſte muß das ſchwerſte Opfer tragen! 
Drum, wenn das Bolf nur jubeln kann, jo darf 
Das Fürſtenhaus nicht trauern, Morgen wird 
Das Brautfeft im erneuten Glanz erfcheinen. 
Ihr habt es euch verdient ; die jungen Paare 
Soll, ftatt des Myrthenkranzes, Lorbeer ſchmücken, 
Sp mag die Cathedral’ uns wiederjehn! 
Yittorio. 
Wir bitten dich im Namen deines Volkes, 
Du wolleft, ehdu an das Brautfeft benfft, 
Zuvor dein Nichteramt verwalten. 
Herzug. 
Wie? 
dittorio. 
Das Blutgeſetz verlangt vorher ſein Recht. 
herzog. 
Es hat mit aller Streng' es ſchon geübt, 
Der Räuber eigne Heimath ward zum Richtplatz. 


407 


Jetzt gibt es Leine Räuber mehr, mithin 
Iſt auch das alte Blutgeſetz erlofchen. 
Yittorio. 
Noch nicht! ES fordert erft die letzten Opfer, 
Den Tod der Räuber, Die gefangen find. 
Herzog. 
Nur wen’ge, ſchwer verwundete find übrig, 
An ihrem Tod ift nichts gelegen. 
Yittorio, 
Dog! 
Der Fürſt mit feinem Sohn ift unter ihnen. 
Herzog. 
Auf diefe fteht Fein Hecht euch zu! 
Vittorio. 
Wem fonft? 
Herzog. 
Nur mir! 
Vittorio. 
Haft du den Krieg file Dich allein 
Geführt? Sind Dog’ und Republit nicht eins ? 
Herzog. 
Wohl find fie eins, drum was ber Herzog will, 
Das fol die Republik auch wollen. 


dittorio. 
Wenn’s 
Mit den Gefeten übereinſtimmt — ja! 
Herzog. 


Ein Doge vor mir gab das Blutgeſetz, 

Weil die Nothwendigkeit es forderte. 

Mein Schwert hat endlich diefen Zwang befiegt, 
Drum beb’ ich Doge dieß Geſetz jetzt auf. 
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Yittorio. 
Sobalb die letzten Räuber ihm erlegen, 
Sinkt es von ſelbſt in Nichts zurück; bis dahin 
Bermagft du aber nicht das zu entfräften, 
Was Boll und Fürft einft zum Gefeß erhob; 
Denn um des Dogen Willen zu beftimmen, 
Sind die Gefete da, nicht aber, daß 
Er ſelbſt nah Willkür ihnen Grenzen fee. 
Ich muß den Tod der Räuber fordern. 
Slaminia. 
Gott! 
Herzog. 
Du bift verwegen. 2 
Yittorio. 
Ich bin Bollstribun! 
Des Staats Geſetze find bes Bolles Rechte! 
Herzog. 
Sp etwas mir? Bei folhem Wieberfehn, 
An einem folchen Siegestage, mir? 
&uca. 
Wir haben unfern Auftrag ja erfüllt, 
Dem Herzog feines Volfes Dank zu bringen ; 
Deßhalb von ernten Dingen morgen. 
Berzog. 
Nein! 
Jetzt will ich ſehn, was euer Dank euch gilt. 
Der Räuber Schätze mag das Volk empfangen; 
Obgleich ich Sieger bin, ſoll meine Hand 
Nicht lüſtern darnach faſſen, nehmt ſie hin! — 
Allein das arme, unbedeutende, 
Elende, in ven Staub getretne Leben 
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Der Räuberfürſten, Das behalt' ih mir! — 
Seyd ihr wohl breift genug, mein Eigenthum 
Jetzt anzutaften? Hier mit Dank zu prablen, 
Und dieß mir zu beftreiten ? 
Yittorio, 
Herr, bu irrſt. 
Nicht dir, nicht uns ſteht eine Wahl bier frei; 
Das Urtheil über jene Räuber war 
Schon längft gejprochen, eh du Doge wurbeft; 
Wir fordern nur, du follft es jetzt vollziehen. 
Einer ans dem Polke. 
Ya, Herzog! alle Räuber müſſen fterben, 
Befonbers ihre beiden Häuptlinge, 
Ein Buweiter. 
Eh fie nicht todt, gibt e8 Fein Feft für ung ! 
Elemente. 
Wer ſpricht von Häuptlingen? nur einen kenn' ich. 
Erfier aus dem Polke, 
Der Räuberfürſt hat einen Sohn! 
Bweiter. 
Er fterbe! 
Elemente, 
So wird euch doch die Rache nicht verblenden, 
Daß ihr das Blut des Jünglings fordern wollt, 
Den unfer Herzog fih zum Sohn erzogen? 
Habt ihr ihm nicht geliebt, ihm nicht betrauert, 
Als er verſchwunden war? — 
dittorio. 
Er kam zurück, 
As Räuber in das Heiligthum zu brechen; ,? 
Drum theil' er mit ben Räubern gleiches Schidjal. 
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Erfier aus dem Yolke 
Hat er die Braut nicht vom Altar geftohlen ? 
3weiter. 
Und wär's mein Bruder, hin mit ihm zum Richtplatz! 
Slaminta. 
D gib nicht zu, daß fie den Sohn dir würgen ! 
Der Gott, der dir den Sieg verlieh, ift nicht 
Ein Rachegott, ver Menfchenopfer forbert ! 
Herzog. 
Nein, weiter nicht! bis dahin ſoll's nicht kommen! 
Es ift bereits genug bes Bluts gefloffen. 
Erſter aus dem Volke, 
Wohl haft du alle Räuber richten laſſen, 
Weßhalb willft du der Bande Häupter fchonen ? 
Bweiter. 
Der Bann der Kirche bat fie ſchon verdammt, 
Drum gib den Blutbefehl, wir fordern es! 
Elemente (leiie zum Herzog). 
Herr! gib den alten Löwen preis, dır retteft 
Nur fo den Yüngling. 
(Der Herzog fehüttelt fchweigenn pas Haupt. Glemente fährt fort, zum 
Volk gewentet,) 
Gut, ich ſtimm' euch bei, 
Der alte Räuberfürſt muß fterben ! 
herzog. 
Nein! 
Clemente. 
Doch den verführten, den verlornen Sohn, 
Ihn nehm' ich wieder auf, will ihm verzeihn; 
Er gab ſicha freiwillig uns gefangen. 
Nicht wahr, ihr Väter dort, ihr ftimmt mir bei ? 
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Es wär’ entfetzlich, hier mit Blut zu richten! — 
Schon einmal rettet’ ich den Knaben, brum 
Gehört mir jeßt der Jüngling! Nicht, mein Herzog ? 
Kuca. 
Der Herzog fehweigt ! Es ſchmerzt ihn, zu verfagen, 
Was du mit weihen Sinn erbitten will. 
Erfier ans dem volke. 
Er darf nicht ſchonen, die uns nicht geſchont! 
Bweiter. 
Sie müffen alle fterben, auch Die Natter, 
Die bu erzogen. 
Glemeute. 
Ha, das geht zu weit! 
flaminia. 
Erbarmen, Bater! ſprich ein ernſtes Wort, 
Das endlich dieſe freche Blutgier zügelt. 
Ihr habt als Heldin mich ſo hoch geprieſen; 
Denkt ihr, ich warf die Flamme in die Burg, 
Um euch die armen Opfer auszuliefern ? 
Yittorio. 
Was dich die Fackel kühn ergreifen hieß, 
Um dein Gefchlecht, dein Vaterland zu rächen, 
Es mar die rechte Stimme deines Bufens. 


Slaminia. 
O Gott! was ift aus meiner That geworben? 
Dort Alchenhaufen, bier das Blutgerüſt! 
Es kann der raubfte Menfch bei feiner Freude 
Richt Fremde Thränen ungetrodnet jehn, 
Und ihr im Siegesjubel fordert Blut? — 
Warum habt ihr mich aus den Flammen bort 
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Gerettet? — Ach! fie waren heißer nicht, 
Als dieſe Angft. | 
Eure. 
| An des Berlobten Bahre 
Gedachten wir die Braut zu finden. 


Yittorio. 
Aber 
Sie tritt als Anwalt feiner Mörber auf. 
Angeln, 


Den Kampf, den fie beftanden, kennt ihr nicht, 
Er galt das eigne Herz, die treufte Liebe, 
Die fchönfte Hoffnung. Was ihr auch gethan, 
Die groß auch euer Sieg erfcheinen mag, 
Nicht reicht er an den Sieg in ihrer Bruft; 
Deß war ih Zeugin und befenn’ es hier. 
Auf ihres Glüdes Trümmern hat fie euch 
Die Siegesfadel angezindet; drum, 
Wollt ihr den Heldenmuth der Mädchen preiſen, 
So dürft ihre auch den Lohn nicht vorenthalten; 
Im Namen aller fordr’ ich: ſchont Silvano! 
Erfier aus dem Volke. 
Mas will das Weib, wo Männer fich berathen? 
Bweiter, 
Kommt nur, wir baun das Blutgerüft, und fragen 
Nicht Länger ! 
Elemente. 
Halt! 
Yiele ans dem dolke. 
Die Räuber müſſen fterben! 
Herzog. 
Unbändig Bolt! darfſt du mit fulder Stimme 
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Dich zu dem Throne deines Fürften wagen ? 
Ich bin dein Herr ! du Haft mich ſelbſt erwählt, 
Und dir als Herr will ich mich würdig zeigen I 
Die Bolfstribunen find für mich das Volk; 
Mas wir berathen und befchließen, dem 
Muß fi der Haufe fügen! Merkt euch das! 
Und nun hinaus, ihr unberufnen, Sprecher, 
Ihr folt mir Rede ftehn zu anbrer Zeit! 
Ihr wollt den Richter? — Hütet euch, ich bin's! 

(Zu Clemente, Alonfo und Faledro.) 
Begleitet fie, und wer die Hand nur hebt, 
Eh ich's befahl, den laßt zum Kerker führen! — 
Ich will allein feyn mit den Volkstribunen. 

(Die übrigen ab.) 


Slaminia, 
Ad, Vater! laß mich bleiben! _ 
herzog. 


Geh, mein Kind, 
Und ſorge nicht! 


Slaminia. 


Nun denn Erinnerung, 
Du unbeſtechliche, getreue Freundin, 
So tritt flatt meiner ihm zum Seite; führe 
Noch einmal ihm das Bild der Zeit herauf, 
Sn der bes Jünglings reine Kindesliebe 
Dem ernften forgenvollen Fürſtenleben 
Zur Seite fand. Als Zeugin ftelle dich 
In diefer finftern Stunde vor bie Nichter, 
Und frage fle: Wer iſt der Schuldige ? 
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Wer ſtieß den Engel aus? wer wagt e8 jekt, 
Ihn zu verdammen? Wehe! — 
(Ab mit Alonfo.) 


Achter Auftritt. 


Der Herzog. Bittorio Trausmondo. Luca Almaro. 


Herzog. 
Tretet näher! 

Yittorio. 
Mein Herzog, laß uns enden! 

Herzog. 

Nicht der Herzog, 

Nicht Volkstribun, drei lang bewährte Freunde, 
In Waffenbrüderfchaft bereits ergraut, 
Stehn vor einander; bie Geheimniffe 
Des Bufens treten ungefcheut ans Licht 
Und fordern ihre lang verfchwiegnen echte. 
Hier gilt des Staates kalte Satzung nicht, 
Das menfchliche Gefühl ſey das Gefek, 
Das Herz allein der Richter. 

dittorio. 

Du berufft 

Dich auf Geſet und Richter, die beſtechlich! 

Herzog. 
Ich muß die Laft von meiner Seele heben, 
Muß euch des Bufens dunkle Pforte öͤffnen, 
Obgleich mir felbft vor den Geſpenſtern graut, 
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Die Über jene Schwelle an den Tag 
Hinaus fi) drangen werben. 
Nach einer Paufe.) 
Freunde, laßt 
Mich ungeftört des Sieges höchſte Tugend, 
Die Großmuth Üben! Eure Rachſucht ſoll 
Auch ihre Opfer haben; führt zur Richtſtatt 
Die andern Räuber, nur verlangt den Tod 
Der Fürſten nicht! 
vittorio. 
Sie ſind Verbrecher! 
Herzog. 
Kein! 
dittorio. 
Gilt dir denn Plündrung, Mord und Kirchenraub 
Nicht als Verbrechen mehr? Es finde Großmuth 
Der Feind, mit dem ein ehrlich offner Kampf; 
Allein der Räuber, der im Dunkeln lauert, 
Der Fried' und Sicherheit erwürgt, vor dem 
Der Prieſter am Altar, das Kind am Buſen 
Der Mutter bebt, iſt dem Geſetz verfallen: 
Und wirft das Mitleid ſich zum Retter auf, 
So ſtreut es zu Verbrechen neue Saat. 
&uca. 
Nie warft du größer als in diefer Stunde, 
Wo du verzeihn und ſchonen will, mein, Herz 
Weiß dieß zu würd'gen, Dennoch bitt' ich Dich: 
Erfülle das Gefeg, fein Sinn ift Mar. 
dittorio. 
Wie oft empfing ich hier den Todesſpruch 
Für andre Räuber. Wag' im Siegestaumel 
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Nicht, von ber rechten Bahn zu gehn: Du fekeft 
Dich ſelbſt aufs Spiel. Did warnt des Freundes Stimme ! 

Herzog. 
Nun denn, bu Freund! weißt du, wen bu verdammſt! — 
Wen du zum Nichtblod fchleppen wi ? Kennt ihr 
Den Näuberfürften ? 

Yittorio. 

Welche Frage? 
Herzog. 
Aber 

Ich ſah ihn Aug’ in Aug’, erlannt ihn wieber, 
Und ſtieß ihn dennoch von mir! 's ift ein Name, 
Den ihr gewiß euch, oft noch ſchmerzlich ‚nennt. 
Er heißt — kommt näher, faffet euch — er beißt: 
Bartholomeo Caramano! 


dittorio. 
Wie? 
&uce. 
Der Benetianer? 
herzog. 
Sal- 
dittorio. 


Das Vaterland 

Verrathen? denn es bleibt doch Vaterland, 
Wenn's auch den Sohn verſtieß! — Unglücklicher, 
Ich habe dich geliebt, dich tief betrauert! 

Herzog. 
Verlangt ihr noch fein Todesurtheil? — 

&uco. | 

Ja! 
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Yittoris. 
Es kann nicht anders feyn, er fterbe ! 
herzog. 
Menſch! 
vittorio. 
Ich hielt ihn nicht für ſchuldig, als Venedig 
Ihn von ſich ſtieß; ich dachte: muß er gehn, 
Wer ſoll noch bleiben ? 
Herzog. 
Ah! du hatteft Recht! 
| dittorio. 
Ich war verblendet. Wer zur Hölle flüchtet, 
Wenn ſich der Heimath Himmel ihm verſchließt, 
Vor weſſen hoher Kraft die Teufel ſelbſt 
Sich huldigend neigen, und zu ihrem Meiſter 
Ihn wählen, iſt gewiß der größte Teufel! 
£uca. 
Er kannte das Geſetz, .es trifft ihn nicht 
Unvorbereitet. 
Herzog. 
Bot er uns nicht Frieden ? 
Den ärgften Feind mit feinem Vaterlande, 
Dem undankbaren, endlich zu verjähnen, 
War feine Rache; rohe Leidenfchaft 
Zu kräft'ger Bürgertugend zu geftalten, 
Sein Werk; die Gründung eines neuen Staates 
Sein Biel; das zog ihn auf den biut’gen Thron, 
Er ift kein Teufel! 
Luca. 


Du vertrittſt ihn jetzt 
Houwald, ſaämmmtt. Werke. IL 27 
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Unb Haft mit allem, was bu rihmf, ihn doch 
Bon dir gewieſen? 
Herzog. 
Kragt mich nicht, ih mußte! 
Mein Wille ward mit Sieg gekrönt — doch ſoll 
Nicht als Verbrecher der Beſiegte ſterben! 
Jetzt geht! Ihr wißt, wen ich beſchütze! 
Yittoris. 
Luca, 
Was wirft dır fagen, wenn das Bolt dich fragt? — 
uca. 
Den Namen Caramano werd' ich nennen. 
Yittoris. 
Und wenn das Voll fi aufs Geſetz beruft, 
Dann tritt auf offnen Markt, vertbeibige 
Den Frevel des Geächteten; entwickle 
Den edlen Sinn des Mannes, der aus Liebe 
Das Vaterland als Räuber angefallen, 
Und ſag es endlich frei: der Eigenſinn 
Des Herzogs trag' allein die Schuld, daß jener 
Zum Kirchenraube ſich herabgelaſſen. 
Lnca. 
Soll ich dem Volke dieſe Antwort bringen? — 
Herzog. 
Was braucht's der Antwort? euch vertraut base Bell; 
Wenn ihr ihm fagt, ihr habt's mit mir erwogen, 
Es Tann nicht anders ſeyn, fo ift es gut! — 
Des Menſchen Sinn gleicht einem Negentropfen, 
Er fpiegelt alle Farben und vertrocknet 
Am leiſen Lufthauch. 
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&uca. 

Sa, der Tropfen einzeln 
Iſt gar ein ärmlich Ding; Teicht weht bie Luft 
Ihn ab von Blatt und Halm, und gierig trinft 
Die Erb’ ihn wieder auf; allein aus Tropfen 
Beſteht ber Strom, befteht das Weltmeer auch, 
Und regt ein Sturm ber Millionen Tropfen 
Bereinte Kräfte auf — du bift verloren! 


Yittorio. 

Du wagft doch feine Warnung? Unfer Doge 
Kennt die Gefchichte feines Staates befler 
Als wir! Er fitt ja auf dem Stuble, 
Bon dem das Boll in feiner Wuth ſchon manchen 
Sinabgeftürzt, den e8 zuvor vergöttert! 
Er weiß, was er dem Volfe bieten mag, 
Und wie er Kirchenbann zu achten braucht. 
Komm nur, wir wol’n bie Antwort bringen! 

(Sie wollen abgehen.) 


Herzog. 
Bleibt! 

Ihr habt euch mit dem innern Richter hier 
Verſchworen, mein Belenntmiß zu erprefien. 
So nehmt e8 bin! Ich fehlte menfchlich, aber 
Ich will noch retten, was zu retten ifl. 
Hört mich, ihr Falten Peiniger, und weint! — 
Nicht Caramano's Schuld, die Eiferfucht 
In meinem Bufen trieb ihn in Verbannung. 
Dem Throne, wie dem Herzen ber Geliebten 
Stand er zu nahe, deßhalb mußt’ er fallen. 
Vittorio, Luca, deult ihr noch der Stunde, 
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Und Haft mit allem, was bu elf, ihn or 
Bon dir gewiejen? 
Herzos. 
- ragt mich nicht, ich mußte! 
Mein Wille ward mit Sieg getönt — doch fol 
Nicht als Verbrecher der Befiegte fterben ! 
Jetzt geht! Ihr wißt, wen ich beſchütze! 
dittorio. 
Luca, 
Was wirſt du ſagen, wenn 1 bas Bolt dich fragt? — 
: Kuce: 
Den Namen Caramano werd’ ich nennen. 
Vvittorio. 
Und wenn das Voll ſich aufs Geſetz beruft, 
Dann tritt auf offnen Markt, vertheidige 
Den Frevel des Geächteten; entwickle 
Den edlen Sinn des Mannes, der aus Liebe 
Das Vaterland als Räuber angefallen, 
Und fag es endlich frei: ber Eigenfinn 
Des Herzogs trag’ allein die Schuld, daß jener 
Zum Kirchenraube fich berabgelaffen. 
Ruca. 
Soll ih dem Bolfe diefe Antwort bringen? — 
Herzog. 
Was braucht's der Antwort? euch vertraut das Bell; 
Wenn ihr ihm fagt, ihr habt's mit mir. erivogen, 
Es kann nicht anders fegn, fo ift es guti — 
Des Menſchen Sinn gleicht einem Regentropfen, 
Er fpiegelt alle Farben und vertrocknet 
Am leiſen Lufthauch. 
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Euca. 

Ja, ver Tropfen einzeln 
ZA gar ein Armlic Ding; leicht weht bie Luft 
Ihn ab von Blatt und Halm, und gierig trint 
Die Erd’ ihn wieder auf; allein aus Tropfen 
Beſteht der Strom, beftebt das Weltmeer auch, 
Und regt ein Sturm ber Millionen Tropfen 
Bereinte Kräfte auf — du bift verloren! 


Yittorio. 

Du wagft doch Feine Warnung? Unfer Doge 
Kennt die Geſchichte feines Staates beffer 
Als wir! Er fitt ja auf dem Stuble, 
Bon dem das Bolt in jeiner Wuth fon manchen 
Sinabgeftärzt, den es zuvor vergöttert! 
Er weiß, was er dem Volle bieten mag, 
Und wie er Kirchenbann zu achten braucht. 
Komm nur, wir woll'n bie Antwort bringen! 

(Sie wollen abgehen.) 


Herzog. 

Bleibt! 
hr habt euch mit dem innern Richter bier 
Verſchworen, mein Belenntniß zu erprefien. 

Sp nehmt es hin! Ich fehlte menfchlich, aber 
Ich will noch retten, was zu retten ift. 

Hört mich, ihr Falten PVeiniger, und weint! — 
Nicht Caramano's Schuld, die Eiferfucht 

In meinen Bufen trieb ihn in Verbannung. 
Dem Throne, wie dem Herzen der Geliebten 
Stand er zu nahe, deßhalb mußt’ er fallen. 
Vittorio, Luca, denlt ihr noch der Stunde, 
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Wo er, bes Volles Liebling, im Senate 

Verurtheilt wurde? — 
Vittorio. 
Ya, die Wage ſchwankte; 

Weit überweg er alle, wir erfannten, 

Er ſey zum Thron nur oder zur Verbanuung 
Gereift. Da gab dein kräftig Wort den Ausſchlag — 

£uca. 

Und alle Herzen wandten ſich zu bir, 

Weil dir Venedig. mehr galt als der Freund! 

Herzog. 

Ihr flieht ihn aus, und ich beftieg den Thron; 
Sch führte heim die Braut, verfolgt’ ihn hart, 
Weil im Geheim ich ftets vor ihm erbebte, 
Bis enbli meinen Blicken er verſchwand. 

Da fleigt er wieder aus dem Meer herauf 

In neuer Kraft und mit der alten Siebe 
Und bietet Frieden! Do der Schulbbewußte 
Mag von des Freundes Großmuth nichts empfangen ; 
Des Bufens Furien, aufs neu erwacht, 
Berlangen Blut, er mählt den Kampf, er fiegt — 
Und in den Staub getreten Tiegt der Freund! 

£ueca. 

O ftürze nicht die That von ihrer Höhe, 

Um tie Venedig dich bewundernd preist. 

herzog. 

Ihr ſollt mich kennen! 

dittorio. 
Laß den Vorhang fallen. 
Herzog. 
Das Schickſal hat mir jeden Wunfch gewährt, 
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Slamiutia. 
“ Heißer, heißer Tag, 
Bann fommt bein Abend!’ 
Ilaria (zu Badoero). 
In der Selbfibeherrfchung 
Und deinem edlen Sim; find’fl «du die. Kraft, 
Die fremdes Glück vor eignen Wünſchen fchäkt. . 
Clemente führt den Herzog in ven ‚Hintergrund und (oriept dort : angel 
gentlich mit ihn.) W E 
Badoero. —5 
Was wollt I ihr denn?. Warb ih um meine Braut 
Nicht treu und reblih? Hat des Waters Wort 
Unb ihre ſchweigende Ergebung nicht 
Bor ganz ‚Benebig fie mis zuerkannt? — 
Slaminia, 
Duſ hoaft micht Schuld, ih träge fie allen. 6 
Ich hätte früher Dir vertrauen ſollen! 
J Badoero 4 
Nun ſo vertrau' mir jetzt, Flaminiaccc· 0 .: 
Ein reiches Leben hab’ ich bir zu bieten : 
An meines Baters Platz flieht; jet der Deine, -' ::..% 
Wer weiß, was mir die Zukunft aufbewahrt: ..: N 
Und dich hatt? ich zum Schutzgeiſt mir erwählt, 
Mir Muth zu geben, und die Kraft zu zligeln, 
Zu heiligen ven Willen und. die That Er 
Zu fördern. Nicht I: diefem Bufen.nur,: : . N. 
Nein, in den taufend Herzen deines Volles, - 
Da wollt’ ih dir der Liebe Reich begründen. 
Und das vermagft: du, eine. Fürftentochter, 
Bon bir zu weifen? Sprid, was Tann baflz 
Dein Züngling bieten ?. — 
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Yittorlo. 
Sieh, ein neuer Wunſch 
Und, wenn er fi erfüllt, ein neu Verbrechen! 
Du bift den Leidenschaften zügellos 
Gefolgt, aufs neue willſt du der Verſuchung, 
Die das Gewand der Großmuth ſich erborgt, 
Erliegen, und anf Koſten der Geſetze 
Die eigne Schuld bezahlen. Jene Räuber 
Sind doch Berbrecher, wer fie auch dazu 
Gebracht. Haft dur bedacht, was werben foll 
Wenn bu fte zu begnadigen verfuchit ? 
Du haft die Wuth bes Volkes ſelbſt aufs höchſte 
Geſpannt, daß fe bir fiegen helfe. Wehe! 
Wenn du dem Rieſen jett das Beifpiel gibſt, 
Wie man gefehlos handelt! — Sey ein Mann, 
Und zeige dem Gefchid, wie es bir nur 
Zu großen Zweden unterthänig war. 
| Herzog. 
Ich kann e8 nicht ! 
Vittorio. 
Du kannſt es! Wanle nicht 
Von beiner Fürftenpflicht und den Geſetzen! 
Berubige bein Volk; gib ihm die Bürgſchaft 
Des fihern Friedens Durch den Tob ber Räuber, 
Dur ihn verfähne bie entweihte Kirche, 
Und find die theuren Häupter auch gefallen, 
Dann erft tritt vor das Schichkſal dreiſt und fprich: 
„Ich griff vermeſſen nach den höchſten Gütern 
Des Lebens, und du gabft fie mir, boch nur 
Um fie mir wieder zu entreißen; aber 


Das eine, höchfte, halt’ ich feit, das fieht 
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Erhaben über deiner finftern Macht: 
Bewußtſeyn der erfüllten Fürſtenpflicht, 
Und, daß Venedigs Fried’ und Glück mein Werl! 
Deßhalb drängt’ ich mich auf den Thron, deßhalb 
Riß ih das Letzte blutend jet vom Herzen, 
Und gab es hin! nimm es mein Vaterland! 
Mas liegt an meinen Thränen, bift du glücklich!“ 
Herzog. 
Bittorio | 
vittorio. 
Und haſt du's ausgeführt, 
Dann ſpricht vielleicht der innre Richter: Gnade! 
herzog. 
Mein Freund! 
vittorio. 
Biſt du entſchlofſſen? 
Herzog. 
Nimm fie bin! 
£uca. 
Ihr großen Menſchen! Heil dir Vaterland! 
dittor ſ io (zum Herzog). 
Wir banken bir für dieſe Stunde. 


Herzog. 
| Alter! 
Beeilt es nicht! | 
vittorio. 
Doch! — morgen mit dem Tage! 
eAnca. 


Und dann das Brautfeſt! O mein Herzog — 
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dittorio. 
Komm! 
Der Herzog will allein ſeyn, ung erwartet 
Das Bolt! 
(Beide ab.) 
Nennter Auftritt. 


Der Herzog. Pald darauf Elemente un Flaminia. 


Herzog (nach einer Paufe aufſchreckend). 
Nein, morgen nicht! — noch nit! — Wo find’ 
Die Bollstribunen? Fort? Bittorio! Luca! 
Elemente (cafch eintretend). 
Du rufft? 
Herzog. 
Die Volkstribunen halt zurück. 
. Elemente 
Sprachſt du das Urtheil ſchon? 
Herzog. 
Sort, eile, fliege 
Und rufe fie zurück! 
(Wahrend ver Herzog ſelbſt nach der Thüre eilt, hört man das Bolk 
draußen rufen:) 
Dem Herzog Heil! 
(Der Herzog‘ wendet fich fehmerzlich ab.) 


| Herzog. 
Es iſt zu ſpät! 


Glemente. 
Eagt dir des Bolfes Jauchzen, 
Daß es mit Freude beinen Spruch empfing? 
Dann ahn' ih alles — und Silvano au? 
Silvano au? 
Herzog. 
Was fragft du? 
Slaminia Chereinftürzend). 
Bater! Bater! 
Herzog. 
Auch du noch? Fort! 
Slaminia. 
Du haft dem bangen Herzen 
Nicht Wort gehalten! Ach, ich weiß es ja, 
Das Boll verräth mir, was bu mir verbirgft, 
Es ruft Dir Heil und baut das Blutgerilft! 
Du haft fie alle, alle preisgegeben ! 
Herzog. 
Wer fordert Rechenfchaft von mir? ich bin 
Der Herzog! 
Slaminia. 
Aber ach! wo ift der Vater? 
Der hätte feiner Kinder fih erbarmt! 
Bift du nicht mehr der Vater? Darf ich nicht 
Mit meinen Thränen beine Füße neben, 
Daß bei dem Herzog du mein Flehn vertrittft ? 
Elemente, 
War denn fein Ausweg, feine Schonung möglich? 
Herzog. 
Bei meinem Zorm, jetzt feine Frage mehr! 
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Ich will mit euch nicht Sprechen, will ‚allein ſeyn. 

Fort auf dein Zimmer! 

Flaminia. 

Um mich ber wird Nebel! 
Es ift der Rauch, ber von dem Blut ber Unſchuld 
Empor fich wälzt, viel ſchwärzer, ſchrecklicher, 
Als bei dem Fener auf Curzola! — Hal — 
Gebt eine Fadel, nieber mit der Heimath! 
Zu Aſche Blutgerüft und Kerker! vettet, 
Ihr Flammen rettet! 

(Ste eilt ab.) 

Herzog. 
Mädchen! — Sie ift krank! 
Su Elemente, ver ebenfalls gehen will.) 

Wo willſt du Hin? 

Elemente. 

Ihr nah! Sie braucht ben Freund! 

Ich will den Schmerz zu beinen Kindern tragen; 
Dem einen Lebewohl auf ewig fagen, 
Das andre tröften, bis es ausgeweint! 
(Er geht langſam ab. Der Herzog bleibt betroffen ſtehen.) 
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Fünfter Anfang. 


Zimmer des Herzogs in Venedig. ES IE Naht. 


Erker Auftritt. 


Der Derzog allein, in Gedanken verfunten an einem Tiſch ſthend. 
Bald darauf Der Page mit zwei Kerzen. 


Herzog (aufſchreckend). 
Was willſt du? 
page. 
Herr! ins Schlafgemach dich leuchten, 
Es iſt bald Mitternacht. 
Herzog. 
Was kümmert's dich? 
Kommft du zu melden, daß der Schlaf bereit, 
Wie du mir fagft, bie Tafel ſey beſetzt ? 
Nachdem er aufgeflanden und einigemal aufe und abgegangen, für ſich.) 
Ya, wer's vermöchte, den Exrfehnten and) 
Als ein Gericht auf meinen Tiſch zu ſetzen 
Und mir den Sram als Gaft dazu zu Taben! 
(Zum Bagen.) 
Ich will nicht ſchlafen! — Rufe mir Elemente | 
(Der Page ab.) 
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Herzog 

(allein, er tritt ans Benfter). 
Benedig ruht! — Die Freude und der Schlaf 
Sind Freunde; unter füßen Traumes Mährchen 
Führt er die Holde durch das Thal der Nacht, 
Und legt fie an die Bruft des neuen Tages; 
Doch vor der rieſigen Geftalt des Grames 
Entflieht der weiche Knab' und überläßt 
Dem ernftern Bruder nur, dem Tod, das Feld. 
In den Paläften, in den Hütten dort " 
Hat jeder Vater heut das Siegesfeſt 
Im Kreiſe feiner Lieben froh begangen, 
Und ſchlummert felig jett in ihrer Mitte; 
Selbſt im Gefängniß bat vielleicht der Schlaf 
Yet Sohn und Vater tröftend eingewiegt; 
Was file auch immer traf, fie haben Doch 
Einander nicht verloren; Lichtgeftalten 
Nahn fih im Traum, und ziehn vom Blutgerüfte 
Sie anf zum Thron des Ewigen. Ich aber? 
Mir kühlt der Lorbeer nicht die beige Stirn, 
Mich fliehn die Menſchen wie der Schlaf, ich bin 
Allein! — mit mir allein! — Ich will nicht fchlafen, 
Will nicht die Träume fehn, wo biut’ge Häupter 
Mit den gebrochnen Augen nach mir fchaum, 
- Und wo mein jammernd Kind zu Boden fintt! 
(Er geht unruhig auf und ab und bleibt dann finnend flehen.) 
Gar manches, was ber Tag uns ftreng geboten, 
Das widerlegt bejonnener die Nacht. 
Die - Zweifel, die er vorlaut abgewiefen, 
Stellt fie noch einmal farblos vor uns hin, 
Und fordert ihre Löſung! — Alte Gräber, 
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Bernarbte Wunden reift fie wieber auf, 

Und zeigt uns bleihe Schatten, alte Schmerzen, 

In folhen Angenblicken ift der Menfch 

Am reinften; fremde Stimmen lberfchrein 

Nicht, was im eignen Bufen wiebertdnt, 

Hier ift er frei, hier muß er wählen, handeln! 
(Kurze PBaufe.) 

So kann's nicht enden; nein! fo foll’s nicht enden! 

In meinem Leben fol ein Lichtpunkt bleiben, 

Der, wie am Himmel auch die Wolfen treiben, 

Doch nimmer feinen ftillen Glanz verliert! — 

Drum wandle langſam, langfam, ernſte Nacht, 

Daß früher nicht der Tag erwacht, 

Bis, was ich jeßt beſchloſſen, ausgeführt, 

Und wenn zır Nacht die Kerzen wieder brennen, 

Dann foll der Herzog ruhig fchlafen können! 


— — —— —- 


Zweiter Auftritt. 


Der Herzog SElemente. 


Elemente, 
Du haft mich rufen laſſen. 

Herzog. 

Sa, Elemente! 

Ich wußt' es ja, dich flieht der Shhlaf wie mic)! 
In dieſer ernften Stunde Tab’ ich alle, 
Die meinem Throne nahe ftehn, gezählt, 
Geprüft, was fie mir waren, und gefragt: 
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Zlaria ızu Alonſo und Theodora). 
Herbei, mein glücklich Paar, theilt ihre Wonnel 
Badoero. 
Biſt du ein Fl ? wozu bie Gaufelei? 
flaminia. 
Ihr Jünglinge! ſchaut nicht ſo ernſt euch an. 
Gedenk an dein Verſprechen, Badoero, 
Dein edler Sinn belohne ſeine Treue. 
(Zu Silvano.) 
Sie wiſſen alles, was du mir verheißen, 
Sie haben eingewilligt, du biſt mein! 
Nicht wahr, du bift ein Fürft? 
3 ilvano. 
Ich bin’e, Geliebte! 
O fel’ger Augenbtid, ber heimathloſe 
Verſtoßne Süngling darf euch wieber nahn! 
(Zum Herzog.) 
Aus Troß bat er dich nicht werlaflen, Vater! 
(Zu Badvoero.) 
Nicht heimlich dir die Gunſt der Braut entwendet. 
Wie von des Berges Gipfel ihr das Thal 


Mit ſeinen Auen offen überſchaut, 


So lag im Morgenglanz mein Herz vor euch. 
Ihr ſaht die Liebe keimen und erblühn, 

Und wolltet ſie nicht kennen, war't betroffen, 

Als ich euch endlich ihren Namen nannte, 

Und ſtießt mich in die öde Welt hinaus. 

Da ſtieg ein Schutzgeiſt aus der Nacht herauf 
Und winkte mir; ich hatt’ ihn nie geſehn, 

Und dennoch war's, als kennt' ich feine Stimme! 
Mit Baterfegen ausgesüftet, \enıet 
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Er mich zu euch, und hat die Friedensbotſchaft 
AS Morgengabe für dich mitgegeben. 
Mein Herzog, fey zum zweitenmal mein Vater, 
Gib mir die Tochter! — Badoero, Freund, 
Gib mir die Braut! ich bringe einen Kranz 
Für deine Braut, dein Vaterland — ben Delzweig! 
FIaminila. — 
Mein Vater! — Badoero! 
Herzog. 
Sey willkommen 


Mein Sohn! Willkommen mir, jetzt ganz mein Sohn 


Badoero (zu Slaminia). 
Dir halt' ich Wort, wie viel es auch mich koſte. 
(Zu Silvano.) 
Doch nenn' erſt deinen Vater und ſein Land, 
Denn was du bieteſt, iſt fo überreihh 
Daß man es faſt für falſches Geld mag halten. 
Silvano. J 
Was zweifelſt du? — Hier ſtehn die Abgeſandten, 
Ich bringe Frieden! 
Die Geſandten. 
Frieden! ew’gen Frieden! 
Silvano. 
Vernichtet ſey der blut'ge Haß! verwandelt 
Das Angſtgeſchrei der Furcht in Freundes Gruß! 
Der Baum der Liebe ſoll aus unſern Herzen 
Aufwachſen, und in ſeinem Schatten werden 
Die Völker ihre ſichern Hütten bauen. 
Ich bin der Sohn des Fürſten der Seeräuber! 
Herzog. 
GSeeräuber) Du? — 
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Surtholomes. 
Ihr feht fie vor Euch ſtehn! 
Elemente. 
Seeräuber in bes Herzogs Schloß! 
Badoero. 
Zum Schwert! 
(Bapoero, Elemente, Faledro, Alonſo, Lorenzo wollen vie Schwerter 
ziehen.) 
$laminta, 
Weh mir! u 
. Zlaria (fie will fortellen). 
Entfliebt ! 
Herzog. 
Halt! Laßt die Waffen ruhn! 
Sie haben frei Geleit! — Du aber fort, 
Bon meinem Kinde! Fort du Sohn des Schredens! 
Behalt’ dein gräßlich Diadem für Dich; 
Auch meines Vaters Herzbiut Hebt daran, 
Nicht ſot es dieſe reine Stirn beflecken! 
Silvano. 
Ich bringe Frieden, Vater! Dieſer Engel 
Soll um ſich her ein Reich der Liebe gründen. 
herzog. 
Nein, um mein Kind ſollt ihr mich nicht betrügen! 
Alonſo. 
Rein, Herzog, mit den Raͤubern keinen Bund. 
Badoers. 
Die Braut ift mein! Ich wollte einem Beſſern 
Als ich, fie willig in die Wrime führen, 
Doch acht! ich Höher wid al einen Rinker\ 
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Du haft ein menfchlich weiches Herz, wie ich; 
Dir darf ich alles anvertraun, deßhalb 
Erwähl' ich dich, nur dich, du ſollſt fie retten. 


Elemente. 
Herr! wie vermag ich das? 


Herzog. 
Noch ift es möglich. 
Doc beide mußt bu vetten, börft bu? beide ! 
Du abneft nicht, was fie mir find. 


Elemente. 
Den Sohn 
Legt’ ich ja ſelbſt in deine Arme. 


Herzog. 

Ad! 
Ich habe fie gekannt, die ihn gebar — 
Geliebt — fie fordert jetzt ihr Kind zurüd 
Dem Bater aber bin ich ſchwer verſchuldet, 
Zu ſchwer, als daß er jet ſchon enden darf. 
Du ftaunft und deukſt, es habe ſinnverwirrend 
Ein fremter Geift die Scele nıir erfaßt? 
Nein, wer bie innre Stimme überhört, 
Den reißt e8 fort und immer fort, ex glaubt, 
Was hinter ihm, ſey abgethan, vergeſſen; 
Allein e8 kommt ihm nachgerannt; am Ziele, 
Inmitten alles glänzenden Gefolges, 
Steht die Erinnrung auch mit ihren Schatten, 
Die fordern ihre alte Schuld, und fafjen 
Mit Todtenhänden in die Gegenwart, 
Um ihr die fohönften Kränze abzureißen. 
O, mein Elemente, rette fie und mich! 


Houmald. fämmtl. Werte. I. 


2 


434 


Elemente. 
Mein Leben wag' ich, doch wie foll ich retten? 
Dem Bolt verfünden, daß du widerrufen? 
Herzog (führt ihn ans Benfter). 
Das kann nicht ſeyn; Doch finfter ift die Nacht ; 
Venedig fchläft, e8 lauert fein Verräther — 
Nimm Gold, beftih die Wachen, laß fie fliehen. 
Elemente 
Entfliehn? Bergib! ich hab’ es fchon verfucht ; 
Ich glaubte deine Wilnfche zu errathen, 
Und bürft’ erfüllen, was das Herz gebot; 
Doch war's vergebens — fie entfliehen nicht, 
Sie wollen flerben. 
Herzog. 
Sterben? auch Silvano ? 
Lebt denn fein Wunſch mehr in ter jungen Bruft, 
Der ihn noch feſthält auf ber fchönen Erbe? 
Elemente. 
Er hat entfagt. Die Heimath liegt in Aſche. 
Wohin ncch fol er fliebn? was foll er ſuchen? 
Tu baft ihm alle Wünſche ſelbſt zerftört! 
Herzog. 
Häuft nur die ganze Laſt von Ach und Weh 
Auf mich! Legt nur die Hänte in den Schooß 
Und brüſtet ench mit thörichter Entſagung. 
Elemente. 
Vermagſt tu, eine Hoffuung noch zu zeigen, 
Die ihm vergeffen macht, was er verlor? 
Mich kurzem tiefen Sinnen Elingelt ter Herzeg. Der Page tritt auf.) 
Herzog. 
Sahſt du noch Licht im Zimmer meiner Todter? 
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age. 
Ja, Her! | 
Herzog. 
Dann fag ihr, daß Ich fie erwarte! 
(Bage ab.) 


Weiß meine Tochter, daß du jene Flucht 
Begünſt'gen wollteft ? 
Elemente, 
Nein, fie weiß es nicht. 
Herzog. 
Gab ſie dir feinen Auftrag an Silvano ? 
| Elemente | 
Nichts als das letzte Lebewohl der Liebe! 
Herzog. 
Und wenn ich nun dieß Lebewohl ber Liebe 
Berwanbelte in einen Gruß der Hoffmung ? 
Und meiner Tochter fagte: Weine nicht, 
Und frag’ ihn, ob er dich verlaffen kann? 
Elemente. * 
Willſt du ben Sterbenden mit ſolcher Frage J 
Noch einmal aufſchrein aus dem Todeskampfe, 
Daß er ſich ſchmerzlicher erneue? 
herzog. 
Nein! 
Ich will ein Kleinod mir vom Buſen reißen, 
Das ſie vergebens mit Gewalt erſtrebten. 
Mit dieſem Talisman werd' ich die Luſt | 
Zum Leben noch einmal vom Scheintob wecken; 
Ich will verarmen, ganz verarmen, doch 2 
Mit tiefem Kleinod alle Schuld bezahfen. 


— — — — —— 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Flaminia tritt langſam ein. 


Herzog. 
(ihr die Arme entgegen breitend). 
FSlaminia! — 
(Da fie zögernd ftehen bleibt.) 
Ich habe dir verziehn! 
(Er umfängt fie.) 
Dein Auge it ein wogenb Meer von Thränen, 
Das meine eine brennend heiße Wüfte, 
In feinem wohnt der Schlaf — wir haben beibe 
Wohl einen fchweren Kampf beſtanden! 12 
Slaminia. 
| Ja! 
Geweint, gekämpft, gerungen hab' ih! Ach, 
Den Tod erlitten, tauſend, tauſendfach. 
Jetzt bin ich ruhig — ruhig, wie das Grab! 
Du biſt der Fürſt, erfülle das Geſetz, 
Es gilt ja nur für dieſe arme Erde, 
Wo Menſchen ſündigen und Menſchen richten. 
Dort oben aber wohnt ein andres Recht, 
Und auf dem Richterſtuhl dort ſitzt ein Vater! 
Herzog. 
Du bift auf ihren Tod gefaht? 
flaminia. 
ch bins! 
Was ſoll des großen Baues letzte Trümmer? 
Vernichte ſie, verſöhne ſo die Schuld; 
Und daß kein Bild aus dieſer Zeit dich ſchrecke, 
Laß in ein Kloſter mich mein Leid verbergen! 
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Herzog. 
Nicht alfo! Fort mit dieſen Trauerbildern | 
Wer Baterland und Vater höher hielt, 
Als feines Herzens ungeftüme Wünſche, 
Und in dem Kampfe mit fich ſelbſt beftand, 
Der fol fein Leben nicht vertrauern müffen. 
Für eine ſolche Tochter werf ich gern 
Auf kurze Zeit den Fürftenmantel ab, 
Damit ich ihr den Bater zeigen Tann. 
Bernimm, ich will bein banges Flehn erhören, 
Nicht fterben follen fie, ich will verzeihn! 
Slaminia. 
Berzeihn? Silvano foll nicht erden? Nicht? 
Herzog. 
Den allzutroß’gen Knaben mußt ich zücht'gen, 
Umftürzgen feines Baters bint’gen Thron; 
Es war ein Kampf für Baterland und Kirche, 
Der Herr gab uns den Sieg, bie Feinde liegen 
Im Staube; aber mehr verlang’ ich nicht. 
Und ob das Bolt glei blut'ge Rache fordert, 
Sp wirb doc meine Hand die Räuberfärften 
Mit einem unſichtbaren Schilde beden. 
Flaminia. 

Du willſt verzeihn? ich ſoll ihn wieder haben, 
Für dieſes Leben noch? — — 

(Auf ihren Knieen.) 

Allmächtiger! 

&o haft du nur das ſchwache Herz geprüft, 
Nur meine Hand zum Werkeug deiner Rache 
Gebraucht, um unfre Liebe zu entführen, 
Und jest, Barmherz'ger, gibft du Gnade? 


(Auffpringenv.) 
Bater, 
Su baft ihn alfo wirklich jetzt begnabigt ? 
Herzog. 


Das nicht, mein Kind, begnad’gen barf ich nicht, 
Hier aber ſteht der Freund, der retten wird. 
Slaminia, 
Begnadigt nicht? Wie ift denn Rettung möglich? 
Herzog. 
Die ſtumme Nacht ift milder als ver Tag. 
In ihrem Schuße follen, fie entfliehn, 
Die treue band Clemente's wird es leiten. 
flaminia. 
Entfliehn? — Nicht Flucht, Begnad'gung muß ſie retten. 
Haſt du verziehn, ſo ſprich es muthig aus! 
Was deine Seele Edles denkt, das ſoll 
Auch jeder wiſſen! Das Geſchenk des Lebens 
Sey eine freie Gabe, laß fie nicht 
Damit entfliehn, als wär's ein neuer Raub! 
Herzog. 
Ich kann bag Urtheil nimmer wiberrufen; 
Umklammert hält das Volt mein Fürſtenwort, 
Wie der erzlivnte Löwe feine Beute; 
Ich darf's ihm nicht entreißen, wag' es nicht. 
Nur einen Weg zur Rettung gibt's, die Flucht! 
Elemente 
Bedenke, fie verſchmähen dieſen Weg! 
- Herzog. 
Daß fie dich abgemwiefen, war natürlich, 
Du kannſt die Flucht nicht ſchützen; fie beforgten, 
IH würde fie verfolgen, fie exgreifen, 
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Mit größrer Schmach zum Tode führen laſſen. 
Jetzt aber, geh! ſag ihnen, wer dich ſendet, 
Wer ihnen das verwirkte Leben fchentt. 

(3u Slaminta.) 

Und daß der Jüngling eine Hoffnung babe, 
Die ihm vergeffen macht, was er verlor, 
Magft du ihm wiſſen laffen: Baboero 

Sey tobt, und deine Hand jetzt wieber frei! 


fFlaminia. 
Du willſt noch einmal Lieb' und Hoffnung wecken, 
Mir endlich eine freie Wahl geſtadten, 
Und den Erwählten foll ich fliehen jehn ? 

Herzog. 
Gedulde dich! es wirb die Zeit ſchon tommen, 
Wo Haß und Rache hier vergeſſen ſind, 
Und ihr euch endlich wiederfinden dürft. 

flaminia. 

Ich ſollte dankend deine Knie umfaſſen, 
Doch kalte Schauer ziehn durch meine Bruſt. 
Was legſt du jetzt in unſre Hand? und wenn's 
Nun dennoch nicht gelingt ? 

Herzog. | 

Es wird gelingen; 

Wer boffen, lieben darf, der will auch Teben ! 
Der Sohn wird fliehn, der Vater wird ihm folgen, 
Du wirft nicht länger trauern — — und id ſelbſt — 
Ihr habt mit Bitten friiher mich beftürmt, 
Jetzt, wo ich fie gewähre, zögert ihr? 
Iſt das die Freundichaft, die den Freund will retten, 
Iſt das die Liebe, die das Höchſte wagt? 
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Elemente. 
Sch bin bereit das Letzte zur verfuchen. 
Slaminia. 
So öffnet euch noch einmal al’ ihr Pforten 
Des Herzens, tritt herans in beiner Kraft, 
Geprüfte Liebe, wirf dieffeit des Grabes 
Noch einmal, Hoffnung, deine Anker aus! 
Sch werd’ euch folgen! Aber wiſſe, Vater, 
Die ſchwer errungne Faffung ift entflohn, 
Und mit der ganzen leßten Kraft ber Seele 
Umfaß’ ich Lieb’ und Hoffnung noch einmal; 
Ich kann nicht mehr, nicht mehr von ihnen fafien, 
Wohin fie auch mich führen, wo fie bleiben, 
Hier ober dort, da bleib’ ih auch — auch ich! 
Herzog. 
Du follft nicht länger weinen! Deine Mutter 
Hat viel geweint! — fie wird mir beinetwegen 
Berzeihen! — Fiametta, ſchau herab, 
Wer ift nun größer? Caramano, ober 
Der Bater beines Kindes? — 
Slaminia. 
O mein Vater! 
Herzos. 
Setzt handelt raſch, und habt ihr's ausgeführt, 
Dann flieg an beines Vaters Bruft zurüd, 
Damit wir beibe freier athmen können. 
(Gr geht ab.) 


um || 
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Dierter Auftritt. 


Flaminia. Elemente. 


Slaminia. 
Auf Dich bin ich verwiefen ! Haft bu Muth, 
Mich auf dem letzten Wege zu geleiten, 
So komm. ih will ihn wandeln, unbekümmert, 
Wohin er auch mich führt. 


Elemente " 
Noch ſeh' ich Licht! 
Der Wunſch zu fterben faßt die Seele nur, 

Wenn jede Hoffnung über’s Grab entflohen, 

Denu hoffen will das Herz, hier oder dort. . 

Doc zeigt fie bier uns noch die Möglichkeit 

Das Liebfte zu befigen, klammern wir 

Uns feft an diefe Erde, wie dag Kind 

An feine Mutter! — Auch Silvano wird 

Nicht fterben, nein, dich nur befigen wollen, 

Und mit ber Kindesliebe Allgewalt 

Den Bater jelbft zum Rettungsnachen ziehn. 


Slaminie, 

Ad, wird er nicht vor diefer Hand fich fcheuen, 

Die in fein Haus den Feuerbrand gefchleudert? 
Elemente. 

Ich hab’ ihm nichts werfchwiegen, beine Liebe, 

Wie deinen Kampf, bein Flehn, wie bein Verzweifeln — 
$laminia. 

Kennt er dieß alles? 
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Elemente. 
Alles ! 


flaminia. 
Nun dann komm, 
Die Nacht iſt kurz, das Blutgerüſt iſt nahe, 
Und eh es tagt, muß es entſchieden ſeyn. 
Komm, führe mich zu ihm; der Liebe Wort 
Wird kalt auf fremder Lippe! — ich allein, 
Ich muß ihn ſprechen. 


Elemente. 
Willſt du uns verrathen? 


Slaminia. 
Ich will dir in Verkleidung folgen; niemand, 
Sie ſelbſt nicht follen meine Nähe ahnen. 
Bring beine Botſchaft, treibe fie zur Flucht, 
- Bernehmen will ich erfi, was fie beichließen, 
Eh ih den Schleier fallen Iaffen darf — 
Dann aber — ich bin freil Du haſt's vernommen, 
Mit freiem Herzen darf ich wieder lieben! 
So mag der Ausgang, wie er will, benn kommen, 
Ich weiß, mein Ziel ift nah, bier ober drüben! 
(Beive ab.) 
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Und tiefe Rührung Tag in Gruß und Wort. 

Die Wiege meiner jugendlichen Kraft, 

Die Mutter. meiner jchönften Hoffnungen, 

Benedig nahm mich wieder auf. Ich fab 

Den alten Hafen, die bekannten Straßen. 

Hier ftand ihr Haus. — Das Penfter war verhangen — 
Ihr Auge ift es auch! — Dort fand mein Haus — — 
Es jpielten frembe Kinder auf der Schwelle. 

Neugierig drängte fi das Volk herbei — 

Mir war's, als ſollt' ih fragen: „Habt ihr mich 

Bermißt, ihr Lieben? — Seht, ich kehre wieber, 

Ih bring’ euch mehr, als ihr mir eiuft genommen 1" - 
In diefer Stimmung trat ich vor dem Herzog, 

Den lang entbehrten, altgeworbnien Freund, 

Sah jeine Tochter, ihrer Mutter Abbild, 

Bracht' ihm den Sohn, den Liebling feiner Seele, 

Und in dem Glauben, daß ich nur die Arme 

Ausbreiten dürf', um ihn verfühnt zu ſehn, 

Sprach ich gewicht’ge, tief empfundne Worte. 

Doch war’s vergebens !.— — 


Gaspardo, 


Sieh, fo ift der Menſch: 
Der Schuldbewußte fürchtet Haß und Streit , 
Biel weniger, als feines Feindes Großmuth ; 

Denn bei ten erftern ift der Sieg noch möglich, 

Doch vor der legtern fteht er ſchon befiegt. 

Wenn dich der Doge als Gefangenen 

Bor fich gefehn, dem Blutgeſetz verfallen, 

Dann hätt’ ex Dich begnabigt, bir verziehn ; 

Er will der Sieger fer, nicht der Belteate. 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Der Gefangenwärter mit einem Becher, ven 
er auf ven Tiſch ſtellt. 


Silvanı. 
Geh leiſe! leiſe! — Sieh, bier halten fich 
Die ernften Brüder, Schlaf und Tod, umfangen. 
Der Gefangenwärter 
(nachdem er ven fchlafenden Caramano eine Zeitlang ſchweigend betrachtet). 
Der alfo wirklich ift dein Bater? 
Silvano. 
Ja! 
Er iſt mein Vater! — | - 
Der Gefangenwärter. 
Warſt du nicht das Kind 
Des Herzogs? — Hatten wir dich alle nicht 
So lieb? — Und nun kommt diefer raube Mann, 
Und zieht dich mit fich fort auf's Blutgerlft? 
Silvano. 
Doch bat mich keiner fo geliebt wie er. 
Der Name Sohn bleibt nur ein leerer Schall, 
Wenn er nicht Vollmacht gibt zu heil'gen Rechten. 
Hier hatt’ ich keine; — er gab fie mir alle, 
Drum will ich auch das letzte Hecht behmupten, 
Dem Bater nachzufolgen in den Tod! 
Der Gefangenwärter. 
Es wird dir's niemand flreitig machen! — Sieh, - 
Ich habe manchem dieſe Eifenthüren 
Schon auf⸗ und zugefchloffen, feinem aber 
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Ein freundlich Wort gefagt, was ging’s mich an! 
Dod ihr? — 
(Er wendet fich zu dem Schlafenven.) 
Bartbolomeo Caramano! 
Bartholomeo (erwachend). 
Wer ruft? 
Der Gefangenwärter. 
Nicht wahr, du bift der Caramano? 
Bartholomen. 
‚ Was nennft du einen längſt verfchollnen Namen? 
Der Gefangenmwärter. 
Ih babe früher unter ihm gefochten, - 
Und manchen heißen Tag mit ihm getheilt ! 
Und wer in folden Stunden als ein Stern 
Ung glänzte, den vergißt die Seele nimmer, 
Den kennt fie wieber, trog der langen Zeit 
Und trotz der bleichen, tiefgefurchteu Züge, 
Bartholomen. 
Wenn du den Namen nicht vergefien haft, 
So forbr’ ich doch, daß du ihn jetzt verfchweigft. 
Nur einer kennt ihn, doch ber löſcht ihn aus. 
So mag denn niemand wiſſen, wen fie richten, 
Der Gefangenwärter. 
An Schweigen hab’ ich mich gewöhnt; ich darf 
Nicht fragen: Iſt's auch vecht, was hier geſchieht . 
Ihr ſeyd verurtheilt, vetten kann euch feiner, 
Auch weiß ich wohl, daß ihr den Tod nicht fürchtet. 
Jedoch am Richtblod? Du mit deinem Sohne? — 
Das treue Blut von Henkers Hand verſpritzt? — 
Ich kann's nicht fafjen, nicht ertragen! Nein! 
Darf er. euch auch die Pforten bier nicht öffnen, 
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Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Der Gefangenwärter mit einem Becher. ven 
er auf ven Tiſch ftellt. 


Silvanı. 
Geh leife! leiſe! — Sieb, bier halten fi 
Die ernten Brüder, Schlaf und Tod, umfangen. 
Der Gefaugenmwärter 
(nachdem er den fchlafenden Caramano eine Zeitlang ſchweigend Betrachtet). 
Der alfo wirklich ift dein Bater? 
Silvano. 
Ja! 
Er iſt mein Vater! — 
Der Gefangenwärter. 
Warſt du nicht das Kind 
Des Herzogs? — Hatten wir bich alle nicht 
&o !ieb? — Und nun kommt diefer rauhe Mann, 
Und zieht dich mit fich fort aufs Blutgerüſt ? 
Silvano. 
Doch hat mich keiner ſo geliebt wie er. 
Der Name Sohn bleibt mur ein leerer Schall, 
Wenn er nicht Vollmacht gibt zu heil'gen Rechten. 
Hier hatt! ich keine; — er gab fie mir alle, 
Drum will ich auch das letzte Recht bebmupten, 
Dem Bater nachzufolgen in ben Tod! 
Der Gefangenwärter. 
Es wird dir's niemand flreitig machen! — Sieh, — 
Sch habe manchem dieſe Eifenthüren 
Schon auf- und zugeichloffen, einem aber 
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Ein freundlich Wort gejagt, was ging's mich an! 
Do ihr? — | 
(Er wendet fich zu dem Schlafenven.) 
Bartholomeo Caramanıo ! 
Bartholomeso (erwachend). 
Wer ruft? 
Der Gefangenwärter. 
Nicht wahr, du biſt ber Caramano? 
Bartholomen. 
‚ Was nennft du einen längft verfcholfnen Namen? 
Der Gefangenwärter. 
Ih babe früher unter ihm gefochten, - 
Und manden beißen Tag mit ihm getheilt ! 
Und wer in folhen Stunden als ein Stern 
Uns glänzte, ben vergißt die Seele nimmer, 
Den kennt fie wieder, troß der langen Zeit 
Uub troß der bleichen, tiefgefurchten Züge. 
Bartholomeo, 
Wenn du den Namen nicht vergeffen baft, 
Sp forbr’ ich doch, daß du ihn jetzt verfchweigft. 
Nur einer kennt ihn, Doch der löſcht ihn aus. 
So mag denn niemand wiffen, wen fie richten, 
Der Gefangenwärter. 
An Schweigen hab’ ich mich gewöhnt; ich barf 
Nicht fragen: Iſt's auch vecht, was hier gefchieht? . 
Ihr ſeyd verurtheilt, vetten kann euch Feiner, 
Auch weiß ich wohl, daß ihr den Tod nicht fürchtet. 
Jedoch am Richtblock? Du mit deinem Sohne? — 
Das treue Blut von Henkers Hand verſpritzt? — 
Ich kann's nicht fafjen, nicht ertragen! Nein! 
Darf er. euch auch die Pforten bier nicht öffnen, 
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So gönnt der alte Kriegsgefährte doch 
Euch einen ftilen Ton! — Gedenke fröhlich 
Der alten guten Zeit! — Zieh an die Bruſt 
Den Sohn, als wär's der Segen vor ber Schlacht, 
Und dann befehl euch Gott! — dort fteht ein Becher, 
Es ift ein fichrer Schlaftrunt! — Gute Nacht ! 

(Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Barthbolomeo. Silvano. 


Bartholomeo. 
Gib mir den Becher! 
Silvauo. 
Vater! 
Bartholomen. 
Gib den Becher ! 
(Silvano reicht ilm ten Becher, Bartholomeo nimmt venfelden und be 
trachtet ihn.) 
Siehſt dur, mein Sohn! ber Caramano ift 
Noch nicht vergeffen; ans dem engen Kerler, 
Der unfre Seel’ um'chlieft, und auf dem Amboß 
Des Herzıns fie mit heißem Klopfen peinigt, 
Will uns ein alter treuer Freund eridfen, 
Und gibt den Schläffel feibft in meine Hand. 
Silvano. 
Willſt du ihm denn gebrauchen? 
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Suchſt Tieber bu ben Flammentod, weil du 
Den Löwen filrchteft, der dich retten will? - 
Silvano. 
Erprobe mich, bezeichne mir die Bahn, 
Ich will der Löwe ſeyn, der aus den Flammen 
Die Liebe rettet. 
Bbartholomeo. 
Ja, ſo muß es kommen! 
Was auf das Herz unwiderſtehliche 
Gewalt ausübt, ſich gleich dem Strom des Lichtes 
In die geheimſten Falten ſiegend drängt, 
Ich hab's verſucht, doch ſteh' ich abgewieſen; 
Nun, wenn das Göttliche das Herz nicht mehr 
Beſiegen kann, ſoll es das Menſchliche 
Bezwingen. Deßhalb ſind wir hier gelandet. 
Gaspardo. 
Was haſt du vor? 
Bartholomeo. 
Wir ſtehn hier auf Olivo. 
Aus Morgenduft ragt dort des Domes Kuppel, 
Wo ſie das Brautfeſt heut begehn. Dort wird 
Des Herzogs Tochter zum Altar geſchleppt. 
Silvano. 
Haft du mich hergeführt, mich zu verſuchen ? 
Soll ih den Tobesfampf der Liebe fehn, 
Und in Verzweiflung mit ihr fterben ? 
Bartholomeo. 
Nein! 
Du ſollſt fie retten. 
Silvano. 
a Se mie retten? — Wer 
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Elemente. 


Ja, der Herzog; 
Es ift fein Wunſch, fein Wi, ihr follt entfliehn. 


Bartholomen. 
Ich war dir fremd, Silvano nicht bein Sohn, 
Und dennoch trieb dich's mit Gefahr des Lebens 
Zu unfrer Rettung ber. Ich wies dich ab. 
Denfft du, ich werd’ an eines Dogen Hand 
Mich furchtſam Kammern, wenn ich deine echte 
Bereits verſchmäht? — Was will der Doge noch ? 
Er bat das Spiel gewonnen, es ift aus! 


Elemente, 
Er bat gefiegt, doch ſoll der eble Feind 
Nicht als Verbrecher fterben! — was der Herzog 
Nicht durfte, bleibt dem Freunde doch erlaubt; 
Der ruft noch einmal jene Zeit zurüd, 
Wo eine heil'ge Macht euch feit verband, 
Der will, daß ihr die Hand noch feguen ſollt, 
Die erft zwar ftrafte, doch aus Großmuth jetzt 
Das Theuerfte fich ſelbſt vom Herzen reißt, 
Um menſchlich auszufshnen, weils noch Zeit. 
Flaminia's Gelübde ift gelöst, 
Seit Badoero im Gefecht gefallen ; 
Jetzt foll fie ihrer Liebe folgen Dürfen, 
Der Bater gibt fie, Süngling, dir zur Braut. 
Es wird die Zeit Schon fommen, fagt der Herzog, 
Wo Haß und Rache bier vergefien find, 
Und ihr euch wiederfinden dürft! Drum fliehe 
Mit deinem Vater; alles ift bereit; 
Der Heypg im Sehen keihligt Die Flucht] 
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‘., Silsano (nach oben); 
O, warum legft du auf die legte Stunde - - 
Die allerfchwerfte Prüfung? — 
Slemente. 
Horſt du nicht, 
Wie dich bie Liebe ruft: Auf, lebe, fliche, ; 
Denn unfer Tag bricht endlich buch die Rail - 
Sieh deinen bleichen Vater, foll er- nicht 
An eurer Kinbesliebe noch genelen £ 
Uud Zenge küuft'ger goldner Tage jan? — 
Der mächt’ge Sieger, der gekränkte Fürſt, 
Wirft feinen Purpur ab und bittet Dich, 
Dein Süd, dein Leben von ihm anzunehmen | — 
Auf ihren Knien liegt Flaminia, 
Und betet, daß der Tag noch nicht erwache, 
Bis ihr im Schuß der Nacht gerettet ſeydl 


Und du willft zögern? zweifeln? exit bedenlen? E E r 


Silvans. 
Bon dir, du Ewiger, kommt biefer Troſt. 
Ich danke dir, du fendeft mir Die Liebe 
Noch einmal, daß fie mich begreifen lehre, 
Es ſey doch etwas in der Menjchenbruft, 
Das im Gewirr bes eitlen Lebens auch 
Unmwanbelbar befteh’ wie bul — Doch Vater — 
Bartholomen. 
Eutſcheide du, die Botſchaft ift am dich! . 
Elemente. 
Die Liebe flegt ! ih will au ihre Bruſt 
Dich führen! — tomm! 
Silvano. 


Ia wohl, die Liebe ſiegt 
Houwald, ſammil. Werte. 11. 
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Der Rache ſteckt fie Grenzen, die VBerzweiflung 
Verweist fie kindlich auf den Himmel; aber 
In des zerſtörten Lebens üben Trümmern, 
Im trüben Nebel ſchreckender Erinnrung, 
Da fell der Himmelsfunfe nicht verglimmen ! 
An meiner Hand Hebt Babvero’s Blut, - °'. 
Ein Aſchenhaufen hebt ſich anf Curzola, 
Und bier auf dieſer blut'gen Erbe, über 
Zerftörtem Frieden, auf zertretnem Leben, 
Da follten wir uns in die Arme ſtürzen, 
Bergeffen wollen, was fich nie vergißt, 
Und endlich ſcheu uns ven einander wenden? — 
Nein! — Fort von diefem heimathloſen ‚Stern | 
Ich gebe dir das Leben.widter, Erke, 
Und mit dem Blut, dus du begieäg trinkſt, 
Empfängſt du auch des Herzens. Schulb- imb Leid. 
Entfeffelt, rein, will: ih empor mich ſchwingen, 
Und harrt Die Liebe mein, verſteht fie mich, 
Sp weint fie auch nicht länger. 
Clenente. 
J en. Afo dieß 
Sft deine Antwort? Auf fo treues Vitten, 
So hartes Weigern? 
Bartholsmen. 
: Sage beimem Dogen, 
Er jey zu arm, das Leben uns zu ſchenken! 
Ein Kleinod, das er in den Staub getreten, 
Hebt feibft kein Bettler wieder auf! Bag ihn, 
Zur Flucht hätt’ ich nicht feiner Hand beburft‘F 
Zeig ihm den Becher, ben ein Freund mir brachte, 
Ein Zug aus ihn, uud’ feine denter bauten 
. . 1. Zu 
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Das Blutgerüft vergebens auf. Allein 
Ich will mein Recht! es ſoll der Doge nimmer 
Sich rühmen dürfen, daß ich ihm entflohn; 
Mag ibm das Schickſal Sieg auf Sieg gemähren, 
Hier fiegt er nieht, uns fol er fterben ſehn! 
Elemente. 
So bring’ ih ihm denn feinen Troft?. 
Surtholomeo 
Ich habe 
Auch keinen! — Wer das hohe Biel fich ftedte, 
Auf biut’ger Flur bes Friedens Saat zu freum 
Und fremde Schuid in Segen zu verwanden; 
Wer reines Herzens und im Gottvertraun 
An ſolch ein Wert das Leben freudig: wagte, 
Und dennoch unterliegt im Kampfe gegen 
Die Furien der Menfchenbruft, und demo --- 
Wie ein Berbrecher hin zum Blutgerüſte 
Gejchleppt, das Edelfte im frechen Spott‘ 
Des Pöbels untergehen fieht, für den 
Gibt's feinen Troft, dem ſelbſt die ewige 
Gerechtigkeit feint nur ein Traum! Leb mohl 
| Flaminia (für ng nach oben). 
Bergib ihm Vater! 
Gaspardo hervortretend). I 
Friede ſey mit euch! 
— Silvans. ö " . 
Auch du noeh? — Sey willlommen! 
‚Slemente, 
‚Schon der Briefter? 
Soc in nicht Zeit! Wer ſendet dich? 
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Gasparde. j 
Ich ſeibſt! 
Barthobomes. 
O geb! es iſt ein Mäglicher Triumph, 
Mir jett zu zeigen, daß bu Recht behalten. 
Gaspards, 
Nicht ich! der Gott, der in uns lebt unb maltet, 
Er bat fein Recht behauptet! Ihm allein 
Gebührt des Gieges Ehre! 
Bartheiomeo. 
Weiche, Priefter! 
Hier wird bein Dankgebet zum Hohr. Geh bin, 
Und bring e8 deiner Kirche, dorthin paßt. 
Der Jubel über eines Menfchen Kal! 
Gaspardo. 
Dein Dantespjalm wird den entweihten Dom 
Aufs neue heil’gen helfen; aber dich 
Betraur’ ich tief, und wie ich einft dich warnte, 
So komm’ ich jet dir Troft zu bringen. 
Bartholomeo. 
Dir? 
Laß ab! mein Troſt fteht nah, ex heißt — Vernichtung ! 
IH glaubte mich zu großem Wert berufen 
Bon dem, der Über Sternen walten fol; 
Ich trug, obſchon tie Prüfung ſchwer und heiß, 
Dog nur, was feiner wärbig, in ber Bruſt; 
Setzt fteh’ ih nun am Ziel, allein die Summe 
Bou allem Streben und Vertraun ift nichts! — 
Gaspardo. 
Iſt nichts? — Was war dein Ziel? — Venedig ſollte 
Bon deiner Großmuth, du Geächteter, 
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Empfangen, was der Dogen lange Reihe 
Bergeblich zu erringen ftrebte. "Ya, 
Ein Reich des Friedens wollteft du begründen, 
Dort auf dem fluchbelafteten Curzola 
Ihm ein Afyl, ein Paradies erbaun, 
Und in bes feindgewortnien Freundes Bruft 
Den Haß beflegen, und durch Liebe endlich - 
Verſöhnen laffen, was fo ſchwer verſchuldet. 
Es war ein herrlich Ziel, und was ber Menſch 
So göttlich groß. gebacht, geht nimmer unter! 
Der Ewige trägt e8 an feiner Brufl, 
Und führt es aus, jedoch nach feinem Rath. 
“ Dein Vaterland, durch dich zur That geweckt, 
Berbankt jet feiner eignen Kraft den Frieden; 
GSefäubert fteht das blühende Curzola 
Unb ladet frohe Menſchen zu fih ein, 
Denn feine Schredgeftalten find verſchwunden. 
Den ſtotzen Sieger beugt die alte Schuld, 
Er will fie mit dem Liebſten dir bezahlen, 
Und darf es nicht, und fteht werarmt vor. bir! 
Und du haft keinen Troft? — Du ballſt mit Trotz 
Die Fauft zum Himmel? — Sinke in den Staub 
Und bet’ ihn an, du haft bein Ziel erreicht! 
Nur weil bu in dem Mittel did) vergriffen, 
Und einen Frevel anf die That gewälzt, 
Der in das Heiligfte des Menfchen griff, 
Drum mußt du untergehn ; denn in der Kraft, 
Womit der Glaube auch den Schwächſten rüftet, 
Daß er fein Allerheiligftes vertheib’ge, 
Da offenbart ſich Gott dem Menſchen! — Herrl 
Geheiligt jey dein Name. 
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flaminia. 
Amen! 
Ivano, 
* Amen! 
Gaspardo. 
Ein unbemerkter Zeuge ſtand ich hier, 
As ihr die Flucht verweigert! Es war recht! 
Das Leben ift verwirkt, drum müßt ihr ſterben. 
Doch nicht mit Trotz, in freudiger Ergebung, 
Als wärs zum Siege, wandelt in ben Tob: 
. (Su SGilvano.) 
Du, im Bertram, baf beine Liebe ewig, 
(3u Bartholomen.) 
Du, im Bewußtfeyn, daß bein Berl erfüllt! - 
Silvano. 
Dich ſendet Gott! 
Bartholomeo. 
Gaspardo! mein Gaspardo! — 
Leb wohl Venedig! Deinen Frieden ſoll 
Mein Tod beſtegeln! — Lebe wohl, Curzola! 
Mein Auge darf die goldne Zeit nicht ſchaun, 
Die über dir heraufſteigt. — Herz zerfalle 
In Staub, was dich erfüllt, vergeht doch nimmer, 
Der Ewige trägt es an ſeiner Bruſt, 
Und führt es aus, jedoch nach feinem Rath! 
‚Elemente 
So fteh’ ich abgewieſen? 
Sartholomes. 
Laß uns fterbent 
Dem Herzog fage, was. du bier gehört; 
Das ſey die Antwort. 


Clemente. 
So verſuche, Arzt, : 


Ob du fie heilen kannſt! — 8 muß zum Bag. 
(A6.) 


| Nennter Auftritt. 
Die Borigen obne Elemente 


Kurze Baufe, mährend welcher Silvano Tan ver einen Seite neben vem 

Stuhle des Vatert niederkniet und fich auf deſſen Hand Yeugt, Basparto 

fich Hinter fie ſtellt, dem Bater vie Hand auf das Haupt legend, und 

Slaminia an den Tiſch tritt und, nachdem fie ven Vecher betrachtet, bie 

Hände wie zum Gebet erhebt und ven Becher Ieert; dann niet fie auf 

ser andern Geite neben Bartbolomeo nieder und drückt ihre Lippen auf 
feine Sand.) 


Barthalomen. . 
Was will du, Aut? was brennen. beine Lppen 
Auf meiner Hand ? Laß ab, bu wirft bap Eis 
Des Todes doch nicht ſchmelzen! — 
Slaminie, 
Aber beilen 
Die Herzen, eh fie brechen! — 
Silvano (aufſpringend). 
Welche Stimme! 
Slaminin (vie Verkleidung abmerfenb). 
Ich bin's! 
Silpano. 


O Gott, Flaminia! 
Bbartholomey. 
Hinweg! 
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Gaspardo: 
Die letzte Stund' iſt heiß genug! Dein Bater 
Wird dein bebitfen! ¶ 2 
Slaminia. 
Nein, ich bin frei! 
Gelöst ift mein Gelübd', ich bin auf mich 
Berwiefen, und mein Gerz hat freie Wahl. 
Zilvanı, 
Kenuft du den dunkeln Weg, der vor mir liegt? — 
Slaminia. 
Ich kenn' ihn! 
Sil vano. 
Soll ich ihn nicht gehn? 
flaminia. 
Silvano! 
Bartholomeo. 
Willſt du erſt jetzt dich an den Jüngling klammern, 
Der Liebe Allmacht jetzt an ihm verſuchen, 
Wo vor der erſten Mahnung ſie in Nichts 
Zerfällt! — 
Slaminia. 
Silvano! 
Silvano. 
Ja, du liebteſt mich, 
Ich weiß es wohl! doch nur als deine Liebe 
Ein ungenanntes Kind noch ſchlief, glich ſte 
Dem Engel, der im Traume Selig lächelt. 
Seit ich fie wach geruft, mich ihr vertraut, 
Kür fie das Leben eingelekt, bat fie 
Dämonenartig über mir gewaltet, 
Mich hald werttioken, WA, un wit u retten, 
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In Trümmer mic) begraben, und jetzt enblich 
Umſchlingt ſie mic, um aus dem tiefen Frieden 
Der legten Stunde mich ins Me Leben 
Zurüd zu reißen. 
- "$taminia, 
Wie, erkennſt du fie? — 
"Die wahre Liebe, die von oben ſtammt, 
Das ew'ge Licht im heil’gen Dom bes Herzens, 
Sie kann des Segens nicht entbehren — aber 
Erlangt fle ihn, ift ihr die Stunde gleich, 
Ob fie zum Leben flihret, ob zum Tode. 
Silvano. 
Flaminia! 
flaminia. 
Geht euren dunklen Weg, 
Nur mich, die Freigewordne, ſchließt nicht aus. 
Zum blut'gen Throne durft' ich dir nicht folgen, 
Doch vor dem Bintgerüft erbeb’ ich nicht, 
Da jagt ber Sturm die letzte Wolle nieder, 
Der Schleier finkt, und aus der Exde Nacht 
Gehn an bes Himmels Bruft die Sterne auf. 
Silvano. ’ 
Wie fafl’ ich deine Worte? 
Slaminta. ' | 
Fragſt du noch? 
Verſtehſt du mich nicht mehr? Siehft bu die Wange 
Mir nicht erbleichen, nicht das Arge fich 
An Nebel hüllen? trag ich denn die Farben 
Des Lebens noch? — | 
Silvans. 
Was ahn' ich? 
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sflaminta. 
Wort gehalten 
Hab’ ich euch allen, und. num bin ich frei | 
Ich ſoll nicht länger weinen, ſprach mein Bater — 
Ich will nicht länger weinen — ich bin dein! 
Nimm deine Braut! — Nimm, Bater, deine Tochter! 
Der Liebe Fackel hab’ ich kühn erfaßt, 
Such vorzuleuchten auf der Bahn des Todes. 
- Gaspardo.. 
Was thateft bu? B 
Slaminia 
Der Becher dort ift leer | 
Zilvano, 
Run wird der Tob für mich das Leben! O, 
Jetzt faſſ ich deine Liebe erſt: für mich 
Hat fie den Schmerz, hat fie den Tob gewählt. 
Sartbolomen. 
Du biſt der Engel, der bie Balme bringt; 
Der Sieg ift unfer! 
5 laminia. 
Kommt, ich geh’ vorau! 
Erbebt am Blutgerüfte nicht, ich werde 
Euch nahe ſeyn! — Glaubt mir, der Tod if leicht, 
Biel leichter als der Schmerz ! 
(Sie ftirbt.) 
Silvano (zu ihr nieverfinkend). 
Zu bir! zu bir 
Sarıhbolomen. 
Ihr reinen Strahlen, flieht aus diefer Nacht 
Zuruck zur ew’gen Sonne! fterbend fegnet 
Der Bater euch, ihr Sterbenden! 
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Gaspardo. 
Erbarmer! 
Der driede bieſer Stunde kommt von dir, 
Und iſt uns Bürge, daß du ſie, verziehen. 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Herzog. Glemente. 


Herzog. 
ZIch Ttomme ſelbſt! der Steger weicht dem Freunde — 
Sartholomeo. 
Unglüdticher, erfpar’ es big! 
Herzog (Slanıinla erblidenn). 


Mein Gott! 
Was ift das? — tobt? ‘ 
Silvano. 
F Du gabſt ihr freie Wahl; 
Ich daute bir, mein Bater! Sie ift mein! 
Herzog. 
Ber bat fie mir. gemprbet ? — 
Gaspardo. 
Frage nicht, 


Im Schulbdbuch ſteht ber Name ihres Vaters, 

Der hat ihr Glück zertrümmert, hat ſie nie 

Berſtanden, fragt. noch jetzt, wer ſie gemordet? , 

Du gabſt ihr freie Wahl! — dort ſteht der Becher! 
Hering. 

Mein Kind! mein Kind! 
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(Zu Elentente.) 
Du haft fie hergeführt, 
Ans meinen Augen! 
Elemente (u Stivano). 
Glücklicher, leb' wohl! 
(Seht ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Die Borigen. Bittorio. Luca, Bade un mehrere 
and dem Volke. 


Yittorio. 
Der Herzog bier? 
Herzog. 
Was wollt ihr? — 
Yittorio. 


Eine Barle 
HM aufgefangen, die zur Flucht der Rinder 
Bereit gelegen. 
Einer aus dem Volke. 
Uns entgehn fle nicht! 
Ein Zweiter. 
Die Schiffer find geftänbig, fagen manches! 
Barthelemen. 
Sie lügen! Keine Flucht! Der Herzog kam, 
As Fuͤrſt den Fürften ſelbſt ihr Todesurtheil 
Bekannt zu machen. — Sag es deinem Volle: 
Micht wahr, tn iin, wir Weor Aeten? 
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Im eignen Bufen aber lebt der Feind, 
Die wilde ungezähmte Leidenfchaft, 
Die jede Stunde uns zum Kampfe fordert, 
Bis wir nicht Friede fchließen mit ung felbft. 
Ich trat, ein Bettler, einft in diefe Hallen, 
Geächtet und verfolgt, ihr nahmt mich auf; 

(Zu einem alten Seeräuber ) 
Du gabft mir deinen Waffenrod — ‘der Alte 

(auf Wornick zeigend) 
Dort gürtete fein eignes Schwert mir um, 
Ihr Hießt mich Bruder! — Da gelobt’ ih ftill, 
Mich euch zu weihn, und meine Schuld zu zahlen! 
Jetzt ſteh' ich bier als Fürſt! — Ss bracht’ euch nichts, 
Ihr gabt mir alles! 
6 usier. 
Reich haft du's vergolten! 
Nie ftand auf diefer Höhe ımfer Staat, 
Du lehrteſt uns die eigne Kraft erft kennen. 
Bartholomen. 

Wohl führt’ ich euch zu manchem Kampf und Sieg, 
Allein kein Friede beifte unfre Wunden; 
Die Schranken bleiben offen, Kampf auf Kampf, 
Das war bie Lofung! — vor uns zogen Schred 
Und Grauſen her — Verwünſchung, Fluch und Rache 
Berfolgten unfre Spur. — So flanden wir 
In einer öden Wüſte ohne Freunde, 
Ringsum von Ungeheuern angegähnt; 
Des Berges Gipfel zwar erklimmten wir, 
Worauf des Reichthums goldner Tempel ſtand, 
Doch ſeine Gottheit kannte keinen Segen. 
Da dacht ih am die Sqhuld, die ci take. ion. 
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Die Senefung. 


Eine Kantate in zwei Abtheilungen. 


Berfonen 


Kleophas, ein Kranker. . 
Ehariclea, deſſen Battin. 
Architas, fein Freund. 

Chor der Geiſter der Nacht. 
Ghor ber Jäger 
Chor der Schnitter. 
Chor der Freunde. ⸗ 


Chor der Geiſter des Lebens, 


Chor der Geiſter des Todes. 
Der Engel des Xebens. 


— — — — — — 
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Erſte Abtheilung. 


— — 


Chor Der Geifer der Nacht. 


Bir bringen euch, ihr Miüben, 
Die Nacht und ihre Ruh. 

Der Schlaf mit feinem Yrieben 
Dei’ alles Leben zu! 

Der Kummer fen geftillet, 

Die Freude ſchlummre ein, 
Und was das Herz erfüllet, 

Es mag vergeflen feyn ! 


— — — — 


Rleophas 
(auf ſeinem Krankenlager). 

Soll ich um Ruhe dich vergeblich flehen, 
Du unerbittlich ernſte Nacht? 
Willſt du dem Auge kalt vorübergehen, 
Das deine Stunden heiß durchwacht? 
Ach! fie ſchlafen ja alle, allel — 
Durch der Hütten enge Räume, 


Durch des Schlofjes weite Halle 
Honwald, ſämmti. Werke. 1. 


30 


466 


— m 





._— | 


Zieht der Schlaf und theilt die Träume 
Unter den Menfchen aus. | 
Hat er denn in feinem Becher feinen, 
Keinen einz’gen Tropfen mehr für mich? 
Bon den taufend Träumen auch nicht einen, 
Auch nicht einen, armes Herz für di? 

(Im Nebengemach Hört man vie Gattin an.ver Wiege ihres Kindes ſingen.) 


Chariclen. ' 
Schlaf ein, ſchlaf ein! 
Daß nit im Mondenfchein 
Die Aeuglein dir erblinden ! 
Schlaf ein, fchlaf ein! 
Es will der Sturm herein; 
Er foll mein Kind nicht finden! 
Schlaf ein, fchlaf ein! 


Kleophas. 
Schlaf ein, fohlaf ein! Das ſüße Lied verklingt, 
Es ſenkt der Schlaf fih auf die Wiege nieber. 
Ich babe nichts, was mir den Schlummer bringt, 
Den Schmerz befingen keine Wiegenlieber. 


Sieh, drüben im bleichen Montenfchein 

Ruht in geheimnißvollem Schweigen 

Der dunkle Hain! 

In feinen flüfternden Zweigen 

Zog auch die Nacht mit ihrem Schlummer ein. 
Ja dort auch jchlafen fie alle, alle, 

Mit den Flügeln das Haupt bebedt, 

Bis der Morgen feine Sänger wedt. 

Daß ein Danfespfalm erjchalle. 
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Mein Haupt bebedien keine weichen Schwingen, 
Ich Tann den Palm nicht mit euch fingen! 


Herbei, du Tag! laß deine ‚Strahlen, glühen! 
Geftirn des Tages, fürbre deinen Lauf! 

Und wede du zu Sorgen und zu Mühen 
Die Menichen alle wieber auf, 

Denn full den Kranken feine Ruhe Yaben, 
Sp mag dann jeder feine Plage haben! 


Chor der Jäger 
(melche zur Jagd draußen vorbei eilen). 
Auf Brüder, aufl es graut der Tag! 
Schon eilt das Wild zu Busch und Hag, 
Der Adler fliebt vom Horfte. 
Laßt Schlafen wer va fehlafen mag | 
Wir Jäger zieh zum Forſte! 


Kleophas. 
Ich ſchlafe nit! O könnt ich mit euch ziehen, 
Mit euch verfolgen das flüchtige Reh! 
Könnt ich der dunklen Kammer entfliehen, 
Die Bruft zu baden im Aetherſee! 
Der Kranke hört die Lebensmelobien, 
Und ah! die Sehnſucht bringt ihm dreifach Weh! 


Ehor der Schnitter 
(welche zur Ernte vorüberziehen). 
Die Sichel glänzt im Morgenftrabl, 
Das Herz Schlägt froh und freil 
Das reife Feld, es ruft im Thal: 
Ihr Schnitter, eilt herbei l 
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Sieh egnüdig, Gott, auf--uns- herab, 
Zur Ernte fchaff' Geberhn, 

Unb was ung deine Güte gab, 
Laß uits- gefegnet ſeyn! 


-RBleophas. 
Ihr Sicheln im Morgenglanz, 
Du goldener Aehrenkranz, 
Lebt wohl! das Scheiben ift bitter! 
Bin auch zum Ernte gereift, 
Und nad der Sichel greift 
Ein ernſter Schnitter! 


Kleophas, Ebariclea un Urhitas. 


Ehariclen. 
Ich hab’ in Angft und Beben 
Gebetet und gemacht, 
Der Tag hat neues Leben 
Und Hoffnung ung gebracht! 
&leophas. 
Wohl Hofft’ auch ich, mein Leben, 
Geliebte, dir zu weihn; 
Doc, ſey in Gott ergeben, 
Denn anders ſoll es feyn! 
Architas. 
Du wirſt Geneſung finden, 
Bald iſt der Schmerz befiegt. 
Kleophas. 
Wenn fie den Kranz mir winden 
Der auf der Bahre liegt. 


er —— —2 
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Chariele a. 
Vernimm der Liebe Mahnung, 
Gib nicht dem Zweifel Raum! 
Kleophas, 
Bahn nur ift Tobesahnung 
Und Hoffnung nur ein Traum! 
Architas. 
Schau hinaus in das freundliche Leben, 
Schau hinaus in die ſchöne Welt! 
An den Bergen dort hängen die Reben, 
Wo ber Gießbach nieberfällt. 
In den grünenden Thälern heben 
Blumen und Aehren die Häupter empor, 
Ein allmächtiges Treiben und Streben 
Nuft aus dem Staube das Leben hervor. 
‚Und über ver fchönen freundlichen Welt, 
Und über dem Wechfel der eilenden Zeit, 
Wöolbt fih das Sternenzelt 
Unmwanbelbar in feiner Herrlichkeit. 
So fteht die Hoffnung Über dem Leben! 
Das bange Auge fol zu ihr 
Den Blid erheben! 
Drum hoff auch dul Süß ift pas Leben, 
Und ewig ift die Hoffnung! 
Chor der Srenunde. 
Wer hofft, dem ift gegeben! 
Mer zweifelt, bleibt in Noth! 
Die Hoffnung ift das Leben, 
Der Zweifel ift der Tod! 
Bleoyhag. 
Wie hofft und Iebt ich doch fo gern, 


Do ach! Geliebte, nicht mehr fern 
Iſt meine Abfchiebsftunde ! 

Was mir die Wange zehrt ıumb bleicht, 
Und durch die Abern glühend ſchieicht, 
Iſt ſichre Todeskunde! 


Chari elen. 
= find’ ih Troft in meiner Noth! 
Hoffnung und Freude 
Enifliehen beibe, 

Niemand naht fi, als ber Todl 


Freundliche Mutter Erde, 

Die ihre Menſchen erquickt und erfreut, 
Sorgend die Samenkörner verftreut, 
Daß auch das BVöglein gefättigt werbe, 
Bor deren geheimer Kraft 

Sich alles beugt, 

Die immer neu erichafft, 

Und Leben erzeugt, | 

Haft du fein Mittel gegen ben Top? — 


Chor der Freunde. 
Heute mir, morgen bir! ze 


Chariclen, 
Wo find’ ih Troſt in meiner Noth? 
Ich falte bang die Hände; 
Herr über Leben, über Tob, 
Daß ich zu bir mid) wende! 


Arditas. 
Wenn nirgends Rath und Hülfe da, 
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Bertrau auf, Gott, er ift dir nah, 
Und führt Die Noth zu Ende, | 


Chariclen um Arditas. 
Wir beugen in den Staub uns vor bir.nieber,. 
Gib uns noch einmal den Geliebten wieber. 


Kleophas, 
O betet! betet! ſüße Linbrung legt 
Sich auf den heißen Schmerz. 
Und immer maiter fchlägt 
Das arme Her. | 
Es naht der Tod, als wär's ein holder Traum, 
Daß er mich fanft entkleide; 
Ich fühle feinen Stachel faum. 
Lebt wohl! Lebt wohl! — ich feheibel 
(Er finkt in todtenähnlichen Schlaf zuräd.) 


Charichea. 
Barmherziger! Er ſenkt das Haupt, 
Du haſt ihn mir genommen! 
Hab ich umſonſt an deine Liebe geglaubt, 
Iſt mein Flehen zu ſpät gekommen? — 
War das Gefühl der verſchwiegnen Bruſt 
Dir nicht bekannt? 
Haft du den Gram nicht längſt gewußt, 
Eh ich ihn dir genannt? 
Und dennoch haft du ihn mir genommen ? 
Die biühende Wange ift gebleicht, 
Die zärtlich berebte Lippe fchmeigt, 
Auf ewig gefchloffen find die frommen 
Freundlichen Augen! und verlafjen 
Soll ih bier bleiben? allein! allein! 
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Nein, auch im Tode will ich ihn nmfaffen, 
Will auch im Grabe bei ihm feyn! 

Chor der Srennde 
Schlaf ober Tob, 
Wer au den Schmerz benommen, _ 
Sey uns willlommen, 
Schlaf oder Tod! 


— —— — — — 2257 
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Zweite Abtheilung. 





chfeldhöre der Geifter Des Todes und der Breiter 
Des Leben. 


Die Seifer des Todes. 
Herbeil er ift in unfrer Macht, " 
Gebt ihm den Falten Kuß ihr Brüder! 

Die Geifler des Lebens. 
Herbeil auf daß er neu erwacht, 
Haucht Lebensathem auf ihn nieder ! 

Die Geier des Endes. 
Der Mund fey ftumm, das Ohr fey taub! 
Das Herz zerfall’ in Ach’ und Staub! 

Die Geifer des Lebens. 
Ihr Sinn’ erwacht zum neuen Tag, 
Herz, rufe beine Pulfe wach. 

Die Geier des Eoden 
Laßt ab, ihr Geifter des Lebens! 
Es ift vergebens, 
Kein Ruf dringt durch die Todesnacht! 

Die Geier des Lebens. 
Noch ift Das Urtheil nicht gefprochen, 
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Das Herz noch nicht gebrochen, 
Noch wird der Funke von uns bewacht ! 


Wechſelnd: 
Die Geiſter des Todes. Die Geiſter des Lebens. 
Er ſterbe! Er lebe! 
Vernicht ihn! Erweck ihn! 
Unerbittih! . . 0. : Erhör ung! 


Chor der Freunde ” 
(Choral ın befannter Melevie.) 
Chriſtus der ift mein Leben, 
a5. And ,fterben. mein Gewinn! 
Ihm will ich mich ergeben, 
Mit Freud fahr’ ich dahin! 
: Ehariclen 
Schweigt, ihr Grabgefänge! 
Schlaf ift nit Tod! oo 
Kleophas erwache! Mein Kleophas erwahel — 
Aber er hört mih nit! — - 


Ach! ich habe die fefigen Sabre 

Dir wie im Rauſche verträumt! 

Jetzt an des Geliebten Bahre 

Fühl' ih, was ich verjaumt. 

DL ih konnt’ ihn mehr noch beglüden, .  * 
Liebender noch in feinen Blicken 

Die geheimften Wünſche Teen. 

Aber zu Schwach fie zu erfüllen, 

Folgt der Menſch nur dem eigenen Willen, 
Liebt ſich mehr als das gelieble Weſen! 
Gib ihn mir nur einmal woch zurüch, 
Herr, der bu ihn. mir zuerft gegeben, . 
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Den Geift der Liebe Übertragen. Nein, 
Du fannft nicht länger zweifeln! — — 
Silvann. 
Sey mein Weib! 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Bargile. 


Bargila. 
Wir haben einen Vogel eingefangen, 
Der unſern Händen unbemerkt entſchlüpft. 
Bartholomen. 
Was bringft du? — 
Bargila. 
Eine Braut war uns entflohn. 
Der Himmel weiß, wie im Gewirr ber Antınft 
Sie aus dem Schiff entlommen. Jetzt am Abenb 
Hat fi die Taube aus den Felſenſchluchten 
‚Hervorgewagt. Sie warb vom Hafen aus 
Erblidt und eingefangen. 
Silpano. 
Von den Bräuten 
Fehlt aber keine. 
8argila. 
Keine? Deſto beſſer! 
Laßt fie doch überzählig ſeyn. Ein Mann 
Soll ipr nicht fehlen; 8’. ift ein ſchoͤnes Kod. 
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Das Leben wohne 

Noch länger in ſterblicher Bruſt, 
Auf daß durch Schmerz und Luſt 

Im Prüfungsthal der Erde 

Sie noch geläutert werde! 


Naht euch noch einmal, die Pforten ſind offen, 
Freude und Kummer, Wonne und Schmerz | 
Lieben und Haflen, Verzweifeln und Hoffen 
Zu wecken das ſchwache menfchliche Herz! 
Chor der Greifer des Lebens nnd des Todes. 
Geheiliget werde bein Name, 
Dein Wille gefchebe, 
Dein Odem wehe, 
Herr, über Tod und Leben! Amen! 


Arqchitas. 
Armes Weib, Hör’ auf zu zagen, 
Der Geliebt' erwacht, er lebt! 
Sieh des Herzens leiſes Schlagen, 
Wie e8 fanft den Buſen hebt. 
Flur und Hain erblühn und grünen, 
Steigt der Frühling neu herauf, 
So durch die erftarrten Mienen 
Zuckt das Leben wieder auf. 


Ehariclen. 
Mein Kleophas! 
Kleophas. 
Welche Stimme! welche Worte ? 
Ehariclen. 


O Geliehter! wieder mein? 


477 


Kleophas. 
Steh' ich an der ew'gen Pforte? 
Führt ein Engel mich hinein? 
Ehariclen. 
Nein, du bift in meinen Armen! 
&leoyhas. 
Bin ich diefſeits neu erwacht. 
Arditas. 
Ja des Ewigen Erbarmen 
Weckte dich aus Todesnacht! 
Aleophas. 
D mein Freund! mein Weib! mein Leben! 
Schöner, warmer, goldner Tag! 
Arditas. 
Sie find wieber Dir gegeben, 
Wieder, eb das Herz dir brach! 
Kleophas. 
Hebet mit mir eure Hände 
Dantend auf zum Bater dort. 


Chariclen und Arditas. 
Seine Liebe hat fein Ende, 
Seine Treu währt fort und fort! 


Kleophas und Ehariclen, 
Bater wir banken bir, 
Daß wir auf Erden bier 
Beide uns fanden ! 
Bater wir banfen wir, 
Daß an des Grabes Thilr 
Bagenb wir ftanden! — 
Wie am Altare 
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In Wonn und Freuden 
Die uns vereinigt, 

Haft an der Bahre 
Durch Gram und Leiden 
Du uns gereinigt. 
Bater wir danken wir! 


Schlußchor der Srennde. 


Erhebt den Herrn, ihr Srilber! 
Er hätt uns Wort. 

Hier oder bort, 

Wir finden uns wieber!’ 
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Bartholomeo. 
Allerdings, den lieben Gäſten 
Soll es an nichts hier fehlen. Führe du, 
Mein Sohn, die andern Jungfraun auch zum Mahle. 
(Silvano und Guzirr ab mit ven übrigen Räubern.) . 
Angela. 
Sa, du haft recht, von ernften Dingen morgen, 
Heut laßt uns fehn, wie's uns bei euch gefällt. 
Wornik (u Slaminia). 
Ich werbe bir den Ehrenplag beforgen. (Ab.) 
Angela (heimlich zu Slaminia). ’ 
Ich bitte dich, geb nicht! 
Slaminia (u Bartholomeo). 
Ich Tann nicht folgen ! 
Willſt du den tiefverlegten Sinn des Weibes - 
Blofftellen vor der Männer breiftem Blick? 
Cheodora. 
Wir folgen nicht] wir find nit Sklavinnen, 
Die man zur Auswahl auf den Markt darf ftellen! 
Angela 
Cleife und vertraut zu Bartholomeo). 
Laß fie nur jetzt, ich bringe fie bir nach. 
Wenn man erft feheinbar feinen Willen bat, 
Dann filgt man fid). 
Sartholomen (zu Angela), 
Du bift ein Huges Mädchen! (Laut.) 
Ich will zur Ueberlegung Zeit gewähren. 
Doch, meine Tochter, ſetze nicht des Vaters 
Geduld auf Proben, die fie nicht befteht. 
In kurzer Zeit ermart h oh heim Mehte, 
Ro wir Barglla) No 
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Und als ber greife Bifchof feinen Bannftrahl 
Den Kichenräubern nachgejchmettert und 
Das Boll zur Rache aufgerufen Hatte, 
Da ftilrzten Jünglinge und Männer ſich 
Dem Herzog in die Barken nad, zufrieden 
Mit jeder Wehr, die ihre Hand erfaßte, 
Mit jedem Kahn, der kaum vie Kühnen trug. 
So ging er fort. Im Schub ber Dämmerung 
Erreichten wir bie Felſenbucht 
Slaminia. 
Und du? 
Angela. 
Ich übernahm, durch Liſt nich euch zu nahn, 
Euch Hülfe zu verfiinden, und mit euch 
Den Sieg gewifler noch herbeizuführen. 
Cheodora. 
O, ſey willkommen, kühne Ketterin! 
flaminia. 
Den Sieg durch uns? 
Angela. 
Bermagft du bier zu ruben, 
Indeß der Vater für die Tochter Fampft ? 
Der Yüngling für die Braut, das treue Bolt 
Für feine Kirche in den Tod ſich ftürzt? 
Hat neben Abfcheu und Entjegen über 
Die fluchbeladne That der Räuber noch 
Ein anderer Gedan im Bufen Raum? 
flaminia. 
Was forderſt du? 
Theodora. 
a din rt a em 
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Angeln, 
So hört denn, was der Herzog euch gebietet: 
Ihr follt euch freundlich ftellen zu ben Näubern, 
Und wenn fie Sieg und Hoffnung ficher macht, 
Die Pforten heimlich öffnen und bie Burg 


In Flammen fegen. Dann beginnt ver Sturm, 


Und fo im Doppelfampf mit Kraft und Liſt, 
So muß der Räuberftant zufammenbrecdhen. 


Throdora. 
Gott ſed geprieſen, der uns Rettung ſendet! 
Slaminia. 
Iſt denn kem Friede möglich? 
Angela, 
Friede? — Nein! 


Dein Vater kennt nur fterben ober flegen, 
Denn einen Gotteskampf will er beftehn ! 
Theodora. 
Tod oder Freiheit! 
Angela. 
Sieg iſt hier gewiß; 
Die Räuber machen uns die Sache leicht. 
Der volle Becher wird beim Mahle kreiſen, 
Und in der rohen Freude über ſie 
Die Rachegöttin ihren Fittig ſchwingen. 
Slaminia. 
Wer bat ung Lieb’ und Frieden dargeboten ? 
Wer ward verftoßen? zu der Schredensthat 
Gezwungen? — wer foll jet als Opfer fallen? 
D Gott! 
Angela, 
Ich faffe dich, mein arms Kutı\ 
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Ich war Vertraute deiner frühern Liebe, 

Und habe ſie an meiner Bruſt gepflegt, 

Als zög' ich eine zarte Blume auf. 

Allein der Menſch hat höh'res als die Liebe, 

Denn eh ſein Herz noch lieben, hoffen konnte, 

Liebt' ihn der Vater ſchon, gab ihm die Kirche 

Schon Segen, und das Vaterland ihm Schutz. 

Schau hin, dort kämpft dein Vater mit der Fluth, 

Dort will das Muttergottesbild verſinken, 

Dort ruft dich Kirch' und Vaterland zu Hülfe, 

Und du willſt hier am Ufer zögernd ſtehn, 

Nicht rettend in die Fluth Dich ftürzen, um 

Die Uferblume div nicht zu zertreten? 
Theodora. 

Gilt dir die bange Thräne fremder Liebe, 

Das tiefe Weh in unſerm Herzen nichts? 

Du warft die Einz’ge, die am Brautfeſt weinte, 

Und daß ſich deine Thränen trocknen ‚mögen, 

Soll unfer Herz zerreißen? — Räuberbraut, 

Mas kümmerts dich im Arme deines Jünglings? 
$laminia, 

O haltet ein, ihr Unbarmberzigen! 

Ich hatte meiner Lieb' entfagt — ich Tannte 

Nichts höheres als Baterland und Vater, 

Und weil fie mich zum Opfer forderten, 

Beugt' ih mein Haupt und ging zum Opferherd. 

Da war's, als ob ich auf Moria kniete; 

Der Engel kam, er trug mich rettend fort, 

Und zeigte mir, wozu er mich berufen. 

Mich warnte weinend bie Vergangenheit, 

Mir winkte ſegnerd Gegenwart wuh Yulsıit, 
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Mir ftrahlte in der Fern’ ein göttlich Ziel! 
Und dennoch zagt’ ih! — ac, das Fromme Herz 
Bermocte ohne Baterfegen nichts! — 
Da, in der ſchwerſten Stunde fendet mir 
Der Himmel jet den Vater! und ich follte 
Den Wink verfennen, bier den‘ Kampf erwarten, 
Statt Frieden und Bergebuug zu erflehn? 
Rein, bin zu ihm, zu feinen Süßen hin, 
Zum Bater bin! -- 


Uennter Aufteitt. 


Die Vorigen. Silvano. 


Silvano. 
Dich ſuch' ich auf, Geliebte, 
Denn ohne dich find' ich beim Mahl nicht Ruhe. 
Die Blicke der Gefährten ſuchen dich 
An meiner Seite, ihre Herrſcherin, 
Die wie des Tages roſ'ge Morgenſtunde 
Aufgehen foll, Die neue Zeit zu bringen. 
Du aber fehlſt, es fteht ein leerer Stuhl 
An deinem Plab, als ob ich Wittwer fen. 
| Flaminia. 
O, laß dich dieſe Vorbedeutung warnen! 
Silvano. 
Komm nur, es neigt ſich alles ja zum Frieden, 
Selbſt an der Tafel hebt manch' ſchͤnes Woð 
Genmwalb, ſammtl. Werte IL. 
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Der Wimper feidnen Vorhang fchon empor, 
Und ſieht fi um im Kreife frober Männer. 
Slaminie 
Vergiß die rohe Luft, denn unfrer wartet 
Ein furchtbar ernftes Feſt An beine Bruft 
Hab’ ich von jeher Freud’ und Leid gelegt. 
Unb wie der Herzenskündiger bie Seele 
Mit allen Wünſchen und Gebanlen kennt, 
So haft du mich verftanden und gekannt, 
Nie erft gefragt, du haſt's geahut, gewußt, 
Mas mir den Buſen bob, im Auge glängte, 
Denn immer waren unſre Seelen eins, 
Drum in der bangften Stunde meines Lebens 
Wirſt du mich jet auch ungefragt verftehn, 
Und ſchnell erfüllen, was die Kebe fordert. 


Silvauo. 
Erfüllen will ich, was die Lieb' erlaubt. 
Slaminia, 
So laß uns eilen, aber nicht zum Mahle! 
Silvann. 
Wohin Geliebte? 
flaminia. 


In die Nacht hinaus! — 
Im Saale zechen luſtig deine Räuber, 
Wir werden in dem Taumel nicht vermißt, 
Dir ftehn die Pforten dieſer Feſte offen, 
Auf Land und Meer liegt die verſchwiegne Nacht, 
Komm, führe mich hinaus! — 

Sitvano. 
DE SÜR ua? 
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Slaminte, 
Ich muß ja fort — ih muß zum Vater hin, 
Der ſchon zum neuen Kampf das Schwert erhebt. 
Gib die geraubte Tochter ihm zurlid, 
Entwaffn' ih ſchnell durch kindliche Ergebung, 
Und hebe fo ben Fluch von unfrer Liebe. 

Sil vano. "7 
Was forderſt du? 


flaminia. 
Ich will im Staube liegen, 
Des Vaters Knie umklammern, bitten, flehen, 
Bis er Verzeihung, bis er Frieden gibt. 


Silpano. 
Ich ſollte heimlich von dem Vater weichen, 
Der ſchützend über unſre Liebe wacht, 
Dich thöricht zu dem Herzog wieder führen, 
Der mich verſtieß und unſer Glück zertrat? 
Das kann ich nicht! — Mit dir aus ſichrem Port 
Noch einmal auf ein ſchwankes Brett mich wagen, 
Hier alles laſſen, dort nichts wiederfinden, 
Das darf ich nicht! — 

Slaminia, 

Nur einmal folge noch 
Der Stimme, ber du fonft fo gern vertraut | 
Der gute Engel weint, er fieht im Sturme 
Die Wetterwolle übers Meer fih thürmen; 
Erzürnt verhält der Simmel fi in Nacht, 
Und nur das Licht im eignen Bufen Tann 
Den Weg noch zeigen! — Ad, bu ahneft nicht, 
Bel ein Gewicht an tiefer Stunde hanat\ 
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Silvano. 
Was iſt Dir, welche Ahnung foltert dich? 
flaminia. 
O, frage nicht; vertraue meiner Liebe! 
Ich will ja nimmer, nimmer von dir laſſen, 
Dich feſt umſchlingen, feſt in Noth und Tod, 
Nur führe mich von bier zum Vater bin! 
Es ift das einz’ge, Ichte was ich flebe, 
In nächſter Stunde ift’s vielleicht zu fpät ! 
Suiupano. 
Und wär' ich ſchwach genug, mich dir zu fügen, 
Ich könnt' es nicht, der Hafen iſt bewacht, 
Man würde bald die Flüchtigen ergreifen! 
| Slaminia. 
Nein! Angela kennt eine Felſenbucht, 
Wo unbewachte Barlen liegen. Komm, 
Dort winkt uns Rettung! — 
Silvano. 
Unbewachte Barken? 
Wie iſt das möglich? 
Angela (leiſe zu Flaminia). 
Willſt du uns verrathen ? 
(Laut.) 
Nichts fah ich, als den Hafen! 
£laminin, 
Läugne nicht! 
Di fahft die Bucht und mas fie fill verbirgt. 
Du ſollſt, du mußt ung führen! — Treibe nicht 
Mich zur Verzweiflung! 
Eheodora (eiſe zu Flaminia). 
Sogn, um Sr wien 
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Angela (eben fo). 
Haft du vergeffen, wer mich zu dir fenbet? 
Silvano. 
Was iſt das? — Ahr verbergt mir ein Geheimniß ? 


Behnter Auftritt. 
Die Borigen. Guzirr. 


Guzirr. 
Der Fürſt iſt ungehalten, daß du fehlſt, 
Er will dich ſprechen. Aus dem Hafen kommt 
So eben Nachricht, daß man ein Getöſe, 
Wie fernen Ruderſchlag, vernommen habe, 
Es fcheint verbächtig; mit Verſtärkung wird 
Der alte Wornid nach dem Hafen eilen, 
Du folft mit einer Schaar zur Felſenbucht, 
Daß uns der Feind nicht heimlich Überfalle. 
(Die Mäpchen treten erfchroden zufammen.) 
Silvane. 
Weißt du, ob unfre Barken in der Bucht? 
| Gnzirr 
Der unfern feine; unerfteiglich faft 
Iſt dort das Ufer! 
Sil vauo. 
Keine? Angela, 
Was ſahſt du dort? — Bekenne! — Du erbleichſt? 
Theodora. 
Gott ſteh' uns bei! 
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Silvane. 
Du wareſt nicht im Schiffe ! 
Wie kameſt du bieher? 
Angela (für fi). 
Wir find verloren ! 
Flaminia (leiſe zu Silvano). 
O ſchone! frage nicht! — erſt ſend' ihn fort! 
(Auf Guzirr zeigend.) 
Silvans 
(führt Flaminia in ven Borbergrund). 
Das alfo mar es? — Das vermochteft du? 
Berratben mid, dem Feind mich überliefern ? 
Slaminie 
Gerechter Gott! 
Guzirr (Gazwiſchen tretenb), 
Der Fürſt erwartet dich! 
Der Augenblick iſt koſtbar! Zeige dich 
Des Vaters würdig. 
Sil vauo. 
Ja, ſo muß es ſeyn! 
Was mein iſt, will ich ſchützen! — Der Verrath 
Tritt aus dem Herzen auf die bleichen Wangen, 
Ich ſeh' ihn ſtehn — doch wend' ich ſtolz mich ab, 
Und eile muthig der Gefahr entgegen! 
(Ab mit Guzirr.) 
Slaminia 
(ihn vergeblich zurüdhaltenv). 
Silvano! Bleib! es ift mein Vater! — Wehe! 
(Sie finkt auf die Knie und verhüllt das Geflcht.) 
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Eifter Auftritt. 
Flaminia. Theodora. Ungele 


Angela. 
Wir ſind verrathen! 
Theodora. 
Alles iſt verloren. 
(3u Slaminia.) 
Du haſt den Räubern nun den Weg gezeigt; 
Dein Bräutigam wird deinen Vater würgen, 
Und über den gefallnen Jünglingen 
Das Herz der Mädchen brechen! Juble dann 
Mit deinen Räubern, bau’ auf unfern Leichen 
Dir deinen Thron! — Ich fterbe mit Alonſo! 
Angeln, 
Das ift dein Werk! 


Slaminia cfich erhebend). 
Es wäre mir gelungen, 
Es hätte feiner, feiner meinen Bitten 
Zu widerſtehn vermocdt. Der Friedensengel 
Hielt fchon die Palme ber Verſöhnung über 
Dem Schidfal zweier Bölfer, Aber ihr 
Kenut feinen Frieden, Nach’ ift ener Ziel, 
Und gleich den Furien mit Schlangenhaaren, 
Bringt ihr Verberben über diefe Schwelle. 
Angeln. 
Wir find Venedigs Tochter! jammre du, 
Entartete, bis die Entfcheidung naht, 
Wir wollen bandeln, denn noch find wir frei ! 
(Sie führt Theodora an ein Tenker) 
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Sieh, aus dem Meer fteigt bort der Mond herauf, 
Jetzt naht der Herzog fich zum Meberfalle ; 
Umfonft erwartet er das Flammenzeichen, 
Statt deffen ſtürzt der Feind ſich auf ihn zu, 
Denn feine Tochter bat ihn ja verrathen. 
Noch aber ift e8 Zeit: Hier nebenbei 
Sind Tau und Segel und bas Schredenswerkzeug, 
Pechkränze aufgeſchüttet. — Nimm die Kränze! 
(Sie ergreifen jede eine Kerze.) 
Cheodora. 
Ich folge! laß uns eilen! 
$laminia. 
Haltet ein! 
Ich bin hier Fürſtin! Diefe finftern Hallen 
Mir hatten fie zur Heimath ſich geſchmückt. 
Für mich warb diefer ernfte Thron erbaut, 
Er ift mein Eigenthum, und niemand foll 
Sich brüften, Daß er Hanb daran gelegt. 
Nein, wie ih Muth gefühlt ihn zu befigen, 
So hab’ ih Muth au, wenn er fallen muß, 
Mit eigner Hand ihn zu zerftören. Herr, 
In meiner Angft hatt’ ich zu bir gebetet, - 
Und meine Rettung dacht’ ih wär dein Werk! 
Du aber zürnſt, bein Tempel ift entweibt, 
Du ſchickſt mir die Verzweiflung ftatt des Troftes; 
Nun wohl, auch fie ift deine Abggfanbte, 
Ich will ihr folgen! — Steige denn, o Flamme, 
Auf dieſe Zinnen, firede deine Arme 
Entgegen meinem Bater zum Willlommen, 
Sag ihm: Die treue Tochter bat gewählt! 
Und wenn die Sieger vuch Ver Team Ten 
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Und Funken aus dem Afchenhaufen fprühen, 
Dann fey die Liebe durch den Tod vermählt! » 
Angela. 
Die Kindesliebe ſiegt! Sie kehrt uns wieder. 
Der dunkle Weg wird lichte Heldenbahn. 
Theodora. 
Auf! meine Schweſter, eile! Väter, Brüder, 
Ach, die Geliebten nahn! 
Slaminie, 
Es gebt zu Ende! Nieder, alles nieber! 
Entſchieden ſey es, eh ter Tag bricht an! 
Auf! faßt die Kerzen! 
Hinaus! SHinaus | 
Zu Aſche das Haus, 
Zu Staub bie Herzen! 
Bie ergreift eine Kerze und eilt hinaus; vie beiden andern thun das⸗ 
felbe und folgen ihr.) 
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Bierter Anfang 


Saalin Venedig Wie imerfien At. 


Erſter Auftritt. 


Jlaria. Ein alter Diener. 


JZlaria, 
Schon ift es Morgen, und noch feine Kunde? 
Wo find’ ich di, mein armes, armes Kind! 
Der Diener. 
Beruh'ge dich! in allen Kirchen Tiegen 
Die Priefter anf den Knien, daß der Herr 
Des Heiligthums Entweihung ftrafen möge. 
Aus allen Häufern drangt fi Alt und Jung 
Bewaffnet nach dem Hafen ; ftatt der Schiffe 
Reiht Barke fi an Barke, ganz Venedig 
Hat feine Wohnung auf das Meer getragen, 
Und will hinaus, dem fühnen Herzog nad). 
Ilaria, 
Es ift zu init. Der Hecht her Nacht 
Stand ja von jene Gumeberutt in Sin, 
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Ein furchtbar Zeichen, daß der Kampf begonnen. 
Es ift zu fpätz entſchieden ift ihr Schickſal; 
In Flammen, in den Armen vauber Männer, 
Hat mein geliebtes Kind vielleicht geenbet ! 
Das ift des Herzogs Schuld, er hat den Frieden 
Rachgierig ausgeftoßen,, hat vermeſſen 
Den Tiger wieder aufgewedt, und wird 
Ihn nicht bezähmen! Fort, zum Hafen bin! 
Ich will mich an den Zug der Männer reihn, 
Zu meinem Kind in das Gewühl mich ftürzen, 
Es ift mein Alles! 

Der Diener. 

Edle Frau, bedenkt! 


Zlaria, 
Was Soll ich noch bedenken? ich bin Mutter! 
(Sie will mit dem Diener abgehen.) 


Bweiter Auftritt. 


JIlaria. Ein Page. 


Yage. 
Victoria! Der Herzog kommt als Sieger. 
Ilaria. 
Der Herzog, Sieger? und wo ift mein Kind? — 
page. 
Wie Schwline, die nach ihrer Heimath ziehen, 
So neben ſich he weißbeſchwingten Borten, 
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Auf ihren Spiten ſtanden die Verlobten, 
Und wehten jubelnd mit den weißen Tüchern. 
i Ilaria. 
Sahſt du mein Kind? 
page. 
Ich ſah ſie alle, alle, 
Und flog voraus die Botſchaft dir zu bringen. 
Hörſt du den Volkesjubel? 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Theodora. Alonſo. 
(Nachdem vie letztern eingetreten, eilt der Page ab.) 


Theodora. 
Meine Mutter! 
Ilaria. 
Mein Kind! mein Kind! 
Alonſo. 
Hier bring’ ich ſie dir wieder. 
Zlaria. 
Du lebſt? dein ſchönes Haar hat nicht die Flamme 
Berjengt? dein holdes Aug’ ift nicht erlofchen ? 
Noch glüht das Morgenroth Bir auf der Wange — 
Dich hab’ ich wieder, wieder — 
Theodora. 
Welche Stunden 


Des Schretens dab ih air ng wert 
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Alonfo. 
Bergiß Geliebte! unter Kampf und Flammen 
War unfer Wiederfehn um defto füßer! . 
Theodora. 
Ja, ich bin dein! — Sieh, er hat mich gerettet, 
Der treue kühne Mann! Mein Leben iſt 
Sein Eigenthum! 
Ilaria. 
Haſt du die Räuber auch 
Gezüchtigt? werden ſie euch nicht verfolgen 
Bis an die Bruſt der Mutter! Hört, es tobt! — 
Was iſt das? ſchlingt euch feſt um mich! 
Man hoͤrt Volkesjubel.) 


Vierter Auftritt. 


Die VBorigen. Der Herzog Elemente. Baledro. 

Lorenzo. Diele andere junge Benetianer, alle noch wie im 

zweiten Aft gefleivet, jeroch mit Spuren, vaß fie im Kampf gemefen. 
Der Page 


Page (orauseilend). 

Der Herzog! 

Ilaria. 
Willkommen! 

Herzog. 

Bleib im Arme deiner Kinder! 

Vergeßt mich ganz! das ift der höchſte Lohn 
Für meinen Sieg, wenn er mit ſolcher Wowve 
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Die Herzen filllt, daß nirgends no ein Raum 
Zu dem Gedanken bet’ an mich. 
Ilaria. 
Mein Bruder! 
Mein großer Herzog! 
herzog. 
Schweſter, welch ein Sieg! 
Gerettet alle, und ber Feind vernichtet! 
Ilaria. 
Wo iſt dein Kind? — 
Herzog. 
Sie ſucht ihr Kämmerlein, 
Um trauernd ſich des Brautſchmucks zu entäußern, 
Denn Badoero, ihr Berlobter, fiel! 
" Ilaria. 
Ein theures Opfer! 
Herzog. 
Thränenlofer Gram 
Hat ihr ein tiefes Schweigen aufgelegt. 
Zerſtreue fie, laß dir von ihr berichten, 
Wie fie den Sieg uns kühn erringen half. 
Wenn das Bewußtſeyn einer großen That 
Hecht tiefe Wurzeln in die Seele fchlägt, 
Und an der Sonne fremden Lobes wächst, 
Erftict das Uufraut Gram am ficherften. 
Ilaria. 
So fomm, mein Kind! die arme Trauernde 
Wird unfver Freude wohl bebilrfen. Komm ! 
(Ab mit Theopora und rem Pagen.) 
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Sünfter Auftritt. 
Die Borigen ohne Jlaria, Theodora und den Pagen. 


Herzog 
(breitet die Arme gegen vie Umſtehenden aus). 
Seyd mir willlommen! noch einmal willlommen ! 
Des Volkes Jubel hat euch ſchon begrüßt, 
Das Baterland mit taufend Stimmen euch 
Gedankt, und an geweihter Stätte wird 
Man für euch beten; aber in ber Heimath 
Will auch der Vater feinen Daunk euch bringen; 
Empfangt ihn denn, ihr treuen Kampfgeführten, 
Ein Bruderrecht habt ihr auf mich erworben, 
In blut'ger Stunde wird man blutsverwandt. 
Elemente. 
Du, Bater, bringe deinen Dank dem Herzog, 
Der ung zu dieſem großen Sieg geführt. 
Herzog. 
Dem Herzog? Nein, dem ſeyd ihr nicht gefolgt, 
Der hätte erit das Feftlleid mit der Rüſtung 
Bertaufchen, mit Beformenheit Die Kraft 
Des Bolls zufammenfafjen müſſen; — nein, 
Dem Herzog graut, gebentt er der Gefahr; 
Den Bater aber folgtet ihr, der durfte, 
Der Löwin gleich, der man die Jungen vaubt, 
Eid in die Fluthen ftürzen, unbeliimmert, 
Wohin die Stimme der Natur ihn zog. 
Alonſo. 
Die Stimme der Natur iſt Gottes Stimme, 
Er hat durch ſie zum Sieg uns hingefühtt, 
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Und die Entweihung feines Heiligthumes 
Durch ber gekränkten Liebe Arm gerädht. 
Herzon. 
Dank jey dem Em’gen! zu feinen Streitern 
Erfor’ er uns, die Sünder waren reif! 
Sie find gerichtet. 
Elemente. 
Und auf unfrer Seite 
Nur wenige gefallen. 
Herzog. 
Badoero. 
Elemente. 
Wir brachten ihm ein würdig Tobtenopfer. 
Herzog. 
Wie viel Gefangne zählt man? 
Elemente. 
Wen'ge nur. 
Die Rache war entzligelt, alles fat, 
Nur ein’ge ſchwerverwundet leben noch. 
Herzog. 
Die beiden Fürften aber ? 
Elemente. 
Dein Gebot, 
Sie lebend dir zu bringen, warb erfüllt. 
Der alte Räuberfürft war matt von Wunden 
Als wir ihn übermannten, und der Sohn — 
Du weißt — 
| Herzog. 
Blieb unbefiegt, bis ich ihn traf; 
Da gab er ſich freiwillig mir gefangen. 
Wo find fie? 
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Elemente. 

Am Gefängniß des PBalaftes, 

Kaum konnt' ich fie der Wuth des Volkls entziehn. 
Herzog. 
Sie mögen nun vom ftoßen Traum. eriwachen, 
Und ſich vor mir demüth'gen. — Armer Thor, 
Mo ift dein Thron? — Dein Volt? — wo deine Macht? 
Als ich dein Reich betrat, ſank es wor mir 
In Nichts zufammen! und der eitle Knabe 
Sof ſich entfegen erft vor feiner That, 
Eh ih ihm zeige, wer ihm Bater ift. 
Der Page (Hereineilenn). 
Das Bolt dringt her, es will ben Herzog fehn, 
Au feiner Spige ftehen die Tribunen. 
Herzog. 
Laßt ſie herein! Solch Wiederjehn ift ſüß! 
(Page ab. Zu Lorenzo.) 
Auf meine Tochter, wo wir Dank empfangen, 
Darf fie mit ihrer Freundin Heut nicht fehlen. 
(2orenzo ab.) 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Luca Almoro. Bittorio Brandmondo. 
Bolt, 


£nca j 
Herr! wir vertreten deines Volles Rechte, 
Drum auch das heil’ge Hecht, die \einen Dat 
Maypald, fAmmtl. Werke I. W 


—R 
So werdet ihr denn nicht mich ferner tadeln, 
Daß ich mit Räubern keinen Bund geſchloſſen. 
Ich weiß, ihr habt euch angemaßt, zu murren — 

Vittorio Trausmoudo. 
Eine ſichrer Friede galt uus höher ale 
Ein ungewiſſer Sieg. Fix dich jedoch 
Hat der Erfolg entjchieben. 

guca. 
Tritt hinaus 
In beine Stabt, ſey Zeuge bes Eutzückens; 
Der Himmel gibt dir heut ein trenes Bild 
Des Yuferftehuugstager ; allenthatben 
Iſt Wiederſehn! Der Tod hat feine Beute 
Zurldgebradht, die Hölle ift zerfiitt, 
Und nie anı fngRen Tag ber Ewige 
Den Auferfichungsengel fenben wirk, 
Um über Gram md Tod zu triumphiren, 
So fcht du da, fo hat er did) gefenbet. 
Herzog. 
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Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Flaminia Angela Lorenzo. 


Herzog. 
Mir zur Seite 
Iſt euer Pla, denn euch, ihr kühnen Jungfrauen, 
Verdanken wir den Sieg. 
(Zu ven Tribunen und zum Boll.) 
Als Botin ſchlich 

Sich die Verwegne in die Burg der Räuber, 
Und hier mein Kind entfeſſelte die Wuth 
Des Elementes, rief die Flamme zu 
Verbündeten des Vaterlands herbei. 

Yittorio. 
Mit Staunen haben wir’s bereits vernommen. 

Herzog. 
So mußt’ es fommen. Auch Venedigs Töchter 
Sind Heldinnen; fragt nicht den Vater, nein, 
Hier ftehn die Zengen! 

Slaminia. 

Schone Bater! nimm 

Den Sieg für dich! 

faledro. 

Nein, euch gebührt der Kram! 
(Zu den Tribunen.) 

Es war die Bucht zwar unbemerkt erreicht, 
Erglimmt Eurzola’s fteiles Felſenufer; 
Die kühne Botin hatte fich den Feinden 
Als Fllchtige gezeigt, und war gefangen 
Zu ifren bangen Freundinnen gelangt‘, 
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In folge Sicherheit gewiegt, begingen 

Ihr Siegesmahl die Räuber; — alles ſchien 

Ung günftig., Doc die Nacht hat leife Ohren, 
Und was fte bier verhält, verräth fie dort. 

Es ward im Hafen, in ber Fefte lauter, 

Dan börte Waffenklang. — „Wir find verrathen!“ 
So ging’s von Mund zu Munde — die Gefahr 
Schien riefengroß, der Ausgang ungewiß. 

Da plößlich ließ ihr blutiges Panier 

Die Flamme von dem Dach des Schloffes wehn. 
„Das ift das Zeichen I!” riefen hundert Stimme, 
Und Siege gewiß ging es hinan zum Sturm, . 
Die Burg fland offen; löſchend, fämpfend rannten 
Die Räuber in Beftlirzung bin und ber: 

Was auch Verzweiflung einzelner verfuchte, 

Es war vergebens, fie erlagen alle. 


Alenfo. 
Und aus den Flammen trugen wir bie Bräute. 
Elemente. | 
Der Sieg warb leicht durch eure kühne That. 
Slaminia. 
Ad, ich gedachte — — 
Herzog. \ 


Nur an beinen Vater 

Und an bein Baterland ! 
Slaminia. - 

O müßteft du, 

Was meine Seele — — frage Angela. 
Herzog. 

Ich ahne deinen Kant, weiß_beinen Sieg. 
Ein anderes Mädchen Kae er Beten 
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Nicht widerſtanden, hätte noch einmal 
Mit Bitten an den Bater fich gebrängt;; 
Dody meine Tochter war zu hochgefinnt. 

Slaminia. 
Ein andres Mädchen meint du? — Und vielleicht 
Wär' auch der Vater — 

£uca. 
. Die Gefchichte wird 

Den ftannenden Gefchlechtern einft erzählen, 
Bon unerhörtem Greul des Räuberkrieges, 
Und von der jungfräulichen Netterin, 
Die, ftatt den Thron, den ihr bie Räuber boten, 
Als Fürftin mit dem Buhlen zu befteigen, 
Ihn ſelbſt zerftörte, und an feinen Trümmern 
Den Lorbeerkranz dem Baterlande bot. 

Slaminia, 
Nein, nein! ich will vergeflen feyn, auf ewig 
Bergefjen! mir gebührt fein Dank, 

Yittorio. 

- Du weine ? — 
Herzog. 

Sie bat ein Recht zu Thränen, gleich der Wittwe, 
Denn ihr Berlobter ift im Kampf gefallen. 


Yittorio. 
Ein großer Sieg verlangt auch edles Blut. 
Slaminia. 
Es ift gefloffen. 
&uca, 


Gaanz Benedig trauert . NN 
Mit dir um unſers Badoero's Tod. Auer \: "3c) 
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5slaminia. 
Ich wein' um alle, die gefallen ſind, 
Die niemand ſonſt betrauert; ach, ich weine 
Um mich! 
Luca. 
Wir haben mehr der edlen Jünglinge, 
Die würdig einer ſolchen Hand. 
Slaminia. 
Die meine 
Iſt an der Feuersbrunft verborrt. 
Herzog. 
Laß uns 
Durch Trauer nicht das Feſt des Sieges trüben! 
Der Stärkſte muß das ſchwerſte Opfer tragen! 
Drum, wenn das Bolf nur jubeln kann, jo darf 
Das Fürftenhaus nicht trauern. Morgen wird 
Das Brautfeft im erneuten Glanz erfcheinen. 
Ihr habt es euch verdient; die jungen Paare 
Soll, ftatt des Myrthenkranzes, Lorbeer Ihmüden, 
Sp mag die Cathedral' uns wieberjehn! 
Vittorio. 
Wir bitten did im Namen deines Volkes, 
Du wolleft, eh du an das Brautfeſt denkſt, 
Zuvor dein Nichteramt verwalten, 
Herzug. 
Wie? 
dittorio. 
Das Blutgeſetz verlangt vorher ſein Recht. 
herzog. 
Es hat mit aller Streng’ es ſchon geübt, 
Der Räuber eigne Hama voð m TUR, 
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Jetzt gibt es Feine Räuber mehr, mithin 
Sf auch das alte Blutgeſetz erlofchen. 
Yittorio. 
Noch nicht! Es fordert erft die fetten Opfer, 
Den Tod der Räuber, die gefangen find. 
Herzog. 
Nur wen'ge, ſchwer verwundete find übrig, 
An ihrem Tod ift nichts gelegen. 
Yittorio, 
Doh! 
Der Fürft mit feinem Sohn ift unter ihnen. 
Herzog. 
Auf dieſe fteht Fein Hecht euch zu! 
Yittorio. 
Wem fonft? 
Herzon. 
Nur mir! 
Yittorio. 
Haft du ben Krieg für Dich allein 
Geführt? Sind Dog’ und Republik nicht eins? 
Herzog. 
Wohl find fie eins, drum was der Herzog will, 
Das fol die Republik auch wollen. 


dittorio. 
Wenn’s 
Mit den Gefeten übereinftimmt — ja! 
Herzog. 


Ein Doge vor mir gab das Blutgefek, 

Weil die Nothwendigkeit e8 forderte. 

Mein Schwert hat endlich diefen Zwang beitegt, 
Drum heb' ih Doge dieß Geſetz jet auf. 
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dittorio. 
Sobald die letzten Räuber ihm erlegen, 
Sinkt es von ſelbſt in Nichts zurück; bis dahin 
Vermagſt du aber nicht das zu entkräften, 
Was Volk und Fürſt einſt zum Geſetz erhob; 
Denn um des Dogen Willen zu beſtimmen, 
Sind die Geſetze da, nicht aber, daß 
Er ſelbſt nach Willkür ihnen Grenzen ſetze. 
Ich muß den Tod der Räuber fordern. 
flaminia. 
Gott! 
herzog. 
Du biſt verwegen. 
Vittorio. 
Ich bin Volkstribun! 
Des Staats Geſetze find des Volles Rechte! 
herzog. 
So etwas mir? Bei ſolchem Wiederſehn, 
An einem ſolchen Siegestage, mir? 
&uca. 
Wir haben unfern Auftrag ja erfüllt, 
Dem Herzog feines Volles Dank zu bringen ; 
Defhalb von ernten Dingen morgen. 
Herzog. 
Nein! 
Jetzt will ich fehn, mas euer Dank euch gilt. 
Der Räuber Schäte mag das Volk empfangen ; 
Obgleich ich Sieger bin, foll meine Hand 
Nicht lüſtern darnach faffen, nehmt fie hin! — 
Allein das arme, unbebeutende, 
Elende, in den Stonk gehts An 
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Der Räuberfürften, das behalt' ih mir! — 
Seyd ihr wohl dreift genug, mein Eigenthum 
Jetzt anzutaften? Hier mit Dank zu prablen, 
Und dieß mir zu beftreiten ? 
Vittorio. 
Herr, du irrft. 
Nicht Dir, nicht uns ſteht eine Wahl bier frei; 
Das Urtheil über jene Räuber war 
Schon längſt gefprochen, eh du Doge wurbeft; 
Wir fordern nur, du ſollſt es jetzt vollziehen. 
Einer aus dem volke. 
Ya, Herzog! alle Räuber müfjen fterben, 
Befonders ihre beiden Häuptlinge, 
Ein Zweiter. 
Eh fie nicht tobt, gibt e8 fein Feft für ung | 
Elemente. 
Der fpriht von Hauptlingen? nur einen kenn' ich. 
Erfier aus dem Yolke. 
Der Räuberfürft hat einen Sohn! 
Bweiter. 
Er fterbe! 
Elemente 
So wird euch doch die Rache nicht verblenden, 
Daß ihr das Blut des Jünglings forderu wollt, 
Den unfer Herzog fih zum Sohn erzogen ? 
Habt ihr ihm nicht geliebt, ihn nicht betrauert, 
Als er verfchwunden war? — 
Yittorio. 
Er kam zurüd, ” 
Als Räuber in das Heiligthum zu brechen; 
Drum tbeif er mit den NRäubern gleiges "SHE. 
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Erfier aus Dem Yolke, 
Hat er die Braut nicht vom Altar geftohlen ? 
3weiter. 
Und wär's mein Bruder, hin mit ihm zum Richtplatz! 
Slaminia. 
D gib nicht zu, daß fie den Sohn dir würgen! 
Der Gott, der dir den Sieg verlieh, ift nicht 
Ein Rachegott, der Menfchenopfer forbert ! 
Herzog. 
Kein, weiter nicht! bis dahin ſoll's nicht fommen! 
Es ift bereits genug bes Bluts gefloffen. 
Erfier aus dem volke. 
Wohl haft du alle Räuber richten laſſen, 
Weßhalb willſt du der Bande Häupter fchonen ? 
3weiter. 
Der Bann der Kirche hat ſie ſchon verdammt, 
Drum gib den Blutbefehl, wir fordern es! 
Elemente (eiſe zum Herzog). 
Herr! gib den alten Löwen preis, du retteſt 
Nur fo den Jüngling. 


(Der Herzog fehüttelt ſchweigend das Haupt. Glemente fährt fort, zum 
Volk gewendet.) 


Gut, ih ftimm’ euch bei, 

Der alte Räuberfürft muß fterben ! 
Herzog. 
Rein! 

Elemente. 
Doch den verführten, den verlornen Sohn, 
Ihn nehm' ich wieder auf, will ihm verzeihn; 
Er gab fir ja freiwillig uns gefangen. 
Nicht wahr, Ihr Wörter hart, ie Nu sin I? 
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Es wär’ entfetzlich, bier mit Blut zu richten! — 
Schon einmal rettet’ ich den Knaben, drum 
Gehört mir jett der Jüngling! Nicht, mein Herzog? 
Kuca 
Der Herzog ſchweigt! Es fchmerzt ihn, zu verfagen, 
Was du mit weihen Sinn erbitten willft. 
Erfier aus dem Volke. 
Er darf nicht fchonen, die uns nicht gefchont ! 
Bweiter. 
Sie müffen alle fterben, auch Die Natter, 
Die du erzogen. 
Elemente. 
Ha, das geht zu weit | 
Flaminia. 
Erbarmen, Bater! Sprich ein ernfles Wort, 
Das endlich diefe freche Blutgier zügelt. 
Ihr habt als Heldin mich fo hoch gepriefen ; 
Denkt ihr, ich warf die Flamme in die Burg, 
Um euch bie armen Opfer auszuliefern ? 
Vittorio. 
Mas dich die Tadel kühn ergreifen hieß, 
Um dein Gefchlecht, dein Vaterland zu rächen, 
Es war die rechte Stimme deines Buſens. 
Slaminia, 
O Gott! was ift aus meiner That geworden? 
Dort Afchenhaufen, hier das Blutgerüſt! 
Es kann der rauhſte Menfch bei feiner Freude 
Nicht Fremde Thränen ungetrodnet fehn, 
Und ihr im Siegesjubel fordert Blut? — 
Warum habt ihr mich aus den Klammen vor 
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Gerettet? — Ach! fie waren heißer nicht, 
Als dieſe Angſt. 
£uce, 
An des Verlobten Bahre 
Gedachten wir die Braut zu finden. 


Vittorio. 
Aber 
Sie tritt als Anwalt feiner Mörber auf. 
Angeln. 


Den Kampf, ben fie befanden, kennt ihr nicht, 
Er galt das eigne Herz, die treufte Liebe, 
Die ſchönſte Hoffnung. Was ihr auch gethan, 
Wie groß auch euer Sieg erfcheinen mag, 
Nicht reicht er an den Sieg in ihrer Bruft; 
Dep war ich Zeugin und befenn’ es hier. 
Auf ihres Glückes Triimmern bat fie euch 
Die Siegesfadel angezündet; drum, 
Wollt ihr den Heldenmuth der Mädchen -preifen, 
Sp dürft ihr auch den Lohn nicht vorenthalten; 
Im Namen aller fordr' ich: ſchont Silvano! 

Erfer aus Dem Volke 
Was will das Weib, wo Männer fich berathen? 

B weiter. 
Kommt mr, wir baun das Blutgerüft, und fragen 
Nicht Länger ! 
Elemente 
Halt! 
Yiele ans dem Yolke. 
Die Räuber müfjen fterben! 
Hexxo . 

Unbändig Voll dort vu it Kühe Stumm 
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Dih zu dem Throne deines Fürften wagen ? 
Ich bin dein Herr! dur haft mich ſelbſt ermählt, 
Und div als Herr will ich mich würdig zeigen ! 
Die Bollstribunen find für mich das Bolt; 
Was wir beratben und befchließen, dem 
Muß fich der Haufe fügen! Merkt euch das! 
Und nun hinaus, ihr unberufnen, Sprecher, 
Ihr ſollt mir Rede ftehn zu anbrer Zeit! 
Ihr wollt den Richter? — Hütet euch, ich bin's! 

(Zu Clemente, Monfo und Balebro.) 
Begleitet fie, und wer die Sand nur hebt, 
Eh ich's befahl, den laßt zum Kerker führen! — 
Ich will allein ſeyn mit den Volkstribunen. 

(Die übrigen ab.) 


Slaminia. 
Ad, Vater! laß mich bleiben! 
Herzog. 
Geh, mein Kind, 
Und forge nicht ! | 
Slaminia. 
Nun denn Erinnerung, 
Du unbeftechliche, getreue Freundin, \ 
So tritt ftatt meiner ihm zur Seite; führe 
Noch einmal ihm das Bild der Zeit herauf, 
In der des Jünglings reine Kindesliebe 
Dem ernften jorgenvollen Fürftenleben 
Zur Seite ftand. Als Zeugin ftelle Dich 
In diefer finftern Stunde vor die Richter, 
Und frage fie: Wer ift der Schulvige? 
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Der ftieß den Engel aus? wer wagt es jekt, 
Ihn zu verdammen? Wehel — 
(Ab mit Alonfo.) 


Achter Auftritt. 


Der Herzog. Vittorio Trausmondo. Luca. WImaro. 


herzog. 
Tretet näher! 

vittorio. 
Mein Herzog, laß uns enden! 

Herzog. 

Nicht der Herzog, 

Nicht Vollstribun, drei lang bewährte Freunde, 
In Waffenbrüderſchaft bereits ergraut, 
Stehn vor einander; die Geheimniffe 
Des Bufens treten ungefcheut ans Licht 
Und fordern ihre Yang verſchwiegnen Rechte. 
Hier gilt des Staates kalte Satzung nicht, 
Das menfchliche Gefühl jey das Gefeß, 
Das Herz allein der Richter. 

Yittoris. 

Du berufft 

Dich auf Geſeh und Richter, die beſtechlich! 

Herzog. 
Ich muß die Laſt von meiner Seele heben, 
Muß euch des Wulens vunte Vintte Affuen, 
Obgleich mir felit wor den Seen u, 


415 


Die über jene Schwelle an den Tag 
Hinaus fi) drängen werben. 
Nach einer Paufe.) 
Freunde, laßt 
Mich ungestört des Sieges höchfte Tugend, 
Die Großmuth Üben! Eure Rachfucht fol 
Auch ihre Opfer haben; führt zur Kichtftatt 
Die andern Räuber, nur verlangt ben Tod 
Der Fürften nicht ! 
Yittorio, 
Sie find Verbrecher! 
Herzog. 
Rein! 
Yittorio. 
Gilt dir denn Plündrung, Mord und Kirchenraub 
Nicht als Verbrechen mehr? Es finde Großmuth 
Der Feind, mit dem ein ehrlich offuer Kampf; - 
Akein der Räuber, der im Dunkeln lauert, 
Der Fried’ und Sicherheit erwürgt, vor dem 
Der Priefter am Altar, das Kind am Bufen 
Der Mutter bebt, it dem Gefet verfallen : 
Und wirft das Mitleid fih zum Netter auf, 
Sp ftreut e8 zu Verbrechen neue Saat. 
Kuca. 
Nie warft du größer als in biefer Stunde, 
Wo du verzeihn und fchonen willft, mein, Herz 
Weiß dieß zu würd'gen, dennoch bitt’ ich bi: 
Erfülle das Gefeg, fein Sinn ift Klar. 
Yittorio. 
Wie oft empfing ich bier den Todesſpruch 
Für andre Räuber, Wag’ im Siegestaumel 
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Nicht, von der rechten Bahn zu gehn: Du fegeft 
Dich ſelbſt aufs Spiel. Did warnt des Freundes Stimme ! 

Ber3og. 
Nun denn, du Freund! weißt du, wen du verdammſt! — 
Wen du zum Nichtblod fchleppen wit ? Kennt ihr 
Den Räuberfürften? 

Yittorio, 

Welche Frage? 
Herzog. 
Aber 

IH ſah ihn Aug’ in Aug’, erlannt ihn wieder, 
Und fließ ihn dennoch von mir! 's ift ein Name, 
Den ihr gewiß euch oft noch fehmerzlich ‚nennt. 
Er heit — kommt näher, faflet euch — er beißt: 
Bartholomeo Caramano! 


dittorio. 
Wie? 
Ln ca. 
Der Venetianer? 
Herzog. 
Jal!⸗ 
Yittorio. 


Das Baterland 
Berrathen ? denn es bleibt doch Vaterland, 
Wenn's auch den Sohn verftieß! — Unglücklicher, 
Ich habe Dich geliebt, Dich tief betrauert | 
Herzog. 
Berlangt ihr noch fein Tobesurtheil? — 
Surn. 
\ 
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dittorio. 
Es kann nicht anders ſeyn, er ſterbe! 
Herzog. 
Menſch! 
dittorio. 
Ich hielt ihn nicht für ſchuldig, als Venedig 
Ihn von ſich ſtieß; ich dachte: muß er gehn, 
Wer ſoll noch bleiben? 
Herzog. 
Ah! du hattet Hecht! 
Yittorio. 
Ich war verblendet. Wer zur Hölle fllichtet, 
Wenn fih der Heimath Himmel ihm verfchlieft, 
Bor weſſen hoher Kraft die Teufel jelbft 
Sich huldigend neigen, und zu ihrem Meiſter 
Ihn wählen, ift gewiß der größte Teufel! 
guca. 
Er kannte das Geſetz, .es trifft ihn nicht 
Unvorbereitet. 
Herzog. 
Bot er uns nicht Frieden ? 
Den ärgften Feind mit feinem Vaterlanbe, 
Dem undankbaren, enblich zu verjöhnen, 
War feine Rache; rohe Leidenfchaft 
Zu kräft'ger Bürgertugend zu geftalten, 
Sein Werk; die Gründung eines neuen Staates 


Sein Biel; das z0g ihn auf den blut’gen Thron. 


Er ift fein Teufel! 


Euca 
Du vertrittit ihn eat 


Goumwald, fämmtl. Werke. u, 


a 
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Unb Haft mit allem, was bu eben, ibn boch 
Bon dir gewiefen? 
Herzsg. 
Fragt mich nicht, ich mußte! 
Mein Wille warb mit Sieg gekrönt — doch foll 
Nicht als Verbrecher der Beſiegte fterben ! 
Jetzt geht! Ihr wißt, wen ich beſchütze! 
Yittorio. 
Luca, 
Was wirft bır fagen, wenn das Bolt dich fragt? — 
- Kuea: 
Den Namen Caramauo werb’ ich nennen. 
Yittortio. 
Und wenn das Volt fi) aufs Gefets beruft, 
Dann tritt auf offnen Markt, vertheidige 
Den Frevel des Geächteten; entwickle 
Den edlen Sinn des Mannes, der aus Liebe 
Das Vaterland als Räuber angefallen, 
Und ſag es endlich frei: der Eigenſinn 
Des Herzogs trag' allein die Schuld, daß jener 
Zum Kirchenraube ſich herabgelaſſen. 
Enca. 
Soll ich dem Volke dieſe Antwort bringen? — 
Herzog. 
Was braucht’s der Antwort? euch vertraut das Bell; 
Wenn ihr ihm fagt, ihr habt's mit mir erwogen, 
Es kann nicht anders ſeyn, fo ift e8 gut! — 
Des Menſchen Sinn gleicht einem Regentropfen, 
Er fpiegelt alle Rachen wnh weareiut 


Am leiſen Wirkung. 
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Euce. 
Ya, der Tropfen einzeln 

Iſt gar ein ärmlich Ding; leicht weht bie Luft 
Ihn ab von Blatt und Halm, und gierig trinkt 
Die Erd’ ihn wieder auf; allein aus Tropfen 
Beſteht der Strom, befteht das MWeltmeer auch, 
Und regt ein Sturm ber Millionen Tropfen 
Vereinte Kräfte auf — bu bift verloren! 


Vittorio. 

Du wagft doch feine Warnung? Unſer Doge 
Kennt die Gefchichte feines Staates beffer 
Als wir! Er fit ja auf dem Stuhle, 
Bon dem das Boll in feiner Wuth ſchon manchen 
Hinabgeſtürzt, den e8 zuvor vergöttert! | 
Er weiß, was er dem Volke bieten mag, 
Und wie er Kirchenbann zu achten braucht. 
Komm nur, wir wol’n bie Antwort bringen ! 

(Ste wollen abgehen.) 


Herzog. 

Bleibt ! 
Ihr habt euch mit dem imtern Kichter bier 
Verſchworen, mein Belenntniß zu erpreflen. 
Sp nehmt e8 hin! Ich fehlte menfchlich, aber 
Ich will noch retten, was zu retten ift. 
Hört mich, ihr Falten Peiniger, und weint! — 
Nicht Caramano's Schuld, die Eiferfucht 
In meinem Bufen trieb ihn in Verbannung. 
Dem Throne, wie dem Herzen ber Geliebten 
Stand er zu nahe, deßhalb mußt’ er Kollen, 
Pittorio, Luca, denlt ihr noch des Gxurlir, 
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Wo er, des Volles Liebling, im Senate 
Berurtheilt wurde? — 
Yittoris. 
Sa, die Wage fchwantte ; 
Weit überweg er alle, wir erfannten, 
Er fen zum Thron nur oder zur Berbanuung 
Gereift. Da gab dein kräftig Wort den Ausſchlag — 
£uca. | 
Und alle Herzen wandten fi zu bir, 
Weil dir Venedig mehr galt als ver Freund! 
Herzog. 
Ihr flieht ihn aus, und ich beftieg den Thron; 
Sch führte heim die Braut, verfolgt’ ihn hart, 
Weil im Geheim ich ftets vor ihm erbebte, 
Bis enblih meinen Blicken er verſchwand. 
Da fteigt er wieder aus dem Meer herauf 
Sn neuer Kraft und mit ber alten Liebe 
Und bietet Frieden! Doch der Schulbbewußte 
Mag von des Freundes Großmuth nichts empfangen ; 
Des Bufens Furien, aufs neu erwacht, 
Verlangen Blut, er wählt den Kampf, er flegt — 
Und in den Staub getreten Tiegt der Freund! 
Enca. 
O ftürze nicht Die That won ihrer Höhe, 
Um bie Venedig dich bewundernd preist. 
Herzog. 
Ihr follt mich kennen! 
Vittorio. 
Laß den Vorhang fallen. 
Yerııa I 
Das Schichol har wie jiren Bit iin, 
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Auch den vermeffenften. Doch immer lag 
In ter Erfüllung nichts, als bittrer Hohn: 
Den Thron beftieg ih, aber Furcht und Sorgen ' 
Bebedten wie Gewitter feine Sonne; 
Des Freundes Braut wurd meine Gattin, doch 
Nur Thränen hatte fie für mich; wohl ihr, 
Daß fie geendei! Wo find meine Söhne? 
Mein tieblih Kind, Venedigs ſchönſte Nofe, 
Sie erbt das Schickſal ihrer armen Mutter; 
Der Eidam, ben ich ftolz erwählt, ift tobt. 
Der Silngling, den ih mir erzog, Silvano — 
D mein Silvano! Habt ihr keine Kinder? 

Yittorio. 
Mein Sandiano, falle dich ! 

Herzog. 

Auch ihn 
Verſtieß ich, feine Schuld iſt auch mein Wert. 
Und jetzt? — Der höchſte Wunſch ift nun erfüllt, 
Erfochten ift der größte Sieg -- errungen 
Des Baterlands Bemunderung — erreicht 
Des Glückes fteilfter Gipfel! — Doch num Spricht 
Das Schickſal höhniſch: „Sieh, du haſts gewollt, 
Sch habe fle in deine Hand gegeben, 
Vollzieh nun auch an dem, was du geliebt, 
Das Henteramt!” 
Enca. 
Du zeigft ein graßli Bild. 

Herzog. 
Und weiter kann ich nicht! Hier ſteh' ich feft; 
IH will dem Schichſal trotzeiil — Nein, ar KR m 
Sie follen Ichen! — 
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Yittorlo. 
Sieh, ein neuer Wunſch 

Und, wenn er fi erfüllt, ein neu Verbrechen! 
Du bift den Leibenfchaften zügellos 
Gefolgt, aufs neue willſt du ber Verſuchung, 
Die das Gewand der Großmuth fich erborgt, 
Erliegen, und auf Koften ber Geſetze 
Die eigne Schuld bezahlen. Jene Räuber 
“Sind doch Berbrecher, wer fie auch dazu 
Gebracht. Haft dur bebacht, was werben foll 
Wenn du fie zu begnadigen verfuchft ? 
Du haſt die Wuth des Volkes ſelbſt aufs höchfte 
Gefpannt, daß fie Dir fliegen helfe. Wehe! 
Wenn du dem Riefen jettt das Beifpiel gibſt, 
Wie man gefetlos handelt! — Sey ein Manı, 
Und zeige dem Geſchick, wie e8 dir nur 
Zu großen Zweden unterthänig war. 

Herzog. 
Ich kann es mit ! 

dittorio. 

Du kannſt es! Wanke nicht 

Von deiner Fürſtenpflicht und den Geſetzen! 
Beruhige dein Volk; gib ihm die Bürgſchaft 
Des fichern Friedens durch den Tod der Räuber, 
Durch ihn verſöhne die entweihte Kirche, 
Und ſind die theuren Häupter auch gefallen, 


Dann erſt tritt vor das Schickſal dreiſt und ſprich: 


„Ich griff vermeſſen nach den höchſten Gütern 
Des Lebens, und du gabſt ſie mir, doch nur 
Um fie mir wiedee ja entrelen, der 

Das eine, höcfte, hae h N, DR TR 
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Erhaben über deiner finſtern Macht: 
Bewußtſeyn der erfüllten Fürftenpflicht, 
Und, daß Venedigs Fried’ und Glück mein Werk! 
Deßhalb drängt’ ich mich auf ven Thron, deßhalb 
Riß ich das Leiste blutend jetzt vom Herzen, 
Und gab es hin! nimm es mein Vaterland! 
Was liegt an meinen Thränen, bift du glücklich!“ 
Herzog. 
Vittorio! 
dittorio. 
Und haſt du's ausgeführt, 
Dann ſpricht vielleicht der innre Richter: Gnade! 
Herzog. 
Mein Freund! 
Yittorio. 
Bift du entichlofien ? 
Herzog. 
Nimm fie hin! 
£uca. 
Ihr großen Menſchen! Heil dir Vaterland! 
Vittorio (zum Herzog). 
Wir danken bir für diefe Stunde. 


Herzog. 
Alter! 
Beeilt es nicht! 
Yittorio, 
Doch! — morgen mit dem Tage! 
Luca. 


ud dann das Brautfetl DO men Yan — 
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dittorio. 
Komm! 
Der Herzog will allein feyn, ung erwartet ' 
Das Bolt! 

(Beide ab.) 


Nennter Auftritt. 


Der Herzog. Fald varauf SGlemente un Ylaminia. 


Herzog (nach einer Paufe aufſchreckend). 
Rein, morgen nicht! — noch nit! — Wo find 
Die Bollstribunen? Fort? Bittoriol Luca! 
Elemente (cafch eintretend). 
Du rufft? 
Herzog. 
Die Bolkstribunen halt zuräd. 
Elemente 
Sprachſt du das Urtheil ſchon? 
Herzog. 
| Fort, eile, fliege 
Und rufe fie zurück! 
Während der Herzog felbft nach der Thüre eilt, hört man das Wolk 
traußen rufen:) 
Dem Herzog Heil! 
(Der Herzog wendet fich fehmerzlich ab.) 


Arrave. 
J Es iſt zu Mitt 


- 
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Clemente. 
Sagt dir des Volkes Jauchzen, 
Daß es mit Freude deinen Spruch empfing? 
Dann ahn' ich alles — und Silvano auch? 
Silvano auch? 
Herzog. 
Was fragft du? 
Slaminia Chereinftürzend). 
Vater! Bater! 
Herzog. 
Auch du noch? Fort! 
$laminia. 
Du haft dem bangen Herzen 
Nicht Wort gehalten! Ach, ich weiß’ es ja, 
Das Boif verräth mir, was du mir verbirgft, 
Es ruft div Heil und baut das Blutgerilft! 
Du baft fie alle, alle preisgegeben 
Herzog. 
Wer fordert Rechenſchaft von mir? ich bin 
Der Herzog! | 
Slaminia. 
Aber ah! wo ift der Vater? 
Der hätte feiner Kinder fich erbarmt! 
Bit du nicht mehr der Vater? Darf ich nicht 
Mit meinen Thränen deine Füße neten, 
Daß bei dem Herzog du mein Flehn vertrittft ? 
Elemente 
War denn fein Ausweg, keine Schonung möglich? 
Herzog. . 
Bei meinem Zorn, jet feine Srage miehr\ 
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dittorio. 
Komm! 
Der Herzog will allein ſeyn, uns erwartet 
Das Volk! 
(Beide ab.) 
Nennter Auftritt. 


Der Herzog. Rald darauf Elemente un Flaminmia. 


Herzog (nach einer Paufe aufſchreckend). 
Nein, morgen nicht! — noch nicht! — Wo find‘ 
Die Bollstribunen? Fort? Bittoriol Luca! 
Elemente (cafch eintretend). 
Du ruft? 
Herzog. 
Die Bolkstribunen halt zurück. 
Clemente. 
Sprachſt du das Urtheil ſchon? 
herzog. 
Fort, eile, fliege 
Und rufe ſie zurück! 
(Wahrend der Herzog ſelbſt nach der Thüre eilt, hört man das Wolk 
draußen rufen:) 
Dem Herzog Heil! 
(Der Herzog wendet fih ſchmerzlich ab.) 


| Kerion. 
BR 3 Ei 


Elemente. 
Sagt dir des Bolfes Jauchzen, 
Daß es mit Freude deinen Spruch empfing? 
Dann ahn' ih alles — und Silvano auch? 
Silvano aud ? 
Herzog. 
Was fragft du? 
Flaminia Chereinftürzenv). 
Bater! Bater! 
Herzog, 
Auch du noch? Sort! 
$laminia. 
Du haft dem bangen Herzen 
Nicht Wort gehalten! Ach, ich weiß es ja, 
Das Boll verräth mir, was bu mir verbirgft, 
Es ruft dir Heil und baut das Blutgerilft! 
Du baft fie alle, alle preisgegeben 
Herzog. 
Wer fordert Nechenfchaft von mir? ich bin 
Der Herzog! 
Slaminia. 
Aber ah! wo ift der Bater? 
Der hätte feiner Kinder ſich erbarmt! 
Bift Du nicht mehr der Vater? Darf ich nicht 
Mit meinen Thränen deine Füße neken, 
Daß bei dem Herzog bu mein Flehn vertrittft ? 
Elemente 
War denn fein Ausweg, feine Schonung möglich? 
Herzog. 
Bei meinem Zorn, jest feine Frage weyrv 
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Ich will mit euch nicht ſprechen, will allein ſeyn. 
Fort auf dein Zimmer! 

Slaminta.‘ 

Um mid ber wird Nebel! 
Es ift der Rauch, der von dem Blut ber Unſchuld 
Empor ſich wälzt, viel ſchwärzer, ſchrecklicher, 
Als bei dem Feuer auf Curzola! — Sal — 
Gebt eine Fadel, nieber mit ber Heimath! 
Zu Aſche Blutgerüſt und Kerker! rettet, 
Ihr Flammen rettet! 

(Ste eilt ab.) 

Herzog. 
Mädchen! — Sie ift krank! 
Bu Elemente, ver ebenfalls gehen will.) 

Wo willſt du Hin? 

Elemente. 

Ihr nah! Sie braucht den Freund! 
Ich will den Schmerz zu beinen Kindern tragen; 
Dem einen Lebewohl auf ewig fagen, 
Das andre tröften, bis es ausgeweint! 
(Er geht Tangfam ab. Der Herzog bleibt betroffen ſtehen.) 


— — — — — — 


günfter Aufzug. 


Zimmer des Herzogs in Venedig. Es I Nat. 


Erſter Auftritt. 


Der Derzog allein, in Gedanken verfunten an einem Tiſch Aigen». 
Bald darauf der Page mit zwei Kerzen. 


Herzog (auffcredenn). 
Was willft du? on 
Jage. 
Herr! ins Schlafgemach dich leuchten, 
Es ift bald Mitternacht. 
Herzog. 
Was kümmert's Dich? 
Kommft du zu melden, daß ber Schlaf bereit, 
Wie dur mir fagft, bie Tafel fey befetst ? 
Machdem er aufgeftannen und einigemal aufe und abgegangen, für fich.) 
Ya, wer's vermöchte, den Erfehnten auch 
Als ein Gericht auf meinen Tri zu ſetzen 
Und mir den Gram als Gaft dazu zu Taben! 
(Zum Bagen.) 
Ich will nicht ſchlafen! — Hufe mir Elemente\ 
7, (Der Page ab.) 
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Herzog 

(allein, er tritt ans Benfter). 
Venedig ruht! — Die Freude und der Schlaf 
Sind Freunde; unter ſüßen Traumes Mährchen 
Führt er die Holde durch das Thal der Nacht, 
Und Tegt fie an die Bruſt des neuen Tages ; 
Doch vor der rieftgen Geftalt des Grames 
Entflieht der weiche Knab' und überläßt 
Dem eruftern Bruder ner, dem Tod, das Feld. 
In den Paläften, in den Hütten dort * 
Hat jeder Bater heut das Siegesfelt 
Im Kreife feiner Lieben froh begangen, 
Und ſchlummert felig jettt in ihrer Mitte; 
Selbſt im Gefängniß hat vielleicht der Schlaf 
Jetzt Sohn und Vater tröftend eingewiegt; 
Was fie auch immer traf, fie haben Doch 
Einander nicht verloren; Lichtgeftalten 
Nahn fih im Traum, und ziehn vom Blutgerüfte 
Sie auf zum Thron des Ewigen. Ich aber? 
Mir kühlt der Lorbeer nicht bie heiße Stirn, 
Mich fliehn die Menſchen wie der Schlaf, ich bin 
Allein! — mit mir allein! — Ich will nicht jchlafen, 
Will nicht die Träume fehn, wo biut’ge Häupter 
Mit ven gebrochnen Augen nach mir ſchaun, 
Und mo mein jammernd Kiud zu Boden finkt! 
(Er geht unruhig auf und ab und bleibt dann finnend fliehen.) 
Gar manches, was der Tag uns ftreng geboten, 
Das widerlegt bejonnener die Nacht. 
Die Zweifel, bie er vorlaut abgewiefen, 
Stelit fie noch Kmmal forilss wor uns iin, 
Und fordert ihre Wiungl Re Se, 
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Bernarbte Wunden reißt fie wieber auf, 

Und zeigt uns bleiche Schatten, alte Schmerzen. 

In folden Argenbliden ift der Menſch 

Am reinften; fremde Stimmen überjchrein 

Nicht, was im eignen Bufen wiebertdut, 

Hier ift er frei, bier muß er wählen, handeln! 
(Kurze Baufe.) 

So kann's nit enden; nein! fo ſoll's nicht enden! 

In meinen Leben fol ein Lichtpunkt bleiben, 

Der, wie am Himmel auch die Wolfen treiben, 

Doch nimmer feinen ftillen Glanz verliert! — 

Drum wandle langjam, langlam, ernfte Nacht, 

Daß früher nicht der Tag erwacht, 

Bis, was ich jet beichloffen, ausgeführt, 

Und wenn zu Nacht die Kerzen wieber brennen, 

Dann foll der Herzog ruhig fehlafen können! 


— — — —— — m nn 


Zweiter Auftritt. 


Der Herzog Elemente 


Elemente. 
Du def mich rufen laſſen. 
Herzog. 
Ya, Elemente! 
Ich wußt' es ja, dich flieht der Shlaf wie mich! — 
In dieſer ernften Stunde Tab’ ich alle, ' 


Die meinem Throne nahe flehn, gaikt,- na u a 


Geprüft, was fie mir waren, u v ä ur hr 
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Wer nnter ihnen bat den Fürſten mehr, 
Und wer den Menfchen mehr in mir geliebt? 
Da hab’ ich einen nur gefunden — bil. 
Elemente. 
Ich danke, daß du meiner jo gedacht. 
herzog. 
Du haſt mich ſtets verſtanden! Nicht zufrieden, 
Das Wort in feiner flüchtigen Bedeutuug | 
Zu faffen, ſah bein Auge tiefer, denn 
Gedanken find den unfichtbaren Wurzeln, 
Die Worte aber Blättern, Blüthen gleich, 
Und weil des Menſchen Kunft auf altem Stamme 
Dft andre Reiſer pfropft, vermag man felten 
Die Wurzeln aus den Blüthen zu ertennen. 
Du aber — — Ä 
Elemente. 
Ya, ich ſucht' e8 zu erfaffen, 
Denn, wen ich lieben fol, muß ich verftehn; 
Doch allzudunkle Nätbfel birgt das Herz. 
Herzog. 
Du haſt dich trauernd von mir abgewendet, 
Als ich das Urtheil ſprach. Im eignen Schmerz 
Sahſt du den meinen, tief verborgen nicht; 
Du hielteſt mich im Zwieſpalt mit mir ſelbſt, 
Ich bin es nicht, bu findeſt mich entichloffen. 
Elemente. 
Wer zweifelt dran? des Sünglings Haupt wird fallen, 
Was noch in deinem Berzen filr ihn ſprach, 
Hat der Tribunen Weisheit überſtimmt, 
Nun, wer.ven Agnen Scan Kult iuıiet, 
Furwahr, der ir eaineien 
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Herzog 
(ihn raſch bei ver Hand faflenn). 
Wir find eins! 
Der Vorwurf, der in deinen Worten liegt, 
Iſt Bürge, daß ich dir vertrauen darf! — 
Was ich gethan, das mußt’ ich thun als Fürft; 
Ich mußte kämpfen, fiegen, richten; aber 
Es gibt ein furdtbar Müſſen, das den Willen 
Zum Staven macht, obgleich es feine Keffeln 
Selbſt mit dem Fürftenmantel überbedt ; 
Das Herz nur kennt fein Müffen, fügt fi nimmer, 
Das fordert Recht, und immer nur fein Hecht, 
Und läßt nicht nach, bis es fein Recht gefunden. 
Elemente, 
Das Herz? Berfteh ich dich ? 
Herzog (vringenver). 
Warſt du im Kerker 
Bei den Gefangenen? 
Glemeute, 
Ich war bei ihnen. 
Herzog. 
Erfuhren fie bereits das Todesurtheil ? 
Elemente 
Sie wiffen alles. 
| Herzog. 
Und. was jagt der Alte? 
Verwünſchti und Haft er feinen Me? 
Elemente. nn 


AN **. 


WR. 
Er billigt beinen Spruch ee Sn 
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O welch ein Mann faß auf dem blut'gen Throne, 
Was würde cr als Freund geweſen feyn ? 
Herzon. 
Sat er fi Dir genanut? 
Elemente. 
Mit Namen? Ne! 
Sitvano fucht' ich, dachte neben. ibm 
Den rohen Führer einer Räuberhorde 
Zu finden, der fich feinen Vater nennt; 
Statt Defien aber fah ich einen Filrften, 
Der hoben Sinnes feine dunkle Bahn 
Gemwanbelt, und als Held zum Tode gebt. 
Herzog. 
So ift er, du haft recht! 
Giemente. 
Kennft du ihn näher? 
Herzog. 
Ich kenn’ ihn, ja! Es gab einft eine Zeit, 
Wo ich nicht Herzog, er nicht Räuber war, 
Und wo wir — aber frage nicht, die Nacht, 
Die letzte, die noch retten kann, ift kurz, 
Und du — nicht wahr, ich habe Dich verſtanden? 
Du kaunſt fie auch am Block nicht fierben ſehn. 
Clemente. 
Ich bat, du hörteſt nicht auf meine Stimme! 
herzog. 
Die läſt'gen Volkstribunen haben mir 
Das Urtheil abgedrungen. Bürgerpflicht, 
Das iſt der blanke Schild, mit dem fie ſelbſt 
Die Rachſucht Üherveden, We ws, 
Du bift ten Bortsrihen, va ER win rn, 


— — — — — 


Du haſt ein menſchlich weiches Herz, wie ich; 
Dir darf ich alles anvertraun, deßhalb 
Erwähl' ich dich, nur dich, du ſollſt ſie retten. 


Elemente. 
Herr! wie vermag ich das? 


Herzog. 
Noch ift es möglich. 
Doch beide mußt bu vetten, hörſt du? beide ! 
Du ahnen nicht, was fie mir find. 


Elemente. 
Den Sohn 
Legt’ ich ja felhft in beine Arme. 


Herzog. 
Ad! 

Ich habe fie gefannt, die ihn gebar — 
Geliebt — fie fordert jet ihr Kind zurück! 
Dem Bater aber bin ich ſchwer verſchuldet, 
Zu ſchwer, als daß er jetzt fchon enden darf. 
Du ftaunft und beufft, e8 habe ſinnverwirrend 
Ein frember Geift die Scele mir erfaßt? 
Nein, wer die innre Etimme überhört, 
Den reißt e8 fort und immer fort, er glaubt, 
Was hinter ihm, fey abgethan, vergeſſen; 
Allein es kommt ihm nachgerannt; am Ziele, 
Ymnitten alles glänzenden Gefolge, 
Steht die Erinnrung auch mit ihren Schatten, 
Die fordern ihre alte Schuld, und faffen 
Mit Tobtenhänden in die Gegenwart, 
Um ihr die fchönften Kränze abzureißen. 
DO, mein Elemente, veite fe m wi 
BGoumalb, fämmtl. Berk, 
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Elemente. 
Mein Leben wag’ ich, doch wie foll ich retten? 
Dem Bolf verkünden, daß du widerrufen? 
Herz9g (führt ihn ans Benfler). 
Das kann nicht ſeyn; doch finfter ift die Nacht ; 
Venedig fchläft, e8 lauert fein Verräther — 
Nimm Gold, beftih die Wachen, laß fie fliehen. 
Elemente 
Entfliehn? Bergib! ich hab’ es ſchon verfucht ; 
Ich glaubte deine Wüuſche zu errathen, 
Und dürft' erfüllen, was das Herz gebot; 
Doch war's vergebens — ſie entfliehen nicht, 
Sie wollen fterben. 
Herzog. 
Sterben? auch Silvano ? 
Lebt denn fein Wunfch mehr in ter jungen Bruft, 
Der ibn noch fefthält auf der ſchönen Erbe? 
Elemente. 
Er bat entjagt. Die Heimath liegt in Aſche. 
Wohin nech fol er fliehn? was foll er fuchen? 
Tu baft ihm alle Wünſche ſelbſt zerftört! 
Herzog. 
Häuft nur Die ganze Laft von Ach und Weh 
Auf mich! Legt nur die Hänte in den Schooß 
Und brüſtet ench mit thörichter Entjagung. 
Elemente. 
Bermanft tur, eine Hoffnung noch zu zeigen, 
Die ihın vergeffen macht, was er verlor? 
Dach kurzem tiefen Sinnen Elingelt ver Herzeg. Der Page tritt auf.) 


Krryva. 
J Sahſt du noch Hr im Amer want Id? 
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Yage. 
Sa, Her! a 
herzog. 
Dann ſag ihr, daß ich ſie erwarte! 
(Bage ab.) 


Weiß meine Tochter, daß du jene Flucht 
Beglinft’gen wollteſt? 
Elemente. 
Nein, fie weiß es nicht. 
Herzog. 
Gab ſie dir feinen Auftrag an Silvano ? 
Elemente, 
Nichts als das letzte Lebewohl der Liebe! 
Herzog. 
Und wenn ich num dieß Lebewohl ber Liebe 
Berwanbelte in einen Gruß ber Hoffmung ? 
Und meiner Tochter fagte: Weine nicht, 
Und frag’ ihn, ob er dich verlaffen fan? 
Elemente. ’ 
Willſt du ben Sterbenden mit folder Frage 
Noch einmal auffehrein aus dem Tobestampfe, * 
Daß er fich fchmerzlicher erneue? 
Herzog. 
Nein ! 
Ih will ein Kleinod mir vom Bufen reißen, 
Das fie vergebens mit Gewalt erfirebten. 
Mit dieſem Talisman werd’ ich die Luſt 
Zum Leben noch einmal vom Scheintod weden; 
Ich will verarmen, ganz verarmen, doch 
Mit dieſem Kleinod alle fe Su beyshteh: van a8 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Flaminia tritt langſam ein. 


Herzog. 
(ihr die Arme entgegen breitend). 
Slaminial — 
(Da fie zögernd ſtehen bleibt.) 
Sch babe dir verziehn! 
(Ex umfängt fie.) 
Dein Auge ift ein wogenb Meer von Thränen, 
Das meine eine brennend heiße Wüfte, 
In feinem wohnt der Schlaf — wir haben beibe 
Wohl einen ſchweren Sampf beftanden! 
Slaminia. 

Ja! 
Geweint, gekämpft, gerungen hab' ich! Ach, 
Den Tod erlitten, tauſend, tauſendfach. 
Jetzt bin ih ruhig — ruhig, wie das Grab! 
Du biſt der Fürſt, erfülle das Geſetz, 
Es gilt ja nur für dieſe arme Erde, 
Wo Menſchen ſündigen und Menſchen richten. 
Dort oben aber wohnt ein andres Recht, 
Und auf dem Richterſtuhl dort ſitzt ein Vater! 

herzog. 
Du biſt auf ihren Tod gefaßt? 
flaminia. 
Ich bins! 

Was ſoll des großen Baues letzte Trümmer? 
Vernichte ſie, verſöhne ſo die Schuld; 
Und daßß tein Bod ana der AA ide, 
Laf in ein Kofter wich wen TER weten. 
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Herzog. 
Nicht alſo! Fort mit biefen Trauerbildern! 
Wer Baterland und Water höher bielt, 
Als feines Herzens ungeftime Wünſche, 
Und in dem Kampfe mit fich ſelbſt beftand, 
Der foll fein Leben nicht vertrauern müſſen. 
Für eine folhe Tochter werf ich gern 
Auf kurze Zeit den Fürftenmantel ab, 
Damit ich ihr den Vater zeigen kann. 
Bernimm, ich will dein banges Flehn erhören, 
Nicht fterben follen fie, ich will verzeihn! 
Slaminia. 
Verzeihn? Silvano fol nicht fterben? Nicht? 
Herzog. 
Den allzutrog’gen Knaben mußt’ ich zlicht'gen, 
Umftürzen feines Vaters biut’gen Thron; 
E83 war ein Kampf für Vaterland und Kirche, 
Der Herr gab uns ben Sieg, die Feinde Tiegen 
Im Staube; aber mehr verlang’ ih nicht. 
Und ob das Bolt gleich blut'ge Hache fordert, 
So wird doch meine Hand die Räuberfürften 
Mit einem unſichtbaren Schilde beden. 
Slaminia. 
Du willſt verzeihn? ich ſoll ihn wieder haben, 
Für Diefes Leben noch? — — 
(Auf ihren Knieen.) 
Almächtiger! 
&o haft du mur das ſchwache Herz geprüft, 
Nur meine Hand zum Werkzeug deiner Rache 
Gebraucht, um unfre Liebe zu entfühnen, 7 
Unb letzt, Barmherz'ger, gibſt du Gut ER 
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(Auffpringend.) 
' Bater, 
Du haft ihn alfo wirklich jet begnabigt ? 
Herzog. 


Das nicht, mein Kind, begnad’gen darf ich nicht, 
Hier aber ſteht ber Freund, ber retten wird. 
| Slaminie. 
Begnadigt nicht? Wie ift denn Rettung möglich? 
Herzog. 
Die ſtumme Nacht it milder als ber Tag. 
In ihrem Schuße follen, fie entfliehn, 
Die treue Hand Clemente's wird e8 leiten. 
Slaminia. . 
Entfliehn? — Nicht Flucht, Begnad'gung muß fie retten. 
Haft du verziehn, fo ſprich es muthig aus! 
Was beine Seele Edles deuft, das fol. 
Auch jeder wiſſen! Das Geſchenk Des Lebens 
Sey eine freie Gabe, laß fie nicht 
Damit entfliehn, als wär’s ein neuer Raub! 
Herzog. 
Ich kaun bag Urtheil nimmer widerrufen; 
Umklammert hält das Volk mein Fürſtenwort, 
Wie der erzürnte Löwe ſeine Beute; 
Ich darf's ihm nicht entreißen, wag' es nicht. 
Nur einen Weg zur Rettung gibt's, die Flucht! 
Clemente. 
Bedenke, ſie verſchmähen dieſen Weg! 
Herzog. 
Daß fie Dich abgewiefen, war natürlich, 
Du kannſt die Klukt wit lan, ir Weinnafen, 
ZH würde fie werkalgen, je arlen, 
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Mit größrer Schmach zum Tode führen laſſen. 
Jetzt aber, geh! ſag ihnen, wer dich ſendet, 
Wer ihnen das verwirkte Leben ſchenlt. 

(Zu Blaminta.) 

Und daß der Jüngling eine Hoffnung habe, 
Die ihm vergeſſen macht, was er verlor, 
Magſt du ihm wiſſen laſſen: Badoero 

Sey todt, und deine Hand jetzt wieder frei! 


Slaminia, 
Du willſt noch einmal Lieb’ und Hoffnung weden, 
Mir endlich eine freie Wahl geftatten, | 
Und den Erwählten foll ich fliehen ſehn? 

Herzog. 
Gebulde di! es wird die Zeit ſchon tommen, 
Wo Haß und Rache hier vergeſſen find, 
Und ihr euch endlich wiederfinden dürft. 

Slaminia. 

Ich follte dankend deine Knie umfaffen, 
Doch kalte Schauer ziehn durch meine Bruft. 
Was legft du jettt in unfre Hand? und wenn’s 
Nun dennoch nicht gelingt ? 

Herzog. | 

Es wird gelingen; 

Wer hoffen, lieben barf, ber will auch eben ! 
Der Sohn wird fliehn, ber Vater wird ihm folgen, 
Du wirft nicht länger trauern — — und ich ſelbſt — 
Ihr habt mit Bitten friiher mich beſtürmt, 
Jetzt, wo ich fie gewähre, zögert ihr? 
Iſt das die Freundfchaft, die den Freund will retten, 
IM das bie Liebe, die das Höchſte wart? 
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Clemente. 
Ich bin bereit das Letzte zur verfuchen. 
Slaminia. 
So öffnet euch noch einmal al’ ihr Pforten 
Des Herzens, tritt herans in deiner Kraft, 
Geprüfte Liebe, wirf bieffeit des Grabes 
Noch einmal, Hoffnung, deine Anker aus! 
Sch werd’ euch folgen! Aber wifle, Bater, 
Die ſchwer errungne Faſſung ift entflohn, 
Und mit der ganzen legten Kraft der Seele 
Umfaß’ ich Lieb’ und Hoffnung noch einmal; 
Ich kann nicht mehr, nicht mehr von ihnen laflen, 
Wohin fie auch mich führen, wo fie bleiben, 
Hier ober bort, ba bleib’ ih auch — auch ich! 
HSerzog. 
Du ſollſt nicht länger weinen! Deine Mutter 
Hat viel geweint! — ſie wird mir deinetwegen 
Verzeihen! — Fiametta, ſchau herab, 
Wer iſt nun größer? Caramano, oder 
Der Vater deines Kindes? — 
Slaminia. 
O mein Bater! 
Herzog. 
Jetzt handelt raſch, und habt ihr's ausgeführt, 
Dann flieg an deines Baters Bruft zurüd, 
Damit wir beibe freier athmen können. 
(Er geht ab.) 
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Dierter Auftritt. 
Flaminia Elemente. 


Slaminia. 
Auf dich bin ich verwiefen ! Haft du Muth, 
Dich auf dem letzten Wege zu geleiten, 
So komm, ih will ihn wandeln, unbekümmert, 
Wohin er auch mich führt. 


Clemente. 
Noch ſeh' ich Licht! 
Der Wunſch zu ſterben faßt die Seele nur, 

Wenn jede Hoffnung über's Grab entflohen, 

Denn hoffen will das Herz, hier oder dort. 

Doc zeigt fie bier uns noch die Möglichkeit 

Das Liebfte zu befigen, Hammern wir 

Uns feft an biefe Erbe, wie dag Kind 

An feine Mutter! — Auch Silvano wird 

Nicht ſterben, nein, dich nur befigen wollen, 

Und mit der Kinbesliebe Allgewalt 

Den Bater ſelbſt zum Rettungsnachen ziehn. 


Slaminie. 
Ad, wird er nicht vor dieſer Hand fich fchenen, 
Die in fein Haus den Feuerbrand gejchleubert? 


Elemente 

Ich hab’ ihm nichts werfchwiegen, beine Liebe, 

Wie deinen Kampf, bein Flehn, wie dein Berzweifeln —- 
Slaminia. 

Kennt er bieß alles? 
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Elemente 
Alles ! 


Slaminia. 
Nun dann komm, 

Die Nacht ift kurz, das Blutgerüſt ift nahe, 
Und eh es tagt, muß es entfchieben ſeyn. 
Komm, führe mich zu ihm; der Liebe Wort 
Wird falt auf fremder Lippe! — ich allein, 
Ich muß ihn fprechen. 

Elemente. 

Willſt du ums verrathen ? 


Slaminia. 
Ih will Bir in Verkleidung folgen; niemand, 
Sie ſelbſt nicht follen meine Nähe ahnen. 
Bring beine Botfchaft, treibe fie zur Flucht, 
-Bernehmen will ich erſt, was fie befchließen, 
Eh ich den Schleier fallen laſſen darf — 
Dann aber — ich bin freil Du haſt's vernommen, 
Mit freiem Herzen darf ich wieber lieben! 
So mag ber Ausgang, wie er will, denn kommen, 
Ich weiß, mein Ziel ift nah, bier ober drüben! 
(Beire ab.) 
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© efängniß. 
Fünfter Auftritt. 
zartholomeo ruht in toptenähnlicdher Ermattung in einem Lebnſeſſel 


ilvano ſitzt, ven Kopf auf die Hand geſtützt, an einem Tiſch, auf 
welchem eine Lampe fteht. 


Zilvano 
(nad vem Bater auffchauend). 
Der Bufen ruht — — die Wimper ift geichlofien. 


Schlaf ober Tod, wer von euch beiben hat 
Das Aug’ ihm zugebrüdt? — — 

(&r naht fich leiſe und betrachtet ven Vater.) 

Es ift der Schlaf. 

Noch einmal zieht er, wie ein ftiller Bach, 
In defien Tiefe fih ber Himmel fpiegelt, 
Sanft kühlend durch die heile Bruſt dahin. 
Du wirft fie doch nicht heilen; bein Vergeſſen 
Dringt doch nicht tief genug! o fenb’ uns lieber 
Den Tod! -— Bielleicht in dieſem Augenblide 
Kniet an des Vaters Sterbebett ein Sohn, 
Und betet für das theure Leben! Ach! 
3b kann nur beten, daß es bald fich ende: 
Ihr Augen, bleibt auf immer feft verhangen, 
Daß ihr das letzte graſſe Bild nicht ſchaut! 
Erftarre, Herz! gefriert zu Eis, ihr Pulſe, 
Daß nicht das edle Blut den Richtblock färbt ! 
Stirb, Vater! Stirb! — Laß dich exrbitten, Tod! 
Empfange bier dein Opfer, eh bie Rache 
Es mit bir theilt! — Mich trifft du auf wer 
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Serhster Auftritt. 


Die Borigen. Der Sefangenwärter mit einem Becher, ven 
er auf ven Tiſch ftellt. 


Silvano. 
Geh leiſe! leiſe! — Sieh, bier halten fich 
Die ernften Brüder, Schlaf und Tod, umfangen. 
Der Gefaugenwärter 
(nachdem er den fchlafenden Caramano eine Zeitlang ſchweigend betrachtet). 
Der alfo wirklich ift dein Bater? 
Silvans. 
Ja! 
Er iſt mein Vater! — 
Der Gefangeuwärter. 
Warſt du nicht das Kinb 
Des Herzogs? — Hatten wir dich alle nicht 
&o !ieb? — Und nun kommt diefer rauhe Maun, 
Und zieht dich mit ſich fort aufs Blutgerüſt ? 
Silvano. 
Doch hat mich keiner ſo geliebt wie er. 
Der Name Sohn bleibt nur ein leerer Schall, 
Wenn er nicht Vollmacht gibt zu heil'gen Rechten. 
Hier hatt' ich keine; — er gab ſie mir alle, 
Drum will ich auch das letzte Recht behaupten, 
Dem Vater nachzufolgen in den Tod! 
Der Gefangenwärter. 
Es wird dir’s wiemanb freitig machen! — Sieh, = 
Ich habe mangemn nie Sienitien 
Schon auf un yogfäteien, Wen sun 





445 





Ein freundlih Wort gejagt, was ging's mich an! 
Doch ihr? — 
(Er wendet fi) zu dem Schlafenven.) 
Bartholomeo Caramano! 
Bartholomeon (erwachend). 
Wer ruft? 
Der Gefangenwärter. 
Nicht wahr, du bift der Karamano? 
Bartholomen. 
‚ Was nennft du einen längft verſchollnen Namen? 
Der Gefangenwärter. 
Ih babe früher unter ihm gefochten, - 
Und manden heißen Tag mit ibm getheilt ! 
Und wer in folgen Stunden als ein Stern 
Uns glänzte, den vergißt bie Seele nimmer, 
Den kennt fie wieder, troß der langen Zeit 
Und trog der bleichen, tiefgefurchten Züge. 
Bartholomen. 
Wenn du den Namen nicht vergeffen haft, 
So fordr' ich Doch, daß du ihm jeßt verfchweigft. 
Nur einer fennt ibn, doch ber löſcht ihn aus, 
So mag denn niemand wiffen, wen fie richten, 
Der Gefangenwärter. 
An Schweigen hab’ ich mich gewöhnt; ich barf 
Nicht fragen: Iſt's auch vecht, was hier gejchieht ? 
Ihr ſeyd verurtheilt, retten kann euch feiner, 
Auch weiß ich wohl, daß ihr den Tod nicht fürchtet. 
Jedoch am Nichtblod? Du mit deinem Sohne? — 
Das treue Blut von Henkers Hand verſpritzt? — 
Ich kann's nicht faffen, nicht ertragen! Rein! 
Darf eu au bi Pferim Was, zii, Wpen, 
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So gönnt ber alte Kriegsgefährte doch 

Eud einen ſtillen Top! — Gebente fröhlich 

Der alten guten Zeit! — Zieh an die Bruft 

Den Sohn, als wär’ der Segen vor der Schlacht, 

Und dann befehl euch Gott! — dort fteht ein Becher, 

Es ift ein fihrer Schlaftrunt! — Gute Nacht! 
(Geht ab.) 


Ziebenter Auftritt. 


Bartbolomeo. Silvano. 


Bartholomen. 
Gib mir den Beer! 
Zilvano, 
Bater ! 
Bartholomeo. 
Gib den Becher ! 


(Silvano reicht ibm ten Becher, Bartholomeo nimmt venfelben und be 
trachtet ihn.) 

Eiehft du, mein Sohn! ber Caramano ift 

Noch nicht vergeffen; ans dem engen Kerker, 

Der unfre Seel’ um'chlieft, und auf dem Amboß 

Des Herzens fie mit heißem Klopfen peinigt, 

Will uns ein alter treuer Freund erlöfen, 

Und gikt den — KR in weine Hand. 


nn Allvanı. 
Wiblſt du ihm devv getranchen? 


47 


Bartholomeo. 
Aus der Tiefe 
Des Bechers winkt mir zwar ein friedlich Bild: 
Ein Vater ſtirbt an ſeines Sohnes Bruſt; 
An ihren ſtillen Leichen ſtehn die Henker 
Betroffen, ungeſättigt ſchleicht die Rache 
Zurück, und friedlich ſchließen ſich die Gräber. 
Silvano. 
Laß uns den Becher theilen! — 
Bartholomto. 
Fort mit ihm! 
Clemente bot uns ſeine Hand zur Flucht, 
Wir haben ſie zurückgewieſen; zeigt 
Uns jener Becher einen andern Weg? 


Achter Auftritt. 


ie Borigen. Glemente. Flaminia, als Arzt verkleidet. 
Bald nach ihnen tritt unbemerkt Gadpar do in Prieſterkleidung ein. 


Elemente. 
Noch einmal kehr' ich wieder, abgefenbet 
Bon einem mächtigen, verſöhnten Freunde, 
Der ſelbſt im Rauſch des Sieges für euch forst, 
Und nur gezwungen euer Richter wurde. 
Der Herzog fenbet mich, ich ſoll euch retten ! 
Sartholomen. 
Der Bietrv Candiauo ? 
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Elemente 


Ja, ber Herzog; 
Es ift fein Wunſch, fein Wil’, ihr follt entfliehn. 


Bartholomeo. 
Ich war dir fremd, Silvano nicht dein Sohn, 
Und dennoch trieb dich's mit Gefahr des Lebens 
Zu unſrer Rettung her. Ich wies dich ab. 
Denkſt du, ich werd' an eines Dogen Hand 
Mich furchtſam klammern, wenn ich deine Rechte 
Bereits verſchmäht? — Was will der Doge noch ? 
Er hat das Spiel gewonnen, es iſt aus! 


Elemente 
Er hat gefiegt, doch ſoll der edle Feind 
Nicht als Verbrecher flerben! — was ber Herzog 
Nicht durfte, bleibt dem Freunde doch erlaubt ; 
Der ruft noch einmal jene Zeit zurüd, 
Wo eine heil'ge Macht euch feft verband, 
Der will, daß ihr die Hand noch fegnen follt, 
Die erft zwar ftrafte, Doch aus Großmuth jetzt 
Das Theuerſte fich felbft vom Herzen reißt, 
Um menfchlih auszuföhnen, weils noch Zeit. 
Flaminia's Gelübde ift gelöst, 
Seit Baboero im Gefecht gefallen ; 
Jetzt fol fie ihrer Liebe folgen bürfen, 
Der Bater gibt fie, Süngling, dir zur Braut. 
Es wird bie Zeit ſchon fommen, fagt ber Herzog, 
Wo Haß und Rache bier vergeffen find, 
Und ihr eu wirberfinden dürft! Drum fliehe 
Mit deinem Borer, ars IN haut, 
Der Hergag im Genen Lada De RN 
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Silyano (nach oben). 
D, warum legft du auf die legte Stunde - 
Die allerichwerite Prüfung? — 
Elemente. 
Hörft du nicht, 
Wie dich bie Liebe ruft: Auf, lebe, fliche, 
Denn unfer Tag bricht endlich durch die Nacht! 
Sieh deinen bleihen Vater, ſoll er nicht 
An eurer Kindesliebe noch geneſen 
Uud Zeuge künft'ger goloner Tage ſeyn? — 
Der mädht'ge Sieger, der gekränkte Fürſt, 
Wirft feinen Purpur ab und bittet Dich, 
Dein Glüd, bein Leben von ihm anzunehmen | — 
Auf ihren Knien liegt Flaminia, 
Und betet, daß der Tag noch nicht erwache, 
Bis ihr im Schutz der Nacht gerettet ſeyd! 
Und du willſt zögern? zweifeln? erſt bedenken? 
Silvauo. 
Von dir, du Ewiger, kommt dieſer Troſt. 
Ich danke dir, du ſendeſt mir die Liebe 
Noch einmal, daß ſie mich begreifen lehre, 
Es ſey doch etwas in der Menſchenbruſt, 
Das im Gewirr des eitlen Lebens auch 
Unwandelbar befteh’ wie dul — Doch Vater — 
Sartholomen. 
Eutfcheide du, die WBotichaft ift am dich! 
Elemente. 
Die Liebe fiegt ! ih will au ihre Bruft 
Dih führen! — fomm! 
Jilvans. 
—A 


Gonmalb, Ammil. Werie. u. 
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Der Race ftedt fie Grenzen, die Berzweiflung 
Berweist fie kindlich auf den Hintmel; aber 
An des zerfiörten Lebens öben Trümmern, ' 
Im trüben Nebel ſchreckender Ertanrung, 
Da fell der Himmelsfunfe nicht verglimmen ! 
An meiner Hand Hebt Babvero’s Blut, 
Ein Afchenhaufen hebt fih anf Curzola, 
Und bier auf diefer bint’gen Erbe, über. 
Zerftörtem Frieden, auf zertretnem Leben, - ° 
Da follten wir uns in die Arme Rürzen, 
Bergeflen wollen, was fich nie vergißt, 
Und endlich ſcheu uns wen einander wenden? — 
Nein! — Fort von diefem heimathloſen ‚Stern ! 
Ich gebe dir das Leben wieder, Exrke, 
Und mit dem Blut, das dir begierig trinkſt, 
Empfängſt du auch des Herzens Schulb imd Leib. 
Entfeſſelt, rein, will: ich empor mich ſchwingen, 
Und barrt die Liebe mein, verfteht fie mich, 
So weint fie auch nicht länger. ' 

Chtemente. 

rt. Ale dieß 

Iſt deine Antwort? Auf fo treues Bitten, 
So hartes Weigern? - 

Bartholomen. 

: ° Sage deinem Dogen, 
Er jey zu arm, das Leben uns zu ſchenken! 
Ein Kleinod, das er in den Staub getreten, 
Hebt felbft fein Bettler wieder. auf! Bag ihn, 
Zur Flucht hätt’ ich nicht feiner Händ beburft‘f 
Zeig ihm den Beer, ven Au Feod wir brachte, 
Ein Zug aus ihn, uud’ Nine Sute won . 
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Das Blutgerüſt vergebens auf. Allein 
Ich will mein Recht! es ſoll der Doge nimmer 
Sich rühmen dürfen, Daß ich ihm emtflohn; 
Mag ihm das Schidjal Sieg auf Sieg gemähren, 
Hier fiegt er nicht, uns foll er fterben ſehn! 
Elemente 
&o bring’ ih ibm denn feinen Troſt? 
Surtholsmeo. 
30 ha 
Auch keinen! — Wer das hohe Ziel fich ftedte, 
Auf blut'ger Flur des Friedens Saat zu ftreum 
Und fremde Schuid- in Segen zu wrwanden; :- 
Wer reines Herzens und im Gottvertwaun 
An ſolch ein Wert das Leben freudig: wagte, 
Und dennoch unterliegt im Kampfe gegen 
Die Furien der Menfchenbruft, und dennech 
Wie ein Berbrecher hin zum Blutgerüfte 
Gefchleppt, das Ebelſte im frechen Spott‘ 
Des Pöbels untergehen fieht, für den 
Gibt's keinen Troft, beim ſelbſt Die ewige 
Gerechtigkeit jheint nur ein Traum! Leb wohl! 
Slaminia (für ng nach oben). 
Vergib ihm Vater! 
Gaspardo (hervortretend). 
Friede ſey mit euch] 
Silvanı. 
Auch du noch ? — Sey willlommen ! 


‚Sleme. nie 


Mon der Prieſter ? 
Doch iR nicht Zeit! Be. ee Vale 
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Gaspards. ' 
Ich ſeibſt! 
Bartholemes. 
O geh! es iſt ein Mäglicher Triumph, 
Mir jet zu zeigen, Daß du Hecht behalten. 
Gaspards. 
Nicht ich! der Gott, der in uns lebt und waltet, 
Er bat fein Recht behauptet! Ihm allein 
Gebührt des Gieges Ehre! 
Bartbsiomen.: 
Weiche, Briefter! 
Hier wird bein Dankgebet zum Hohr. Geh bin, 
Und bring es deiner Kirche, dorthin paßt 
Der Jubel über eines Menſchen Fall! 
Gaspardo. 
Mein Dankespſalm wird den entweihten Dom 
Aufs neue heil'gen helfen; aber dich 
Betraur' ich tief, und wie ich einſt dich warnte, 
So komm' ich jetzt dir Troſt zu bringen. 
Sattholomes. 
Mir? 
Laß ab! mein Troſt ſteht nah, er heißt — Vernichtung! 
Ich glaubte mich zu großem Werk berufen 
Von dem, der über Sternen walten ſoll; 
Ich trug, obſchon tie Prüfung ſchwer und heiß, 
Doch nur, was ſeiner würdig, in der Bruſt; 
Jetzt ſteh' ich nun am Ziel, allein die Summe 
Bon allem Streben und Vertraun iſt nichts! — 
Gaspardo. 
Iſt nichs? — Wos war dein Ziel? — Venedig ſollte 
Bon deiner Gronau, Tu See, 
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Empfangen, was der Dogen lange Reihe 
Vergeblich zu erringen ſtrebte. Ja, 

Ein Reich des Friedens wollteſt du begründen, 
Dort auf dem fluchbelaſteten Curzola 

Ihm ein Aſyl, ein Paradies erbaun, 

Und in des feindgewordnen Freundes Bruſt 

Den Haß befiegen, und durch Liebe endlich 
Verſöhnen lafſen, was fo ſchwer verſchuldet. 

Es war ein herrlich Ziel, und was der Menſch 

So göttlich groß. gedacht, geht nimmer unter! 

Der Ewige trägt e8 an feiner Bruft, 

Und führt es aus, jeboch nach feinem Rath. 

" Dein Vaterland, dur dich zur That geweckt, 
Berbankt jet feiner eignen Kraft den Frieden; 
Geſäubert fteht das blühende Curzola 

Und ladet frohe Menſchen zu ſich ein, 

Denn ſeine Schreckgeſtalten ſind verſchwunden. 

Den ftoen Sieger beugt die alte Schuld, 

Er will fie mit dem fiebflen dir bezahlen, 

Und darf es nicht, und fteht werarmt vor. bir! 

Und du haft keinen Troſt? — Du ballft mit Trotz 
Die Fauft zum Himmel? — Sinke In den Staub 
Und bet’ ihn an, du haft bein Ziel erreicht! 
Nur weil du in dem Mittel dich vergriffen, 

Und einen Frevel auf die That gewälzt, 

Der in das Heiligfte des Menfchen griff, 

Drum mußt du untergehn; denn in der Kraft, 
Womit der Glaube auch ben‘ Schwächften rüftet, 
Daß er fein Allerheiligftes vwertbeib’ge, 

Da offenbart fi Gott dem Menſchen ba Gen u. 
Geheiligt ſey dein Name. vorn DR RR a 
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Slaminia. 
Amen! 
Ivan, 
x Amen | 
Gaspards. 
Ein unbemerkter Zeuge ſtand ich Hier, 
Als ihr die Flucht verweigert! Es war recht! 
Das Leben ift verwirkt, drum mäßt ihr ſterben. 
Doch nicht mit Trotz, in freubiger Ergebung, 
Als wär's zum Siege, wanbelt in ben Tod: 
Gu Silvano.) 
Du, im Vertraum, daß deine Liebe ewig, 
(3u Bartholomeo.) 
Du, im Bewußtfeyn, daß bein Wert erfüllt! 
Silvano. 
Dich fendet Gott! 
Bartholomes. 
Gaspardo! mein Gasparbo! — 
Leb mohl Venedig! Deinen Frieden foll 
Mein Tod beſtegeln! — Lebe wohl, Eurzola ! 
‚Mein Auge darf die goldne Zeit nicht ſchaun, 
Die Über dir heraufſteigt. — Herz zerfalle 
In Staub, was dich erfilllt, vergeht doch nimmer, 
Der Emige trägt e8 au feiner Bruſt, 
Und führt es aus, jeboch nad feinem Rath! 
‚Glemente 
So steh’ ich abgewieſen? 
Bartholomes. 
Laß uns fterben ! 
Dem Heryop ſage, and u er wa \ 
Das ſey die Antwort. 
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Glemente 
So verſuche, Arzt, : . . 


Ob du fie heilen kannſtl! — muß zum —RX8 
Ab.) 


— —— —— —— — 


: Wennter Anfteitt. 
Die Borigen ohne Elemente 


Kurze Banfe, mährend welcher Silvano Lan ver einen Seite neben dem 

Stuhle des Vaters niederkniet und fich auf deſſen Hand beugt, Basparto 

Ach Hinter fie ſtellt, dem Vater vie Hand auf das Haupt legend, und 

Slaminia an den Tiſch tritt und, nachdem fie ten Vecher betrachtet, bie 

Hände wie zum Gebet erhebt und den Becher leert; dann kniet fle auf 

ser andern Geite neben Bartholomeo nieder und drückt ihre Lippen auf 
feine Sand.) 


Barthalomen. 
Was willſt du, Arzt? was brennen beine Lippen 
Auf meiner Hand ? Laß ab, bu wirft bag Eis 
Des Todes doch nicht ſchmelzen! — 
flaminia. 
Aber heilen 


Die Herzen, eh ſie brechen! — 
Silvano (aufſpringend). 
| Welche Stimme! 
Slaminia (die Verkleidung abmwerfend).. . 


Ich bin’sl 
Silvano. 
D Gott, Fiaminia! 


Bartholomep,. u ” z 
Sinwegt re 
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Gasparde: 
Die legte Stund' ift hei gemug! Dein Bater 
Wird dein betftrfen ! 
Slaminia, 
Nein, ich bin frei! 
Gelöst ift mein Gelübd', ich bin auf mich 
Berwiefen, und mein Gerz hat freie Wahl. 
Zilvann. j 
Kennſt du den dunkeln Weg, der vor mir liegt? — 
Slaminia. 
Ich kenn' ihn! 
Sil vano. 
Soll ich ihn nicht gehn? 
fFlaminia. 
Silvano! 
Bartholbomeo. 
Willſt du erſt jetzt dich an den Jüngling klammern, 
Der Liebe Allmacht jetzt an ihm verſuchen, 
Wo vor der erften Mahnung fie in Nichts 
Zerfällt! — 
Slaminia. 
Silvano! 
Silvane. 
Ya, du liebteſt mich, 
Ih weiß e8 wohl! doch nur als beine Liebe 
Ein ungenanntes Kind noch fohlief, glich fie 
Dem Engel, der im Traume felig lächelt. 
Seit ich fie wach geruft, mich ihr vertraut, 
Für fie das Leben eingeſetzt, hat fie 
Dämonenartig Über wir matt, 
Mic bald werttisgen, Kat, wm wi m win, 
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In Trümmer mich begtaben, unb jetzt endlich 
Umſchlingt fie mi, um aus dem tiefen Frieden 
Der legten Stunde mich ins He Leben 
Zurück zu veißen. 
5*tamiuia. 
Wie, erkennſt du ſie? — 

Die wahre Liebe, die von oben ſtammt, 
Das ew'ge Licht im heil'gen Dom des Herzens, 
Sie kann des Segens nicht entbehren — aber 
Erlangt ſie ihn, iſt ihr die Stunde gleich, 
Ob ſie zum Leben führet, ob zum Tode. 

Silvpano. 
Flaminia! 

flaminia. 

Geht euren dunklen Weg, 

Nur mich, die Freigewordne, ſchließt nicht aus. 
Zum bint’gen Throne durft' ich dir nicht folgen, 
Doch vor dem Bintgerüft erbeb’ ich nicht, 
Da jagt der Sturm die letzte Wolfe nieder, 
Der Schleier finkt, und aus der Erde Nacht 
Gehn ar des Himmels Bruft die Sterne auf. 

Silvano. 
Wie faſſ' ich deine Worte? 

Slamintia. ' 
Fragſt du no? 
Berftehft du mich nicht mehr? Siehft du die Wange 
Mir nicht erbleichen, nicht das Auge fich 
An Nebel hüllen? trag ich denn die Farben 
Des Lebens noch? — on 

Stlvans, : u a: ik 


Was ah TETH 
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flaminia. 
Wort gehalten 
Hab’ ich euch allen, und. num bin ich frei | 
Ich foll wicht länger weinen, fpradd mein Bater — 
Ich will nicht länger weinen — ich bin bein! 
Nimm deine Braut! — Nimm, Bater, beine Tochter! 
Der Liebe Tadel bab’ ich kühn erfaßt, 
Such vorzuleuchten auf der Bahn bes Todes. 
Gaspardo. 
Was thateſt du? B 
flaminia. 
Der Becher dort iſt leer! 
| Sitvauo. 
Nun wird der Tod für mich das Leben! O, 
Jetzt fafl” ich deine Liebe erſt: für mich 
Hat fie den Schmerz, hat fie deu Tod gewählt. 
Bartholomeo. 
Du biſt der Engel, der die Palme bringt; 
Der Sieg iſt unſer! 
Flaminia. 
Kommt, ich geh' vorau! 
Erbebt am Blutgerüſte nicht, ich werde 
Euch nahe ſeyn! — Glaubt mir, der Tod iſt leicht, 
Biel leichter als der Schmerz! 
(Sie ſtirbt.) 
Silvano (u ihr nieberfinfene). 
Zu bir! zu dir! 
Barıholomen. 
Ihr reinen Strahlen, flieht aus biefer Nacht 
Zurüd zur ew gen Sonnel Yerbenb legnet 
Der Bater end, ihr Sterbetten\ 
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Gaspardo. 
Erbarmer! 
Der Friebe bieſer Stunde kommt von dir, 
Und iſt uns Bürge, daß du fie verziehen. 


r 


Behnter Auftritt. 
Die Borigen. Der.Serzog, Glemente 
1. I er 


Herzog. 
Ich Tornme ſelbſt! der Sieger ˖ weicht dem Freunde — 
Sartholomen. 
Unglüdlicher, erſpar' es biy! 
Herzog (tlaminia erblickend). 
Mein Gott! 
Was iſt das? — tobt? . 


Silvano. 
Du gabſt ihr freie Wahl; 
Ich dante bit, mein Bater! Sie ift mein! 
Herzog. 
Ber bat fie mir. gemprbet ? — 
Gaspardo. 


Frage nicht, 
Im Schulbdbuch ſteht der Name ihres Vaters, 
Der hat ihr Glück zertrümmert, hat ſie nie 
Verſtanden, fragt. noch jetzt, wer ſie gemordet? , 
Du gabſt ihr freie Wahl! — dort ſteht der — 
Herzog. EUER Ge 
Mein Sind! mein Kind! .. 
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(Zu Clemente) 
Du haſt ſie hergeführt, 
Aus meinen Augen! \ 
Elemente (u Silvano). 
Gluͤcklicher, leb' wohl ! 
(Seht ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Die Borigen. Bittorio. Luca, Wache un mehrere 
and dem Volke 


Yittorio. 
Der Herzog bier? 
Herzog. 
Mas mollt ihr? — 
Yittorio. 


Eine Barle 
FR aufgefangen, die zur Flucht ber Räuber 
Bereit gelegen. 
Einer aus dem Bolke. 
Uns entgehn fle nicht! 
Ein Zweiter. 
Die Schiffer find geftändig, jagen manches! 
Barthelomen. 
Sie Lügen! Keine Flucht! Der Herzog tam, 
Als Fürſt den Fürſten ſelbſt ihr Todesurtheil 
Bekannt zu mahen. — Sod 8 feinen Bolle: 
Nicht wahr, du wii, wir \nken de&vo 


461 


— — 





Herzog (mit innerm Kampfe). 
Ja! 
Sartholomen. 
&o führt uns dena zum Tode! Lebe wohl! 
(Er nimmt Silvano bei der Sand.) 
Sil vano Chegeiftert). 
Komm, ruft die Braut! Komm, ruft der Geiſt! und wer 
Da dürſtet, fchöpfe aus dem Duell bes Lebens! 
(Sie gehen mit Luca, Gaspardo, der Wache und dem Volke Tangfam ab.) 

dittorio. 
Ermanne dich, mein Herzog! Zeige dich 
Dem Volle! 

Berzg. 

Sie find tobt! — 
Yittorio. 
Komm! armer Bater! 

Des Volkes Liebe ſey dein Troſt, bein Lohn! 

Herzog. 
Laß mich! Iſt einer, der mich noch beneidet ? 
Ich ſtehe einfam auf dem fichern Thron, 
Kahl ift der Berg, der die Gewitter fcheidet } 

(Der Tribun geht ab, ver Herzog bleibt allein.) 





Die Henefung. 


Cine Kantate in zwei Abtheilungen. 


Berfonen 


Kleophas, ein Kranker. , 
Charichea, deſſen Gattin. 
Architas, ſein Freund. 


Chor der Geiſter der Nacht. 


Chor der Jäger 

Chor der Schnitter. 

Chor der Freunde . 
Chor der Beifter nes Lebens. 
Chor der Geifter des Todes. 
Der Engel des Lebens. | 


— — — — — 
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8 Erfte Abtheilung. 


—— 


Chor der Geifer der Audit. 
Wir bringen euch, ihr Müden, 
Die Nacht und ihre Ruh. 
Der Schlaf mit feinem Frieden 
Ded’ alles Leben zu! 
Der Kummer fey geftillet, 
Die Freude ſchlummre ein, 
Und was das Herz erfüllet, 
Es mag vergefien jeyn ! 


— — — — — 


Rleophas 
(auf ſeinem Krankenlager). 
Soll ich um Ruhe dich vergeblich flehen, 
Du unerbittlich ernſte Nacht? 
Willſt du dem Auge kalt vorübergehen, 
Das deine Stunden heiß durchwacht? 
Ach! fie ſchlafen ja alle, alle! — 
Durch der Hütten enge Räume, 
Durch des Schloffes weite Halle 
Öenswald, fämmti. Werke. 1. " 


— — — —— 


Zieht der Schlaf und theilt die Träume 
Unter den Menſchen aus. 

Hat er denn in ſeinem Becher keinen, 
Keinen einz'gen Tropfen mehr für mich? 
Von den tauſend Träumen auch nicht einen, 
Auch nicht einen, armes Herz für dich? 


(Im Nebengemach hoͤrt man die Gattin an:ber Wfege ihres Kindes fingen.) 


Chariclen. 
Schlaf ein, fchlaf ein! 
Daß nit im Mondenſchein 
Die Aeuglein dir erblinden ! 
Schlaf ein, fehlaf ein! 
Es will der Sturm herein; 
Er fol mein Kind nicht finden! 
Schlaf ein, fehlaf ein! 


Rleophas. 
Schlaf ein, ſchlaf ein! das ſüße Lieb verklingt, 
Es ſenkt der Schlaf fih auf die Wiege nieber. 
Ich babe nichts, was mir den Schlummer bringt, 
Den Schmerz befingen feine Wiegenlieber. 


Sieh, drüben im bleihen Montenfchein 

Ruht in geheimnißvollem Schweigen 

Der dunkle Hain! 

In feinen flüfternden Zweigen 

Zog auch die Nacht mit ihrem Schlummer ein. 
Sa dort auch fehlafen fie alle, alle, 

Mit den Flügeln das Haupt bededt, 

Bis der Morgen feine Sänger wedt. 

Daß ein Dantesgain erigle. 
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Mein Haupt bebedien feine weichen Schwingen, . 
Ich kann den Pſalm nicht mit euch fingen! 


Herbei, du Tag! laß beine Strahlen. glühen! 
Geftirn des Tages, fürdre beiten Lauf! 
Und wecke di zu Sorgen und zu Mühen 
Die Menfchen alle wieder auf, 

Denn fol den Kranken feine Ruhe laben, 
Sp mag bann jeder feine. Plage haben! 


Chor der Jäger 
(welche zur Jagd draußen vorbei eilen). 
Auf Brüder, auf! e8 graut der Tag! 
Schon eilt das Wild zu Buſch und Hag, 
Der Adler fliebt vom Horte. 
Laßt fchlafen wer va fchlafen mag ! 
Wir Jäger ziehn zum Forſte! 


Kleophas. 
Ich ſchlafe nicht! O könnt ich mit euch ziehen, 
Mit euch verfolgen das flüchtige Reh! 
Könnt ich der dunklen Kammer entfliehen, 
Die Bruſt zu baden im Aetherſee! 
Der Kranke hört die Lebensmelodien, 
Und ach! die Sehnſucht bringt ihm dreifach Weh! 


Chor der Schnitter 
(welche zur Ernte vorüberziehen). 
Die Sichel glänzt im Morgenſtrahl, 
Das Herz ſchlägt froh und frei! 
Das reife Feld, es ruft im Thal: 
Ihr Schnitter, eilt herbei! 


Sieh gnüdig, Gott, auf uns- herab, 
Zur Ernte ſchaff' Gebeihn, 

Unb was uns deine Güte gab, 
Laß uns geſegnet ſeyn! 


Kleophas. 
Ihr Sicheln im Morgenglanz, 
Du goldener Aehrenkranz, 
Lebt wohl! das Scheiben ift bitter! 
Bin auch zur Ernte gereift, 
Und nad ber Sichel greift 
Ein ernſter Schnitter! 


Kleophas, Sharielea un Architas. 


Charichea. 
Ich hab' in Angſt und Beben 
Gebetet und gemacht, 
Der Tag hat neues Leben 
Und Hoffnung uns gebracht! 
Kleophas. 
Wohl hofft' auch ich, mein Leben, 
Geliebte, dir zu weihn; 
Doch, ſey in Gott ergeben, 
Denn anders ſoll es ſeyn! 
Arditas. 
Du wirft Genefung finden, 
Bald ift der Schmerz befiegt. 
Kleophas. 
Wenn fie den Kranz mir winden - 


Der auf der Bohre heat. 
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Eharirlen,. 
Bernimm der Liebe Mahnung, 
Gib nicht dem Zweifel Raum ! 

Rleo P h 17.79 
Wabhn nur ift Todesahnung 
Und Hoffnung nur ein Traum! 

| Architas. 
Schau hinaus in das freundliche Leben, 
Schau hinaus in die ſchöne Welt! 
An den Bergen dort hängen die Neben, 
Wo der Gießbach nieberfällt. 
In den grünenden Thälern heben 
Blumen und Aehren die Häupter empor, 
Ein allmächtiges Treiben und Streben 
Ruft aus dem Staube das Leben bervor. 
‚Und über ber ſchönen freundlichen Welt, 
Und über dem Wechjel der eilenden Zeit, 
Wöolbt fi das Sternenzelt 
Unwandelbar in feiner Herrlichkeit. 
So fteht die Hoffnung über dem Leben! 
Das bange Auge foll zu ihr 
Den Blid erheben! 
Drum hoff’ au du! Süß ift das Leben, 
Und ewig ift die Hoffnung! 
Chor der Freunde, 

Wer hofft, dem ift gegeben! 
Wer zweifelt, bleibt in Noth! 
Die Hoffnung ift das Leben, 
Der Zweifel ift der Tod! 

Klesphar., 
Wie hofft und lebt ih. ah naige mn. ©. 
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Doch ach! Geliebte, nicht mehr fern 
Iſt meine Abfchiedsftunde | 

Was mir die Wange zehrt umb bleicht, 
Und durch die Abern glühend ſchieicht, 
Iſt ſichre Todeskunde! 


Chariclen. 
= find’ ih Troft in meiner Noth! 
Hoffnung und Freude 
Enifliehen beibe, 

Niemand naht fid), als ber Todl 


Freundliche Mutter Erde, 

Die ihre Menſchen erquickt und erfreut, 
Sorgend die Samenkörner verftreut, 
Daß auch das Vöglein gefättigt werbe, 
Bor deren geheimer Kraft 

Sich alles beugt, 

Die immer neu erichafit, 

Und Leben erzeugt, 

Haft du fein Mittel gegen ten Top? — 


Chor der Freunde. 
Heute mir, morgen dir! ' 


Chariclca, 
Wo find’ ich Troſt in meiner Noth? 
—Ich falte bang die Hände; 
Herr über Leben, über Tod, 
Daß ich zu dir mich wende! 


At qitas. 
1 Wenn nirgends Roh und SUR us, 


AM, 


— — — — — 


Vertrau auf. Gott, er iſt dir nah, 
Und führt die Noth zu Ende | 


Chariclen un Arditas. 
Wir beugen in den Staub uns vor big. nieder, 
Gib uns no einmal ben Geliebten wieder. 


Rleophas, 
O betet! betet! füße Linbrung legt 
Sich auf den beißen Schmerz. 
Und immer matter fchlägt 
Das arme Herz. | 
Es naht der Tod, als wär's ein holder Traum, 
Daß er mich fanft entkleide; 
Ich fühle feinen Stachel faum. 
Lebt wohl! Lebt wohl! — ich ſcheide! 
(Er finft in tortenähnlichen Schlaf zurüd.) 


Chariclen. 
Barmderziger! Er ſenkt das Haupt, 
Du haft ihn mir genommen! 
Hab ich umfonft au beine Liebe geglaubt, 
Iſt mein Flehen zu fpät gelommen? — 
Dar das Gefühl der verſchwiegnen Bruft 
Dir nicht befannt? 
Haft du den Gram nicht längſt gewußt, 
Eh ich ihn dir genannt? 
Und dennoch haft du ihn mir genommen ? 
Die biilhende Wange ift gebleicht, 
Die zärtlich beredte Lippe fchweigt, 
Auf ewig gefchloffen find die frommen 
Freunblichen Augen! und verlaffen 
Soll ih bier bleiben? allein! allein! 
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Nein, auch im Tode will ih ihn nmfaffen, 
Bil auch im Grabe bei ihm feyn! 


Chor der Freunde. 
Schlaf oder Tod, 
Wer auch den Schmerz benommen, _ 
Sey uns willlommen, 
Schlaf oter Top! 
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Zweite Abtheilung. 





Wechfelhöre der Geifter des Todes und der Greifer 
des Lebens. 


Die Geiſter des Todes. 
Herbei! er iſt in unſrer Macht, 
Gebt ihm den kalten Kuß ihr Brüder! 

Die Geiſter des Lebens. 
Herbeil auf daß er neu erwacht, 
Haucht Lebensatben auf ihn nieder! 

Die Greifer des Todes. 
Der Mund fey ftumm, das Ohr fey tanb! 
Das Herz zerfall’ in Aſch' und Staub! 

Die Geifer des Kebens. 
Ihr Sinn’ erwacht zum neuen Tag, 
Herz, rufe beine Pulfe wach. 

Die Geifer des Endes. 
Laßt ab, ihr Geifter des Lebens! 
Es ift vergebeng, 
Kein Ruf dringt durch die Todesnacht! 

Die Geier des Zebens. 
Roh ift Das Urtheil nicht geiproken, 
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Das Herz noch nicht gebrochen, 
Noch wird der Funke von uns bewacht! 


Wechſelnd: 
Die Greifer des Todes. Die Geifier des Kebens. 
Er fterbe! Er lebe! 
Vernicht ihn! Ermwed ihn! 
Unerbittihb! . Erhör uns| 


- Ehorder Freunde. 
(Choral ın bekannter Melerie.) 
Chriſtus ber ift mein Leben, 
15... Mund .flerben. mein Gewinu! 
Ihm will ich mich ergeben, 
Mit Freud fahr’ ich dahin! 
Chariclen. 
Schweigt, ihr Grabgefänge! 
Schlaf ift nicht Tod! 
Kleophas erwache! Mein Kleophas erwache! — 
Aber er hört mich nicht! — 


Ach! ich habe die ſeligen Jahre 

Mir wie im Rauſche verträumt! 

Jetzt an des Geliebten Bahre 

Fühl' ih, was ich verfaumt. 

O! ich konnt’ ihn mehr noch beglüden, 
Liebenber noch in feinen Blicken 

Die geheimften Wünſqche leſen. 

Aber zu ſchwach fie zu erfüllen, 

Folgt der Menſch nur dem eigenen Willen, 
Liebt fi) mehr als das gelieble Wejen | 
Gib ihn mir nur einmal noch zurüd, 
Herr, der du in. mie gueit WWew. 
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Und ich will nur feinem Glück, 
Und nur feinem Frieben leben! 


Die Geifer des Eodes.- 
Mas willft du ihn erweden? I 
Wen Staub und Raſen decken, 

Der nur allein hat Ruh. 


N Die Geiſter des Lebens. 
Nein! ſüß ift Lebensfülle, i 
Zu früh kommt Nacht und Stille, 
Drum ruf' und hoffe du! 


Die Geiſter des Todes. ‚ Die Geier des Lebens. 
Er fterbe! Er lebe! 
Vernicht ihn! Erweck ihu! 
Unerbittlich! Erhör uns! 


Chor der Freunde. 
(Choral in bekannter Melodie) 
Wenn meine Kräfte brechen, 
Mein Athem gebt ſchwer aus, 
Und kann fein Wort mehr fprechen, 
Hear, nimm mein Seufzen: auf. j 
Die Geifer des Kebens. Die Geier des Todes. 


uk 


Er lebe! Er ſterbe! 
Erweck ihn! | Bericht ihn! 
Erhör uns! Unerbittlich! 


Der Engel des Lebens. 
Haltet ein! Haltet ein! 
Ihr ftreitenden Geifter 3 
Denn von dem ewigen Throne E 
Sendet der Meifter 


Euch ſeinen heiligen Spruch!“ ' 
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Das Leben wohne 

Noch länger in ſterblicher Bruſt, J 
Auf daß durch Schmerz und Luſt 

Im Prifungsthal der Erde 

Sie noch geläutert werde! 


Naht euch noch einmal, bie Pforten find offen, 
Freude und Kummer, Wonne und Schmerz. 
Lieben und Haffen, Verzweifeln und Hoffen 
Zu weden das ſchwache menfchliche Herz! 
Chor der Greifer des Lebens und des Endes. 
Geheiliget werbe bein Name, 
Dein Wille gefchebe, 
Dein Odem wehe, 
Herr, Über Tod und Leben! Amen! 


Arditas. 
Armes Weib, hör’ auf zu zagen, 
Der Geliebt’ erwacht, er Iebt! 
Sieh des Herzens leiſes Schlagen, 
Wie e8 fanft den Buſen hebt. 
Flur und Hain erblühn und grünen, 
Steigt der Frühling neu herauf, 
So durch die erflarrten Mienen 
Zudt das Leben wieder auf. 


Charislen. 
Mein Kleophas! 
Rleophas. 
Welche Stimme! welche Worte ? 
Chariclea. 


O Geliebter! wieder man? 
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Kleophas. 
Steh’ ih am der ew’gen Pforte? 
Führt ein Engel mich hinein? 
Chariclen, 
Nein, du biſt in meinen Armen! 
Aleophas. 
Bin ich dieffeits neu erwacht. 
Architas. 
Ja des Ewigen Erbarmen 
Weckte dich aus Todesnacht! 
Kleophas. 
O mein Freund! mein Weib! mein Leben! 
Schöner, warmer, goldner Tag! 
Arditas. 
Sie find wieder dir gegeben, 
Wieder, eh das Herz dir brach! 
Rleophas. 
Hebet mit mir eure Hände 
Dankend auf zum Bater dort. 


Chariclea nnd Arditas. 
Seine Liebe bat fein Ende, 
Seine Treu währt fort und fort! 


Kleophas und Ehariclen. 
Bater wir danken bir, 
Daß wir auf Erben bier 
Beide uns fanden ! 
Bater wir banfen wir, 
Daß an des Grabes Thilr 
Bagend wir ftanden! — 
Wie am Altare 
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In Wonn und renden 
Die uns vereinigt, 

Haft an ter Bahre 
Durh Sram und Leiden 
Du uns gereinigt. 
Pater wir danfen wir! 


Shinßhor der Srennde. ‘ 
Erhebt den Herrn, ihr Prüter! 
Er hät uns Wort. 
Hier oder bort, 
Wir finden uns wieber!' 


— — — — — 








